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Zur Sinführung. 


Eine billige Volksausgabe von Jeremias Gotthelfs Werfen 
iſt, wie ſich auch bei der Jahrhundertfeier ſeines Geburtstages 
am 3, und 4. Oktober d. J. gezeigt hat, ein vielfach gefühltes 
Beduͤrfnis. 

Jeremias Gotthelf, nach feinem Tode (1854) von Gottfried 
Keller als das größte epiſche Talent begrüßt, das ſeit langer 
Zeit und vielleicht für lange Zeit gelebt habe, iſt als Dichter 
wie als Volkserzieher Heute gleich Hoch gefeiert und die An— 
erfennung feiner Bedeutung ift fortwährend noch im Wachſen 
begriffen. 

Aber die Originalausgaben feiner Werke find nachgerade 
felten geworben; bie Berliner Gefamtausgabe hat deren Tert 
für das außerſchweizeriſche Publikum vielfach abgeändert; die 
neuerdings unternommene illuftrierte Prachtaußgabe ift für den 
geroöhnlihen Lefer zu teuer und weicht auch ftellenweije vom 
Urtext ab. 

In der Vorrede zur zweiten Auflage von „Uli der Knecht“ 
(1850) erflärt Jeremias Gotthelf, er habe, um Verftänbnis 
und Verbreitung de3 Buches zu fördern, dem Wunſche nad 
einer teilmeifen Befeitigung der dialektiſchen Ausdrücke entiprochen, 
glaube aber, er allein fei imftande, „das obwaltende Hinder= 
nis zu heben, ohne die individuelle Eigentümlichkeit und bie 
nationale Färbung zu verwiſchen“. Sein Sohn, ber jpätere Re— 
gierungsrat Albert Bitzius, hat troß Aufforderung von Seite 
der Verlagshandlung Springer in Berlin es nur bis zur Ums 
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arbeitung eines einzigen Werkes gebracht und nachher gegen= 
über dem Verleger biefer Ausgabe erflärt: „Nicht einen Buch— 
ftaben werde ich fernerhin an ben Werfen meines Vaters ändern.” 

Was Vater und Sohn unter damaligen Umftänden thun 
mußten, aber ungern thaten, haben wir nicht mehr nötig; auch 
Deutſchland verträgt und verlangt Heute den Schriftiteller in 
der Form, wie er urfprüngli und urwüchſig vor feine Lejer 
getreten ift. Wir handeln im Sinn und Geift des Vaters wie 
des Sohnes Bitzius, wenn wir eine Volksausgabe im Urtert 
unternehmen. Dieje fol überall auf die erften Ausgaben, unter 
Benugung vorhandener Handſchriften, zurückgehen, jpätere Abs 
änderungen Gotthelfs berücfichtigen und, fofern eine gün= 
ftige Aufnahme von feiten des Publikums unfere 
Unternehmung ermutigt, fämtlide Werfe Gott= 
helfs mit Einfluß feiner zerftreuten Auffäße und der 
im Beſitz der Familie befindliden ungebrudten Schriften 
umfafjen. 

Zunädft gebenfen wir in unferer Sammlung nad der 
Reihenfolge ihres erſten Erſcheinens folgende Werke zu bringen: 
„Der Bauernfpiegel“ (1837), „Die Waffernot im 
Emmenthal” (1838), „Leiden und Freuden eines 
Schulmeiſters“ (1838/39), „Fünf Mäbgen“ und 
„Dursli der Branntweinſäufer“ (1838/39), „Die 
Armennot (1840), „Uli der Knecht“ (1841), „Uli 
der Pächter“ (1849), „Ein Sylveftertraum” (1842), 
„Anne Bäbi Jowäger“ (1843/44), „Käthi die Groß: 
mutter” (1847). 

Dieſe erfte Neihe von Werfen Gotthelfs ſoll in an— 
nähernd 40 Lieferungen von je 112 Seiten zum Preife von 
je 40 Rp. erſcheinen. 
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Die miffenfchaftliche Leitung des ganzen Unternehmens 
und insbeſondere der. tertkritifchen Arbeit hat vorläufig ber 
erſtunterzeichnete der drei Herausgeber übernommen. 

Die Terte der erften Ausgaben werden wir unverändert 
abdrucken und lebigli eigene fpätere Zuſätze Gotthelfs (zum 
„Bauernſpiegel“ z. B.) aufnehmen, die im Anhang als ſolche 
bezeichnet find; die urfprüngliche Schreibung der häufigen 
mundartlihen Ausdrücke wird nur angetaftet werben, wo fie 
zu irrtümlicher Ausſprache oder zu Mißverftändniffen führen 
könnte. Interpunktion und Abſchnitte werben dem Bedürfnis 
de3 heutigen Leſers gemäß geregelt. Über alle diefe Abweichungen 
fol dem Lefer, der ſich für die Sprache Gotthelfs und die 
Geſchichte des Textes intereffiert, kurze Rechenſchaft gegeben, 
insbeſondere jedem Bande ein knappes Lesartenverzeichnis an⸗ 
gehaͤngt werden. 

Zum Verſtändnis der mundartlichen Ausdrücke, die einen 
Hauptreiz von Gotthelfs Stil ausmachen, wird je ein kleines 
Woͤrterverzeichnis beigegeben, auf Erflärungen in oder unter 
dem Text jedoch, ſoweit ſolche nit von Gotthelf ſelbſt her—⸗ 
rühren, verzichtet werben. 

Der Berner Dialekt, der geſchmeidig, fein, weich, 
anmutig und ſchalkhaft, wie auch Förnig, derb, ſchneidig und 
grob fein kann, wird nicht nur im Kanton Bern, fondern in 
der ganzen deutſchen Schweiz verftanden; die getreue 
Wiedergabe und Herftellung der dialektifch gehaltenen Ausdrücke 
und Wendungen in Gotthelfs Schriften wirb, gegenüber andern 
Ausgaben, in unferer Volksausgabe ein Hauptaugenmert bilden, 

Überhaupt Hofft diefe Ausgabe feinerzeit den Anſpruch er» 
heben zu dürfen, die erfte getreue und vollftändige 
Ausgabe Jeremiad Gotthelfs zu fein, dem Schweizer- 
volfe und dem Auslande zum erften Mal den ech ten Gott=- 
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en ganzen Gotthelf zu geben und dadurch 
n Volksſchriftſteller hundert Jahre nach jeiner 
itterariſche Denkmal zu ſetzen, das ihm gebührt. 


genthal, Burgdorf, November 1897. 


Die Herausgeber: 


Prof. Dr. J. Better. 
Alt⸗Rektor F. Kronaner. 
Alt-Infpeftor Fr. Wyß. 


Unfer Text 
beruht auf folgenden Ausgaben: 


| Bauern-Spiegel | oder | Lebensgefchichte | des } 
elf. 1 Von ihm ſelbſt befchrieben. | Burgdorf, 1837. } 
ag von ©. Langlois, | 360 ©. 8°. 

er | Bauern«Spiegel | ober | Lebensgeichichte | des | 
elf. | Zweite durchgeſehene und vermehrte Ausgabe. | 
‚ Drud und Verlag von C. Langlois. | X. 381 ©. (mit 
8, 

Text ſind diefe beiden Ausgaben zu grunde gelegt, d. h. 
7°, vermehrt und gebeffert durch) die ziemlich zahlreichen 
rungen und Berichtigungen ber Ausgabe „39“, die 
on des Schriftftellers felbft barftellt; die Verfchieben- 
ſehr Iehrreich für die Art Gotthelfs zu arbeiten, find im 
t. Wo eine Abweichung der Ausgabe 39 von 37 nicht 
(8 Korrektur des Verfafjers zu erkennen ift (überhaupt 
), ift 37 bevorzugt. 

berüctfichtigt ward außerdem die noch zu Lebzeiten Gott⸗ 
Ausgabe: 

er Bauern-Spiegel o. LG. d. J. G. Dritte durchge. u. 
Ifeile Ausgabe. Berlin, 1851. Verl. v. Julius Springer. 
Worterflärungen). 8°. 

itausgabe bon 1856 (Berlin, Springer), Bd. I, ift, als 
Gotthelfs entftanden, nur ausnahmsweiſe beigezogen 


. 3. 





Dorbemerfung des Herausgebers 


von Band I. 


Der erfte Band von Jeremias Gotthelfs Werken 
inihrer urſprünglichen Geftalt, der Hiermit vollftändig 
erſcheint, mag zugleich als Mufter und Beleg gelten, wie die 
Aufgabe ber Neuausgabe von ung aufgefaßt wird. 

Gleichzeitig mit dieſem Band werben die zugehörigen „Bei= 
träge zur Erklärung und Textgeſchichte“ als be 
fonderes Heft ausgegeben, deſſen Bezug den Abnehmern freige: 
ſtellt iſt. Dieſes Ergänzungäheft wird mit denjenigen ber künftigen 
Bände einen „Ergänzungsband“ bilden, der mit dem Abſchluß 
der erften Reihe, bezw. der Gefamtausgabe von Gotthelfs Werken 
volftändig fein und au das ausführliche Gotthelf-Wörterbuch 
enthalten wird. 

Die „Saherflärungen“ zum BSp. wollen dasjenige 
fefthalten, was zur Erläuterung der ſachlichen und perfönlichen 
Beziehungen und Anfpielungen, die in dem Werke vorfommen, 
vorerft beizubringen war und zu deſſen Sammlung heute die 
höchſte Zeit fein dürfte. Dazu gehörten auch die Preßſtimmen 
über den BSp. von 1837, weil darauf Bezug genommen ift 
in der Vorrede Gs. von 1839 (S. X ff. unferer Ausgabe), 
fomte in einer handſchriftlich vorliegenden Verteidigung des BSp. 
durch ©., die wir als eine Art Nachrede des Verf. ebenfalls mit: 
teilen. — Die Beiträge „zur Geſchichte des Textes“ werben 
vielleicht nur für einen Heinen Zeil der Lefer brauchbar und 
wertvoll fein. Wer aber den Tert unferer Ausgabe, mit feinen 

— von den herfömmligen Fafjungen vielfach abweichenden Aus- 
drüden und Sprachformen, genau prüfen, wer ven Schriftiteller 
bei feiner ſprachbildenden Arbeit belaufchen, in feiner feilenden, 


dem Verftändnis und Intereſſe des Volkes uner⸗ 
anpafjenden Thätigfeit ſchätzen lernen will und da= 
aßen zwiſchen den Zeilen zu leſen verfteht, der wirb 
m es Dank wiſſen, daß fie uns die Beigabe diefer 
jeber wie für ben Leſer mühfamen, aber für jegige 
Studien, gewiß ergiebigen Arbeit ermöglicht haben. 
brigen ift für die Einrichtung dieſes erften Bandes 
chnete allein verantwortlich und hofft, daß man mit 
e unfer großer Volksſchriftſteller darin erfcheint, im 
zufrieden fein könne. Die Herrichtung des Textes 
um Druck hat Herr a. Rektor Kronauer vorbereitet, 
‘ Vorarbeiten zu dem künftigen Wörterbuch geliefert. 
nden Worte ©. III ff. find nach einem Entwurf des 
. Wyß redigiert. Auch der Titel der ganzen Ausgabe, 
im Eingang gegebene Faſſung gemählt Hätte, ftammt 
ir. Die Beiträge, bie ih von andern für die Sach— 
erhalten habe, find ihres Ortes vermerkt. 
n Angriffen, die beim Erſcheinen unſerer erften 
in der Preffe gegen die Zuverläffigfeit von Gs. 
n, namentlich in Bezug auf die ehemaligen Schul⸗ 
Emmenthals, find erhoben worden, bilden bie unter 
ärungen mitgeteilten Preßftimmen von 1837 mande 
zarallele, die eigenen Äußerungen Gs. (unten S. 18 ff.) 
e Ermiderung. Beſonnen und billig hat jene An— 
en? J. V. Widmann im „Bund“ beurteilt. Wir 
ı zu dem ©. 12 der „Sacherklärungen“ Gejagten 
nmweis fügen, daß ©. ein Dichter mar, deſſen 
n als typiſch und generalifierend zu verftehen find, 
daß er von ben Zuftänden vor 1830 ſpricht 
ir es nicht zum menigften feiner Thätigfeit ala 
und als Scriftfteller zu verdanken haben, wenn 
t bis zehn Jahrzehnte fpäter, Hierin bei uns befier 
zu ber Zeit, ba fein Miaßli mit dem „Fragenbuch“ 
ging. 

Februar 1898. Serd. Better. 


Borrede (jur erflen Auflage). 


(Burgdorf 1837.) 





Grüß Gott, Tiebe Leute, und zürnet nüt! Eine Gabe bringe 
ih Euch dar; nehmt fie auf, wie fie gegeben ift, treuherzig. 
Ein Spiegel iſt's, doch nicht ein gemeiner, in dem ein jeder 
in ſchönes Geſicht zu jehen glaubt, weil er das eigene erblickt. 
Nein Spiegel zeigt Euch die Schatt- und nicht die Sonnfeite 
eures Lebens, zeigt aljo, was man gewöhnlich nicht fieht, nicht 

| ſchen will. Er zeigt Euch dieſes nicht zum Spott, ſondern zur 
| Weisheit. Man hat Euch g'wundrig gemacht, und von Eng- 
lindern und Ruſſen, Hohen und gemeinen Leuten in allen 
Ländern könnet Ihr leſen, wie fie find, mas fie treiben. Von 
Euch felbft aber Könnt Ihr nichts leſen als einzelne Scheltun- 
ı gen, einzelne Schmeichelreden; noch niemand Hat in Liebe und 
Treue Euch Euer Bild vorgehalten und noch viel weniger ein 
Bil, das die trüben Schatten Eures Lebens enthält. Das ift 
ihlimm ; denn kennt Ihr diefe Schatten nicht, jo könnt Ihr 
fe auch nicht verwiſchen und tilgen. Bon Jugend auf habe ih 
unter dem Volt gelebt und es geliebt; darum entjtund auch 
kin Bild treu und wahr in meinem Herzen; jetzt ſchien die 
Zeit es mir zur Pflicht zu machen, dieſes Bild auß meinem 
hetzen zu nehmen und e8 vor Eure Augen zu ftellen; denn 
der Zeiten Ruf: meifer und befier zu werben, habt Ahr ver— 
Ammenz; er bringt in alle Hütten. Diesmal zeige ih Euch nur 
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des Bildes; das Ganze auf einmal würde Euch ver- 
und zwar zeige ich Euch die Schattfeite zum Zeichen 
richtigen Treue und damit Ihr ob dem Schönen, 
on Euch zu zeichnen wüßte, dad Schlimme nicht ver⸗ 
lches dennoch auch da ift. 

diefem Lebensbilde werdet Ihr auch bemerken den 
sin, den verfchiebene andere Stände in Euer Leben 
asſelbe auch trübend und verwirrend. Diefer Wieder 
B angemerkt fein; fonft würden Lücken im Bilde er— 
sie niemand begreifen Könnte. Dies ift die Erklärung, 
danches ba ift, das nicht hieher zu gehören, ober aus 
Abſicht oder aus beſonderer Bosheit da zu fein ſcheint. 
dann einmal die Sonnfeite, jo will ich auch freundliche 
Bineinziehen von jedem Stande, der mit dem Volks— 
Berührung Tommt. 

zig bringe ich Euch, Liebe Bauersleute, meine Gabe, 
erzig will ich bleiben, mag man mic) auch mißfennen 
ben, oder verjpotten und auslachen. Sollte einer zarten 
& Buch zur Hand kommen, jo wird fie Gänfehaut 
ob feiner Derbheit; warte nur, liebe Seele, vielleicht 
) aud einmal erpreß für dich in zarter Zärtlichkeit; 
ıber auch nicht für Dich gefchrieben; darum lege es weg. 
icher Schulmeifter wird die Achjeln zucken und meinen: 
tt verſucht, bei einer ſolchen Sprachunkunde, bei der 
zum Schulmeifter machen würde, ein Buch zu fchreiben. 
und Sekundarlehrer werden mich bemitleiven und be— 
saß ich nicht bei ihnen in die Schule gegangen; es 
eicht etwas aus mir werben können. Ihr habt Recht, 
: und liebe Leute; mie und wo ich ſchreiben gelernt, 
ie Iejen. Ich weiß nicht? von den Ausſagewoͤrtern, 
ı den Dingmörtern, am allermenigften von dem Präs 
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difat und feiner fonderbaren Ehe mit der Copula. Aber des⸗ 
wegen bin ich ja auch weder Schulfommifjär noch Schulmeifter, 
jondern eben nur der ehrliche Jeremias Gotthelf, dem Gott 
geholfen, und der in mahren riftlihen Treuen aud andern 
helfen möchte. Ich hätte meine Schrift einem Gelehrten geben 
Können, fie zu polieren; aber ihre Hecheln find oft jo fpigig 
und ſcharf, daß meine Arbeit, die ich fo lange in ftiler Bruft 
getragen forgfältigfich, mich dauerte, und mid tröftete der Ge— 
danke: daß doch befier zu dem Herzen dringen werde, was aus 
dem Herzen, ald mas aus ben Hecheln koͤmmt. 

So gehe denn in Gottesnamen, liebes Büchlein, auß dem 
Herzen zu den Herzen, und mo du ein bieder Herz findeft, dem 
bringe einen biedern Gruß vom gutmeinenden ſchweizerblütigen 


3eremias Gotthelf. 


Borrede zur zweiten Ausgabe. 
(Burgdorf 1839.) 





Gott Euch wieder, Liebe Leute und dank ech Gott! Meine 
Gabe Habt ihr treuherzig aufs und zu Herzen genommen; 
aß fie ſchon mandem armen Kind Segen gebracht 
haben mir einen freundlichen Dank geboten, daß ich 
he wert geachtet, den Spiegel ihnen vorzuhalten, und 
ı Glauben gehabt, dieſes Vorhalten führe zur Beſſe— 
nicht zu eitlem Zorn. Das war mir ein gut Zeug. 
Ih Euch, ihr lieben Leute, beſſer Tenne, als viele 
te. Hätte ich guten Freunden mein Büchlein vor dem 
gt, fie Hätten es verbrannt, umd vielleicht mich damit, 
ich nicht von Euch totgejhlagen würde. Und als 
druckt war unvermutet, ba hatten meine Freunde 
t um mid, und fragten befümmert an jevem Schau- 
ı man mich nicht mit abgejchlagenem Kopf in die 
icht, damit man mir ihn wieder zurecht: und beffer 
ber ich wanderte mohlgemut und mohlbehalten unter 
n, und wer weiß ob nicht freundliche Blicke von 
und Aennelene mich begleiteten. Einige ärgerte der 
Buch Hätte man aller Leute Spiegel heißen follen, 
Bauernfpiegel, denn es kämen ja Leute aller Art 
meinten fie. Aber bebenfet, das Bauernleben bildet 
ich den Grund und Boden des Buches; aus andern 
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Ständen wandeln nur einige Geftalten flüchtig über dieſen 
Boben. 

Auch will ih Euch jetzt, da Ihr mid) fo vernünftig aufs 
genommen, aufrichtig berichten, daß biefer Titel ein Lockvogel 
war. Hitig auf dem Lefen feid Ihr eben nicht; wenn ihr etwas 
leſen follt, jo muß man e8 euch aparti heizen, und dieſe Beize 
lag im Wort Bauernipiegel. Jetzt kann ich den Titel nicht mehr 
ändern, fonft Tennt man das Buch nicht mehr. Einige meinten: 
den Herren, die doch immer die Nafe zuvorberft hätten, hätte 
aud die Ehre eines Herrenſpiegels zuerjt gebührt; ober werden 
num böfe, daß er noch nicht nachgeliefert wurde. 

Aber bedenket, wenn man nur einen Herrenſpiegel machen, 
wenn man alle ihre Verkehrtheiten, Thorheiten, Narrheiten bes 
fchreiben wollte, jo müßte man ein Buch machen jo groß mie 
eine Zehntſcheuer; oder, da eine Zehntſcheuer bald nicht größer 
zu fein braucht als der Hoſenſack eines Seeländers, und bie 
find bekanntlich Mein, da die Seeländer die Zwilche fparen 
müffen, auch große Säcke nicht nötig haben, da fie deſto größere 
Gläſer haben, jo groß mie der berüchtigte Bettlerpalaft in der 
Länggaß bei Bern famt feinen mohlverfäloffenen Behältern, 
aus welchen genialifch teurer Mift für die Stabtäder gezogen, 
ober den armen Leuten batzenweiſe zugemejjen wird, mas ihr 
eigenftes Eigentum gemejen war. Zubem gibt e8 freilich reiche 
und arme, brave und ſchlechte Bauern, aber alle machen doch 
nur einen Stand aus; aber mie vielerlei Herrenftände, die in 

. Ährer Lebensweiſe durchaus verfchieden find, gibt es nicht, und 
wie ließen ſich mohl alle in ein Buch zufammenbringen, da man 
fie nirgends zufammen findet? Wo fieht man z. ®. alte und 
neue Herren beifammen? Vielleiht am Maskenball. Aber wer 
will da erfennen: ob unter der Harlekinsmaske ein alter oder 
neuer Narr tet? Wer will Abvofaten und Pfarrer unter 
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einen Hut bringen? Redet man einem Advokaten von einem 
Pfarrer, ſo kömmt es ihm in den letzen Hals; er huſtet, daß 
ihm der Bauch gnappet. Redet man einem Pfarrer von einem 
Advokaten, ſo kömmt es dem Pfarrer in die Naſe, und er muß 
nieſen, daß es ihm weh thut in allen Seiten. Treffen ſie ſich 
wunderſamer Weiſe in einem Stübli oder Futtergang, jo gram—⸗ 
ſelt es ihnen krebsartig in den Beinen, und ſie gehen hinter 
ſich fo ſtreng fie mögen. Wirte, Kaufleute, Kuberhändler, Ürzte 
find freilich anderer Art; die findet man zwiſchen aller Leute 
Beinen. Aber dieſe Herren würden ſich denn doch ärgern, nur 
jo zwiſchen fremden Beinen dargeftellt zu werben fo nebenbei. 
Es wäre au zum Teil ungerecht. Es gibt unter ihnen Leute, 
die aufrecht ftehen, afurat wie die vejpeftabelften Männer, und 
befanntli Tann man zwiſchen fremden Beinen nur tief gebückt 
exiſtieren. Dann gibt es aber Herren, die ſich ftellen, als ob 
fie anderen Menſchen auf den Köpfen ftünden, die, wenn fie 
beim Bären oder Löwen oder irgend bei einem andern Tier 
Hinter einem Gütterli figen, von dem man nicht weiß, fol es 
einen Schoppen ober eine Halbe vorftellen, ſich gebärden, als 
ob fie Napoleon und feine.alte Garde im Maul und Talley⸗ 
rand und Metternich hinter den Ohren hätten. So müßte, wenn 
feine Herren-Sorte übergangen werben follte, man wenigſtens 
fieben Herrenfpiegel Hinter einander veihen; und vor fo einer 
weitläufigen Geſchichte graufet e8 mir, ba von Natur niemand 
ungerner figt und fchreibt als ich. Zudem find die Herren gar 
aufbegehrifcher Art, die alten und die neuen, und bie legtern 
faft noch mehr als die erftern, wie Kinder auch kitzliger find 
ala Greife. 

Zubem find die Herren b'ſinnte Köpfe, die jahrelang es 
nit vergeffen, wenn man ihnen den Hut nicht abgezogen oder 
anderer Meinung gemejen ift, als fie; mürben fie mir es je 
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vergeſſen, wenn ich mich unterftünde, ihre Majeftät im Hausrock 
zum Vorſchein zu bringen? Doch kömmt Zeit kömmt Rat, und 
was fonft noch alle kömmt, meiß niemand. 


Bor allem aus muß ih nur dafür forgen Helfen, daß 
dieſes Büchlein etwas reputierliher unter die Leute fommt, und 
das gibt mir bei der wenigen Zeit, die ich übrig Gabe, viel zu 
tun. Man wird e8 dem Buch nicht anfehen; aber dem Unger 
übten rauben auch Kleinigkeiten viele Zeit. Hauptveränderungen 
find feine gemacht worden, ſelbſt die Necenfenten veranlaßten 
mic) nicht dazu; fie gingen wider ihre Gewohnheit über Verdienen 
mild und fhonend mit mir um. Nur zwei im berühmten In⸗ 
telligenzblatt der Stadt Bern mwürdigten mic) vornehmen und 
zermalmenben Tadels. Der erftere entfloß den pontinifchen 
Sümpfen, der andere wahrſcheinlich einem Lieben Mitbürgerchen, 
Wahrſcheinlich aus burgerlihem Zutrauen fucht der letztere eine 
Kraft in mir, die auß meiner befannten Selbftgefälligfeit fließen 
und das ſchlechte Buch bei einer ‚neuen Auflage in ein befjeres 
ummandeln werde. 


Aber Lieber Mitburger, da thuft du mir zu viel Ehre an. 
Aus diefer Duelle fprubelt mir feine jo munderthätige Kraft. 
Oder haft du mich je unter den jungen Laffen gejehen, die 
jungen reichen Mädchen nachſtellen, faft ehe fie unterwiefen find, 
die mit merfwürdiger Schamlofigfeit jeder erledigten Stelle nach⸗ 
riechen oder das Papachen kriechen laſſen, die mit ftupider 
Frechheit den Glauben wie eine Fahne vor fi Her tragen: 
weil der Vater etwas fei, und zwar Gott weiß warum, fo 
müßten die Söhne noch eine Potenz mehr fein, Gott möge 
ihnen ein Zeichen aufgebrückt haben, welches er wolle! Darum, 
lieder Mitburger, urteile nicht mehr vorfchnell über mich, du 
Tönnteft dich täufchen in mir. 
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Ein bedeutender Teil des Publikums hat den Stab ge— 
brochen über den zweiten ſogenannten politiſchen Teil; gar nicht 
hierher gehöre er, meinte man; daß gar zu viel geſchwatzt werde, 
tabelte man. Aber gab e8 nicht eine Zeit, wo bei dem einen 
Zeil des Volkes das Leben einen politifchen Aufflug nahm und 
dem andern Teil Politik einzutrichtern verfugt wurde? Soll 
dann in diefer Schilderung des Volkslebens dieſe Seite des— 
felben nicht dargeftellt werden dürfen, ja nicht vielmehr darge— 
ftelft werden müfjen? Was kann ich dafür, daß man den Leuten 
die Politik fo erleidete, daß jet niemand mehr etwas davon 
hören mag? Und daß in diefem Teil viel geſchwatzt wird, mas 
Tann ih dafür? Wie tritt feit 1832 bei vielen Leuten die 
Politik hervor in That oder Geſchwätz! und ift dieſes Geſchwätz 
kurz ober breit? Auch taucht wieder bei den jegigen Leuten ein 
Glaube auf, der bei den ehemaligen Leuten gegolten: Wer nicht 
Großrat fei oder irgend ein Bein von einem Großrat, den gehe 
die ganze Geſchichte nicht? an. Diefe Neugläubigen mil id 
freundlich bitten, meine Liebe zu meinem Ländchen mir zu ver: 
zeihen. Ja mein Ländchen liebe ich, und diefe Liebe iſt's, die 
mic) ſtark gemacht — ein Schwacher hätte den Bauernfpiegel 
nicht gejchrieben. Und um diefer Liebe willen babe ich ben 
zweiten Teil nicht umgeſchaffen, ſondern ihn noch mit Zufäßen 
vermehrt. Was Tann ich dafür, daß es in mir fprubelt und 
kocht, wenn ich das Glüd dieſes Ländchens durch felbjtfüchtige 
Leidenſchaftlichkeit niedergetreten, durch Frechheit zerſtört, durch 


Laſter aufgezehrt, durch ſchnöde Geldſucht ausgebeutet, durch 


Unbedachtſamkeit, Rechthaberei oder Leichtſinn untergraben ſehe! 
Verzeiht mir nun, wenn es auch überkocht. Bin ich doch ein 
im Lande gebornes Kind, und Landeskinder waren auch meine 
Väter ſeit einer ſchöͤnen Reihe von Jahren; erlaubt man doch 
manchem fremden beiternten oder verlöcherten Buben das große 
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Wort zu führen über unfere® Haufe heiligſte Angelegenheiten. 
Ich, ein Kind der Freiheit, ein Mann des Wortes follte unſere 
Hausgötter, Freiheit und Frömmigkeit nicht verteidigen dürfen 
mit der Schärfe des freien Wortes! Und findet man dennoch 
mein Beginnen unrecht, fo verzeihe man mir um meiner Liebe 
willen, die mid zum Reden zwang. Man verzeihe mir auch, 
wenn jemand unſchuldig ſich getroffen glaubt; ich wollte es nicht; 
und die ſchuldig Getroffenen mögen glauben, daß ich nicht um 
ihretwillen die freie Rede mir erlaubt, ſondern aus Liebe zum 
teuren Vaterland. Wer aber dieſe Liebe mir verübeln will, dem 
will ich verzeihen. 

Nun Lebt wohl, Liebe Leute, für diesmal und zürnet nütl 

Lebe aber auch du wohl, mein lieb Büchlein, mein Erſt— 
gebornes! Du ſollſt wandern gehen in frember Herren Länder, 
ſollſt an fremde Thüren klopfen, ſollſt um freundliche Herberge 
bitten! Zage nicht! gute Leute gibt e8 auch dort. Sprichſt du 
auch in fremder Mundart, fieht man did anfangs auch mit 
mißtrauifhen Augen an für einen verbächtigen Wältſch, jo ge— 
duldige dich nur, man wird bald den ehrlichen Schweizer in 
dir erfennen, der mohl etwas wunderlich redet, aber doch gar 
treu e8 meint. Und wenn du ihnen treue Kunde bringft von 
dem leider viel bereiften aber wenig befannten Lande, denn 
eines Volkes Sinn und Sitte liegen nicht auf der Heerftraße, 
finden ſich nit in den zur Unnatur verzehrten Mimeligeftalten, 
fo ‚werben fie dir ficher freundliche Herberge geben als einem 
nicht unmillfommenen Gafte. Und mo du freundliche Gefichter 
findeft, mein lieb Büchlein, da teile freundlige Grüße aus von 
denen, die hinter den Bergen wohnen. 


Jeremias Gotthelf. 


Borna, Google 


Erftes Kapitel. 


Meine Kindheit. 


ch bin geboren in der Gemeinde Unverftand, in einem 

Jahre, welches man nicht zählte nach Chriftus. Wiein 
Vater war der Ältefte Sohn eine Bauern, der einen ziemucd 
großen Hof befaß und noch vier Söhne und drei Töchter Hatte. 
Großvater und Großmutter waren von altem Schrot und Korn; 
beibe viereckicht und rüftig früh und ſpät. Er war Meifter in 
Feld und Stall. Das erftere bebaute er mit großem Fleiße, 
aber nad alter Mode, nahm lieber ein Klafter Naturgras, 
deffen Same ihn nicht3 Toftete, als drei Klafter Pflanzengras, 
zu dem er den Samen hätte Taufen müffen. Aus dem Stalle 
30g er die Zinfen der fehuldigen Kapitale. Cr mäftete alle 
Sabre etwas; aber dazu brauchte er lieber da3 Korn aus dem 
Speicher, ald daß er mehr Erdäpfel gepflanzt hätte als fein 
Vater. Im Haufe fehaltete und rumorte die Großmutter, und 
alles mußte fi da vor ihr ducken, auch der Großvater. Sie 
Tochte alles felbft für bie Menfchen und die Schweine, bejorgte 
den Garten und die Pläge jo viel möglich allein und ſpann 
dabei Kuber faſt zu Tode. Das Geld hatten fie im Genterli 
und die Großmutter immer fo viel Recht dazu als der Groß⸗ 
vater. Ich erinnere mich noch gar wohl, daß, als einmal der 
Großvater jehr munter von einem Märit heim Tam, ich die 
Großmutter in der Nacht aufftehen, dem Großvater die Hojen 
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s Gelb zählen ſah und fie brummeln hörte: „Dä 
tz e8 hätt e8 ſtifs Säuli gäh, was er verfoffe het; 
morn b3Rapitel leſe.“ Richtig waren fie am 
eine Stunde lang im Stübli. Niemand mußte, 
idelt hatten; aber dev Großvater fam nie mehr 

Beide konnten Gebructtes leſen und beſonders 
las oft laut aus dem Schapfäftlein und dem 
entum ; ſchreiben und Gefchriebenes leſen konnten 
nicht rechnen; body machte der Großvater wackere 
ind fein Anken-, ein Garnhändler, obgleich die 
78 durchtriebene Schälfe find, Tonnte die Groß- 
en Vierer beluren. Daher hielten beide auf dem 
icht viel; wenn eins ihrer Kinder nur notdürftig 
ı Eonnte, fo glaubten fie e8 überflüffig geſchickt. 
fte Sogn, der nicht germ arbeitete und doch der 
konnte ein wenig ſchreiben und rechnen, Mein 
on allen das vernachläſſigtſte Kind zu fein. Er 
ivoßvater am früeften in der Arbeit Helfen und 
ıft von der erften Jugend weg ala Knecht ge: 
6b ihn oft Magen hörte. Füttern, handeln, Pflug 
n that dev Großvater ſelbſt; aber bei jeder müften 
Arbeit mußte mein Vater an der Spige fein, und 
n Brüder nicht thun mochten, das fam an ihn, 
a8 mißlang oder krumm gemacht wurde, fo ging 
aus. ALS Beifpiel erzähfte er manchmal, wenn 
fällen gemwefen fet, bei ſchlechtem Wetter ober an 
jo hätte er der Erſte und Leite dabei jein müſſen; 
ıgen feien dann feine Brüder gefahren. Ich er 
ıh mohl, daß fie gemöhnlich bei ihrer Heimkunft 
onnten und lebendige Feuerjprigen vorftellten. 
ilte der Großvater niemals; es ging nicht aus 
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feinem Gelbe, und er hielt e8 für Gewohnheit und Recht, daß 
bei ſolchen Gelegenheiten jeder fo viel zu fich nehme, als er 
vermöge; ja ich glaube, er hätte fie ausgelacht oder gar abger 
pugt, wenn fie anders heimgefommen wären. 

Man Tann fich bei ſolcher Erziehung und ſolchen Verhält- 
niffen meinen Vater gar gut vorftellen. Er war ein guter Urs 
beiter, dem aber befohlen werben mußte; er war roh, aber nicht 
ohne Gefühl; er ſprach nicht viel; nur im Zorn, ber aber felten 
ausbrach, konnte er nicht ſchweigen, ſondern tobte fürchterlich. 
Ich glaube, er habe feine Hintanfegung gefühlt, fi} aber damit 
getröftet, daß der Großvater für feine viele Arbeit ihm fpäter 
ein Einfehen thun werde. Übrigens war er nicht gemohnt viel 
zu denken, aud nicht an die Zukunft; er Ließ die Dinge gehen, 
wie fie mochten, und nahm fie, wie fie famen. So kam er auch 
zu einer Frau, ſicher wie viele andere, ohne recht zu wiſſen wie, 
und ganz bejtimmt ohne eigentlich eine Frau zu wollen. Meinen 
Großeltern fol die Heirat gar nicht recht geweſen fein; nicht 
daß fie den Vater nicht gerne heiraten gejehen hätten; zu eſſen 
hatten fie vollauf, aber nie genug Hände zur Arbeit; nur die 
Perſon war ihnen nicht vecht. Meine Diutter war eine Krämerd- 
tochter; fie fol huͤbſch, aber auch gefallfüchtig geweſen fein, in 
der Haushaltung und auf dem Felde nichts geihan, fonbern dem 
Laden abgemartet und auf der grünen Bank vor demfelben gethan 
haben, als ob fie nähe ober lisme, was fie beides bös genug 
konnte. Niemand Tonnte begreifen, wie mein Vater und fie zus 
ſammenkamen; aber Wein und Tanz, Nacht und Luft wirken 
unbegreiflie Dinge. Meinen Großeltern hatte fie viel zu glatt 
geitrählte Haare, und that viel zu zimpfer nad; Art einiger 
Krämerstöchter, unter denen e8 aber auch ganz ſcharmante 
Kinder gibt. Sie wollten fie nicht ins Haus; ein unehelich 
Großkind wollten fie aber auch nicht. Darum drangen fie auf 
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die Heirat, zu welcher eigentlich weder Vater noch Mutter von 
Herzensgrund Luſt hatten, wie ſie ſich oft genug vorhielten, wenn 
die Not ſie gegenſeitig offenherzig machte. Das Geld zu dieſer 
Hochzeit gab der Kraͤmer; meine Großeltern nahmen Schneider 
und Schuſter auf die Stör, ließen die Hochzeitkleider dem Sohn 
machen; ob er aber auch Geld habe, darum befümmerten fie ſich 
nicht, und Gelh zu fordern ließ fich nicht Teicht eins ihrer Kinder 
einfallen. Hie und da gab es ein Trinkgeld von einem Stück 
Vieh ober einer Fuhr, oder fie Fonnten ſich zumeilen einen 
Meinen Vorteil machen; allein das ging natürlich ſchnell darauf. 
Meine Tanten follen z. B., wenn fie auf einen Märit gingen, 
immer ein Stüd Brot und einige dire Birnen im Sad ge 
habt Haben, damit, wenn fie niemand zu Gaft hielt, fle nicht 
Hunger3 fterben müßten. Die aßen fie dann freilich nicht in 
ber Zanzftube. 

Diefe Tanten (ih fage dieſes hier, weil jpäter nichts mehr 
von ihnen vorfömmt) murben alle noch ſchlechtere Hausmütter 
als meines Vaters Frau, obgleich meine Großmutter nicht 
Rühmens genug machen Tonnte, wie fie diejelben werchen laſſe. 
3a, dreinſchlagen und fpinnen mußten fie tüchtig, auch fegen 
und pußen Haus und Stube; aber von der Haußhaltung lernten 
fie nichts; die machte die Großmutter und begehrte auf, wenn 
ſich eins ihrer Meitſchenen in der Küche aufhalten wollte. Ob 
fie gemafchen feien, gab niemand acht, und wenn eine mehr ala 
einmal in der Woche jtrählen wollte, jo machte Großmutter 
die Fauft und nahm die Züpfen felbft in die Hand. Es ging, 
bei ihnen wie in einem Taubenhaus; denn die Großmutter war 
berühmt und ihr Nühmen machte, daß man meinte, welche 
Wunderwerke fie aus ihren Töchtern erziehe. Alle drei erhielten 
Bauernföhne, wurden aber die unverftändigften und unfäuber- 
lichſten und bei allem Geiz die Foftbarften Hausfrauen, meil 
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ſie nichts zu Ehren ziehen konnten. Der Mann der älteſten 
ſchlug von Haus, wurde ein Trunkenbold und fiel im Rauſche 
tot. Der Mann der zweiten ſtarb vor Verdruß, als er einſt 
den ganzen Fleiſchvorrat wegen Mangel Salzens und Räucherns 
von den Würmern zerfreſſen ſah. Die dritte ſtarb glüͤcklicher⸗ 
weiſe ſchon in der eriten Kindbette, weil fie in dummen Stolz, 
um zu zeigen, wie fie eine jei, gleich am zweiten Tage mit 
ihrem Volk Erväpfelftod und ſaures Mus aß. Die meiften 
Leute Tonnten dieſes nicht begreifen; ich habe e8 aber feither 
oft erlebt, daß die berühmteften Weiber die Töchter am ſchlech— 
teften erziehen, eben darum, meil fie allein berühmt fein und 
nichts an die Töchter laſſen wollen, dieſe bloß für Maſchinen 
gebrauchen und fie nie zu der wichtigen Haushaltungskunſt vers 
aünftig anleiten. 

Meine Mutter blieb alfo in ihrem elterlichen Haufe, der 
Vater in dem feinigen; denn der Großvater hätte ihn ungern 
verloren, und meinem Vater fam es nicht in den Sinn, etwas 
für fi anzufangen. Freilich erhielt er noch immer feinen Lohn 
und mußte von meiner Mutter fpäter oft Vorwürfe hören, wie 
wenig er ihr und den Kindern geframt und daß er in drei 
Jahren zwei einzige Male mit ihr im Wirtöhaufe gemefen. 
Alles, was die Großeltern thaten, war, daß fie ihrer Sohns⸗ 
frau in die Kindbette jedesmal ein Anfenbälli fandten, worüber 
aber die Großmutter jedesmal dem Anfenträger geflagt haben 
foll, wenn fie ihm nit die gemohnte Portion abliefern 
konnte. Meine Mutter hatte bereit3 brei Kinder, als ihr Vater 
ftarb und die Herrlichkeit zu Ende ging. Ihr Vater war früher 
Schuhmacher ober Schneider gemejen, ich erinnere mich nicht 
mehr weldhes, und hatte fich ein hübſches Stück Geld erworben. 
Nun fuhr der Hoffahrtöteufel ihm in den Leib; er ſchämte fich 
zu Zuß zu gehen, ftellte ein Bernermägeli, dann ein Sigmägeli 
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and endlich einen Charabanc an. Sein Häuschen war ihm zu 
ſchlecht; er baute ein großes ſchöͤnes Haus; Weib und Kind 
wurden aud) angeſteckt, ſchämten ſich der Arbeit, wollten alles 
am ſchönſten Haben. Die Frau that e8 den Bäuerinnen zuvor 
and wollte die beite Frau in der ganzen Gemeinde fein, und 
das Foftet auf dem Lande viel. Die Kinder ſuchten in Pracht 
und Großtfun alle andern zu übertreffen. Jedes nahm Geld 
aus der Loſung, fo viel ihm beliebte; ordentlihe Buchhaltung 
wurde feine geführt, fein Inventari gemadt. So minderte ſich 
das bare Geld immer mehr; verlegene Waren waren ganze 
Haufen da, daher auch zunehmende Verlegenheit, wenn etwas 
bezahlt werden follte. Nun nahm der Kredit ab; die Waren 
mußten teuer gefauft werden, und als endlich der Krämer, 
wahrfcheinlih aus innerm Gram, der ihn in der Iehten Zeit 
noch zum Trinken brachte, ftarb, war viel zu wenig da, und 
num Not und Elend, wo früher Übermut und Überfluß war. 

Zegt wäre der Zeitpunkt da geweſen, wo mein Vater noch 
etwas für fi mit Nugen hätte anfangen und feine erſchrockene 
und lind gewordene Frau zur Arbeit und zur Haushaltung 
gewöhnen koͤnnen; aber er hätte darüber finnen müflen, und 
dieſes war ihm, als ob man ihm Feuer unter die Nafe Bielt. 
Er mußte daher nichts anzufangen, als Frau und Kinder zu 
fih zu nehmen, und dieſes that er auch erſt am Tage, als fie 
ihr Haus räumen mußten. Es war ihm zumider, die Großs 
eltern um ein leeres Stübchen im Küherſtöckli zu fragen; ſie 
gönnten ihm auch das Wort nicht, und mer weiß, wie es ges 
gangen wäre, wenn nicht mein Vater dem Großvater einen 
Trämel hätte müſſen zur Sage führen helfen. Nach vollbrachtem 
Werk tranfen fie unterwegs eine Halbe und dann noch eine, 
weil der aufgeftellte Wein meinen Großvater gar gut dünfte. 
Der Wein that ihnen die Herzen und auch die Mäuler auf. 
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Sie hatten einander lange nie ſo lieb gehabt; wer zuerſt von 
dem Stübli zu reden anfing, weiß ich nicht; aber als ſie nach 
Haufe kamen, war die Sache abgemacht. Den folgenden Tag 
309 meine Mutter ein, und obgleich es im Säet war, hatte 
doch der Großvater ein Pferd erlaubt, um ihren Grümpel zu 
führen. Natürlich warb nicht doppelte Haushaltung gemacht; 
dazu Hatte der Vater kein Geld; meine Mutter und die Kinder 
mußten hinüber ins große Haus zum Eſſen. Wie e8 hierbei 
meiner Mutter zu Mute war, Tann man fi leicht vorftellen, 
und ebenfo, welche Augen ihr von der ganzen übrigen Familie 
gemacht wurden. Als fie nod im Flor war, kam fie ein oder 
zweimal zu Großvaters im höchſten Staat. Meines Vater 
Brüder und Schweſtern jahen fie ſcheu und neidij von ber 
Seite an; fie war eben aud nicht am freundlichſten mit ihnen, 
und feins kam ins Hinterftübli, wohin die Großmutter den 
Kaffee getragen hatte, jo oft man ihnen auch vief, und keins 
hätte je in ihrem Krämerladen etwas gekauft. 

Man kann fi nun die Schabenfreude denken, mit welcher 
fie ihre Schmwäger und Schmwägerinnen anfahen, nachdem ihr 
Bater geldstaget Hatte; fie hatten immer etwas zu zäpflen beim 
Eſſen und bei der Arbeit. Großvater waren nad) ihrer Art 
nicht böfe mit ihr; allein fie konnten fi, und beſonders die 
Großmutter, nicht enthalten, ihr alle Augenblice zu fagen: es 
wird di ungwans düeche; dann folgte gerne eine Nutzanwendung, 
daß man ed nicht befier vermöge, wenn man bei Ehre und 
Gut bleiben wolle. Allerdings that meiner Mutter Efien und 
Arbeit ſehr ungewohnt. Es wollte fie fait zerreißen, daß fie 
in der Küche nicht mehr bröfeln konnte, wann fie wollte; daß 
Erväpfelfuppe und ſchlecht gekochtes Kraut am Morgen ben 
Kaffee erjegen ſollte; daß manches Kaffee getrunfen murbe, 
‘ von bem fie nichts befam. Ste brachte e8 nie dahin, Erdaͤpfel 
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und Milch zuſammen zu eſſen, ohne zu verſchütten, beſonders 
ſeit ſie merkte, daß man ihr aufpaſſe, um ſie auszulachen. Im 
Stoͤckli ſchickte es ſich nicht wohl, etwas Beſonders zu machen; 
man Hätte es bemerkt, wenn fie gefeuert hätte. Doch die Not 
macht erfinderifh. Im Winter wurde manches Kaffee beim 
Heizen gemacht und die Milch, welche die Mutter für die Kinder 
erhielt, dazu gebraudt, und im Sommer fol fic, wie man ihr 
nachredet, um Mitternacht aufgeftanden fein, um etwas für ben 
Tag z'weg z'mache, in der Hoffnung, man merke um biefe Zeit 
das Feuer nit. An Geld fehlte es der Mutter lange nicht; 
fie Hatte ſich Sackgeld gemacht und fpäter viel überflüffigen 
Flitterſtaat verkauft. Bei der Arbeit auf dem Felde ging e8 
ihr nicht beſſer; fie konnte diefelbe faum aushalten; bei aller 
Mühe arbeitete fie immer weniger und fchlechter ala die andern; 
je mehr fie ſchwitzte, defto mehr fah ſie die andern fi Blicke 
zumerfen und fpotten. Sie mußte alle Tage hören: das jei 
was angerd, ala vor em Lade hocke⸗n⸗u g’vätterle. Mein 
Mutter war im Grunde nicht böfe und wenn man fie mit Liebe 
und Nachficht behandelt hätte, jo wäre fie verftändig genug ges 
weſen, fi nad und nad) in ihre Lage zu ſchicken, und ganz 
fiher eine befjere Hausfrau geworden, als ihre Schwägerinnen 
alle; denn fie mar weit gefcheiter als diefe. Auf biefe Weile 
murbe fie mutlos und bitter; fie bemühte ſich nicht mehr, die 
Sachen befier zu machen, fondern ihre Zunge kam aud) in Gang 
und wurde fo ſcharf und ſchneidend, daß die Uehrigen am Ende 
froh waren zu ſchweigen. Zu diefem allem fagte mein Vater 
wenig oder nicht; er mußte nie recht, mit wem er e8 eigentlich 
halten ſollte. Am Tage ſchämte er fich feiner Frau bei ber 
Arbeit; beim Efien ärgerte fie ihn, und er nahm ſich vor, ihr 
nachts Hinter dem Umhang abzufapiteln; aber dazu kam es nie. 
Hinter dem Umbang fing dann die Frau an zu jammern und 
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zu ſchimpfen über das Betragen ihrer Verwandten und wußte 
es in ein ſolches Licht zu ſtellen, daß der Vater ſich feſt vor: 
nahm, es nicht mehr zu dulden, fondern gleih am folgenden 
Tag mit Eltern, Brüdern und Schweſtern tüchtig aufzubegehren ; 
aber dazu Fam es wieder nie. Sobald e8 Tag war, hielt 
er es im Herzen wieder mit feinen Verwandten, des Nachts 
dann wieder mit feiner Frau. Das ging fo lange, bis fie ſich 
trennten. 

Nachdem meine Mutter ungefähr ein Jahr in diefer Lage 
geweſen war, wurde ich geboren. Nun wird fi mancher 
mundern, woher ich das alles wifjen könne, was ich biß dahin 
erzählt, da ich doch nicht dabei gemefen bin. Nur Geduld, er 
wird es ſchon erfahren! Aber wundern wird man fi nicht, 
daß meine Mutter bei ihrer Gemütsbeſchaffenheit in der Kinds 
bette ernftlich Frank wurde, jo daß fie nicht im Stande war, 
mic) zu fäugen und mich zu beforgen. 

Die Großmutter hätte es nie zugelaffen, eine Hebamme 
zu rufen; fie glaubte noch einmal fo geſchickt als eine ſolche 
zu fein. Sie ftund and) meiner Mutter in der ſchweren Stunde 
getreulih bei, und förberte mich glüdlich aus Licht der Welt, 
welches ich mit ungewöhnlichen Klaggejchrei erblickt haben foll. 
Sie nahm mid, als fie die Schwäche meiner Mutter fah, fo 
fort zu fi, machte dem Korbe, worin ih Tag, Platz auf dem 
Dfentritt in ihrem Stübli und betrachtete mid nicht nur als 
ihr Kind, jondern erwies mir auch mehr Zärtlichkeit, als früher 
ihren act Kindern zufammengenommen. Während der erften 
Tage meines Lebens glaubte man, ic) würde fterben. Die 
gute Großmutter wird mich wahrſcheinlich ſchon von Anfang 
an mit lauter Nidle getränft und biefe mein Magen nicht vers 
tragen haben. So lange id im großelterlihen Haufe war, 
Hatte ich immer mein beſonderes Näpfchen bei Tiſche, worein 
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Großmutter aus den großen Kachlen, welche für die übrigen 
Bingeftellt waren, das Beſſere obenab geblafen hatte. 

Meine Kränklicfeit erregte große Angft, ich möchte vor der 
Taufe fterben; dann wären die Eltern ſchuld, wenn mir durch 
diefe Verfäumnis die Seligkeit fehlen würde. Im ganzen Haufe 
Bingen alle feft an dem Vorurteil, ohne Taufe könne man nicht 
felig werden; dabei glaubten jie doc an einen gütigen Gott, 
an einen Vater im Himmel. Aber in unferm Haufe war e8 
halt aud fo, wie in Hundert andern; man glaubte gar vieles, 
aber zmeierlei that man nit. Man unterfuchte erftlich nicht, 
woher man das hätte, was man glaubte; ob e8 in der Bibel 
feinen Grund hätte, ober ob es käme, ohne daß man mußte 
woher, wie die Schaben ins mollene Zeug. Daher fam es, 
daß man bie Leidensgefchichte Jeſu und feine Auferftehung gleich 
felt glaubte wie irgend eine erlogene Teufelderjcheinung oder 
eine Hexengeſchichte, und auch gleich als ungläubig den verdammte, 
der an der evangelifchen Wahrheit, und den, der an den dummen 
Mäprlein zweifelt. Zweitens ftellte man dasjenige, was man 
von allen vier Winden her glaubte, nie zufammen, unterſuchte 
nie, ob es auch zufammen paffe So glaubte man an Gottes 
Allmacht und doch, daß ein altes Weib das Vieh verheren und 
Kapuziner ſogar Menfchen töten Könnten mit blokem Worte, 
gerade wie Gott die Welt, Adam und Eva erſchaffen. Der 
Großvater konnte gar troftlich beim Schlafengehen das Unfer 
Later und Vater vergib mir meine Schulden, wie ich meinen 
Schuldnern aud) vergebe, beten, und handfehrum zu der Groß⸗ 
mutter jagen: „Ig Hoffe doch, daß Niggis Joggi einift e fürige 
Ma werdi, wenn e g'rechte Gott im Himmel iſch; dä Donners 
Schelm Het mer Hüt wieder e ganzi Furensabg’fahre, u der 
Marchſtei Igt ganz blutt und krumm,” 
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Daß ich getauft werde alsbald, darüber war man alſo 
einig, auch darüber, daß Großvater und Vater Göttene, Groß— 
mutter Gotte fein ſollten; dem Vater war das Tſchämele zus 
wider; er war nie ein großer Nebner und bei folder Gelegenheit 
vollends nicht, und die frühen Male fol er immer in feiner 
Herzenzangft feinen Hut ganz zerdrüdt und verbreht haben; 
auch Fonnte man fo die Kindbette erfparen, und das zürnte 
niemand, al3 vielleicht meine Mutter, welche im Herzen ſchon 
lange auf die Züpfen der Gevatteräfeute gerechnet Hatte. Über 
meinen Namen aber entftund gewaltiger Streit. Meine Mutter 
hätte gern einen hoffärtigen gehabt und Fritz gefiel ihr gar 
mohl, vielleicht daß ein alter Schag fo geheißen. Meine 
Großeltern wollten von diefem nicht? hören, der fei ihnen zu 
herrſchelig; fie beflanden auf Chriſti, dag fei ein Name, der 
im Leben und im Sterben etwas zu bedeuten habe. Allen zum 
Erftaunen hatte hier mein Vater eine eigne Meinung; er ver: 
warf die beiden vorgeſchlagenen Namen und bebarrte auf Jeremias. 
Gründe für eine Sache konnte mein Vater nie angeben, aljo 
aud hier nicht; um fo hartnäckiger blieb er bei feiner Meinung. 
Das habe ich in meinem Leben immer gejehen, daß Leute von 
der Bildung oder vielmehr Unbildung meines Vaters um fo 
eigenfinniger bei ihrem Willen beharren, je weniger fie dafür 
zu jagen wiſſen. Entweder hatten ihn meine Klageliever, die 
ih bei meinem Eintritte in die Welt fang oder brüllte, oder 
eine unerflärliche Ahnung meiner traurigen Schickſale zu dieſem 
Namen beitimmt. Zuerft gab ihm meine Mutter nach, weil 
Jeremias doch vornehmer Hang als Chrifti und nicht jeder 
Bettelbube fo hieß; dann aud die Großeltern, weil Jeremias 
ein biblifcher Prophetenname fei und fie keinen Jeremias Fannten, 
der bei Spiel und Tanz der erfte war, wie e8 wohl irgend 
ein Frig fein mochte, den fie Tannten. 
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Es foll furchtbar gemittert, die Großmutter die Schuhe 
mehr als einmal verloren und ihren Hochzeitskittel übel zuge— 
richtet haben, als man mich zur Taufe trug. Doc flug es 
mir nicht übel, jondern gut zu, mogegen ficher manches Kind 
an dem zu frühen unvernünftigen Taufgang fterben mag. Wahr⸗ 
ſcheinlich Hatten die vafchen Bewegungen der Großmutter, die 
mich abfolut tragen wollte und doch immer mit ihren Schuhen 
zu thun Hatte, meinem Wagen die Nible verbauen helfen, oder 
er war derſelben mehr gewohnt geworben; kurz, ich wurde ges 
fund. Daß aber dieſes Geſundwerden nicht natürlichen Urſachen, 
fondern der wunderbaren Kraft ber Taufe zugefchrieben, die 
Vorurteile vermehrt und verftärft wurden, kann man fich leicht 
denken. Die Taufe eines Enfels, meldher der Großvater zum 
erften Male beimohnte, ftimmte ihn weich, und gutmütiger als 
vernünftig Tramte er der Mutter allerlei. Dieſes ſchmeckte ihr 
natürlich beſſer als das Doktorzeug und beförberte ihre Ge— 
nejung nit. Es ift merkwürdig, daß die Menſchen nie am 
echten Ort und in ber rechten Zeit entweder vernünftig ober 
gutmütig fein Fönnen; bald find fie zu verftändig, bald zu gut 
mütig, noch mehr aber weder das eine noch das andere. 

IH war alfo ein ſehr wertes Kind, und wurde natürlich 
ein fehr fettes; denn darin zeigt ſich bei gar vielen Leuten, die 
nicht gelernt, wann fie gutmütig, wann fie vernünftig fein 
follen, die Liebe, daß fie den Kindern fo viele und fo gute 
Speifen einfchoppen, als zum Mund Hinein mag; an bie Folgen 
denken fie nicht. Es war früher der Großmutter Stolz gewejen, 
im Sommer ihre Pflanz- und Flahapläge, im Winter ihre 
Schweine und ihren Kuder am der Stange zeigen zu Tönnen 
und rühmen zu hören; jet mußte ich gezeigt und gerühmt fein 
Sommer und Winter. Wer etmad von ihr wollte, der mußte 
mir nur vecht flattieren, dann konnte er ber Gewährung feiner 
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Bitte ſicher fein. Sie ferggete mich überall mit ſich herum, in 
der Küche, in dem Garten, und menn fie ſpann, fo trieb der 
eine Fuß das Rad, der andere die Wiege. Der Großvater hatte 
mich faft eben fo Lieb, obgleich ihm anfangs das Gejchrei bes 
nachts zumider gemejen war. Als ich mich nach und nad ent= 
widelte und das innere Leben durch Zeichen und Töne fund 
geben konnte, da fol der Großvater nie vom Felde oder einem 
Gange heimgefommen fein, ohne zuerft nach mir zu ſehen. Groß- 
mutter behauptete fteif und feft, es gebe nicht nur fein jo 
ſchweres, fondern auch Fein jo witziges und frommes Kind, als 
ihren Miaßli; ich könne ſchon beten, behauptete fie, als ich 
kaum ein Halb Jahr alt war, weil ic) zumeilen zufällig die 
Händen zufammen Tegte. 

Man follte diejem nach glauben, ich fei den andern Haus— 
genofien um fo unmerter geworden, je werter mid) die Groß- 
eltern hielten; denn man fieht font meift, daß, wenn Menſchen 
ober Tiere von ben einen mit befonderer Liebe behandelt werben, 
die andern fie Hafjen und insgeheim verfolgen. Es ift auch 
natürlich, indem bie meiften Menfchen nur ein beftimmtes Daß 
von Xiebe haben. Erhalten die einen zu viel davon, fo zieht 
& den andern zu wenig. Auch müſſen gar oft unter der 
Meifterlofigfeit eines Hausgenofien, eines Kindes oder einer 
Kate, alle leiden und Verdruß ausftehen; das macht nicht gutes 
Blut, und die Meifterlofigen müffen es entgelten, wenn fie ſich 
ſchon defjen nicht vermögen; denn an ihrer Meifterlofigeit find 
andere ſchuld. Überhaupt find die Menfchen zum Neid geneigt, 
und wenn einer geliebt wird, fo Hafen ihm viele ſchon des⸗ 
wegen, auch wenn er ihnen nie in den Weg gekommen. Schlug 
ja doch Kain den Abel aus Neid tot, obgleich Abel nichts da— 
für konnte, daß des Kains Opfer Gott nicht angenehm war. 
So ging es mir aber nicht. Ich war nicht nur allen lieb, fondern 
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zum Teil Urſache, daß ſich die einen auch mehr liebten, und oft 
den andern ein Ableiter großelterliher Scheltungen. Ich war 
gar ein freundliches Kind, auch neugierig, fragte viel, und hieß 
daher gar Furgmeilig. Meines Vater8 Brüder waren fonft die 
unfreundlichſten Menſchen, und gaben um einen Kreuzer, fo 
nötig fie ihn hatten, Fein gutes Wort; mir aber konnten fie 
nicht widerſtehen. Es kam ihnen nicht in den Siun, den Groß: 
eltern zulieb mir zu flattieren; dazu waren fie zu holzböckiſch. 
Sie waren überhaupt nicht gewohnt, jemand Liebe zu zeigen 
ober etwas zulieb zu thun. Man mar in unferm Haufe nicht 
gewohnt zu zanken; aber gute Worte gab man ſich eben aud 
nit. Die Großeltern hatten ein rauhes Aeußere, Tiebten zwar 
ihre Kinder, aber hatten weder Zeit noch Geſchick, es ihnen 
zu zeigen. 

So waren die Kinder fauertöpfig geworben, und wenn 
man ans fauern Geſichtern Ejfig zieben Tönnte, fo hätten mir 
nie zu faufen gebraucht. Mir aber lachten fie von meitem ent— 
gegen ; jeder wollte mich haben, und welchen ic) beim Bein nahm, 
der bob mich auf den Arm und trug mic in den Stall zu 
den Pferden und Kühen. Die Großmutter munderte fi oft 
darüber, daß fie mit mir fo freundlich feien; ſie mußte nicht, 
daß eigentlich jeder Menſch Liebe in der Bruft hat, auch wenn 
fie Hart wie Felſen ſcheint; daß in der That viele Menſchen 
die Liebe nicht zeigen Fönnen, gewöhnlich weil fie in dev Jugend 
zurüdgebrängt worden. Niemand aber kann Liebe nad außen 
ziehen und fie hervorloden, wie ein unſchuldig Kind. 

Meine Tanten durften ſich zuweilen mit mir verfäumen; 
dafür erhielt ih von ihnen als Kram immer alle Birnenfchnige, 
die ihnen an den Märiten übrig blieben. Am glüdlicften wurden 
durch mich meine Geſchwiſter, zwei Mädchen und ein Knabe. 
Bis dahin Hätten fie nirgends fein follen ; fie waren allenthalben 
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im Wege: am Tiſch, im Haus und ums Haus. Alles fuhr über 
die Burſche aus; war etwas zerbrochen, fie hatten es gethan; 
verloren, fie hatten es verfchleipft; zertreten, fie hatten da ges 
gürtet. Jedes klagte, fie feien einem immer unter den Füßen 
und doch nicht? zu brauchen, und wie viel Haarrüpfe, Stöße, 
Obreten e8 da abfeßte, kann niemand zählen. Natürlich wurden 
fie auf diefe Weife nicht die beiten, und meil fie doch alles 
gethan haben follten, jo thaten fie was fie Fonnten; und meil 
fie niemand liebte, fo liebten fie wieder niemanden. Mein Vater 
nahm fie fo wenig in Schuß, ald er meine Mutter beſchirmte. 
Er Hatte es ungern, wenn es um ihretwillen Verdruß gab, und 
hielt daher immer die Kinder im Fehler, zwar prügelte und 
ſchimpfte er fie felten aus, aber gute Worte gab er ihnen eben 
jo wenig. Meine Mutter nahm ſich ihrer oft an, allein nicht 
aus eigentlicher Teilnahme und Mitleiden, fondern aus Wider 
fpruchögeift, und weil fie nicht dulden wollte, daß man ihnen 
befehle, weil es ihre Kinder jeien. Sie war ihnen daneben aber 
nicht? weniger als eine zärtlihe Mutter; dazu mar ihre Selbft- 
ſucht zu groß; fie machten ihr zu mwenig und gaben ihr zu 
viel zu thun, und wenn fie zu feiner Arbeit zur rechten Zeit 
kam, fo follten immer bie Kinder ſchuld fein. Es giebt gar 
viele Leute diefer Art, die ihre Obliegenheiten nicht erfüllen 
mögen und die Urfache davon nie bei fich felbft, ſondern bei 
andern ſuchen und es dieſe entgelten lafjen. Die Kinder waren 
immer ſchlecht gekleidet. Die Großeltern nahmen zweimal im 
Jahr Schneider und Schuhmader und im Herbit eine Lismerin 
auf die Stör; fo erhielten die Geſchwiſter an Kleidern und 
Schuhen auch ihren Teil. Ihre alten Kleider aber wollte die 
Großmutter nicht durch den Schneider plägen laſſen; das folle 
die Mutter thun; fie verrichte ſonſt nicht viel, und ihr bischen 
Nähen trage nicht? ab. Die Mutter erhielt auch die Wolle zu 
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den Winterftrümpfen für ihren Mann und die Kinder; man 
konnte aber darauf zählen, daß dieſe Strümpfe um Weihnacht 
nie fertig waren und die Kinder entweder mit blauen Beinen 
herumliefen, ober die Fetzen der Yegtjährigen ihnen zu ben 
Schuhen heraushingen. Die Großeltern konnten fi dann nicht 
enthalten, nad den Strümpfen zu fragen und zu ftiheln, und 
jedesmal, wenn die Mutter um ihrer Saumfeligfeit willen, 
ober weil fie ſich Fieber eine neue Blegi an ein altes Gloſchli 
nähte, als für die Kinder lismete, einen Stich erhalten, fand 
fie eine Urſache, die Kinder zu prügeln. 

So wie ich heranwuchs, änderte fi) das Verhältnis meiner 
Geſchwiſter zum Haufe. Kinder werben immer zu Kindern Binz 
gezogen; denn in ihnen liegt ja auch der Trieb, ſich mitzutellen, 
fi anzuſchließen; fo hing ich mit Leib und Seele an meinem 
Bruber und meinen Schweftern. Je feltener ih anfänglich zu 
ihnen fommen Tonnte, defto ftärker wurde dieſe Liebe, deſto 
glücliher war id, wenn ih einmal eine Stunde mit ihnen 
g’vätterlen konnte. Meine Geſchwiſter kamen nämlich, außer um 
zu eflen, felten ins großväterlihe Haus; man dulbete fie ungern 
und fie kamen ungern, weil fie entweder auf Schläge ober auf 
Tadel zählen Tonnten. So mie ic} eines anfichtig wurde, ruhete 
ich nicht, biß e3 bei mir war, und fo lange es bei mir mar, 
durfte ihm niemand etwas thun. Was ich hatte, jeden Leder: 
biffen, teilte ih mit ihnen. Die Großmutter machte in ihrer 
Schmwähe gegen mich den Großvater mandmal laden, und 
doch war er nicht ftärker. Im Speicher waren die Vorräte von 
dürrem Zeug: Aepfel, Birnen, Kirſchen und Zwetſchgen Tagen 
da ganze Kajten voll; in den Speicher zu kommen mar meine 
Seligkeit; denn allemal trug ich alle Säde voll hinaus. Nun 
mar e3 recht lächerlich, wie die Großmutter, wenn fie in den 
Speicher gehen wollte, nicht ruhte, biß ich es bemerkte, ober, 
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wenn id nicht in der Stube war, mit dem Speicherſchlüſſel 
im ganzen Haufe herumlief, bis fie mich anſichtig wurde und 
ich den Speicherſchlüſſel ſah. Natürlich Hängte ih mich aljobald 
an ihre Schürze und mollte mit. Sie aber ftellte fih dann 
immer, al3 wollte fie mid durchaus nicht mitlafjen, ſchalt mich 
aus, daß ich alles ſehen müfje, was ich nicht ſolle; drohte, 
fie wolle mic) dem Großvater. verklagen, der gewöhnlich aus 
irgend einem Stalle dem Spiel lachend zufah. Nah und nad 
erlaubte fie mir mitzugehen, aber verſicherte beftimmt, fie werde 
mir durchaus nichts geben, und das Ende vom Lied war immer, 
daß ih mit gefüllten Säden unter vielem Balgen der Groß: 
mutter herausfam, die aber doch, wenn ich einen Sad zu füllen 
vergefien hätte, mich jelbft darauf aufmerfjam gemacht hätte. 
Mit den eroberten Schäßen eilte ich zu meinen Geſchwiſtern, 
teilte veblih mit ihnen und machte dadurch auch fie, die nie 
zu dergleichen Herrlichkeiten gefommen waren, glüdlih. Daher 
liebten fie mich und trugen alle mögliche Sorgfalt für mic), 
und wenn fie in Feld oder Wald etwas fanden, von dem fie 
glaubten, es freue mich, jo brachten fie es mir. So wurden 
meine Geſchwiſter dem ganzen Haufe befreundeter, den Groß: 
eltern lieber, und als Folge davon zeigten fie fich gefälliger, 
betrugen ſich befier und wurden ihres Lebens ordentlich froh, 
weil fie alenthalben fein durften, ohne verſchüpft und mit 
Schlägen bedroht zu werden. Selbft meine Mutter hatte die 
Liebe der andern zu mir zu genießen, wurde al meine Mutter 
mehr als Sohnsfrau gehalten und darauf gejehen, daß ihr das 
Nötige nicht fehle. Ich glaube zwar, fie Habe mich bemeidet, 
obgleich fie mich am fi zu locken ſuchte, wahrſcheinlich um 
mid auszufragen, was im Kaufe getrieben, was, beſonders 
über fie, geredet werde. Ich Hatte fie auch lieb, doch war ih 
nicht gern bei ihr in ihrer Stube; es war mir zu enge dort 
Jeremias Gotthelf. I. Bauernfpiegel. 2 
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und unwohl. Die Mutter war, was hoffärtigen Mädchen gerne 
gefchieht, eine Hotſch geworden; das Stübchen lüftete fie nicht, 
täumte nicht auf; fie jelbft war entweder unvernünftig gepußt 
oder eine Schlampe, das erſtere immer feltener, das letztere 
alle Tage. 

Dean kann fih denken, wie glüdlih mir auf diefe Weiſe 
die erften Tage meines Lebens verflojien! Ich war der Mittels 
punkt einer großen Haushaltung und nicht nur ein gefegnetes 
Kind, fondern auch der Segen anderer; denn von mir aus fam 
die Liebe in die verſchiedenen Glieder und ein heiteres Lebens⸗ 
108 ſchien mir beftimmt; aber der Vater im Himmel hatte es 
anders bejchlojien. 


Zweites Kapitel. 


Wie ein Bater Kinder preflf. 


So war ich über fünf Jahre alt geworben, ald wir ein— 
mal an einem Sonntage Dorf befamen, mas eine fehr feltene 
Sade in unferm Haufe war. Auf einem Wägeli kam ein großer 
dicker Bauer und ein mächtige vierſchrötiges Mädchen mit 
plumpen Gefihtäzügen, Kleinen Augen und gemaltigen Händen. 
Ihr Staat zeugte von Reichtum; aber fie hatte ihn angezogen, 
als ob ein Küherfnecht ihre Kammerjungfer geweſen wäre (jo 
äußerte fi meine Mutter); ihr ganzes Betragen trug das 
Gepräge bäuriſchen Stolzes und Hochmutes. Der jüngfte Sohn 
nahm das Roß ab, das einen Halbcentnerjchweren Kommet an 
hatte und in demfelben daher trampelte, faft wie die Tochter 
in ihrem Put. Die Großeltern empfingen die Gäfte mit fiht- 
barer Freude; auf meine übrigen Onkeln und Tanten Hingegen 
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wirkte die Erſcheinung dieſer Leute, wie das Erblicken eines 
Habichts auf eine Truppe Tauben, ſie ſchoſſen nach allen vier 
Winden hin. Einige Zeit lang ſah man noch bald das eine, 
bald das andere hinter einer Ede oder aus einem Thürſpalt 
hervorgucken; bald aber verſchwanden fie alle, und feines zeigte 
fich mehr bis am fpäten Abend; ja zwei der Onkel kamen erft 
am Morgen wieder zum Vorſchein. 

Die Gäfte wurden in die Hinterftube geführt, melde in 
jedem Bauernhaufe eine fehr wichtige Rolle fpielt und noch oft 
vorkommen wird. Die Großmutter ging alfobald wieder in die 
Küche, nachdem fie mit der Schürze die mweißgefegten Bänke ab— 
gewiſcht Hatte, ih, an ihrem Kittel hängend, natürlich mit. 
Großmutter wollte in der Ordnung aufwarten und vor allem 
mit einem Kaffee, weißes Brot gehörte dazu, nachher aber mit 
allem, was Sitte if. Nun war viel zu thun: Kaffee mußte 
geröftet, gemahlen, Brot, Wein geholt, Nidle gemellt, Fleiſch 
herabgeſchnitten, Schnige gewaſchen, Küchliteig angemacht, und 
vor allem ein tüchtiges Feuer angeblaſen und unterhalten 
werden. Sie war eine rüſtige Frau; aber zehn Beine und 
zwanzig Hände hatte fie doch nicht; fie rief daher: „Stüdeli, 
Xifebetlt, Bäbeli“, dann „Stüdi, Lifebet, Bäbi“ ! aber niemand 
gab Beſcheid; fie rief: „Hansli, Joggeli, Chrifti, Peterli,“ und 
wieder „Hans, Joggi, Chriften, Peter”! aber niemand Tam. 
Man Tann fi denken, welden Zorn die gute Großmutter 
verwerchete; fogar ich befam einen Mupf; dazu durfte fie ihn 
nicht Taut werden lafjen und alles mußte doch gemacht werben, 
wenn fie nicht mit Schanden bejtehen follte, ob welchem Ge 
danken es ihr faft g'ſchmuechten wollte. Trotz meinem erhaltenen 
Mupf tröftete ich die Großmutter und verſicherte fie: ich und 
meine Geſchwiſter wollten ihr jo gut und befier Helfen ala bie 
andern; und fo geſchah es auch. 


— 20 — 


Wir vier armen Kinder halfen mit Jubel und Luft die 
Mahlzeit bereiten, die ung auß dem Haufe, in die Wüfte, ins 
Elend tried. Kätheli holte das Brot und wuſch die Schnige, 
Benzli holte den Wein und Anneli vöftete, mahlte, ermellte, 
und alle machten der Großmutter es zum Dank, vor allem ich, 
der zum feuer fah und ihr das Keiterli hielt, als fie Speck 
und Fleiſch herunterſchnitt. Der Kaffee war bald gemacht, und, 
nachdem ein ſchön gelöchert Tiſchlachen gebreitet war, aufgetragen, 
auß dem Buffert mit Glasfenftern die geblümten Kacheli her— 
ausgenommen, mit der Schürze der Staub ausgewiſcht und ein= 
geſchenkt. Was beim Kaffee weiter vorging, weiß ich nit: ich 
mußte heraus zu meinem Feuer; dorthin vergaß Großmutter 
nicht mir meinen Teil zu bringen. 

Nachdem Großmutter den Nidlehafen noch einmal zugefüllt 
Hatte, denn fie machte Heute den Kaffee vecht weiß, und die 
Säfte ihre Kacheli umgeftürzt ins Plättli geftellt und das 
Meitſchi beteuert hatte: e8 müeßt fi S..I oben ab gäh, wenn 
es noch mehr nähme, führte der Großvater die Gäfte hinaus, 
ihnen feine Herrlichkeit zu zeigen. Sami, der jüngfte Sohn, 
ftolperte einige Schritte Hintendrein, fam aber nicht recht mit 
Reden z'weg und blieb im Sta beim Roß zurüd und mufterte 
das Pferdgeſchirr, ald ob er ein Sattler werben wollte. Wenn 
ich Scheiter holte, jo fah ich den Großvater, wie er neben dem 
Bauern herwanderte durh Wald und Felder, fah Hintendrein 
die Tochter marfchieren und dachte dabei nicht? anders, ala es 
geſchähe darum, damit die Großmutter, die ärger ſchwitzte als 
eine arme Seele im Fegfeuer, mit allen ihren Gerichten fertig, 
werben könnte. Großvater ftand oft ftile und verwarf die 
Hände; dann verwarf fie der Bauer auch, und die Tochter 
glaubte ich einige Male fogar zu hören. Unterdeſſen mar das 
Fleiſch lind geworden; die Küchli ftanden an der Wärme, ein 
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Teil des Weines bereits in einer ſchoͤnen Flaſche auf dem Tiſche; 
da mußte Sami die Spazierenben rufen, welche endlich fo lang⸗ 
fam daher kamen als möglid, damit man ja nicht glaube, fie 
hätten etwa Luft zu Speis und Trank. Meine Geſchwiſter wurden, 
jedes mit einer Küchlifhnitte, fortgeſchickt; ich durfte mit der 
Großmutter in die Stube, wohin man endlich gelangte, nach— 
dem fie unzählige Male „Göt doch yche“ "Hatte jagen müfien. 
In meinem Leben kommen mir nicht viele Dinge wieder fo 
mwunderlih und feltfam vor, als dieſes Eſſen, und was ſich 
dabei zutrug. Ich war gemohnt, daß man beim Eſſen fonft 
nicht viel ſprach; jedes aß wacker und ohne Unterbrejung fort, 
ſei es Erbäpfel oder Kraut, bis e8 fertig war; dann mijchte 
«3 den Mund mit dem Aermel, den Löffel mit dem Tiſchtuch 
ab, pflanzte die Ellbogen auf den Tiſch, hielt die Kappe vors 
Geſicht und ging dann feiner Wege. Hie und da gab der Vater 
einem Sohne einen Schnauz ober klagte über ein Mißgeſchick 
ober die ſchlechten Zeiten ꝛc., oder die Großmutter ſprach zu 
einem der Kinder: „Heft no nit gnue? es duͤecht mi, du 
chönntiſch's afe made.” 

Wie ging das jetzt anders zu! Da bot die Großmutter 
die Schüffeln herum und legte den Gäften gar wohl aufs Teller, 
als ob fie Feine Arme hätten; fie fagte in einem fort: „Nät 
doch! äßit doch!“ Dann entjjulbigte fie jih, daß man es fo 
ſchlecht bei ihnen habe, daß fie nicht befier aufwarten Tönne, 
und rief dann wieder. „Samt, ſchäych doch y, u mad) G'ſund— 
heit!“ Obgleich alle fo gut war, aßen ber Bauer und jeine Tochter 
doch ala ob ihnen das Eſſen zumiber fei; fie gabelten auf dem 
Zeller herum, als ob fie Spreuer in demfelben hätten, und 
doch rühmten fie die Großmutter und ihr Eſſen; mit dem 
Trinken machten fie e8 ebenfo; nur der Bauer nahm zumeilen 
im Vergeß einen großen Schluck. Zwiſchendurch wurde viel 
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geredet und gerühmt; ich kannte den Großvater gar nicht wieder 
ob dem Gerühmſel, das er anbrachte über ſeine Habe und über 
ſeine Kinder. Daß die Großmutter eine Welle Tuch nach der 
andern zu zeigen brachte und nicht ruhte, bis ſie das Vreneli, 
ſo hieß nämlich das große Menſch, in den Speicher geführt 
und ihm dort ihre Schätze gezeigt hatte, wunderte mich weniger. 
Hinwiederum rühmten auch der Bauer und ſeine Tochter ſo 
viel fie z'Platz kommen konnten. Der erſtere, wie viel Heu er 
dem Küher gebe, wie viel Korngarben er gemacht, und von 
Außgeliehenem ließ er mehr als ein Wort fallen. Die Iehtere, 
wie frühe fie aufftehe, für wie viel Schweine und wie viele 
Menſchen fie koche, wie viel fie zwiſchendurch ſpinne x. Das 
Neben ſchien ihnen Hunger zu maden; je länger fie aßen und 
tranken, defto gej minder wurden fie mit ihren Gläfern fertig und 
deſto geſchwinder räumten fie ihre Teller ab. Ja, als es zu dunfeln 
anfing, und von der Heimreife die Rede mar, Fonnte Sami 
mit Einſchenken nicht fertig werben, jo daß es der Großmutter 
Angft machte, fie hätte nicht Wein genug holen lafjen, und fie 
nah und nah mit Preffieren nachließ; aber fie nahmen un= 
preffiert, mit den Küechlene und dem Fleiſch ging es ebenfo; 
es war, ala ob fie alles reue, was fie übrig lafjen müßten. 
IH ſaß da ganz voll Vermunderung, hatte längft genug und 
Tonnte mi endlich nicht enthalten zu jagen: „Großmutter, 
& düecht mi, fi chönnti's afe made!” Ich erhielt die erfte 
Ohrfeige in meinem Leben, ohne zu wiſſen, was ich eigentlich 
gefehlt, und wurde zur Stube hinausgeſchickt. Dieje Behandlung 
ſchmerzte mich tief; ich meinte bitterlich, bis Samt das Roß 
einfpannte, die Gäfte aufbrachen und aufjaßen unter vielen 
Dankjagungen und Entſchuldigungen von allen Seiten. Groß 
vater hieß den Sami mitgehen, weil es 658 fei durch den 
Wald zu fahren, wenn man nicht recht befannt fei. Samt ging 
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und kam ben Abend. nicht wieder. Es mar ein trauriger Abend, 
nit? als Schelten und Brummen im Haufe. Die meggelaufenen 
Söhne und Töchter ftellten ſich nah und nad) wieder ein, 
wurden furchtbar ausgeſcholten, und wenn nicht allzu viel Ver— 
ſãumtes nachzuholen gemefen wäre, jo daß die Großmutter Feine 
Zeit zum Prügeln Hatte, die Töchter Feine, fi prügeln zu laſſen, 
fie hätte eine nad) der andern in die Finger genommen. Unter all 
dem Lärmen fchlief ich betrübt ein und erwachte erft am andern 
Morgen wieder, als die Großmutter mit der alten Liebe mich 
aufwedte, und ich mie gewohnt zum Großvater in Bett konnte. 

Alles ſah am Morgen noch zerftört aus; wo man hinſah, 
ſteckten einige die Köpfe zufammen und flüfterten mit einander. 
Ich glaubte, fie klagten ſich ihre geftern erhaltenen Scheltungen, 
bis ich von der Mutter die Wahrheit vernahm. Ste lodte mic 
beijeit, um mich außzufragen, mie in ber Stube alles zu⸗ und 
hergegangen, was geredet, was gegefjen worden und mie man 
einander angefehen u. ſ. m. Hier hörte ich, die Gäfte feien 
der reiche Bauer Niegenug zu Unfegen famt feiner Tochter ges 
weſen, welche der Onkel Sami heiraten folle. Nun z0g bie 
Mutter 108 zuerft über den Bauer und feine Tochter, dann 
über Großvaters. Über die erften wußte fie hundert Geſchichten 
von ihrem Geiz und Stolz und dem gewöhnlich bamit ver: 
bundenen Unverftand. So behauptete fie, der Bauer ftehle 
feinen Knechten die Knöpfe von den Kleidern; von feiner Frau 
und Tochter, daß fie immer beim Spinnen auf dem bloßen 
Hemde fäßen, um die Kittel nicht zu verribfen, und ihre Erb: 
äpfelröfti thäten fie auf bie Fenfterfimje an die Sonne, um fie 
zu wärmen und Holz zu fparen. Großvaters feien aber um 
nichts beſſer, ſonſt würden fie einen folgen Geizhund nicht ins 
Haus begehren; aber es wäre ihnen recht, wenn ihre Söhne 
des Teufels Großmutter heirateten, ſobald ſie nur goldene Hoͤrner 
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und einen ſilbernen Schwanz hätte u. ſ. w. Die Heirat war 
allerdings richtig geworden, das vernahmen die Hausgenoſſen, 
aber erſt dadurch, daß zu ungewohnter Zeit Schneider und 
Schuhmacher, ſogar eine Nähterin auf die Stör kamen, um an 
der Ausſtattung von Sami zu arbeiten, bei welcher die Groß— 
eltern ungemohnte Freigebigfeit zeigten. Der Großvater hatte 
zur Kleidung Tuch erlaubt, welches einen Thaler die Elle koſtete; 
die Großmutter gab vom ſchönſten flächfenen Tuch für zwei 
Hemder her; nur der Schufter konnte lange nicht zur Arbeit 
tommen, weil Sami Stiefel wollte, der Großvater aber nur 
Schuhe bemilligte; do gab er am Ende aud nad. Daß 
dieſes den Neid der übrigen erweckte, kann man ſich denken; 
daß niemand dem Sami das Pferd füttern und anfpannen 
mollte am Hochzeittag, ebenfalls; doch ließ man fich weiter feine 
grauen Haare wachſen; man hatte Ahnung von dem, mas 
nachkam. Daß am Abend die junge Frau heimkam, fiel noch 
nicht auf; aber allgemeine Beſtürzung verbreitete fi unter den 
jungen Leuten, als am folgenden Morgen ein Knabe mit einer 
großen aber magern Kuh anlangte, melde einen Meyen aufs 
gebunden hatte, al3 der Kuh zwei mächtige Schweine folgten 
und diejen endlich ein Wagen mit Schaft, Trögli, Bett, Spinn- 
rad, Wiegle u. ſ. m. 

Nun erft erfuhr man, daß die junge Frau bei ung, ftatt, 
wie man erwartet hatte, bei ihren Eltern bleiben folle. Das 
erſchreckte alle, erftlich meil fie nicht gefiel und man fo viel 
Böfes von ihr gehört Hatte, und weil man überhaupt nicht gern 
den gewohnten Trabb durch eine Fremde mochte unterbrochen 
ſehen. Doch fand man bald Urſache zum Laden und vergaß 
für den Augenblick die Beſtürzung. Als dev Troſſel abgepackt 
werben follte, fand man Trog und Schaft jehr ſchwer und 
fürdhtete fie zu verlegen; daher pacte man fie auf dem Wagen 
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aus. Zum Vorſchein kam nun das fämtlihe Zeug der jungen 
Frau, .aber alles ungewaſchen. Wahrjceinli Hatte fie zu 
Haufe die Seife gereut und das Holz, und gefunden, Groß- 
vater Könnten wohl beides liefern. Stüd für Stück wurde 
nun herausgenommen, denn nichts mar ordentlich eingepackt, 
und alle, die damit zu thun hatten, forgten dafür, baß Fein 
Fleck, Fein Schmuß unbemerft blieb; alles ließ man, wie Fah— 
nen, im Winde flattern. Und merkwürdig war's, wie die junge 
Frau mit der größten Schamlofigkeit zuſah und mit aller 
Gleichgültigkeit diefe Lüfteten geſchehen ließ. 

Den folgenden Tag ſtand die junge Frau in der Küche 
herum, wenn die Großmutter in derjelben wirtſchaftete, beguckte 
alles, und ſprach zuerfl davon, mie fie es zu Haufe gemacht; 
dann Hätte fie nad und nah an dem, mas die Großmutter 
machte, etwas auszuſetzen; jand zu viel Anken in der Pfanne, 
als jene die Suppe machte, und blies noch mehr von den 
Milchkacheln, welche die Großmutter auf den Tiſch ftellen wollte, 
oben ab in ben Nivelfübel. Überall war ich ihr im Wege. 
Sie hatte meinen Ausruf nod) nicht vergeffen, hatte immer ein 
böſes Wort für mid, und nur, daß ich mich feft an der Groß. 
mutter hielt, ficherte mi vor Mißhandlungen. Meine Ge 
ſchwiſter jagte fie, jo oft fie fich blicken ließen, zur Küche 
hinaus. 

Am zweiten Tag griff fie fon mehr ein, und fo alle 
Tage mehr, big fie die Großmutter ganz aus ihrem Regiment 
verdrängt Hatte. Man fühlte auch alſobald die Änderung. 
Das Eſſen wurde fpärlicher, ſchlechter. Alle murrten; meine 
Mutter ftichelte: es heine, man fange an, den Schweinen zu 
geben, was ben Menſchen gehöre, und den Menjchen, was den 
Schweinen zukommen ſollte. Sie erhielt aber aljobald zur 
Antwort: für eine verhungerte Krämerstochter fei das noch 
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lange viel zu gut. Niemand konnte das Benehmen der Groß⸗ 
mutter ſich erklären. Sie, die ſonſt ſo reſolute Frau, ließ ſich 
alles gefallen; nur hie und da hörte man einen Seufzer von 
ie, wenn fie noch fleißiger, als früher, Hinter ihrem Kuder 
ſaß. Man vergaß, daß die Großmutter auf Erden Reichtum 
am hödjften hielt, daß fie aljo auch vor reihen Leuten ben 
größten Reſpekt haben mußte. Sie war es gewohnt, alle 
Leute, die minder reich waren als fie, nach ihrer Weile von 
oben herab zu behandeln; felbft den Pfarrer, auf dem fie 
übrigens viel hielt, ließ fie e3 immer fühlen, daß er feinen 
Hof Habe wie fie; dagegen fah fie jedem Neichern mit ordent- 
licher Andacht nad. Nun mar ihre Schmwiegertochter reich; 
daher hatte fie Reſpekt vor ihr, und durfte ihr Recht gegen fie 
nit behaupten. Noch lag eine andere Urfache ihres Benehmeng 
im Hintergrunde, die niemand kannte, die aber bald auf eine 
furchtbare Weiſe an Tag kommen ſollte. 

An einem Samstag vor einem Heiligen Sonntag ging 
mein Großvater fort an da8 Gericht zu Unverftand; denn er 
mar Gerihtsfäß. Man pflegt an vielen Orten Gemeinden, 
Gerichte, Steigerungen an einem Samstage abzuhalten. Solche 
Verfammlungen find Gelegenheiten, mo man ein Gläschen über 
den Durft trinken und einige Stunden in die Nacht Hinein 
verweilen Tann, ohne daß die Weiber darüber räjonnieren 
dürfen, die, beiläufig gejagt, auf die Titel ihrer Männer fich 
viel einbilden, den Geſchäften aber, bie mit dem Titel zufam- 
menhängen, nit nachfragen und über manche Stunde branzen, 
die der Mann bei denfelben zubringen muß. Auf den Samstag 
folgt dann fein Werktag, fondern der Sonntag; an biefem 
kann man, ohne etwas zu verfäumen, ordentlich ausſchlafen, 
und ein ſchwerer Kopf hindert an keiner Arbeit. Ob aber der 
liebe Gott an feinem Tage an ſolchen ſchweren Köpfen ein 
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beſonderes Wohlgefalen Habe, daran denft man nicht; und ob 
ſolche ſchwere Köpfe an den lieben Gott und ihre unfterbliche 
Seele ordentlich denken können, darum befümmert man ſich 
wieber nicht, und doch bin ich überzeugt, find die Meiiten, die 
alfo thun, nicht gottlos; aber fie denken Halt zuerft an ihren 
Nugen, dann an ihre Bequemlichkeit, dann an ihre Weiber, 
und erft, wenn fie nicht? mehr anderes zu denken wifjen, an 
den lieben Gott. Daß aljo mein Großvater an das Gericht 
ging, den ganzen Tag wegblieb, fiel niemand auf; ebenfo nicht, 
daß die Großmutter den Samt am Abend fortjandte, mit dem 
Bebeuten: er folle den Großvater heimbegleiten, weil e8 gar 
finfter werde und der Alte nicht mehr jo viel erleiden möge. 
Spät kamen fie zufammen heim, niemand achtete fi ihrer. Am 
Sonntag war es ſchön Wetter. Viele aus unferm Haufe gingen 
zur Kirche, auch mein Vater, nur meine Mutter nicht. Seit 
ihrem Unglüc mußte man fie fajt zwingen, in den Gottesbienft 
zu gehen, und fpäter, als die Kleider ihr zu fehlen anfingen, 
ging fie gar nicht mehr Hin. 

Nah und nad Tamen alle zurücd, bis an meinen Vater, 
den niemand feit der Kirche gefehen Haben wollte. Man jegte 
ſich zu Tiſche, ärgerte fi über das ſchmutzige Tiſchtuch, die 
ſchlechte verdünnte Suppe und brummte über die Meinen Stüde 
Fleiſch, aber aufreben durfte doc niemand. Da wurde plöglid 
die Thüre aufgerifjen; mein Vater ſtürzte herein mit rollen 
den Augen, wie ihn niemand noch gejehen hatte, auf den Groß: 
vater zu und brüllte: „Iſt's mahr, Heft de bem donners 
Schnuderbueb da dr Hof um 58 halb Geld verkauft?” 

Und eine Stille warb, ald ob der Donner eingejählagen 
hätte; mehrere Minuten lang ſprach niemand ein Wort. Mei- 
nen Vater hatte Wut und Haft ſprachlos gemacht. Großvaters 
und die jungen Eheleute waren erſchrocken über den fo ſchnell 
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an den Tag gekommenen Kauf, der ein Geheimnis bleiben 
ſollte noch eine zeitlang, teils weil man die andern Brüder 
noch zu Gunſten Samis als Knechte ohne Lohn benutzen, teils 
weil man das Unangenehme, welches natürlich das Ruchbar— 
werden dieſer unväterlichen Handlung nach ſich ziehen mußte, 
verſchieben wollte. Großvater hatte ſich bei der Fertigung einige 
Mack Wein mehr nit reuen laſſen, um ſich bei feinen 
Kollegen Stillſchweigen zu erfaufen, und einen ganzen Kloben 
an den Schreiber, daß er fpät abends eine Fertigung noch 
vornehme, nachdem alle Leute verlaufen waren, und dennoch am 
folgenden Morgen mußten die Kirchenleute alles. Wie war 
das möglih? 

Das hätte der gute Großvater gar gut wifjen können; 
allein die Menſchen wiſſen oft gar nicht, was fie jelbit 
thun, und koͤnnen es ſich daher nicht erklären, wenn andere 
das Gleiche thun. Wenn Hausväter um Mitternacht oder 
erft gegen Morgen nad Hauje kommen, fo fagt ihnen ihr 
Gewiſſen, daß fie gefehlt, ihre Erfahrung, daß die Weiber fie 
tüdhtig abpugen oder mit ihnen Eupen werben. Nun finnen 
die meiften Männer, auf welche Weife fie das Wetter abmenden 
tönnen: die einen kramen Wein, ein Brötli; die meiften aber, 
inftinftmäßig die ſchwache Seite der Weiber auffindend, bringen 
nicht etwas für den Hunger oder den Durft, fondern etwas 
für den G'wunder nad Haufe. Sie wiſſen, daß, fobald fie 
eine ordentliche Neuigfeit vormerfen Tönnen, die Frau bie 
Sünden des Mannes vergißt und fich feitbeißt in die Sünden 
de3 Nachbars. 

Gar mande Frau branzt auch mit dem Manne gar nicht, 
weil er fpät Heimfommt, fonbern nur, um Neuigkeiten und 
Geheimnifje herauszupreſſen, wie man einen Schwamm brückt, 
damit das Waſſer heraus läuft. So geht es in mandem 
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Hauſe; ſo ging es bei Großvater und ſo auch bei andern 
Gerichtsſäßen; und ſicher nicht nur zu Unverſtand, ſondern an 
andern Orten mehr, und ficher nicht nur bei den Gerichtsſäßen, 
fondern auch bei den Sittenrichtern. Ja, man jagt, dieſe er= 
warteten nicht einmal die Nacht, um zu plaubern, fonbern 
ſchon des Mittags bei der Fleiſchſuppe fingen fie an, und ehe 
man mit bem Fleiſche fertig fei, wiſſe man über den Tiſch weg 
die ganze Verhandlung, von welcher fie eben kommen. So 
war es diedmal gegangen, wie andere Male, und doch konnte 
es der Großvater nicht begreifen und behauptete fteif und felt, 
e3 müfje jemand unter dem Bett verſteckt oder am offenen 
Tenfter geweſen fein. Des Vaters Brüder waren verftummt; 
an jo etwas hatten fie nie gedacht, überhaupt nie daran ges 
dacht, daß das beſtehende Verhältnis ändern Fönnte; fie brauch— 
ten lange Zeit, die Sade zu faſſen, und dann noch längere 
Zeit, bis die bei ihnen von unten auf kochende Wut Worte 
gebildet und zum Mund hinaus getrieben hatte. Es lohnte fich 
wohl der Mühe, in Zorn zu kommen über biefen Kauf. Der 
Großvater hatte den Hof von feinem Vater auch gekauft und zwar 
um die gleihe Summe, melde jegt Samt zahlen follte; allein 
die Kaufſumme war wohl glei, nur der Preis nicht. Der 
Großvater hatte den Hof 6000 Pd. teurer übernommen, ala 
ev gefergget wurde vor Gericht. Diefe 6000 Pfd. betrugen fein 
Weibergut, welches er gleich bar an den Hof zahlte, ohne daß 
deſſen im Kaufbrief erwähnt wurde, um von fo viel taufend 
Piund den Ehrſchatz zu erjparen, und den Staat darum zu 
beluxen. Ein Kniff, den nicht nur Gerichtsfäße, fondern noch 
ganz andere Leute treiben. Dann mar noch eine bebeutende 
Matte gekauft, der Hof durch befjere Bearbeitung gar fehr ver: 
befjert worden, und doch gab er alles das dem Sami um den 
Kaufſchilling, den er bezahlt Hatte. 
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War denn Großvater ein fo ſchlechter Mann, daß er ſeine 
fieben übrigen Kinder auf eine fo ſchändliche Weiſe betrog 
O nein, er war nur wie hundert andere Bauern! Sein Leb- 
tag hatte er wenig andered gejinnet und getradhtet, als einen 
großen Haufen zufammenzubringen; feine Kinder fah er wie 
Ameiſen an, welhe zu diefem Haufen immer noch mehr zuſam⸗ 
menträgen follten. Daß diefer zuſammengeſcharrte Haufen zu= 
jammenbleibe auch nad) feinem Tode, da8 mar fein Lieblings—- 
gebanfe; ob darüber feine andern Kinder Bettler würden, 
daran dachte er gar nicht, oder dachte vielleicht, e8 wäre am 
beften, wenn feine heiratete, fondern die unbezahlten Leibeigenen 
ihres Bruders blieben. Zu folder grenzenlofen Herzlofigkeit 
und unnatürlihen Härte wird der Menſch gebracht, wenn er 
im Leben und im Tode Abgötterei treibt mit Geld. und Gut. 

Ein Unbefangener hatte füglich Zeit, diefe Betrachtungen 
zu machen, während fie alle fi ftumm, aber auf der einen 
Seite mit wachſender Wut, auf der andern mit fteigender Ber: 
Tegenheit gegenüberftanden. Auf der fündigen Partei war allein 
Samis Frau nicht verlegen, die Hatte Fein Gefühl für Necht 
und Unrecht. Sie brad; daher auch zuerft das Stillſchweigen 
und fagte meinem Vater, das gehe ihn am allermenigiten an; 
er ſelbſt fei nichts wert, und feine Schlampe und vier andern 
Freßmäuler Habe man ihm lange genug umfonft gefüttert. Wie 
oft ein Kanonenſchuß das Zeichen der Schlacht ift, und, wenn 
er nad langer Stille abgefeuert wird, auf einmal alle Kanonen 
brüffen, das Gemehrfeuer dazwiſchen prafjelt und daß friedliche 
Teld zum Schlachtfeld wird, jo war hier die Rede Vrenis ber 
Kanonenſchuß, der alle Mäuler öffnete und die Fäufte ballte. 
Alles brach los, meine Mutter vor allem mit fchneidenden 
Worten; die Tanten ſchimpften und die Onkels brüllten gerade 
heraus. Als Großvater und Großmutter ſchlichten mollten, 
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erhielten fie auch ihren Teil. Man ftund auf, man trat ein= 
ander näher, hielt ſich die Fäufte vors Geſicht, die Kinder 
ſchrien, eine allgemeine Prügleten drohte. Mein Vater hatte 
bereit3 den Sami in eine Ede geſchleudert, wollte Vreni beim 
Göller nehmen; die warf ihm eine Kachle Milh ins Geficht, 
daß er ſchnopſen mußte. Andere Hände ſtreckten nad Vreni 
ſich aus, Sami drängte fi) wieder Hinzu, Großvater mollte 
auch faſſen; da fuhr auf einmal unfer Ringgi, der gewöhnlich 
meinen Vater begleitete, dem Brent an die Beine, weil es ſich 
an meinem Vater vergriffen Hatte, und biß tüchtig zu. Über 
diefen neuen Feind brüllte es laut auf, wehrte ſich mit Händen 
und Füßen; aber Ringgi murde immer wilber, riß ihm das 
Fürtug vom Leibe, den halben Kittel, biß aud Sami, der 
helfen wollte. Man fah deutlich, daß der Ringgi einen eigenen 
Trieb Hatte, an Vreni ſich zu rächen, das ihm meit ſchlechter und 
weniger zu frefjen gab, als früher die Großmutter. Die andern 
zogen ihre auögeftreetten Hände zurück, machten bem Ringgi Platz, 
der für fie alle den Streit übernommen und vielleicht auch den 
Großvater vor Schlägen gerettet hatte, jubelten, brülften bei jedem 
neuen Feen, der davon flog. Ihre Wut verflog, und ala es 
endlich der Großmutter gelang, den Ninggi aus der Stube zu 
bringen, ba hatten fie ob der Schabenfreude und ber wilden Luft 
den Handel und den Hof faft vergefien und konnten nicht ſatt 
werden, zu erzählen, wie wütend und zerriffen Vreni endlich das 
Schlachtfeld Hätte verlafen müfjen. Nur mein Vater vergaß 
den Handel nit. Er Hatte Weib und Kinder, und um feiner 
treuen Arbeit und vielleicht auch um meinetwillen wahrſcheinlich 
Teil am Hof zu erhalten gehofft. Er mar nun 45 Jahre alt, 
hatte Feine 10 Batzen Geld im Sad, nichts angeſchafft, keine 
Ehefteuer, einen Troſſel erhalten; nichts beſaß er, als bie 
Kleider und fehr wenig Haugrat, den feine Frau aus ihrem 
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Schiffbruch gerettet. Das rüttelte fein ganzes Weſen auf; er 
verſchwor ſich, Feinen Streich mehr auf diefem Hofe zu arbeiten, 
und verſchwand einige Tage ganz, ohne daß man wußte, wohin 
er gegangen. 

Das waren traurige Tage. Denn aller Friede mar ge— 
wien. Keins gab dem andern ein gutes Wort; nur wenn 
ich an der Schürze ber Großmutter Bing, war id vor Schlägen 
ſicher, aber nirgends vor böfen Worten. Großvaterd waren auch 
ſtill und mürriſch; wahrſcheinlich ſchlug das begangene Unrecht 
ihr Gewiſſen, und ſie fingen an, zu fühlen, was ihrer warte, 
wenn Vreni vollends Meiſterfrau geworden ſei. Auch machte 
ihnen das Ausbleiben meines Vaters Angſt; ſie fürchteten nach 
und nad, er möchte ſich ein Leid angethan haben. Das wäre 
das Schredlichfte gemejen, was ihnen hätte widerfahren Können; 
nit bloß, meil fie fih als die Urſache feiner Verzweiflung 
hätten betrachten müflen, fondern wegen ber Schande, die da= 
durd über ihre ehrbare Familie kam, und weil fie ganz beftimmt 
glaubten, er müffe ala Gefpenft wieder kommen, Hätte feine 
Nuhe und Tieße auch andern Feine. Schon durfte des nachts 
Großmutter nicht mehr allein ums Haus, und wenn abends 
jemand an ber Thüre Elopfte, fo hätte fie um feinen Preis 
mehr geöffnet ober gefragt: „Wer ift ba?” aus Furcht, den 
Benz zu ſehen ober zu hören. 

Meine Mutter fannte die Urſache der Abweſenheit des 
Vater; aber fie war boshaft genug, fe nicht nur nicht merken 
zu laſſen, fondern noch durch verftellte Betrübnis und Stichel- 
reden über beraubte und getötete Kinder die Herzensangit zu 
vergrößern und fogar Brent zum Schweigen zu bringen. Diefe 
hätte meinem Vater den Tod herzlich gegönnt und der Mutter 
dazu; aber dns Wieberfommen desſelben fürchtete gerade fie am 
meiften, weil zu erwarten war, das Gefpenft werde fih am 
meiften an ihr vergreifen. 
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Endlich, am Morgen des fechften Tages nad jenem Aufs 
tritt, erjcjien mein Vater mit Roß und Wagen vor dem Stödli 
und befahl der Mutter, aljobald die wenigen Habſeligkeiten 
aufzupaeten und mich Holen zu laſſen; er molle weder dem 
Pferde eine Hand voll Heu hier geben, noch einen einzigen 
Bifien Hier eſſen. Meine Mutter gehorchte mit großer Freude 
und fandte aljobald Hin, mich zu holen; Großmutter ließ er- 
wibern: ich fei ihr Kind, fie laſſe mich nicht. Einer erneuerten 
Botſchaft gab fie gleichen Beſcheid. Da erſchien mein Vater 
felft, drang in die Stube, mo Großvater waren, riß mich 
auf den Arm und mollte, ohne ein Wort zu jagen, zur Thüre 
hinaus. Doch die Großmutter ftellte fih ihm in den Weg 
und ſprach: „Benz, thu doch nicht fo; wo willft du Hin mit dem 
Miaßli, den laſſe ich dir nicht!” Nun folgte ein erſchütternder 
Auftritt, der mein Lebtag mir vor Augen fein wird. Die frühere 
Angſt um den Sohn war noch in Großvaters; fein wildes 
Ausſehen ließ fie glauben, daß er zu allem fähig fei, felbit zum 
Mord feiner Kinder. Ihr Gewiſſen fing nit nur an zu er= 
wachen, fondern fie begannen ſchon zu fühlen, daß fie den 
Löffel aus der Hand gegeben, ehe fie genug gegeffen, daß Un— 
dank ihr Lohn fei; fie waren ſchon beiden, Sami und Vreni, 
im Wege, und mas ihnen gegeben werben follte, erhielten fie 
entweber gar nicht, ober ſchlecht. Beide waren weich geftimmt 
und wollten ben Benz fo nicht fortlaffen; die Großmutter nahm 
ihn bei der Hand und machte ihn figen; er mußte endlich, fo 
ſehr er fich meigern mochte, von dem aufgeftellten Brönz trinken; 
nur effen wollte er nicht, das hatte er verſchworen. Sie baten 
ihn, nicht fo wüſt zu thun, mich ihnen zu laſſen; wenn fie 
das Leben hätten, fo würden fie forgen, daß er nicht zu kurz 
komme. Endlich wurde mein Vater auch weich, er zählte alles 
ber, was er gethan, welchen Lohn er erhalten, wie ihm zu Mute 
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geweſen fei, was er erſt Furchtbares im Sinn gehabt, und alle 
drei meinten mit einander, und ich natürlih auch mit. Da 
Tieß meine Mutter fragen, warum fie fo lange warten müfje? 
Nun erft mußte Vater Beſcheid geben, mohin er wolle. Man 
erfuhr, daß er mehrere Stunden von da einen Hof empfangen 
habe; Großvater jhüttelte den Kopf, ging aber über das Genterli 
und drüdte dem Vater Geld in die Hand. Die Großmutter 
hatte wieder Hoffnung gefaßt, mich behalten zu Tönnen. Allein 
mein Vater war unerbittlich; er behauptete, keins feiner Kinder 
hätte Triftig in der Nähe des Geizhundes, fie wäre imftand 
ihnen ein Leid anzuthun, und er hätte e8 verſchworen, keins 
eine Stunde länger im Haufe zu laſſen, jobald er ein ander 
Obdach für fie gefunden. Da meinte die Großmutter wieder 
bitterlich; mit von Thränen dunkeln Augen packte jie meine 
Kleidchen zufammen. Sie fühlte wohl, daß Benz recht hatte 
und daß die Trennung von mir eine gerechte ftrafende Folge 
ihrer Handlung fein müſſe. Zum Iegtenmale nahm fie den 
Spycherſchlüſſel zur Hand; doch mid, ließ fie nicht mit, und 
brachte ein ganzes Fuͤrtuch vol dürres Zeug zurüd, momit fie 
mir alle Säde vollftopfte und dem Vater noch den Reſt ein= 
ſteckte. Der Vater prefjierte; aber die Großmutter konnte nicht 
aufören, mich zu küſſen und mir zu fagen: ich folle fie nicht 
vergefien, im Frühjahre wolle fie zu ung Tommen. Der Groß= 
vater nahm mid) auf die Arme, er hatte ganz nafje Baden. 
Als ih endlih mit zur Stube hinaus mußte, trug mich die 
Großmutter bis zum Wagen, gab mir noch alles Geld, was 
fie in den Süden hatte, bat auf das rührendſte, man ſolle ihnen 
doch nicht zürnen, konnte mic) gar nicht loslaſſen, und als end» 
lid) die Pferde anzogen, fie mich laſſen mußte, feßte fie fih auf 
einen Baumjtamm, hielt da3 Fürtuch vor das Geficht und meinte, 
daß es fie über und über ſchüttelte. Ich ſchrie, fo laut ich Eonnte: 
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„Großmuetterli, Großmuetterli, ich will nicht fort, will dich nicht 
verlaſſen!“ Allein umſonſt, die Pferde zogen an, fort ging's. 
Bald ſah ich die weinende Großmutter nicht mehr, ſah ihr Haus 
nicht mehr und am Ende gar nichts mehr; in lautem Weinen 
fiel ich in einen tiefen Schlaf. Meine glückliche Zeit war dahin; 
ſie hatte etwas mehr als fünf Jahre gedauert. 


Drittes Kapitel. 


Das Lehen. 

Am folgenden Morgen erft ermachte ih ober warb meiner 
mir bewußt. Mein erftes mar, die Großmutter zu rufen. Sie ant⸗ 
wortete nicht; ic} rief: „Sroßvater!”, erhielt Feine Antwort. Ich 
jah auf; mein Bruder lag neben mir; die Stube war mir fremd; 
nirgends ein Großvater, nirgends eine Großmutter! Ach, da wollte 
mein junges Herz brechen in namenlojem Schmerz; jelbft die 
Schnitze, die ih in meinen Säden vorfand, tröfteten mich nicht. 
Erft ald nad; dem Morgeneſſen der Vater mich mit hinausnahm 
in den Stall und mir verfprad, eine Kuh und ein Roß follten " 
mein fein-und alle Schafe, vergaß ich mein Elend, das fich aber 
noch manden Morgen und manden Abend erneuerte. 

IH fing an mich umzufehen und fand ung in einem großen _ 
alten Haufe auf einem Berge wieder. Neben dem Haufe ftand 
ein Stöcklein; rings um dasſelbe ein großer Obſtwachs, und 
in weiterem Kreiſe, größtenteil3 in fteilen Halden beſtehend, 
dehnte fich ein bedeutendes Heimmefen aus. Nur unterhalb des 
Hauſes war ein Stück, das durch den Brunnen gemäfjert 
werden Tonnte, und ganz im Boden eine Lijhenmatte. 
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Das Lehen Hatte mein Vater von dem alten Bauern em⸗ 
pfangen, der im Stödlein wohnte. Zugleich gab ihm diefer 
Vieh, Haus und Feldgerät in die Schagung, melde jogenannte 
achtbare Männer machten; aber fie waren mit dem Bauer am 
gleihen Orte Burger. 

Denn al mein Bater im Zorn fortgelaufen war, wollte 
er nicht eher zurüc, ala bis er etwas empfangen hatte. Nach 
mehreren Tagen vergeblien Laufens wurde er immer higiger, 
bis er endlich diefen Hof fand. Das viele Land gefiel ihm. 
Der Zins ſchien ihm Mein dagegen. Er bedachte nicht, daß 
zwiſchen einem Bergheimmejen und einem Hof auf ebenem 
Boden ein großer Unterſchied if. Zudem war der Bauer ein 
alter Fuchs, der dem Vater den Mund recht mäfjerig zu machen 
mußte nad den Herrlichkeiten, die droben ifm marteten. In 
feinem Unmute über bie eigenen Leute hielt er alle andern für 
ehrlicher und befiere Freunde. Er gab daher gerne zu, daß zwei 
Vorgeſetzte der Gemeinde, in welcher der Hof lag, die Schagung 
machen follten al3 unparteiifche Männer. Er glaubte, ein Statt 
halter und ein Gemeindevorfteher würden ſich nicht dafür Halten, 
jemand zu betrügen. Er hatte noch nicht erfahren, daß man 
Einem zu lieb reden nicht betrügen heißt. 

j Im Anfang war der Himmel voller Geigen. Der Mutter 
that e8 bis in bie Fußzehen wohl, ſelbſt Meifterfrau zu fein 
und nicht bloß im Küherftöcli, fondern im großen Haufe wohnen 
und mit Mil ꝛc. falten und walten zu können nad) Belieben. 
Die Bäuerin kam fleißig zu ihr herüber und that wie die Liebe 
ſelbſt. Meine Mutter nahm das alles für bar Geld und merkte 
nit, daß die Alte nur Fam, um ihr vecht auf die Eifen zu 
fehen umd zu vernehmen, was alle vorging. Eben jo machte 
es der Bauer. Er trappete meinem Vater überall nad, war 
beim Heurüften, beim Füttern, ſchien lauter Holdſeligkeit zu 
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fein, mußte aber nebenbei das Waſſer auf ſeine Mühle zu reifen. 
So überrevete er 3. B. gleich in den erften Tagen meinen Vater, 
fein Holz im müfteften Graben zu fchlagen, mo man kaum 
mit ihm fort Fonnte, und mußte dem Vater das Stöden fo 
leicht und lieblich darzuftellen, daß er einen fchönen Haufen 
ausmachte, ehe die Felbarbeit anging. Ob dieſen Dingen litten 
Wagen und Werkzeuge bedeutenden Schaden; aber mas fragte 
der Bauer diefem nad, ging es ja über meines Vater Budel 
aus. Gegen das Frühjahr ftellte fich ein Knecht und eine Magd 
ein, weil meine Eltern einfahen, daß fie den Hof nicht allein 
bearbeiten Tonnten. Noch ging zwar alles gut; die Mutter 
brauchte noch nicht vecht frühe aufzuftehen, hatte für menig 
Leute und feine Schweine zu forgen, und ob fie nebenbei viel 
oder wenig mache, jah ihr niemand nad. Die Kinder überließ 
fie freilich fich jelbft, befümmerte ſich wenig darum, ob fie ge— 
waſchen und geftrählt feien oder nicht. 

Nun kam das Frühjahr mit allen feinen Arbeiten: Mift 
führen, Land rüften für Haber, Flachs, Bäunde ꝛc. Am Morgen 
mußte früh aufgeftanden werben, das that meiner Mutter meh; 
das z'Morge war nie zu rechter Zeit fertig. Die Magd follte 
ihr Helfen, wie fie meinte; und der Vater meinte nicht nur, 
die Magd folle ihr nicht Helfen, ſondern ſie ſelbſt folle machen, 
daß fie jo früh als möglih zum Haufe Heraus aufs Land 
komme. Allenthalben fehlte es ihm an Händen, da das meifte 
Land fteil war, Erde hinauf geführt und der Mift in Bännen 
am Seil gezogen werben mußte, was viel mehr Zeit braucht, 
als man im ebenen Lande denft. Zubem war aud der Zug 
ſchlecht, den er übernommen Hatte. Alle benachbarten Leute, der 
Arbeit gewohnter, mit Leuten beffer verjehen, kamen dem Vater 
vor, erft um eine Woche, dann um zwei; endlich trampelte der 
Bauer heran und fagte: „Benz, du mußt Leut anftellen, jo 
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geht das nicht”. Und Benz ftellte in der That Leute an; der 
Hausbrauch vermehrte fi daburd, die Magd mußte nun doch 
der Mutter Helfen, wenn man Vormittag z'Morge, vor Abend 
Mittag, vor Mitternacht z'Nachteſſen befommen wollte; den 
Leuten mußte der Taglohn bezahlt werden, und auf das alles 
hatte Benz nicht gerechnet. ‘ 

Ja, Benz hatte noch auf gar viel nicht gerechnet. Benz 
hatte nur an den Zins gedacht, aber nicht an die Haus: und 
Arbeitstoften; Hatte gedacht, aus dem Stall viel zu löſen, und 
nicht, daß er auch koſten könne; hatte nur an gute Jahre ges 
dat, nit an mittelmäßige, noch viel weniger an ſchlechte. 
Das Geld, welches ihm der Grofvater gegeben Hatte, war im 
Genterli in einem Körbchen, und er und die Mutter nahmen 
daraus, wann fie etwas nötig hatten. Das erhaltene Geld hatte 
ihnen unerſchöpflich geſchienen; fein Lebtag hatte er noch nie jo 
viel beifammen gehabt; wie erſchrack er daher, als er eines 
Tages Geld nehmen mollte, mit der Hand lange im Körbchen 
herumtappte, ehe er welches fand, und beim Herabnehmen ſah, 
daß faft Feind mehr darinnen war. Er ſtund da wie vom 
Himmel herabgefallen; er war außer ftand, zuſammen zu rechnen, 
was er ausgegeben, bejonber8 nicht, was er Schmied und 
Wagner gegeben. Der alte Fuchs Hatte e8 fo eingerichtet, daß 
meinem Vater gleih anfangs eine Menge Reparaturen aufs 
fielen; dieſer konnte nicht rechnen, wie viele Kleinigkeiten ing 
Haus angeſchafft worden, Fonnte an ber ganzen Sache nichts 
begreifen, bi8 ihm endlih in Sinn Fam, die Mutter müffe 
unvernünftig viel daraus genommen haben und nicht? darein 
geliefert. Wahr war e8, daß meine Mutter aus Hochmut mandes 
angeſchafft hatte, was hätte unterhleiben fönnen; wahr war es, 
daß fie den Kaffee lieber ohne Schiggore trank, Tieber ftark, 
als ſchwach; wahr war ed, daß fie den Anken Lieber ſelbſt 
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brauchte als verkaufte, und nur dann eine Ankenballe zum 
Verkauf rüſtete, wenn fie ſelbſt damit z'Märit gehen konnte. 
Ste bewies meinem Vater immer, daß es vorteilhafter fei, felbft 
auf den Märit zu gehen, als den Anken dem Träger bei Haufe 
zu verkaufen; denn fie löfe immer wenigftens einen Kreuzer 
mehr; daß aber der Schoppen ober bie Halbe, ein Bratwürftli, 
das weiße Brötchen, das man nad) Haufe brachte, etwas Fofteten, 
daran dachte man wieder nicht. 

Nun gab ed einen tüctigen Lärm. Die Mutter follte 
fagen, was fie mit dem Gelde angefangen; fie wollte nichts 
apartes wiſſen, mein Vater e8 nicht glauben, mußte aber am 
Ende ſchweigen; denn der Mutter Zunge war weit geläufiger 
als bie feine. Damit fam das Geld nicht wieder, kam auch die 
Klugheit nicht, die Ausgaben, wenn aud nur obenhin, aufzu— 
zeichnen. Es fam aber die Ernte, freilich feine reichliche; denn 
der Bauer hatte den Samen gejpart gehabt; aber man Fonnte 
dreſchen und einige Mütt Korn verfaufen, alfo auch die Arbeiter 
bezahlen. Dieſes Dreſchen zur Unzeit verjäumte wieder. Den 
gehäuften Arbeiten Tonnte man nur durch Anftellung mehrerer 
Leute begegnen. Nun, der Benz rechnete wieder auf ſchönen Er— 
158 von Gefpinuft und Obft, melde beide wohl zu geraten 
ſchienen. Vom Obft Hatte er das Aufgelefene und die Hälfte 
des Gejgüttelten oder Abgenommenen. Er arbeitete alſo getroft 
darauf los, ftellte Leute an und rechnete, er könne alle Jahre 
feine Kinder mehr gebrauchen. 

Wir fingen an Obft aufzulejen, ſobald der Herbft kam, hatten 
aber damit wenig zu thun. Wenn an einem Morgen ein Halb 
Dugend Üpfel unter einem Baume lagen, fo trappete der Bauer 
heran und ftellte auf Nachmittag das Schütteln an, weil er fürchtete, 
wir Könnten zu viel befommen. Ob die Äpfel reif jeien, ob wir 
Zeit hätten, darum fümmerte er fih gar nicht. Mein Vater 
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hatte nicht Zeit ſich deſſen zu achten; die Mutter verſtund es 
nicht; uns Kindern blieb es überlaſſen, das halbreife Obſt in 
den Keller zu ſchleppen und aufzuſchütten. Wie es da zuging, 
kann man ſich denken! Süßes und Saures kam untereinander; 
das Spaͤtobſt wurde eingekellert, ehe man das frühere wegge— 
räumt hatte. Die Mutter kam mit der Haushaltung nicht zus 
echt, geſchweige daß fie noch um dag Obfterlefen im Keller ſich 
viel hätte befümmern Können. Zwar rüftete man auch, kam aber 
mit dem Dörren auf den Ofen nirgends hin, weil man noch 
nicht heizte und einen einzigen Kunftofen hatte, und wenn man 
zuweilen aud eine Dörrete für den Backofen gerüftet Hatte und 
am Morgen der Vater einheizen wollte, jo fand er Schnige vom 
Bauer darin, der nichts anderes zu tun hatte, ala Üpfel rüften, 
und das Holz nicht fparte, weil der Vater es ihm rüften mußte. 
So faulte eine unendlie Menge Obft. Man ſuchte einzubeizen, 
dazu Hatte man’ aber nur wenig Geſchirr. Man gab den 
Schweinen jo viel, daß fie endlich nichts anderes freien wollten 
und aud nicht außfielen, wie fie follten. Verkaufen konnte man 
faft keins; wenn ein Käufer in ben Keller fam, fo verging 
ihm alle Luft. So ſchrumpfte der ganze geträumte Gewinn aus 
dem Obſt zufammen auf einige Batzen, die man vom Brenner 
Tögte, einige Maß Bätziwaſſer und einige bürre Schnige, von 
denen aber faft die halben verbrannt waren. 

Flachs und Werd Hatten wir viel gemacht; allein der 
Flachs Hatte auf der Rooßi viel gelitten. Ob dem zu viel zu 
tun, kam man zu ben meiften Sachen nie zu rechter Zeit; fo 
mar das Kehren und Aufnehmen auch verfäumt worben. Der 
Bauer merkte dad Alles; aber ftatt mit feinem Äpfelabnehmen 
inne zu halten oder zur Zeit zu mahnen, kam er, wenn ber 
Schaden geſchehen war, lächelte auf den Stockzähnen und fagte 
etwa: „Benz, du heit wohl lang g’martet”, oder: „Es wäri 
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vor acht Tage guet g'ſi.“ Die Mutter ſtellte eine gewaltige 
Brechete an, und es that ihr wohl bis in die Schuhe hinab, 
die Meiſterfrau zu ſpielen; ſie wollte gerühmt werden, that zu 
viel an die Sache und bedachte nicht, daß man eben am meiſten 
ausgeführt wird, wenn man ſich groß machen will, ohne es zu 
vermögen. 

Das Foftete ordentlich Geld; den Hechler hatte man auch nicht 
umfonft; nur für diefe Auslagen zu decken, mußte man manches 
Pfund verfaufen. Als nun alle fertig war und man nachſah, mas 
zu verkaufen fei, jo fanden ſich Hemden nötig bei ung allen; An= 
züge hatte man auch zu wenig, ebenſo Tiſch- und Bettücher; ja 
wenn man hätte wollen machen lafjen, was die Mutter nötig 
glaubte, man hätte noch viel dazu kaufen müſſen. Das that man 
freilich nicht, fondern, um die Hauptaußgaben zu deden, follte eine 
Portion verhandelt werden. Unter mehreren Malen jchleppte die 
Mutter diefe auf den Markt, und wenn man das Geld zufammen- 
gethan hätte, was fte heimbrachte, es mürbe feinen großen 
Haufen gegeben haben. Das Zurückbehaltene mußte geſponnen 
werden, aber mer follte das thun? Die Mutter ſpann nur, 
wenn Befuh da war; font hatte fie mit der Haushaltung zu 
thun oder fänurpfte etwas. Die Magd mußte der Mutter 
belfen oder dem Knecht, Tam nicht viel zum Spinnen. Meine 
Schweſtern hätten altershalb gar gut fpinnen können; aber 
niemand führte fie ordentlich dazu an; beim beften Willen ver— 
richteten fie nicht viel. Es mußte aljo eine Spinnerin ange 
ftellt, diefer ber Lohn gegeben werben; das waren wieder Koften, 
auf die man nicht gerechnet hatte. Die Eltern tröjteten fi mit 
dem Erlös aus dem Gewächs. Über Hals über Kopf wurde 
gebrochen. Haber und Korn gaben, ben Garben nad}, wohl aus, 
ALS man aber dem Bauer das Vorbehaltene ausgerichtet, dem 
Müller das Vorgegeſſene zurückgegeben, bei Seite gethan Hatte, 
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was man bis zur nächſten Ernte für den Hausbedarf bedurfte, 
blieb fo viel nicht übrig. Als der Vater dem Knecht und der 
Magd ihren Lohn bezahlt, verfchiedene Anſprachen des Gerbers 
und Schneider berichtiget Hatte, Hatte er noch etwas, jedoch jo 
wenig, daß er, der nun an die Hauskoſten denken gelernt hatte, 
wohl einfah, daß davon für den Zins durchaus nichts bleibe. 
Man verkaufte noch Schweine; aber auch dieſes Geld reichte 
nur dazu, den Vater in Stand zu fegen, den Stall ein wenig 
beifer zu bejegen. Der Bauer hatte ihm vier Kühe und zwei 
Pferde in die Schatzung gegeben. Bon den vier Kühen war 
eine einzige etwas wert; kurz, e8 war ſchlechte Ware, die ſchlechte 
Nutzung gab. Der Vater mollte mit dem Bauer brummen; 
allein diefer mußte dem Vater alle von der beiten Seite dar— 
zuftellen und behauptete, er habe beömegen immer altes Vieh 
gehabt, weil es meit befjern Mift gebe, als das junge. So 
hatte der alte Kauz für Dünger forgen wollen; aber ein ordent⸗ 
liches Miftloh machen zu laſſen, dazu war er nicht zu bewegen. 
Um nun nit gar viel an den Tieren zu verlieren, fuchte mein 
Vater einige zu mäften. Zu diefem Zweck mußte er im allgemeinen 
befier füttern, mußte allerlei beifegen: Erdäpfel, Korn ꝛc., hatte 
dazu wenig ober feine Nugung, und wenn er am Ende auch 
einige Franken mehr loͤſte, als die Schagung betragen hatte, jo 
war er doch, wenn er alles rechnen wollte, in bebeutendem Verluſt. 
Ein Lehenmann muß aber alles rechnen, muß aus allen Dingen 
einen Kreuzer zu löſen fuchen, und nichts ift thorrechter, als 
wenn er viele Dinge braudt, die viel Franken gelten, um eine 
Sade um einige Batzen teurer verkaufen zu können, Aber ein 
Xehenmann, der faſt alle Tag und Nacht arbeiten muß, Hat 
nicht viel Zeit zum Nachſinnen, beſonders wenn er des Sinnen 
fo ungewohnt ift und es ihm fo ſchwer geht, wie meinem Vater. 
Der, welcher den Hof verleiht, der wenig ober nicht? zu thun 
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Hat, der Bat alle Zeit zum Nachſinnen, wie er das Wafler auf 
feine Mühle reifen, wie er den -Lehenmann ausſaugen mil, wie 
der ihm den Hof verbeffern müfje, damit, wenn das Lehen zu 
Ende gegangen, er ihn noch beſſer verleihen, neue Vorteile 
erliftelen und einen andern armen Teufel zu Grunde riten 
Tönne. 

So ging das Lehensjahr zu Enbe, hatte viel Arbeit und 
Sorge gebracht, aber keinen Lohn dafür. Al man das Geld 
überzählte, fand es ſich, daß nicht mehr fo viel da mar, als 
der Großvater beim Abſchiede mitgegeben Hatte, und doch war 
fein Kreuzer am Lehenzins bezahlt. Freilich waren viel außer 
ordentliche Ausgaben da geweſen, die hoffentlich fich nicht wieder: 
holten; freilich war der Stall etwas befjer bejegt; allein ein 
ganzer Lehenzins war zu bezahlen, und woher im folgenden 
Jahre zwei Zinfe nehmen, da man im vergangenen, welches 
doch keins der ſchlechteſten geweſen, nicht einen aufbringen konnte? 
Vater und Mutter begannen, als fie den Schaden einfahen, 
einander die Schuld gegenfeitig zuzumeſſen. Der Vater hielt 
der Mutter vor: fie fei nicht die Großmuiter, verftehe nichts, 
brauche viel und thue wenig. Die Mutter gebrauchte gewöhnlich 
nur einen Vorwurf, ber g'ſchweiggete aber den Vater. Sie hielt 
ihm nur jeine Dummheit vor, melde ihn diefen Hof empfangen 
und fi fo anführen ließ. Durch diefe gegenfeitigen Vorwürfe 
machten fie fi die Sache immer fehmerer, die Lage immer 
drückender, ihre Herzen bitterer. Wo immer Feines an dem Uns 
glück ſchuld fein will, fondern es dem andern aufbürbet, da 
Yann man feine gemeinfame Mapregeln treffen, um dem Scha— 
den abzubelfen; derſelbe wird immer größer. O, wenn bie Leute 
müßten, mie leicht fi) alles machen, alles ertragen ließe, wenn 
man einig bliebe, wenn jeder auf die eigenen Fehler merkte, 
die der andern mit Liebe bedeckte oder mit Sanftmut verbefierte, 
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fie würden das leidige Verweiſen und Vorhalten fahren laſſen, 
wobei nichts Heraus kömmt, als Bitterfeit, Mutlofigtelt und 
größere Not. 

Alle diefe Vorwürfe halfen alfo zu nichts, als daß fie den 
Vater in der Überzeugung beftärkten, daß er nit nur bie 
faulſte, fondern auch die böfefte Frau habe; daß die Mutter 
auf ihrer Seite nie an ihre Fehler glaubte, fondern den Water 
und feine Beſchränktheit alg die Urſache alles Übels anſah. 

Mit allen Vorwürfen war der Lehenszins nicht da; man 
mußte ihn ſchuldig bleiben und Hatte kaum Geld genug vor—⸗ 
rätig, um die laufenden Ausgaben in der Zeit zu beftreiten, 
in welder man nichts verkaufen Tonnte. 

Der Bauer mahnte nicht and Zinfer; aber er wußte aus 
der Schuld feine tüchtigen Zinfen zu ziehen. Die Frau desfelben 
brachte einen größeren Hafen für die ausbedungene Milch, als 
fie ſollte; er mußte gefüllt werben. Was follte man machen? 
Hätte man ſich gemeigert, jo hätte das alte Ehepaar den Lehens⸗ 
zins eingefordert, den man ja nicht zahlen Tonnte. Der Bauer 
pflanzte mehr als er follte, wollte große Hanf und Flachs⸗ 
pläge haben; den beften Mift, die beite Zeit mußte man für 
ihn gebrauchen; wollte Land zu-Erbäpfeln, obgleich keins im 
Aktord ausbedungen war. Der Ürger verzehrte die Eltern fait, 
allein fie durften nichts fagen, aus Furcht vor dem Zins. Der 
Bauer brauchte, ohne viel zu fragen, die Pferde des Vaters, 
beſonders um z’Märit zu fahren ; ja er führte fogar auch Sachen 
ums Geld, führte dem Vater Pferde und Wagen ab, die er 
vergüten, von denen er den Zins zahlen mußte, Derjelbe mifchte 
ſich immer mehr in alle Dinge Hinein und fing an zu befehlen, 
ala ob wir nicht Lehensleute, fondern Knechte wären. Wenn fie 
irgendmohin zu ſchicken Hatten, fo mußte eins von ung laufen. 
Im Anfang gab e8 hie und da einen halben Batzen; feit aber 
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der Vater ihnen ſchuldig war, ſagten ſie nicht einmal: vergelt's 
Gott! Mit welcher Freude ein Lehensmann bei ſolchen Umſtänden 
arbeitet und mit welchen Augen er ſeinen Blutſauger, der ihm 
immer auf den Ferſen iſt, betrachtet, kann man ſich leicht denken. 
Wer will den richten, der allen Mut verliert und am Ende 
ſein Elend in Schnaps zu vergeſſen ſucht? Das that doch 
mein Vater nicht; er war zu ſehr an Arbeit und Maͤßigkeit von 
Jugend auf gewöhnt, als daß er durch feine Lage hätte anders 
gemacht werden können. Er mar mie eine Uhr, die man am 
Morgen aufzieht und die am Abend abläuft. Der Sommer kam 
wieder und mit ihm mieber das alte Lied. Immer war und 
blieb man im Hinterlig, immer hatte man ſich verrechnet. Bei 
jeder neuen Arbeit oder jedem Werk rechnete mein Vater dieſes 
mit wenig oder feinen fremben Menſchen machen zu können; war 
man num mitten darin, fo ſah man, daß es nicht gehe, fondern 
daß man durchaus noch mehr Leute anftellen müſſe. Nun mußte 
man links und rechts aus fpringen, um Menfchen zufammenzu- 
treiben, verfäumte damit auch viel Zeit, und fand, wie der Knecht 
im Evangelium, nur Lahme und Krüppel; denn die guten 
Arbeiter warten nicht bis mitten in ein Werk, um fich anftellen 
zu laſſen. Am Ende blieb man doch im Hinterlig und Batte 
mit vielen Leuten wenig ausgerichtet. Wenn bie Not am größten 
mar, ſo humpelte der Bauer mit feinem Pfeifchen im Munde 
irgend einem Wirtshauſe zu, feinen gewohnten Schoppen zu 
trinken, und richtete es fo ein, daß er bei den Arbeitern vorbei 
kam, um ihnen mit ſchadenfrohem Geficht irgend etwas Spöt- 
tifches fagen zu Können. Der Bauer mußte im voraus, daß 
mein. Vater nicht beftehen Tonnte; aber er hatte feine größte 
Freude daran, ihn jo langfam nad) und nad) auszuſaugen und 
verderben zu fehen. Ob mohl der Teufel an der Freude de 
Bauern auch feine Freude gehabt, wer jagt mir das? 


— 6 — 


So waren die Koften nicht geringer gemorben, wohl aber 
der Ertrag im Vergleich mit dem frühern. Es mar ein ſehr 
trodenes Jahr geweſen, natürlich alfo an den trodenen Seiten 
die Heuernte ſchlecht, und nicht nur fchlecht, fonbern auch be 
deutend dadurch verringert, daß man große Stüde eingrafen 
mußte, welche man fonjt geheuet hatte. Im allgemeinen mar 
«3 wohl ein gutes Kornjahr, doch nicht für und. Mein Vater 
Hatte wenig Pflug gehalten und gejäet; das maren Arbeiten 
geweſen, welche der Großvater meiſt noch felbft verrichtete, und 
wenn aud zumeilen dieſes an meinen Vater fam, jo war ed 
im ebenen Lande in fruchtbarem Boben. Hier auf der Höhe 
verftund er weder den Boden zu rüften noch zu bejäen. Zum 
Nüften des Bodens brauchte er viele Zeit, zum Säen auf 
bergigtem magerm Lande viel Samen, und beides, Zeit und 
Samen, Hatte mein Vater zu wenig. Er wollte mit beidem 
haufen, ſchadete ſich aber dadurch gar ſehr; denn natürlich wurde 
die Ernte um ein Bedeutenderes geringer, ald man an Samen 
und Zeit erfpart Hatte. So geht ed armen ober bedrängten 
Leuten nur zu oft; fie wollen oder müffen am unrechten Ort 
fparen und verlieren babei alles. Obſt gab es keines, der Flachs 
war mißraten, zu verfaufen war nichts als Korn, dabei aber 
voraugzufehen, daß man im Frühjahr entweder Ware abſchaffen 
ober Zutter kaufen müfje. Die Dienften und Taglöhne mußten 
beftritten werden; die Hauskoſten Tiefen fort. Woher nun einen 
Zins, woher zwei nehmen, da man vorausſah, daß aller Erlös 
nicht einmal zu den laufenden Ausgaben hinreiche? 

Unfere Lage wurde fo immer trübfeliger, und die Eltern 
immer erbitterter gegen einander. Es verging kaum ein Tag, 
an dem fie nicht gezankt und aus dem Hinterften Winfel Dinge 
hervorgeriſſen Hätten, um ſich diefelben vorzuhalten, und das 
ohne alle Scheu vor den Kindern. Da mar ed, mo ich alles 
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vernommen, was ich bis dahin erzählt habe. Ich habe es auch 
behalten, weil das, was Eltern einander ſagen, einen weit 
tiefern Eindruck macht auf Kinder, als die Eltern ſich vorſtellen. 
Doch war ich noch zu klein und auch zu gutmütig, um nach 
dem, was die Eltern einander gegenſeitig vorhielten, ſie zu be— 
urteilen, und dadurch Achtung und Liebe gegen ſie zu verlieren. 
Meine Geſchwiſter dagegen waren alt genug, hängten Vater 
und Mutter ein böſes Maul an, wo ſie nur konnten, und 
wenn fie allein waren, repetierten fie zuſammen, was fie gehört 
hatten, und fügten dann noch bei, was ihnen in Sinn kam, und 
hechelten oft die Eltern ärger durch, als ihre größten Feinde e3 hät- 
ten tbun können. Während fo die Eltern gegen einander und mit 
ihrer Lage fämpften, verloren fie ung überhaupt auß den Augen, 
und wir konnten fait tun mas mir wollten; bie und da fiel 
eine Obrfeige, gar oft aber ohne Erklärung, jo daß man nicht 
mußte, warum man fie befam. Der Vater hatte im Kopf, mas 
er der Mutter, mas fie ihm gejagt, was er ihr ferner fagen 
molle; die Mutter trug das Gleiche mit fi) herum. Zmifchen- 
durch fannen fie vieleicht noch den zwei ſchuldigen Lehnzinfen 
und dem faſt leeren Körbchen im Genterli nad), wie hätten fie 
da an ihre Kinder denken, auf ihr Betragen aufmerffam fein 
jollen? 

Sie befümmerten fi nicht, ob wir zur Schule gingen, 
was daher auch nicht geſchah. Daß der Vater mich aber noch 
immer lichte, ſah ich zumeilen. Während er fütterte des Abends, 
ſaß er meift auf einem Bänkli vor dem Yuttergang, die Ell— 
bogen auf die Knie geftügt und den Kopf in beiden Händen. 
Wenn id nun ba vorbei lief, fo nahm er mich zwiſchen feine 
Knie, betrachtete mich und feufzte ſchwer auf, und wenn id 
ihm flattierte und mit meinen Händchen feine Baden ſtrich, war 
es, als ob feine Augen naß würden; er ftund dann auf und ging 
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in die Ställe. So kam, fo verſtrich der Winter, und während 
desfelben war immer das alte Lied: Zank, Not und fteigende 
Verlegenheit, woher man nun bald zwei Zinſe nehmen wolle? 





Viertes Kapitel. 


Der Großvater flirbf. Eine Teilung. 


Da klopfte es einft, als wir am Mittagefjen faßen, und 
die Mutter ftihelte: wie viel dem Water feine reichen Ver— 
wandten helfen, und der Vater immer röter murbe und zum 
Ausbruch einen Anlauf nahm, an die Thüre. Die Mutter rief: 
„Herein!“ Da trat ein Mädchen ein mit ſchwarzem Fürtuch 
und aufgebundenen Züpfen und brachte die Nachricht, daß Der 
Großvater geftern geftorben fei, und wir übermorgen mit ihm 
3’Chilche kommen follten. Die Nachricht Fam fo unerwartet, denn 
mir vernahmen nichts, was in unferer alten Heimat vorging; 
fie paßte aud fo merkwürdig in das Geſpräch; denn nun konnte 
der Vater erben, weil nach unferer Landesjitte nah dem Tode 
des Mannes das Vermögen unter Kinder und Witwe geteilt 
wurde zu gleichen Zeilen, daß mir alle verftummten. Endlich 
fing id an zu weinen, die Mutter Hieß die Botin miteffen, und 
allmählich ging das Fragen an. 

Der Großvater war an einem Schlagfluſſe plöglich ge 
ftorben. Man rede allerlei, fegte die Botin Hinzu, was die 
Urſache dazu geweſen, wollte aber, jo lange der Knecht und 
die Magd da waren, nicht recht mit der Sprache heraus. Als 
diefe endlich abgegefien und die Mutter noch Schnaps und 
weißes Brot ertra aufgeftellt hatte, denn fie wußte wohl, wie 
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man bie Leute redſelig machen Tann, da vernahm fie alles, was 
fie wollte. Das Mädchen berichtete, feine Mutter jei alle Tage 
in Großvater8 oder vielmehr jegigem Samis Haufe und bie 
befte Freundin von defien Frau. Zum Beweis diefer Freund: 
ſchaft erzählte e8 alles Böfe, was fi nur- von einer böjen 
Frau erzählen läßt, über Samis Frau, dem Elende der Groß- 
eltern, dem Zorne de3 Großvaters, an dem er erftickt, ala jeine 
Schwiegertochter feiner Frau ihr ſchlechtes Haushalten vorhielt 
und ihr gegenmwärtiges Nichtsthun, ihr vorhielt, fie thäte nichts 
und freffe fie no von Haus und Hof, wenn fie lange leben 
ſollte ꝛc. Solches ſprach die Tochter der beiten Freundin einer 
böfen Frau; die Freundin felbit hätte vieleicht noch mehr aus: 
geframt bei gutem Schnaps. Solde Freunde haben böfe Leute; 
fie verdienen aber auch Feine bejjeren. Aber merkwürdig ift es, 
daß gar viele Weiber, die nicht ſchlecht ſind, Teine anderen 
Treundinnen kennen, als folde, die um einen Schnaps alles 
fagen, was man gerne hört, und um ein Kacheli Kaffee noch 
einmal fo viel, als man mil. Die Thörinnen benfen nicht, 
daß die gleiche Ware um den gleichen Preis allenthalben feil 
ſei; daß die nämlihen Leute um einige Schlücke ihren ärgiten 
Feinden alles dankbar ausbriefen werden über die, die früher 
von ihnen in den britten Himmel erhoben worden. 

Meine Mutter hatte ihrer Lebtage keinem Pfarrer mit jo 
großer Andacht zugehört mie diefem Mädchen. Als dasfelbe 
aufbrechen wollte, machte fie ihm noch ein Kaffee, in ber Hoff⸗ 
nung, von ihm in der alten Heimat recht gerühmt zu werben, 
wie fie eine ganz andere fei, als de Samis Frau. Die gute 
Mutter dachte nicht daran, daß es ihr gar nicht beffer ergehen 
werde ald Samis Frau, und daß eine böfe Zunge immer zus 
erft den verleumbet, bei dem fie zuleßt gegefien. Aber bie wenig- 
ften Menſchen find fo Klug, zu denken, ein Dieb fei allent- 
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halben ein Dieb, ein DVerleumber fei überall ein Verleumber, 
und ein jeglicher hätte das Gleiche von ihm zu erwarten. Mit 
einigen Schmeicheleien und Augenbienereien find die Meiften zu 
beftehen und glauben, der Verleumder werde fie nicht ver— 
leumben, der Dieb ihnen nicht ftehlen; ja am Ende glauben fie, 
ex jei kein Verleumber, kein Dieb, wenn er es ihnen recht zu 
treffen weiß, müffen es erſt zu ihrem größten Schaben er— 
fahren, und werben doch nie Klug. 

Meine Mutter hatte über der Schadenfreude wegen Samis 
Frau felbft das Erbe vergeſſen, und dachte erſt wieder daran, 
als das Mädchen fort war. Die Hausbäuerin hatte das Mäb- 
hen auch gejehen; denn e8 Konnte niemand zum Haufe kommen, 
den fie nicht ſah, Hatte e8 nicht erfannt, und war g'wundrig, 
für weſſen Leiche e8 gebeten. Um es zu vernehmen, Tam fie die 
Mil zu holen, mwelhe man ihr am Morgen ausgerichtet, 
boffend, ein Wort werde daß andere geben. Kaum jah meine 
Mutter fie, jo fiel ihr das Erbe ein und ber große Milch- 
hafen und die taufend Pladereien, welche man fi) wegen dem 
ſchuldigen Lehenzins mußte gefallen laſſen, und mie fie das 
dachte, fagte fie auch der Bäuerin: „Eiji, bring doch das ander 
Mal wieder den alten Hafen zum Ausrichten; ich will Schweine 
taufen, und vermag e8 dann nicht an der Milch, dir alle Tage 
dr Gottäwillen eine Halbe zu viel zu geben.“ 

Natürlich ging auf diefe Rede Hin das Feuer auf und 
Eifi fagte: „Du Haft mir noch nichts dr Gottswillen gegeben; 
gib du mir zuerft die Zinfe, die ihr ſchuldig ſeid.“ Meine Mutter 
blieb nichts ſchuldig, und das Ende vom Liebe war, daß bie 
beiden Weiber ihre Herzen von Grund aus Ieerten, und bie 
Bäuerin merkte, meine Eltern müßten Geld erhalten .oder zu 
erwarten haben. Kaum hatte die Bäuerin die Küche verlafien, 
als unfere Mutter und ſchon unterrichtete, was wir ihr zu 
leid thun, ihr verderben müßten, ihr Im vorbeigehen zu jagen 
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Hätten. Zweimal ließen wir es uns nicht jagen; fein Tag ver- 
ging, daß mir nicht irgend eine Bosheit an ihr verübt hätten, 
allemal zur größten Freude der Mutter. Nachdem diefe ein jo 
löblich Werk vollbracht, ging fie an das Muftern der Kleider, 
die fie übermorgen anziehen wollte. Da fand fie zu ihrem helfen 
Screen ihre ſchwarze Kleidung verborben, die einen Stüde 
grau und fhimmlig, die andern von Schaben zerfreffen. Sie 
war, jeit wir da oben waren, nie zum Nachtmahl gemejen, 
Hatte die Kleider nie gelüftet, daher nun die Beſcherung. Der 
Magd ihre Kleider waren ihr zu gering; neue machen zu Lajjen 
war feine Zeitz zu der Bäuerin durfte fie jegt nicht gehen um 
zu leihen; fie mußte fich entjehließen, daheim zu bleiben und ben 
Vater allein gehen zu laſſen. Doch ich hielt jo lange an, bis 
der Vater endlich verſprach, Roß und Wägeli und mich mitzus 


nehmen. Die ganze Sehnfuht nad; der Großmutter, die ih 


feither nie gejehen, ermachte. Die ganze Nacht konnte ich wenig 
fchlafen, fragte alle Augenblicke, ob e3 nicht bald Zeit jei aufs 
zubrechen? und jaß ſchon lange im Wägeli, al3 der Vater das 
Roß einfpannte. Es war ein ſchöner Morgen und ich war lauter 
Freude. Das Kind gibt ſich dem ftärfern Eindrud hin; diefer war 
für mic) das Wiederſehen der Großmutter; der Tod des Großvaters 
war vergefien, meilich im Grunde wenig mußte, maß tot fein bebeute. 

Schon ftunden Menjhen mit Mänteln unter dem Arm 
um das Haus herum, al3 wir anfamen; doc jah ich mich nicht 
lange unter ihnen um, fondern lief auf das Stübchen der Groß- 
mutter zu, riß es auf und rief: „Großmüetti, Großmüetti!“ Und 
Großmüetti war da; aber ich Fannte e8 anfangs gar nicht. Aus 
der ftattlichen vefoluten Frau mar ein zufammengefallenes, ge: 
bücte8 Muͤtterchen geworben, das mühfelig mir entgegentam, 
freilich mich herzlich Tiebfofte, aber gleich wieder anfing: „DO 
Atti, warum heſch mi verlah, o chönnt' i der doch nah, aber 
i made’ nit meh lang; i cha, will's Gott, bald o fterbe.* 
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Und wenn ich dann fragte: „Aber Großmüetti, wo wotſt hi, 
was iſt das: ſterbe?“ fo ſagte fie: „Furt, furt us dr böſe 
Welt, da Hi, wo niemer eim ds Eſſe vergönnt, mo Feiner böſe 
Luͤt meh fi." So jammerte fie ohne Unterbrechung; ich meinte 
mit; aber es ärgerte mid) doch, daß fie mehr um den Ätti 
meinte, als ſich über mich freute, daß fie nicht aljobald in den 
Spycher ging; überhaupt ſchien fie mir nicht mehr das Groß— 
müetti zu fein, das ich verlafien hatte, und e8 ward mir uns 
heimelig im Stübchen. Necht froh war ich, als jemand rief, 
wir ſollten doch Hinausfommen, der Schulmeifter fange ſchon 
an zu beten. Bon diefem Beten weiß ih nur fo viel, daß der 
Großvater brav gerühmt wurde, aber noch mehr bie Hinter 
laffenen, ganz beſonders Samt und feine Frau, denen aller 
mögliche Segen gewünſcht wurde in Haus und Hof. Gar ſchön, 
bieß es auch, fei e8 zu fterben, wenn man jo treu für feine 
Kinder geforgt habe und ihnen fo viel hinterlafje; es folle nur 
jedermann ein Beifpiel nehmen und es auch fo maden. Die 
Leute hörten recht andächtig zu und meinten nachher: dä chönn's, 
er ſyg doch e Meiſter. 

Man trug den Großvater zu Grabe, ſenkte ihn in die 
tühle Erde und niemand weinte um ihn, als die Großmutter 
aus Herzeleid, und ic, weil die Großmutter meinte. Hätte er 
fein Gut verhubelt gehabt, acht Kinder hätten an feinem Grabe 
gemeint, das heißt fie hätten geweint, daß der geftorbene Mann 
ihr ſchoͤnes Gut verdubelt; um das Gut alfo, nit um dem 
Mann hätten fie gemeint. Nun Hatte er es nicht verhubelt, 
jondern ſie Eonnten erben. Warum da weinen? Der Großvater: 
hatte, nicht? Edleres auf Erden gefannt, als „Hufen“, nichts 
Köftlicheres als Reichtum; demgemäß Hatte er feine Kinder 
behandelt und erzogen, den gleichen Glauben ihnen eingebläut, 
ihre Liebe dahin gerichtet, mo bie feine war: nad Geld und 
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Gut. Ihre Liebe war alſo nicht beim Großvater, ſondern bei 
feinem Gelde; warum nun weinen, wenn man es nicht ver 
liert, ſondern gewinnt? Man ſpricht oft von lachenden Erben; 
aber daran denkt man nicht, daß taufend Eltern ihre Kinder 
zu lachenden Erben erziehen, die ihnen am Enbe für nichts 
danken, als für ihren Tod. 

Großmutter wollte anfangs nicht and Leichenmahl, bis 
Samt ihr jagte, es wäre eine Schande für das ganze Hans, 
wenn fie nicht mit ins Wirtshaus käme. Sie, die ſonſt fo 
reſolute Frau, die alles regiert hatte, fie mußte jegt nichts 
anders, als folgen, fette fih doch mit mir jo meit als möge 
ih weg vom Vreni. Diefer jah man die Schuld an Groß— 
vaterd Tod nicht an; erft jeßt machte fie fich breit, räfonnierte, 
rühmte, regierte mit einer Roheit, als ob fie an einer Hochzeit 
wäre und nicht an einer Gräbt. Die Brüder meines Vaters 
machten es wie ſonſt an den Fuhrungen: fie aen und tranfen 
bis es obenaus gudte, und verfäumten feine Zeit mit Reben. 
Auch der Großmutter that das lang entbehrte befiere Eſſen 
wohl; die Thränen verfiegten, und fie fand wieder Teilnahme 
für das, was außer ihr vorging. 

Nun hätte ich gar zu gerne gehabt, wenn die Großmutter 
fi) mit mir allein abgegeben. Sie that e8 auch zuerft, und 
fragte gar vieles; aber fie mußte auch andern Beſcheid geben. 
Der G'wunder erwachte; fie vernahm die und das, von dem 
fie noch nichts gehört, vergaß mich darüber, bis ich ungeduldig 
an ihr zupfte, was ich aber fo oft wiederholen mußte, daß ih 
am Ende Langeweile befam, die Großmutter auch nicht mehr 
recht liebte, den Vater fuchte und heim wollte. Nachdem diefer 
noch den Tag der Teilung abgeredet hatte, brach er mit mir 
auf. Freilich war der Abſchied von der Großmutter wieder 
zärtlich; fie ſagte manchmal: „Miapli, du g'ſehſt mi nit meh,” 
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und brüdte mir noch einige ihrer wenigen Batzen in bie Hand. 
Gerne Hätte fie mir noch vom Tiſche etwas eingeftekt; aber 
Breni jah uns fo ſcharf zu, daß fie es micht magte. IA ſah 
fie nit mehr, die gute Großmutter. ie jtarb, als ih ſchon 
ein Güterbub geworden, ih vernahm es nicht einmal; denn 
einen Güterbuben heist man nicht z'Gräbt fommen, nit ein= 
mal mit der Großmutter. Ich ſah überhaupt meine Verwandten 
nicht mehr, ausgenommen Sami zumeilen, wenn ich auf ein 
Gut verteilt oder verdinget wurde an den Mindeſtbietenden; da 
that er, als ob ich ihn nicht anginge. Seine Brüder heirateten 
alle nicht, blieben feine Knete, und er erbte fie alle. 

Auf der Heimreije hatte ih meinen Vater gar viel zu 
fragen; ganz bejonders wollte id) von ihm wiljen, was benn 
das Sterben jei, und wo man ba hingehe. Sterben ift, wenn 
man ftirbt, fagte er mir, und da muß man alles verlajien, 
was man hat: Haus und Hof, und da thut man einen ins 
Grab, wie du geſehen haft. So hatte ih meinen Beicheid, mit 
dem ich aber nicht viel zu maden wußte, als daß man beim 
Sterben weggehen und alles verlajjen müfje, was man habe. 
Co viel begriff ih aus Großmutters und Vaters Reden, daß 
man gerne fterbe, wenn man es bös und böfe Leute, aber uns 
gern, wenn man geerbt oder fonft gut e8 habe. So wäre ih 
fpäter auch gern ober ungern gejtorben, je nachdem ich e8 gut 
ober bös Hatte. Geht wohl bei vielen Leuten ihre Religion 
weiter? 

Die Teilung ging vor fi und brachte cirfa 4000 Pfund 
Geld ins Haus, aber nicht Frieden. Die Zwietracht hatte ein— 
mal Wurzel geihlagen, und da zanken fi) die Menſchen, wenn 
Geld da ift, über das Geld und, wenn keins da, über den 
Mangel defjelben. Nur dann wurde Friede, wenn wir Kinder dem 
Bauern einen tüchtigen Streich gefpielt, oder die Mutter ein 
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ſcharfes Wort ihm angeworfen hatte: dann lachte der Vater 
und die Mutter konnte einen ganzen Tag machen, was ſie 
wollte, ſogar Geld nehmen; denn der Vater hatte des Bauern 
Kniffe und Schadenfreude nicht vergeſſen, wenn er ſelbſt ſchon 
wenig ſagte. 


Fünftes Kapitel. 


Der Vater ſtirbt. 


Dieſes Jahr und ein Teil des Winters verſtrich ungefähr 
wie die frühern. Zu Ende März ging das Lehen aus, und 
mein Vater ſuchte ein neues. Etwas Eigenes vermochte er nicht 
mehr. Das Lehen hatte ihn bereits faſt zwei Drittel ſeines 
Erbteils gekoſtet. 

Im Winter mußte er dem Hausbauer noch ſein Holz 
rüſten, und dieſer beſtand aus Bosheit darauf, daß eine große 
Buche an einem ſteilen Abhang gefällt werden ſolle. 

Es war kalt und hart gefroren, al3 mein Vater nad) dem 
FZMorgenefjen ſich rüſtete, mit dem Knecht in den Wald aus 
Holzen zu gehen. Die Mutter fagte noch: „Benz, i wett nit 
ga, dä alt Schelm wird mohl warte.“ Der Vater achtete auf 
diefe Rede nicht, nahm noch etwas Werkzeug mit und machte 
ſich fort. 

Es war no nicht Mittag, als der Knecht atemlog daher 
gelaufen kam, dem Stalle zuftürzte, im vorbeigehen ung zurief, 
es jolle eind zum Doktor laufen, der Vater habe beide Beine 
gebrochen. Als fie die gefällte Buche ſchneiteten, war fie auf 
dem glatten Boden nicht genug verftellt und fo wie mein Vater 
einen Aft abhieb, ſchoß fie den Berg ab, drehte jih an einem 
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Stock und ergriff den Vater, ihm beide Beine zermalmend. Ach, 
ich fee ihn nod, wie man ihn auf dem Schlitten daher brachte, 
blutig über und‘ über und ſchmerzlich wimmernd, wir alle laut 
freiend und faum imftande, ihn in die Stube aufs Bett zu 
tragen, während der Bauer, dem er die Buche gefällt, tubackend 
aus den Läufterli g'wunderte. Ohnmächtig braten wir ihn 
aufs Bett und wußten nicht? anders zu machen, als ihn ein= 
zubeden, damit er erwarme. Dort kam er endlich zu fih und 
fagte leiſe: „Trinken!“ Die Mutter brachte, was fie hatte, und 
wir freuten uns ſchon, es beffere, und fagten e8 ihm aud und 
wollten ihn tröften, der Doktor werde bald da fein und ihn 
ganz gefund machen. Allein er jhüttelte den Kopf, ftöhnte 
wieber, daß e3 und durch Mark und Bein ging und ih es in 
der Stube vor Angft nicht mehr aushalten fonnte. Ich ftieg auf 
einen Haufen Holz, um zu fehen, ob der Doktor nicht fommen 
wolle; allein ich ſah niemand. Es ging lange, unendlich lange, 
e3 kam niemand; id} eritarrte, ich merkte es nicht, Endlich, 
endlich kam meine Schweſter daher allein und berichtete, der 
Doktor werde bald da fein, er ſei nur noch da unten am Berge 
ind Wirtöhaus gegangen, jagend, er hätte da etwas zu tun; 
wahrſcheinlich werde er noch einen Schoppen trinfen. — Herr⸗ 
gott, einen Schoppen trinken, und ein Wann hat beide Beine 
gebrochen! Endlich, nad einer Ewigkeit, kam der Doktor; er 
ſchnitt dem Vater die Hofen vom Leibe und fand die Knochen 
faft bis an die Hüften zerfplittert. Es ſchien ihm ein Wunder, 
daß er jet noch lebe und prophezeite feinen baldigen Tod. O, 
wie wir ba alle fehrieen und jammerten, und die Mutter am 
meiften! Sie fühlte vielleicht, daß fie nicht gemefen war, mie 
fie fein ſollte; fie jammerte immerfort: „Ad Benz, Benz, ſtirb 
nit, du darfſt nicht fterben, dent o an dini Ching; o Benz, 
Benz, i will ganz esmzanderi werde, i will ber kei Verdruß 
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meh made!” Ach, zu fpät! Benz hatte den Ausſpruch des Dok— 
tor8 mohl vernommen; er ſah uns mwehmütig an und ftredte 
der Mutter die Hand dar. Wir alle faßten fie und wimmerten: 
„O ti, ſtirb nit, o Ätti, du darfſt nit ſterbe!“ Aber der 
Ütti hörte uns fon nicht mehr; Gott im Himmel Hatte ſich 
feiner Leiden erbarmt und ihn jortgenommen. 

Nun war ein Herzenleid, das ich nicht befchreiben Tann. 
Der Bater mar, bei allen feinen Schwäden, uns doch lieb 
geweſen, bejonder8 mir, und fein Tod war fo unermartet, jo 
ſchrecklich! Wie der Tag verging, meiß ich nit, und mas in 
den darauf folgenden ſich zutrug, weiß ich auch nicht. Nur dag 
weiß ich, daß ich mid; immer ins Stübchen ſchlich, mo er lag, 
und dann von neuem zu meinen anfing, fo daß mid) niemand 
befänftigen Tonnte. Am vierten Tage wurde er begraben; von 
feinen Geſchwiſtern begleitete ihn nur der bümmfte der Brüder 
und aud der Bauer, der bis dahin Fein Lebenszeichen gegeben, 
ging mit, nachdem er tüchtig Käfe, Brot und Wein, welches 
die Mutter aufgeſtellt, zu fich genommen hatte. So begrub man - 
den Vater; wir waren nun Waifen und follten es erfahren. 





Sechstes Kapitel. 


Wie man, ohne zu erben, kann helfen teilen. 


Einige Tage nad) des Vaters Begräbnis Tamen viele 
Männer ind Haus. Einer hatte immer eine Feder Hinter dem 
Ohr und eine in der Hand; man fagte ihm „der Schreiber”. 
Ein anderer war ein dicker Mann mit einem Maul, in welchem 
man einen vierfpännigen Wagen kehren konnte, ohne ihn hinten 
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herum zu heben, und Zähnen, welche gewiß die härteſte Nuß 
aufbeißen konnten; er hieß der „Gemeinbsausgefchofiene”. Diefer 
Dann fol etwas Merkwürdiges an fich gehabt haben; fein 
Magen und fein Gemifjen follten nämlich eins und imftanbe 
gemejen fein, alle ohne Magenweh zu verbauen, maß zum 
Maul ein mochte und maß die Zähne zerheißen konnten. Man 
denke, wie komod! Noch andere waren da, den einen jagte man 
„Schatzer“; e8 waren die nämlichen, welche gejhätt, was Vater 
jel. übernommen hatte; den andern fagte man, id} weiß nicht wie. 

Diefe brachen nun die angelegten Siegel auf, nifteten im 
allem herum, und ich dachte bei mir felbft: das müßten aparti 
g'wundrig Leute fein, daß fie alles in die Hände nehmen, aufs 
ſchreiben und gar noch jagen, was jebes Stücklein mert fei. 
Der Mutter kam es nicht jo munderli vor; nur disputierte 
fie immer mit den Männern: die Sachen feien mehr wert, als 
fie aufſchrieben. Dann fagte der Mann mit dem zufammen- 
gewachſenen Magen und Gewiſſen: „Fraueli, häb du nume nit 
Kummer, ih will ſcho zu dr luege, e8 koſtet bi numme minger.“ 
Das konnte ich damals wieder nicht begreifen, daß diefe Sachen 
alle noch etwas koſten follten, waren fie doch die unferigen 
und von mandem Stüc hatte ich gejehen, wie es der Vater 
bezahlte. 

Die Mutter kochete ihnen ein gute Mittagejjen und fparte 
dabei Fleiſch nicht. Die Mannen ließen e8 ſich auch gut ſchmecken, 
und als die Mutter alles aufgetragen hatte, fragte fie Die Schätzer, 
wie fie den Tod ihres Mannes ſo ſchnell vernommen, daß fie 
fon eine Stunde nachher zum DVerfiegeln da gemejen? Der 
Bauer fei gefommen und hätte fie geſchickt, antworteten fie. Ein 
Vater war von vier Kindern weggeſtorben; ber Bauer war 
zum Teil ſchuld an feinem Tode, jah ihn blutend, bewußtlos 
ind Haus tragen, und woran dachte er? An den bald ver- 
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fallenen Lehenzins, an möglichen Verluſt oder Vorteil, der aus 
diefem Tob ihm merben könnte. Hatte der Mann wohl ein 
Herz im Leibe, ober keins? 

Endlich mahnte der Schreiber wieder an bie Arbeit zu 
gehen; der Ausgeſchoſſene meinte aber: fie welle emel no näh, 
der Tag fig noch läng und was me hüt nit machi, chönn me 
morn made; und mit aller möglichen Behaglichkeit zermalmte 
er ein Stüc Fleifh nad dem andern. Das gefiel der Mutter 
ſchon nicht, und als der Bauer des Nachmittags ſich auch here 
zuließ unter dem Vorwande, er müfje doch zufeher, daß man 
feine Saden nicht auch ſchätze und mit dem Ausgeſchoſſenen 
beſonders freundlich that, gefiel e8 ihr noch weniger; fie wurde 
mißtrauiſch. Als e8 nachtete, brach man mit Schägen ab; der 
Schreiber ging feine Wege. Die andern hieß der Bauer in 
feinen Stock hinüber kommen, vorgebend, ihnen den Lehnbrief 
zu zeigen und das Verzeihniß ber in Schagung gegebenen 
Dinge, das nur in einem Doppel außgefertigt war, das der 
Bauer Hinter ſich hatte, weil der Vater fel. es halt nicht beſſer 
verftund. Als der Mann mit den guten Zähnen lange nicht 
wieder kommen mollte, das Kaffee zu nehmen, das ihm bie 
Mutter gerüftet Hatte, ſchöpfte fie Verdacht und ſchickte eines 
der Kinder vor das Fenſter, zu guggen, mas man in der Stube 
made? Es berichtete, man habe Papier auf dem Tiſche Ligen, 
Hamme, Käs, eine große Strohflafhe und Brot, neben dem 
Bauer liege aud ein Sädeli; was. man aber vebe, könne es 
nicht verftehen. 

Das eben Hätte die Mutter gerne gewußt, Tonnte es 
auch von dem Ausgeſchoſſenen nicht vernehmen, fo fein fie 
that. Der war beſonders freundlich, faft wie eine Kate ehe fie 
die Kräuel einhängt, tranf Kaffee, als ob er den ganzen Tag 
nichts gehabt, trank noch einen guten Schnaps vor dem z'Bett gab 
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und am Morgen mußte man lange auf ihn warten, um an 
die Arbeit gehen zu können. Als man endlich mit unſerer Sache 
fertig mar, forberte der Bauer, daß man zugleich auch die Ab- 
ſchatzung der Sachen vornehme, die ihm gehören. Er bradjie 
das Verzeihniß zur Hand. Stück für Stud mwurbe vifitiert, | 
und Stüd für Stüd faft in Abgang gefunden, fogar Wägen, | 
an welche der Vater jel. vier neue Näder hatte machen laſſen. 
Da fing meine Mutter doch an zu räfonnieren und begehrte 
verzweifelt auf; aber der Ausgeſchoſſene fagte: „Fraueli! das 
verftahft du nit; da dem Statthalter und dem Vorfteher much 
me glaube, es iſch fi arnzere Frau nüt z'achte.“ Dann fehlten 
eine Menge Saden, die auf dem Verzeichnis ftanden, beſonders 
am Ende desſelben. Von den einen behauptete der Knecht, fie 
nie gefehen zu haben, von ben andern, der Bauer hätte fie jelbft 
weggenommen; er ſei immer ba gemejen und hätte genommen 
ohne zu fragen, was ihm beliebte, e8 meiter geliehen und nur 
wieber gebradht, was er mollte. Da fagten: die Mannen: 
„Bürſchli, nimm di in Acht, was d'redſt; chaſch's bemife?” Und 
das Bürſchli erfchrat und ſchwieg. So wurde die Abſchatzung 
gemacht und vom Ausgeſchoſſenen gutgeheißen! Als enblich alles 
fertig war und die Mannen fortmollten, forderte meine Mutter 
in verbiffener Wut noch Geld, um die Haushaltung zu führen. 
Der ganze Reſt der Erbſchaft war noch vorhanden gemejen; 
denn der Vater dachte nicht ana Anlegen und dieſen hatte der 
Ausgefhoffene zu Handen genommen. Man fpöttelte erft: fie 
werde wohl noch Geld haben. Die Mutter verftund zwar dar 
mals nicht, was fie damit meinten; allein fie begehrte jo tüchtig 
auf und fagte ihnen fo derbe Wahrheiten ins Geficht, daß man, 
am fie zu g'ſchweigen, ihr einige Neuthaler gab. 

Dagegen fhicte ihnen die Mutter Wünſche auf den Weg 
nad, die ih nicht nachſagen will. 
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Nun regierte die Mutter einige Wochen das Haus; das 
Zehen war in vierzehn Tagen zu Ende. Niemand fagte uns 
etwas; mir mußten nicht, was anfangen; denn ob dem Streit 
hatte man jegliche Abrede vergeſſen. Da kamen eines Morgen 
wieder Mannen, wieder einer mit einer Feder Hinter dem Ohr 
und einer in der Hand, wieder der Ausgeſchoſſene und andere 
mit ihnen, und dann noch einige Leute, aber nicht viele. Wir 
mußten nicht, was e3 geben follte, und vernahmen endlich, es 
werde eine Berfteigerung abgehalten, über etwas Feldgeräte, 
Schafe, Schweine und ein Kalb und eine Kuh, welde ung 
gehörten. 

Daß die Sachen verfteigert wurden, war ganz recht; allein 
man hätte e8 una doch fund thun und dafür forgen können, 
daß die Steigerung befannt würde; aber man that abfichtlich 
das Gegenteil. Die Mutter machte ihre Bemerkungen; allein 
fie erhielt zur Antwort, man könne nicht einen Erprefjen für 
fie auf der Straße haben; märe fie übrigens geftern in ber 
Kirche gemejen, jo hätte fie e8 vernommen. 

Was jolte man dagegen fagen? Man mußte e3 fich ges 
fallen lafjen, unjere Sachen unter die wenigen Leute, ih mag 
faft nicht jagen, verfteigern, fondern verteilen zu laſſen. Dem 
Ausgejhofienen fiel die Kuh und das Kalb zu; der Bauer er= 
hielt das meiſte Felrgerät u. f. mw. Mutter fagte ihnen nun, 
fie merfe wohl, warum fie mohlfeil geſchatziget; allein mas 
half e8; ein guter Magen verdauet eben alle, Als die Steigerung 
aus mar, wurde die Mutter angemiefen, auf einen beftimmten 
Tag vor dem Gemeindrat zu erſcheinen, um ben Erfolg des 
Beneficiums zu vernehmen, und was mit ihr und den Kindern 
vorzunehmen ſei. Mein Lebtag werde ich nie vergefien, in 
welchen Zuftande meine Mutter heim kam. Wut, Betrübnig 
wechſelten mit einander ab; bald fluchte, bald meinte fie und 
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rief dann dazwiſchen: „O Benz, das ha⸗n⸗ig a bir verbienet.” 
Endlich am andern Morgen konnten wir erft vernehmen, mie 
es ihr ergangen. Zuerft habe man da abgeleien, mas für 
Schulden und mas für Vermögen die Schreiberei aufgemacht. 
Es fei ihr faft gſchmuechtet, als fie gehört, mad der Bauer 
forderte an Abſchatzung, dann noch für das nicht vollendete 
Holzen, an welchem der Vater geftorben, und endlich nod den 
ganzen letzten Lehenzins, da fie doch beftimmt wife, daß Benz 
Hundert Kronen auf Rechnung daran bezahlt, jedoch fich nichts 
Schriftliches habe geben laſſen. Aber zornig ſei fie erſt geworden, 
als fie die Koftennote des Ausgeſchoſſenen hätte ablejen hören, 
für Läuf und Gäng und außgegebenes Geld gerade fo viel, 
als Kuh und Kalb gekoftet, ja auf der Koftennote hätte er 
noch angejegt gehabt vier Franken, für die verfteigerte Kuh und 
das Kalb heimzutreiben. Doch hätte fie alles ablejen laſſen bis 
and Ende, wo es fi gefunden, daß nach diefer Rechnungs— 
meile die Schulden das Vermögen um einige zwanzig Kronen 
überftiegen. 

Nun hätte man fie gefragt, ob fie Geld habe, ven Über- 
ſchuß gut zu machen, fonft müffe man den Geldstag anrufen. 
Sie habe darauf gefagt, das ſei eine Lumpe-Rechnig. Erſtlich 
babe der Bauer keine Abſchatzig und nicht den ganzen Lehen- 
zins zu fordern, fondern Hundert Kronen meniger; zweitens 
fei e8 mit der Steigerig auch nicht recht zugegangen, und fie 
miffe gar nicht was der Ausgeſchoſſene denke, fo viel anzuſetzen; 
was er bei ihr gefrefien und gefoffen, das müßte fie ihm jet 
nod dreifach bezahlen, und zwar hab’ er g'freſſe, daß er e8 wohl 
acht Tage habe machen können. Aber fie merke gar wohl, er 
und der Haußbauer felen einig zufammen geworben und hätten 
eine Teilig verabredet, als die Hamme auf dem Tiſch geftanden 
und das Sädeli neben dem Bauern. Sie habe fein Geld, wolle 
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aber auch keinen Geldstag; die ehrenden Gemeindsväter ſollen 
die Rechnig beſſer unterſuchen und daraus thun, was erlogen 
ſei oder übertrieben; dem Ausgeſchoſſenen wolle ſie gern einen 
Strick bezahlen, und einen, der ihn daran führe; aber Kuh 
und Kalb wolle ſie ihm nicht auf ihre Koſten in den Stall 
liefern. Auch ſeien die noch vorhandenen Vorräte und Effekten 
weit mehr wert als da geſchrieben ſtehe; allein man werde wieder 
teilen wollen an einer zweiten Steigerig. Sie habe wohl ge— 
merkt, ſetzte ſie hinzu, daß es Viele g'lächeret habe und man 
dem Ausgeſchoſſenen ihre Sticheleien gegönnt; aber man habe 
ihr doch geſagt: „Frau, du haſt ein böſes Maul, das ſehen 
wir jetzt und haben ſchon lange davon gehört. Du willſt jetzt 
andere hineinſtoßen und wirſt wohl ſelbſt Schuld ſein, daß zu wenig 
Geld da iſt. Die hundert Kronen haſt wohl du geſchwind auf 
die Seite gemacht und nicht der Bauer.“ Herr Jeſes, jetzt erſt 
merkte ich, daß ich verleumdet worden war, als hätte ich zwiſchen 
dem Tod meines Mannes und dem Verſiegeln Geld auf die 
Seite gemacht. Da wurde ich erſt recht böfe. Wenn einer von 
euch einen guten Blutstropfen im Leibe hätte, ſagte ich, jo würde 
er mir fo was nicht zumuten; wenn einer Frau auf ſolche 
Weife der Mann von vier Kindern wegſtirbt, fo finnet fie nicht 
an ſolche Sachen, wenn ihr das Herz brechen will vor Sammer 
und Elend. Ich Hätte noch viel mehr gejagt; aber man hieß 
mich ſchweigen und abtreten. 

Als ich wieder hineinkam, wurde mir eröffnet, die Ge: 
meinde müfje den Gelbstag anrufen; die Gemeinde Fönne nicht 
prozedieren, wenn niemand das Fehlende oder ben Prozeß über 
nehmen wolle, oder die Gläubiger mit ihren Forderungen nad- 
ließen. Das leßtere werde nicht der Fall fein, ergänzte der 
Ausgeſchoſſene; er Habe zu viel verfäumt zu Haufe und noch 
großen Schaden ; der Bauer werde auch nicht wollen; wir hätten 
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ihm ben ganzen Hof verderdt, und die Schreiberei habe ihr Bes 
ftimmtes. Dann, fuhr man fort, folle ih fagen, wo ih hin 
wolle und wie die Kinder unterzubringen ſeien; fänben fie feinen 
Platz, jo könne ich einftweilen in den Spital; die Kinder wolle 
man auf die Güter thun. Ich fagte ihnen, fie follen nur machen, 
was fie vor Gott verantworten können, kurz ich fagte jo viel, 
daß ich nicht mehr alles weiß. Ich fah wohl, daß id einige 
erbarmte und baß fie merkten, die Sache fei nicht richtig; allein 
fie Hatten es, mie e3 im Sprichwort Heißt: Was dich nicht 
beißt, daS Frage nicht; was dich nicht brennt, das blaſe nicht. 

So erzählte die Mutter; mir hörten und meinten; von 
allem begriffen wir wenig, als daß wir augeinander zu fremden 
Leuten follten; darüber konnten wir uns fast nicht tröften. Wir 
machten alleclei kindiſche Anſchläge, um beifammen bleiben zu 
innen; allein wir hatten nicht die Kräfte zur Ausführung, und 
die Mutter war nicht die Frau dazu. 

Die Mutter machte fih darauf auf die Beine und Tief 
zum Landvogt, ihm ihr Elend zu Hagen. Sie jhimpfte zuerft 
über den Bauern, über ben Ausgeſchoſſenen, über den Gemeinde⸗ 
rat, in ihrem Eifer dann über das Beneficium, über dag Aufs 
ſchreibamt; das alles fei nur erjonnen, um arme Witwyber zu 
Tujinieren und um ihre Sache zu bringen. Der Landuogt war 
fein böfer Mann; aber wer etwas über die Regierung fagte 
— und dazu rechnete er auch den Tadel irgend eines Geſetzes 
ober einer Verfügung — ber hatte es bei ihm veripielt, den 
nannte er einen übeldenkenden Menfchen, ber Teine Religion 
habe; denn göttliche und oberfeitliche Gebote ſchienen ihm gleich 
wichtig. Er hatte au den Verftand nicht, zu unterjcheiben, 
daß ein Weib in vielen Dingen Recht haben, in andern im 
Eifer zu weit geführt werben könne, weil es ſich darauf nicht 
verfteht, ohme geradezu ein ſchlechtes Menſch zu fein. Übrigens 
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mußte eigentlich jedermann, daß man dieſen Verſtand dem Land⸗ 
vogt nicht zumuten dürfe; allein was vergißt ein zornig Weib 
nicht alles! Nun, mein Landvogt, der anfangs hören zu wollen 
ſchien, fuhr tuͤchtig z'weg, als das Weib fo redete; wenn es 
nicht ploͤtzlich ſchweige, ſo laſſe er es acht Tage bei Waſſer und 
Brot an Schatten thun; er wolle es lehren, ſo von ſeinen 
gnaͤdigen Herren und Oberen zu ſprechen; daraus ſehe er am 
beſten, daß alle ihre Reden nur Verleumdungen ſeien. Auch 
kenne er die Vorgeſetzten gar wohl; das ſeien lauter gutgefinnte 
Leute und meiner gnädigen Herren getreue Unterthanen; er wett 
wohl gern, es wären alle Leute fo gut denkend, wie ber Aus⸗ 
geſchoſſene; dann wäre mehr Neligion und mehr Reſpekt gegen 
die Hohe Obrigfeit in der Welt. Wenn fie fi noch einmal 
unterftehe, ins Schloß zu fommen, fo laſſe er fie mit dem Land» 
jäger der Gemeinde zuführen. „Und jest pad bil” waren 
feine legten gnädigen Worte. . 
Mutter machte ſich wohl fort, aber nicht erſchrocken, ſondern 
vollends ertaubet. Schnurſtracks Tief fie zu einem Agenten, er⸗ 
zählte ihm ihre Not, und wollte von ihm, daß er die Schelmen 
alle, die unter einer Dede lägen, verflage. Der Agent hörte 
aufmerfam zu, fragte nach vielen Dingen, nad; den Schriften 
zum Beifpiel, endlich fo ganz nebenbei, fie werde Geld haben, 
um ben Handel zu treiben. Die Mutter meinte, Schriften 
braude fie Feine; die werden ſchon zum Vorſchein kommen; er 
ſolle nur Hagen; wegen dem Gelbe folle er nur ganz unbejorgt 
fein; fie werde ihn bezahlen, fobald der Handel gewonnen jei. 
Der Agent fagte nicht viel darauf, ala ſie folle in einigen Tagen 
wieder kommen; er werde die Sache genauer unterſuchen. Als 
die Mutter wieder kam, pußte er ihr tüchtig ab, daß fie mit 
Kügen zur Annahme eines Lumpenhandels ihn habe verführen 
mollen; die Sache fei feinen faulen Rappen wert. Da ftrih 
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ſich die Mutter ganz niedergeſchlagen fort, und glaubte die 
ganze Welt gegen ſich verſchworen. Als ſie weinend ihrer Wege 
ging, traf ſie eine alte Bekannte; dieſe fragte nach ihrem Elend. 
Mutter leerte ihr das Herz und was ihr jetzt der Agent gejagt, 
der ihre legte Hoffnung geweſen fei. 

„Ja“, fagte die, „ba kann ich dir wohl jagen, warum bä 
fo gegen dich aufbegehrt. Ich war am legten ...... .Wochen⸗ 
markt und hatte in .... Stübli für einen Batzen Suppen 
und einen halben Schoppen; dort war der Bauer, ber Aus— 
geſchoſſene und hatten eine Halbe. Da kam ber Agent auch; 
fie braten e8 ihm, und er mußte zu ihnen figen. Sie rebeten 
viel mit einander, aber füferki, ich konnte nichts verftehen, und 
Tießen noch mehr Wein kommen, auch Efjen auftragen und der 
Agent aß und trank mit ihnen. Ich mußte nun fort und als 
ich bei ihnen vorbeiging, hörte ih, daß der Bauer fagte: „„He, 
uf eened paar Neuthaler chunnt's be notti nit a.” Damals 
Habe ich nicht gemußt, was das zu bedeuten Habe; jegt kommt's 
mr z'Sinn; fie Haben den Agent g'ſpickt, daß er dich abpugen 
ſolle und fortjagen. Wenn ich dir gut? Rats bin, fo gib die 
Sad’ auf; es ift ein Donnersſchelm mie der andere, und es 
Traget Feine Krähe der andern die Augen aus. Sud du Platz 
für did und deine Kinder zur rechten Zeit, das ift das Beſte 
was du machen kannſt. Komm, wir wollen da noch eine Halbe 
trinfen, du vergifjeft dein Elend vieleicht darob und kannſt · di 
Öppe tröſte.“ 

Bei der Halbi ſchwatzten die Weiber, wie Weiber bei einer 
Halbi ſchwatzen, d. h. noch einmal fo viel als fonft. Die 
Freundin erzählte der Mutter, mas der Ausgeſchoſſene eigentlich 
fei,- wie er feine eigenen Geſchwiſter beftohlen, als ihr Vater 
geftorben, wie er fi auf das Veftechen gut verftehe, wie er bei 
diefer Gelegenheit es bemiejen u. |. w. Da mollte meine Mutter 
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über ben Gemeindrat außfahren, als ob derfelbe mit den andern 
gemeine Sache made. „Nein, da mußt bu nicht ungerecht fein”, 
fagte die Freundin, „am Gemeindrat figen meiſtens brave 
Männer; ih mil zwar nicht jagen, daß nicht auch drin figen, 
die machen mas fie können, wenn es ſich ihnen ſchickt. Aber 
ver Gemeindrat hat gar viel zu thun und große Verantmortung, 
und ein jeder fieht do dann am Ende zu ſich jelbft; denn die 
meiften müffen ifre Weiber daheim ein menig fürchten, und 
da maden fie vor allem aus, daß fie ungeſchlagen daraus 
Tommen. Am meiften fehlen fie freilich darin, daß fie ſolche 
Leute zu Ausgeſchoſſenen machen; aber wenige von ihnen thun 
es gerne; fie Haben Schaden dabei, weil fie fich jhämen, uver— 
ſchant aufzumachen; da fchießen fie oft die aus, welche es nicht 
ungern machen, weil fie einen Profit darin fehen. Freilich 
wiſſen fie wohl, daß nicht alles mit rechten Dingen zugeht; 
allein es ſcheut fich doch jeder vor ihnen, öffentlich aufzutreten. 
Du weißt, man macht fi nicht gern unmert. Verſchmerz jetzt 
die Sade und gib den Mannen gute Worte in der Gemeind- 
ftube, und wenn du einen allein fiehft von den befiern, fo 
erzähle ihm die Sade; du wirſt fehen, er gibt div Recht, und 
redet bir ein andermal, wenn du etwas willſt, z'beſt“. 

Die Mutter befolgte zum Zeil die guten Räte. Sie fand 
für fi) ſelbſt Plat bei einem Bruder, der auch wieder Krämer 
war und feine Frau verloren hatte. Meine Geſchwiſter wurden 
von Göttene oder Gotten genommen; mid) allein wollte niemand. 
Ich Hatte feine Götti mehr, Großvater und Vater waren ge: 
ftorben. Meine Großmutter war ihrer Sohnsfrau jelbft im Wege, 
geſchweige daß fie mich hätte nehmen dürfen. Es blieb aljo der 
Mutter nichts übrig, als wieder in bie Gemeinde zu gehen 
und anzuhalten, daß man mich übernehmen möchte. Es ging 
ihr auch, wie die Freundin vorausgeſagt hatte. Man erkannte 
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das vielfache Unrecht, das ſie erlitten, insgeheim an, gab ihr 
gute Worte und verſprach, mich bis zur nächften Bettlergemeinde 
gut zu verforgen. 

Num ging die Sache ihren vajden Lauf. Der Geldstag 
murbe angerufen, eine zweite Steigerung gehalten. Mit Angit 
und Not rettete die Mutter ein Bett, das fie in ihrer ledigen 
Zeit Hatte machen laſſen. Eine arme Familie war mehr in der 
Welt; die Großkinder eines reichen Bauern waren Bettler und 
warteten auf bie Bettlergemeinde, um verforgt zu werben. Wer 
trägt die Schuld, daß fie Bettler wurden? Sind eigentlich die 
Armen allein ſchuld, daß fo viele Arme find? Woher bie 
wachſende Zahl der Armen kommt, ift den meiften Menfchen 
ein Nätfel! Haben denn die Menſchen no immer Augen und 
fehen nicht, Ohren und hören nicht, einen Verftand ſchwer zum 
Begreifen 9 

Die Etunde der Trennung ſchlug. Wir Geſchwiſter hatten 
einander geliebt; was wir fühlten, wie wir meinten, Tann jeder 
denken, ber ſelbſt fühlen und meinen Tann; befchreiben will ih 
es nit. So wurde ih ein Güterbub und war at Jahre alt. 





Siebentes Kapitel. 


Die Bettlergemeinde. 

Man würde mir Unrecht thun, wenn man aus den legten 
Worten des vorigen Kapiteld den Schluß ziehen mollte, ich 
glaube, es feien Leine Arme an ihrer Armut ſchuld. Ich weiß 
gar mohl, daß ein bedeutender Teil der Armen ihre Armut 
ſelbſt verfhulden und mutwillig ihre Kinder in ihrem Elend 
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behalten; ich wollte nur fagen, daß auch gar viele Reiche ihre 
eigenen Nachkommen in die Armut bringen, gerade wie es mir 
erging, und will num ferner zeigen, daß viele Arme nicht nur 
durch ihre Schuld arm bleiben, fonbern deswegen, weil man 
gar nicht daran denkt, fie fo zu erziehen, daß fie ſich im der 
Welt mit Ehren forthelfen können. 

Meine Mutter Hatte bei ihrem Bruder die Gunft aus— 
gewirkt, mich bei ihr behalten zu dürfen biß zur Betilergemeinde, 
melde in wenigen Wochen ftattfinden ſollte. Es mar ein 
ſchöner Maimorgen, als mir ung aufmachten nach unferem 
Heimatsort. Schön blau war der Himmel, ſchön warm ſchien 
die Sonne, ſchoön grün waren die Matten; die Bäume blühte 
Ihön und die Vögelein fangen fo Iuftig und fpielten fo frei 
und froh mit einander in den Bäumen und Zäunen, baß es 
eine Herzensluſt war. 

Und während die fröhlichen Vögelein jo Iuftig fangen, 
fo frei ſich Kuftig machten an der warmen Sonne, unter dem 
Tieben heitern Himmel, zogen viele, viele Kinder mit ſchweren 
Herzen und trüben Gefichtern der Bettlergemeinde zu; fie fühlten 
die warme Sonne nicht, fie jahen den blauen Himmel nicht; 
ihnen war's wie ben Vögelein, die man im Iuftigen Mai in 
die Kröze tut, in die Stube hängt und in einem Trögelein 
das Frefien ihnen forgfam zumißt, welches fie früher unter Luft 
und Jubel nach Belieben felbft gefucht. 

Mir freilich war fo trübe nicht zu Mut, eher war ich fröhlich. 
Die Mutter trug einen großen Bündel Zeug, hatte mir ein 
neues ſchoͤnes Halstuch umgebunden und erzählte gar viel, wie 
ich es gut haben, wieder zu Roſſen, Kühen und Pferden kommen 
werde u. ſ. w. So war's mir leicht ums Herz, faft wie den 
Vögelein ringsum, und mohlgemut Fam ich am Orte unferer 
Beltimmung an. 
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Dort waren bereils viele Leute verſammelt. Leute, welche 
Kinder brachten; Leute, die Kinder an Koſt nehmen, Eltern, 
welche ihre Kinder der Gemeinde auf den Hals werfen wollten, 
denen man die heimliche Freude anſah, ihrem eigenen Fleiſch 
und Blut bald 108 werden zu können. In einer Ede ſaß ein 
Weib, zwei ſchoͤne Mädchen neben ſich; alle drei weinten Bitterz 
lich und hielten einander immer wieder um den Hals. Es mar eine 
Witwe, welche vor die Gemeinde mußte, um entſcheiden zu 
laſſen, ob man ihr Tieher die Kinder verbingen ober den Haus— 
zing geben wolle. Sie war verleumdet worden von einer guten 
Freundin, welche ein Klappermaul und Zutritt in viele Häufer 
hatte, eben ihres Mauled wegen. Eine Frau Gemeindrätin hatte 
diefe böfe Nachrede aufgefaßt, fie ihrem Mann Hinterbradht, 
diefer das arme Weib gar übel angefahren und ihr alle Hoffe 
nung abgeſprochen, die Kinder behalten zu dürfen. Zum Glück 
mar er diesmal nicht allein Meifter; die fo deutlich an ben 
Tag tretende Mutterliebe trug den Sieg davon, und bie zwei 
ſchoͤnen Mädchen blieben am Herzen ber Mutter. 

Es war faſt wie an einem Markttag. Man ging herum, 
betrachtete bie Kinder von oben bis unten, bie weinen ober ver= 
blüfft daftanden, betrachtete ihre Bündelchen und öffnete fie wohl 
auch und betaftete die Kleidchen Stüc für Stück; fragte nach, prieg 
an, gerade wie an einem Markt. Ein Vater, der vier Kinder 
brachte, rief diefelben aus und jeden Vorübergehenden herzu, 
um ihm eine oder das andere aufzubringen; er machte e8 ärger 
ala die Wedenfrau an ihrem Korbe mit ihrer Ware. Am meiften 
Menſchen verfammelten fih um einen brüllenden, fluchenden 
Mann und ein Kind, das herzzerreißend ſchrie. Es war ein 
Vater und fein Kind. Die Gemeinde hatte e8 verbinget; ber 
Vater wollte es behalten, und das Kind ſchrie immer: „Ad 
der tufig Gott? Wille nume nit zum Vater; er flat mi alli 
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Tag halb z'tod und git mr nüt z'eſſe!“ Und der Vater fluchte 
Dann feinem Kinde, wollte es ſchlagen; das Kind verbarg ſich 
zwiſchen den Beinen der Umſtehenden vor feinem Vater. Auch 
hier war die Gemeinde barmherzig —. und der Vater verlieh 
wie ein brüfend Tier den Ort, und auf biefen Vater. jchten 
auch Gottes lebe Sonne, aber er jehämte fi vor der Sonne 
nit. Der Unglückliche mußte nicht, daß fie Gottes Auge ift. 
Die Steigerung ging langſam vor fi; bie erſten auf 
dem Nobel kamen zuerft, die, welche neu zu verbingen waren, 
zulegt. Der Mittag kam, die Sonne brannte heiß, die Kinder 
wurden hungrig, bie Heinen beſonders durftig; den einen wurde 
etwas gekauft, das machte die andern nur hungriger und 
durftiger, jo daß nah und nach vor Weinen und Schreien 
man faum fein eigened Wort verftand, biß endlich ein guter 
Mann der Armen fi erbarmte und mit einigen Baten den 
Jammer ftillte. Mir hatte die Mutter einen batigen Werken 
gekauft; diefen in der Hand ftanb ih nahe bei der Witfrau 
und ihren beiden Mädchen; benn fie gefielen mir gar wohl. 
Ihre Mutter Hatte beiden zufammen auch einen halbbatzigen 
Weden gekauft; fie ſelbſt aß nichts davon; fie freute fich über 
die Freude der Kinder und fättigte ſich an dieſer. Allein die 
Freude war kurz, der Werken bald gegefjen, der Hunger noch 
da; da fahen die Mädchen gar bittlih um noch einen in das 
Mutterauge; aber die arme Mutter hatte für die armen Kinder 
feinen Halbbagen mehr. Das griff mir ang Herz; ich brach 
Stüde von meinem Weden ab und ftrecfte fie den Mädchen 
dar. Schüchtern ſahen fie mid an und zärtlich meinen Wecken; 
aber keines rührte die Hand. Als ich aber gar freundlich fie 
nötigte, wagte es endlich das Jüngere, dann aber auch bebend 
das Ültere, mir Weden abzunehmen. Nun war Freude in 
meinem Herzen und in ihren; biefe Freude ſchloß einen innigen 
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Freundſchaftsbund; wir aßen, plauderten, g'vätterleten zufammen, 
vergaßen alles darüber, waren glücklich eine Stunde lang; dann 
ward der Bund zerriſſen. Die Witwe und ihre Kinder wurden 
weggerufen. Nach ihnen, die mit freudeſtrahlenden Augen zurück: 
kehrten, Tamen wir vor. „La g’jeh, wer wott dä Bueb, er iſch 
gar e tolle u⸗n⸗e muntere, u⸗n⸗iſch guet kleidet, er iſch e Halbe 
Chnecht oder e ganzes Chingemeitjchi!” fo wurde ich ausgerufen. 
Ich wurde betrachtet, für und wider geredet; ein zerlumpter 
Menſch bot endlich auf mich, d. h. er erklärte für einige Kronen 
mich zu nehmen. Wahrſcheinlich rechnete er darauf, mit meinen 
Kleidern feine eigenen zerlumpten Kinder zu befleiden. Diefem 
jedoch wollte man mich nicht geben; man bot mich wieder an und 
ſtrich mich aus. Ich war allerdings ein wackerer Bube, groß, 
breit gewachſen, nur etwas blaß, und hatte viele Kleider, mas 
nicht vergefjen wurde. Man beſchaute mich von neuem, redete 
hin und ber; einer nad dem andern trat an mich heran, mir 
wurde bange, id) fing an zu meinen, hängte mich an bie Mutter 
und wollte fort. Endlich beredete man einen ziemlich guten 
Bauer, mich zu nehmen, un bei ihm Kindemeitſchi zu werben, 
da er ja eines nötig Hätte, weil das frühere ihm abgehandelt 
morben ſei. Er ließ fich dazu verftehen, nahm mid um zehn 
Kronen jährlich mit einer Mahnung, mic gut zu halten. Weil 
man mid) jet fo gut angebracht, wurden wir entlafjen. 

Um meinem neuen Meifter gutes Blut zu machen, zahlte 
die Mutter ihm nod eine Halbe Wein, und er rühmte, wie ih 
es gut bei ihm haben werde, wenn ich folgen wolle; dann kam 
er überhaupt ins Ruͤhmen Hinein, und ftri alles, was ihm 
angehörte, Heraus, von ihm ſelbſt meg bis auf den ſchwarzen 
Hund, der ihm zwiſchen den Beinen faß, fo daß ich voll guter 
Dinge mit ihm aufbrach und beim Abſchied von der Mutter 
nieht beſonders mich härmte. 
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Achtes Kapitel. 


Der Güterbub als Kindemeitſchi. 


Mein Meifter gehörte zu jener Klaſſe, die zu arbeiten und 
zu efien Hat, aber allem aufbieten muß, um den Schulten zu 
begegnen und nur in beſonders günftigen Jahren einen Ruck 
vorwärts fommt. Sein Hof war groß, aber mager; ihm viel 
Aufzug zu geben oder ihn mit größeren Koften zu bearbeiten, 
vermochte er nicht; daher verbefjerte der Hof fi auch nicht, 
Seine Frau verftand das Haushalten recht gut und war emfig 
von früh bis ſpät; viele Leute wollten behaupten, fie Habe eigent= 
lich ‚die Hofen angehabt; doch gar ſichtbar wurde es nicht. 
Sie Hatten fünf Kinder, von denen das Ältefte ein Knabe und 
ein Jahr älter als ich, das jüngfte, zu dem ich eigentlich fehen 
foltte, ein Jahr alt war. Die erften Tage ließ man mich jo 
ziemlich maden, was id wollte, um mid) au Haus zu ges 
möhnen und das Heimmeh zu verhüten; auch mar mir vedht 
mohl. Ich freute mi im Stall an Kühen und Roſſen; nur 
eine ärgerte mi, daß man mir nämlich nie den Taufnamen 
gab, fondern daß ich nur der Bueb hieß. Später erſt merkte ich, 
daß ein auf ein Gut verdingtes Kind jeglichen Namen verliert, um 
Bueb oder Güeterbueb zu heigen, d. h. um ein Menſch zu werben, 
der Niemandem mehr auf der ganzen Welt angehört ala dem 
Gut, auf welchem er verpflegt wird. Solde Dinge ſcheinen 
den meiften Menſchen Kleinigkeiten; allein fie haben eine weit 
tiefere Bedeutung als die Menge glaubt. Fragt nur euch felbft: 
was Mingt Tiebliher und Zutrauen erweckender: Johannesli, 
Peterli, Chrifteli oder Bueb? Beim Spielen mit den Kindern 
mußte ich faſt immer nachgeben; allein ich war gutmütig und 
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that es gerne; freute es mich ja gar zu ſehr, bei Kindern zu 
ſein und ſpielen zu können. Doch am dritten Abend wurde 
mir eine Wunde ins Herz geſchlagen, die, immer wieder auf 
gerifien, nie vernarbte und mich zu einem ganz eigenen Men: 
ſchen machte. Schon war ih ganz einheimiſch und mohlauf, 
als ich eben am britten Abend den Bauren vor dem Stall figen 
ſah, gerade wie der Vater es auch zu thun pflegte; ich fpielte 
nicht weit davon und ber nadältefte Knabe ftand beim Vater. 
Der Anblick heimelte mid; ein unwillkürlicher Zug riß mid 
zum Bauern Hin; ich Hletterte auf feine Knie und fragte ihn: 
Atti! heſch mi o TiebP“ Che diefer noch antworten konnte, 
riß mich der Knabe herunter, ftieß mich weg und fagte: „Das 
iſch nit dy Ätti, du biſch uume dr Bueb!“ und die andern 
Kinder Yamen auch herbei, umringten ben Ätti, ſtießen mich weg, 
wieberholten: „Du biſch nume dr Bueb, das iſch mit dy Ätti, 
du heſch kei Ätti!“ — Und der Bauer lachte herzlich über feine 
Kinder, die ihn fo Tieb Hätten, daß er nicht aud) mein Ätti fein 
ſollte! er fah nicht, wie mein ganzes Weſen ſich erſchütterte und 
große Ihränen die Baden herabftrömten. 

Das iſch nit dy Ütti, du heſch kei Ätti, du biſch nume 
dr Bueb! Dieſe Worte tönten in meinem Herzen fort und 
fort, zerriſſen es, und riſſen einen Vorhang von meinen Augen 
weg; nun kam mic zum Bewußtſein, daß ic) Hier keinen Atti 
habe, kein Kind, fondern nume dr Bueb fei. Ich Hatte ein Herz 
vol Liebe, hätte fo gerne alle geliebt; aber meine Liebe wollte 
man nicht, Liebe gab man mir nicht, glaubte mehr ald genug 
zu thun, wenn man mir zu effen gab. Dieje Fiebe, die niemand 
wollte, ſchloß fih ein in das Herz und verſchloß es; ich fühlte 
mic) allein auf der Welt, wurde ernft, bitter, dachte über alle 
für mich ſelbſt nach, ſchien unfreundlich, mürriſch; aber niemand 
ſah, wie oft, wenn ich allein war, eine Wehmut über mich kam, 
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die in einen Thränenftrom ſich auflöfte, der faſt nicht verſiegen 
wollte. O die Menſchen wiſſen nicht, wie ſchoͤn es in Kinder: 
herzen ausſieht, in denen bie Liebe aufblüht; fie wiſſen aber 
auch nicht, wie zart diefe Pflanze ift in ihrem Frühling, und wie 
leicht ein Froft fie laͤhmt oder tötet. Mit eifiger Hand, froftig 
dur und durch, wühlen die meiften Menſchen in den Kinder: 
herzen, und unter ihren Händen erftarrt der ſchöne Frühling; 
die Pflänzchen der Liebe fterben und Lühle, Kalte, ſelbſtſüchtige 
Menſchheit niftet fi ein als taufendarmiges Unkraut in ber 
Liebe veröbetem Garten, und da mo man der fügen Liebe füße 
Früchte hätte pflücen Können, findet man nur die bittern Gall— 
äpfel des Neides, der Engherzigkeit, der Gemeinheit. 

Ich wußte aljo, daß ich auf dem Gut der Bueb mar und 
nicht das Kind, und das follte ich alle Tage fühlen. Nicht daß 
meine Meifterleute böfe gewejen wären im eigentlichen Sinne;, 
wenn fie feine Kinder gehabt Hätten, fo märe mir vecht mohl 
bei ihnen geweſen; ich Hätte arbeiten müffen, aber unvernünftig 
wären fie mit mir nicht umgegangen. Sie gehörten aber zu den 
Eltern, die an ihren Kindern in der Jugend gar nichts fehen, 
die dieſe alles zwänge laſſen aus dem Grundſatze: mas mell 
me, es fyg ume⸗n⸗es Ching! und die meinen, wenn ber Verftand 
Tomme, jo kommen alle Tugenden von felbit. Sie gehörten aljo 
auch unter die Eltern, bei denen die Kinder gegen andere Leute 
immer Recht haben, immer andere Leute ſchuld fein müfjen, 
wenn bie Kinder etwas Dumme machen, immer Lügner fein 
müffen, wenn ihre Ausfagen mit denen der Eltern nicht über: 
einftimmen, aljo zu den Eltern, die nie glauben wollen, daß 
ihre Kinder lügen, wenn diefe e8 auch Hundert Mal in einem 
Tage thun. 

Aug diefer Quelle entftanden meine Leiden. Ich follte aljo 
Kindemeitſchi fein; das jüngite Kind war ein, ein anderes drei 
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Jahre alt, beide gewohnt zu thun, was ſie wollten, bei jedem 
Anlaß geradeaus zu bruͤllen und mit dieſem Gebrül alles zu 
erzwingen. Ich war noch nie Kindemeitſchi, fondern felbft dag 
üngfte Kind geweſen, und aljo gar nicht gewöhnt, Kleine Kinder 
zu gaumen; fie waren mir freilich recht lieb, aber ih mußte 
nicht viel mit ihnen anzufangen. Nun mag es oft geſchehen 
fein, daß ich nicht alle meine Aufmerkfamfeit den Kleinen zus 
wandte und in ein dumpfes Hinbräten verfant, fo daß fie 
Langeweile hatten; aber zu leid ıhat ich ihnen doch nichts, that 
für fie, mad in meinen Kräften ftand. Sie aber waren, als 
ob fie e8 ordentlich darauf anlegten, meine Quälgeifter zu fein. 
Wenn fie mußten, daß die Eltern nicht in der Näge ſeien, fo 
ging es noch an; fie fielen und ftanden auf, fpielten mit mir 
ohne Geſchrei. Sobald fie aber mußten, daß Vater und Mutter 
fie Hören Fonnten, jo fchrieen fte beim kleinſten Anlaß, und 
auch ohne denfelben, fürchterfih. Dann fam die Stimme der 
Alten über ung: „Bueb, mas machſt dChing aber z'brüele, we 
fie nit bald ſchwyge, fo will der's ho zeige.” Natürlich ſchwiegen 
die Kinder nicht, ich mochte thun, was ich wollte, bis eins ber 
Alten herkam, das fchreiende auf die Arme nahm und den 
wüſten Buben mit einer Obrfeige oder einem Scheltworte trak⸗ 
tierte. Fiel gar eines, dann ſchrie es, wie wenn ih es am 
Meſſer Hielte, bis in Schrecken und Angft eines der Alten her 
ief, glaubend, wenigſtens ein Hals und zwei Beine feien ge— 
brochen. Ob nun ein Schaden oder Feiner entitanden, fo erhielt 
ih Wir von der Frau, ehe fie fih nad dem Kind umſah, vom 
Mann nachher, und obendarauf wurde immer bie Drohung 
geſetzt: das nächte Mal ſchlage man mic) Halb tot. 

So ging es den lieben langen Tag; bis fie eingelchlafen 
waren, hörten die Quälereien nicht auf. Mit dem breijährigen 
Meitſchi follte ih im Bett noch beten; gewöhnlich wollte es 
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nicht; ich hielt ihm an, allein es ſchrie, bis die Mutter kam, 
den wuſten Buben fortjagte und dem Meitſchi flattierte und 
über den Buben fehimpfte, bis es betete. Natürlich fühlte ich 
die ungerechte Handlung tief und dachte ſcharf darüber nad: 
moher e3 fomme, baß die Kinder fo bös und zwängiſch feien, 
und ob, wenn bie Eltern ander8 wären, bie Kinder nicht auch 
anders fein würden? Ich dachte, wenn fie die Prügel erhielten, 
welche ich abthun müßte, fie würden bei ihnen beſſer anſchlagen 
als bei mir. Ich verfuchte daher das Prügeln an ihnen; das 
duch wurde das Zetergejhrei noch größer und allemal hieß 
&: „Du Donneröbueb, du ſoſch mr miner Ching nit ſchlah!“ 
Allein wenn e3 fich mir ſchickte, fo that ich es doch, kam es doch 
im Grunde auf eine heraus, geprügelt oder geſchimpft wurde 
ich allweg; es brachte nad und nad den Kindern eine Art 
Reſpelt vor mir bei, der fie mich weniger quälen ließ, weil fie 
mußten, fpäter ober früher Triegten fie auch einen Zeil von 
dem ab, was fie mir zugezogen. 

Gleich geartet und gleich gezogen waren bie älteren Kinder. 
Wurde einem dieſer Kinder etwas befohlen, fo antwortete es, 
wenn ich irgend in ber Nähe war: „Dr Bueb cha's made!” 
„Bueb, woſch enander na gab ober nit?“ befahlen dann die 
Alten. Der ältefte Knabe betete jonft vor Tiſch. Ich war noch 
nicht lange da, jo kam es ihm einmal, da wir böfe über ein= 
ander waren, in Sinn, das fei auch eine Vürde, die er auf 
mich ablaben fönne, und als der Vater ſagte: „Johannesli, bet!“ 
fagte Johannesli: „Water, der Bueb ha betel” „Bueb, bet!” 
hieß es. Das ärgerte mich nun, daß er mich mit dem Beten 
ſollte ftrafen Fönnen, ich betete nicht. Da hieß e8 lauter: „Bueb, 
wotſch bete oder nit!” aber ber Bueb betete nicht. „Du Don— 
nersbueb, wotſch jet bete?“ ſchrie der Alte und faßte mich 
beim Haar. Unter Heulen betete ih und Johannesli fagte jpötz 
tiſch: „Gäll, du heſch müeje?“ 
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Ob wohl über dieſes Beten die Erbauung im Himmel tief, 
auf dem Tiſch der Segen des gütigen himmliſchen Vaters groß 
geweſen ſei, wer ſagt mir das? 

Dieſer Johannesli und ich lebten überhaupt zuſammen wie 
Hund und Katze. Er war älter und größer als ich und glaubte 
ſich auch ſtärker; im Anfang zwang er mich richtig mit der 
Fauſt nach ſeinem Willen, und alle Augenblicke, beſonders wenn 
der Vater es ſah, ſollte ich mit ihm niedermachen; der Alte 
hatte dann eine kindiſche Freude, wenn fein Bübchen mic über: 
ſchlug und im Gras oder Kot berumtrößlte. 

Allein das Blatt wandte fi. Ich erwachte am Ende und 
lernte das Niedermachen durch das Niedergemachtwerben. Ich 
war ftärfer ald der Johannesli, auch gleitiger, und als ich aus 
Ürger den Mut erhielt, mich recht zu wehren, fo kam id} meift 
oben auf und Johannesli lag im Kot oder im Grafe. Das 
ärgerte den Johannesli, aber viel mehr noch den Vater, der es 
gar nicht mehr ertragen mochte, daß ber Bueb flärker fein follte 
als das Söhnen. Jetzt fah der Vater, mo Kot oder Gras 
war, wenn fein Sohn barin lag; jet mußte er, daß Kot bie 
Kleider verberbe, jett mußte ih am Niedermachen Schuld fein, 
jegt war ic} der unerchantiſch von Allen, jet hieß es ſchnell, 
fo Yang er mich im Vorteil ſah: „Wotſch ne la gah oder nit!” 
während früher und no immer, wenn das Söhnden zufällig 
die Oberhand erhielt, dieſes mich nie lange genug im Kot herums 
drückte, 

Unter dieſen Gedichten fam allmählich der Winter heran, 
die Abende wurden länger, man mußte öfter8 in der Stube 
fein. Machten nun die Kinder der Mutter zu viel Lärm, fo 
hieß e8: „Spt Stil, ſuſch müeßt dr z'Schuel,“ und wenn fie diefes 
ungefähr drei Mal gejagt hatte, fo beſſerte es ficher. So wurde 
das Schulgehen einige Wochen lang als ein recht wirkſamer 
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Bölima gebraucht; endlich ſagte eines Abends der Bauer: „Es 
wird doch müeije ſy, mr werde dChing müefje i d'Schuel ſchicke, 
ſiſch wegem Verdruß, dr Pfarrer, dä Schueltüfel, kujiniert is 
ug.“ > 

Und die Mutter fagte: „Dä het is nüt z'bifehle, dA da 
mer blafe, wo⸗n⸗i ſchoͤn bi, dä het is mät a Hof zahlt, u zahlt 
is nüt a de Zeyſe.“ Zulegt wurde man rätig: man wolle die 
Kinder diefe Woche noch nicht ſchicken; es fei ja nicht mehr dr 
wert, es ſei ja ſchon Dienstag; die andere Woche, da molle 
man anfangen. Ich freute mich auf die Schule, nicht de Ler- 
nen3 wegen, an bad dachte ich gar nicht, fondern nur auf fo 
lange des Kinderhütens los zu fein. Ich mußte auch eigentlich 
nicht, wie e8 in einer Schule zuging, weil ich kaum ein bugend 
Mal in einer geweſen war. Das Wenige, mas ich konnte, Hatte 
ich größtenteils noch bei der Großmutter gelernt; fie hatte eine 
gar große Meinung von meiner Gelehrſamkeit gehabt, als fie 
mi zum Buchftabieren aus dem Namenbuch ins Fragenbuch 
brachte. Weiter hatte ich es bei meinen Eltern nicht gebracht; 
fie hatten an andere Dinge zu denken, als ihre Kinder leſen 
zu lehren; fo fanden ſich auch unter meinen mitgebragten Sachen 
feine Bücher, weil die Mutter keinen Wert darauf ſetzte. 

In Mitte Dezemberd an einem kalten Morgen braden 
nun unfer drei nach der Schule auf. Ich befam ein verfubeltes 
Fragenbuch vom Johannesli, dem dafür ein gar fehönes mit 
goldenen Tieren gekauft wurde, um welches ich ihn nicht wenig 
beneibete. Zugleich mußte ih das Säcklein tragen mit Speife, 
worin Milch, Brot und Äpfel waren, zu unferm Mittageſſen, 
denn wir hatten eine halbe Stunde weit zum Schulhaus und 
ſollten über Mittag dort bleiben. Ihre eigenen Säde hatten bie 
beiden andern noch mit Äpfeln gefült und zwar Hatten fie da- 
für die Üpfel, welche die Mutter auß dem Keller Heraufbrachte, 
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erleſen, die ſchönſten für ſich behalten, die ſchlechtern ins all⸗ 
gemeine Sädlein gethan. Ich hatte auch zugreifen wollen; allein 
die Mutter meinte, fie wüßte gar nicht, warum ich nod apart 
Äpfel im Sad haben müffe; ic} werde e8 noch manchmal machen | 
möüfien ohne Apfel; man könne nicht immer alles haben, was 
andere hätten. ! 
Friſcher Schnee war gefallen und eine lange Strecke Feine 
Bahn. Jh mit dem Säcklein und dem verfubelten Fragenbuch 
mußte vorangehen, die andern konnten dann in meinen Tritten 
bequemer fortlommen; fo wanbelten wir zur Schule fort, mo 
mir nad 9 Uhr morgens ankamen. Der Schulmeifter, mit einer 
Brille auf der Nafe, las eben das Namensverzeihniß ab, ald 
mir Tamen, in das ich denn auch geziemend eingetragen und 
alfobald unter die fogenannien Fragenbüchler gejegt wurde, 
während meine beiden Gefährten ihre Füße auf dem Ofen 
troetneten, die kaum fo naß waren als die meinigen. Nachdem 
abgelefen war, rief der Schufmeifter: „Lerit!” nahm eine ftarfe 
Rute unter den Arm und fpazierte in der Stube herum, Bier 
und da ftilfe jtehend. Und mie er ſtille ftand, erhoben ſich eines 
ober mehrere Kinder und fteten Apfel an die Spige feiner Ru e, 
und wie er es merkte, daß es geſchehen war, kehrte er ſich um 
und fragte: „Wele tuſigs Büntel het mer das choͤnne mache? 
Wen i's müßt, i weit ihm!“ Über diefen Zorn lachte man, 
und der Thäter auf eine Weife, daß er Fenntlih wurde; dann 
hieß es: „Für einift will der's fchäiche, aber d8 anger Mal 
ſoſch erfahrel Die Üpfel wurden abgenommen und in ein 
Schäftchen in der Stube gelegt; dann ſteckte er die Nute wieder 
unter den Arm und ſchrie: „Lerit!” fpazierte wieder und er 
hieft zu allgemeinem Jubel wieder Üpfel, und mie glücklich 
waren die, welche Üpfel Hatten an die Rute zu fteden! Ich 
aber Hatte Feine, und hätte doch auch fo gerne gegeben, ohne 
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noch zu wiſſen, was für Nugen es brachte. Ad, geben Fönnen 
ift gar ſchön, die meiften Menfchen wiſſen nicht wie ſchön; ein 
Kind aber fühlt e8. Natürlich ſah von den Kindern Feines ins 
Bud, fondern hatten jämtlih ihre Luft am Spektakel und 
paßten begierig auf, wo ber Schulmeifter ftille ftehe, und mer 
noch Üpfel Habe, um bie Luft zu verlängern. Nah und nad 
nahm der Üpfelvorrat ab, jo wie das Schäftchen ſich anfüllte, 
und wie der Schulmeifter zweimal ftille geftanden mar, ohne 
etwa an bie Rute zu befommen, fo hieß es: „Seht müeßt 
ihr uffäge. 

Die, melde Fragen gelernt hatten, mußten fie aufs 
fagen; uns Kleinen wurde von Zeit zu Zeit, wenn dad Ges 
räuſch zu ſtark wurde, zugerufen: „Lerit!” Beim Aufjagen 
fpielte die Rute eine andere Rolle; einige wurben tüchtig mit 
derfelben getroffen, entweder aufjagenbe, oder folche, die Lärm 
gemacht habeı. ollten. Es wurde nämlich bei allzu ftarfem 
Lärm immer eined dafür geprügelt, aber ohne langwierige 
Unterfuhung, ob dasſelbe wirklich das ſchuldige fei. So erhielt 
auch ich am erften Tag meine Tracht Schläge, ohne Mucks ge— 
macht zu haben. Als ich darüber meinte, fagte mir eins: 
„Warum Haft du feine Äpfel an die Rute geſteckt? Wer keine 
anftect, der Triegt fie”. Nun mußte ich, was ich zu thun hatte, 
aber woher Äpfel nehmen? Entbehrungen und Liften brachten 
mir zumeilen melde; aber das hatten bes Meiſters Kinder nicht 
gerne; fie hatten ihre bejondere Luft daran, wenn der Schul- 
meifter mich prügelte, und verflagten mic) dann zu Haufe, bamit ih 
auch noch von den Alten durchgehubelt werde. Hatte ih durch 
Üpfel das Wetter abgewendet, jo war ihnen der Spaß ver: 
dorben; aber fie verflagten mich nun, ‚wenn e8 irgend thunlich 
mar, daß ich irgendwo Üpfel geftohlen und dem Schulmeifter 
gegeben. Wehe mir, wenn id nicht nachweiſen Tonnte, daß id) 
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fie geſchenkt ober gefunden erhalten. So mar ich übel daran, 
ich mochte e8 machen mie id) wollte; ih war überhaupt in der 
Schule noch übler daran als zu Haufe, auß mehreren Gründen. 

Vor allem aus hatte ich furchtbar Langeweile. Ich hatte den 
ganzen Tag dad Fragenbuch vor mir, nicht aber um auswendig zu 
lernen, fondern um einige Zeilen durdzubuchitabieren, dieſe 
dann einmal des Tages dem Echulmeifter geläufig herſtottern 
zu Tönnen; jah id vom Fragenbud weg und hatte ih Feine 
Üpfel, To erhielt ich Schläge, ober hörte menigftens: „Lerit, 
Terit 1" 

Wie kann nun ein neunjähriger Knabe eine Stunde lang 
an einen Ort binfehen und ftille figen und nod dazu an einen 
Ort, mo er nichts Luſtiges fieht und nichts, das er verfteht, 
nur dumme Buchſtaben und Worte, die für ihn feinen Sinn 
haben? Mir taten die Augen weh; es Trabbelte mid in Händen 
und Füßen, es biß mic) am Kopf, ic) hatte beftänbig zu fragen, 
konnte gar nicht ftille figen aus der fürchterlichften Zangemeile ; 
hätte e8 ben Kopf gefoftet, ich mußte zumeilen auffehen, dem 
Nachbar etwas fagen, oder jemand beim Haar nehmen, oder 
am Kleid zupfen; wenn id; aud) ins Bud) fah, fo mar e8 mir 
unmöglich, mehr als ein Wort zu bucjftabieren für mich ſelbſt; 
ih mußte nicht, ob es vecht gemefen, jo mie ich es gefagt, 
wußte nicht, was es bebeute. Es flimmerte mir bald vor ben 
Augen; ich jah weder Buchſtaben noch Worte mehr, guckte ver— 
ftohlen herum, feufzte nad) dem Ende der Schule ober gar nad 
dem Auffagen; kriegte ich auch bisweilen Schläge dabei, jo war 
es doch Furzweiliger. Im ganzen Fragenbuch war eine einzige 
Stelle, die mich anzog, aber mir auch oft Schläge zuzog, weil 
ich die Blätter umſchlug, um zu ihr zu fommen, und dann nicht 
fortfahren Tonnte, mo mein Vordermann geblieben. Es mar das 
zweite Gebot, mo es Heißt: Du follft dir fein gegraben noch 
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geſchnitzt Bild machen, ja gar kein Bildnis noch Gleichnis, 
weder von Dingen, die im Himmel droben, noch denen, die 
unten auf Erden, noch denen, die unter der Erde im Waſſer 
ſind. Was das für Dinge ſein möchten, da unten und da oben? 
Das beichäftigte mich gewaltig, und allemal, wenn ich dieſe 
Stelle durchbuchſtabierte, Fam eine Art Schauer über mi und 
ich verlor mich in tiefes Staunen. Ich hatte einmal ein leben= 
dig Kameel gefehen, eine furchtbare Kreatur für mid, und ba 
oben und da unten, mas mußte nun erft da fein? Aber das 
ſagte mir niemand, und wenn ih aud fragte, fo hieß es: 
„Bueb, ler du, das gaht di nüt a.“ 

War endlich der Mittag da, fo fing für mic) eine andere 
Plage an. Johannesli nahm das Säckli und teilte das Eſſen 
aus; daß ich zu kurz Fam, war natürlich; aber das ärgerte 
mid) dod am meiften, daß er mir das weiche Brod heraus— 
Tragte und hinwarf, den Rauft für fich behielt. Früher machte 
ich zwifchen beiden feinen Unterſchied; feit ic) aber das Weiche 
eſſen mußte, ben Rauft man mir vorenthielt, Hatte ich einen 
ordentlichen Efel vor dem erften, Rauft aber fam mir füßer 
vor als Basler Lederli. So wurde Meifterlofigfeit und Luͤſtern⸗ 
heit gepflanzt: Eonnte ich einmal ein ordentlih Stüd Brot 
aus der Tiſchtrucke erwiſchen, fo Triegten Hund ober Kate den 
weichen Teil und ich erlabete mi an dem harten. Prügeln 
Tonnte ih mich mit dem Johannesli in der Schule nicht; er 
war ein Bauernfohn und ich nur e Bueb; er hatte Vettern 
und Nachbaru da, die ihn nicht im Stich gelafjen hätten. Ein- 
mal verfuchte ich es; aber ich Fam übel an, und durch den 
Kärm geweckt Fam endlich auch noch der Schulmeifter dazu und 
ich erhielt meine Heiligen aufgezählt, ala Sündenbock für alle. 
In der langen Zwiſchenzeit von 11—1 Uhr Hätte ich jo gerne 
mitgefpielt und mitgehalten. Es waren Kinder ba, die mir 
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überaus wohl gefielen, zu denen es mich hinzog; aber entweder 
ſtieß man mich weg, oder wenn man mich mitmachen ließ, ſo 
mar es eben, um der Sündenbod zu fein. Das that mir weh, 
machte mich nur verſchloſſener und bitterer; ich zog mich zurück; 
neckte man mich, fo mehrte ich mich jo tüchtig in verbiffenem 
Zorn, daß man mich allmählich ruhig ließ und eine Art Ne 
fpeft vor mir befam. Mir that eine ſolche Prügelei allemal 
wohl, und ich fühlte mich nachher ordentlich erleichtert; doch 
ſuchte ich fie nicht. Der Nachmittag verftrih in ber Schule wie 
der Morgen. Mit Beten wurde angefangen, dann folgte der 
Üpfel-Spektafel, dann das Auflagen und nachher wieder das 
Beten. Mit diefem Beten ging es fajt wie mit bem Lere: ich 
konnte nicht ftile Halten mährend bemfelben; denn es mwährte 
gar lang, bis die gewöhnlichen drei Gebete hintereinander herz 
gefagt waren, faft eine halbe Biertelftunde; auch verftund ich 
von dem allem gar nichts und weiß nichts mehr davon als 
folgenden Neim: Höllenpein, jchreien in ben Himmel ’nein. 
Bald hätte ich vergeffen, daß einige in der Woche noch zweimal 
rechneten und fehrieben. Der Schulmeifter hielt gar nicht darauf; 
er fagte: Pfarrer werde Feiner werden und Agenten habe man 
ſchon viel zu viel, das feien nur Leutverderber und Atheiften, von 
denen glaub Feiner nüt, bis fi einift der Tüfel bi de Hörnere 
heig. Es nähme ihn aber das nit Wunder; d’Agente lehre's 
von den Afflifaten; die fäge eim grab ufe, fi heige nüt uf der 
Religion und nüt uf de Pfaffen; dafür aber ſyge das alles 
o Lüt, wie wenn fie dm Züfel abem Charre g’peit wäre, und 
fl meine, fi Hätte d'Wysheit alli allei g’freffe, und wenn eine 
e anderi Meinig heig als fi, fo ſchnauze fi ne ab, daß es kei 
Gattig heig, und er ſöll i kei Schueh ine guet fi. Ste ſyge no 
viel chutzlicher als e Landvogt, und das well viel fäge; aber 
jeder von ihnen glaub o, er ſei nit nume dr PBapft, fondern 
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dr Herrgott felber. So räfonnierte der gute Schulmeifter 
allemal, wenn das Rechnen oder Schreiben anging; er foll auß 
zwei Urſachen alfo geichimpft haben, wie ich fpäter vernahm. 
Es ift aber doch merfwürbig, wie ich fo viel beffer behielt, 
was geſchimpft, als was gebetet wurde.) In früheren Zeiten 
war er progebiererifch und viel bei Advokaten. Er prozedierte 
unglüdlih und mag au nad Erſcheinungen beim Weine ge- 
ſehen Haben, mie vielleicht ein Afflifat im behaglichen Glauben, 
der Gefceutefte zu fein unter den Umfigenden, mit Unglauben 
groß gethan und mit leihtfertigem Spott um fi geworfen. 
Der gute Afflifat merkte nicht, wie nur die unterge— 
benen Agenten feine Nebe für Weisheit nahmen, die andern 
aber insgeheim das Kreuz davor marhten, wenn fie aud feine 
Einrede ſich erlaubten, vielleicht gar noch einftimmten. Weil der 
Schulmeiſter einen ober zwei ungeſchickte Afflifaten als gemeine 
Spötter kannte, ſchimpfte er über alle, al3 wäre feiner von ihnen 
gut genug für Futtertuch in des Teufels Pantoffel. Das mar nun 
ungerecht; aber er that nur, mas viele Afflifaten auch thun; 
man wird oft mit dem geftraft, mit welchem man fünbigt. 
Abſprechen über ganze Menſchenklaſſen zeuget entweder von 
groben Vorurteilen oder grobem Selbftdüntel; von beiden mar 
mein Schulmeifter nicht frei; denn er räjonnierte eigentlich des⸗ 
wegen über Schreiben und Nechnen, weil er es gar nicht konnte, 
wie Viele behaupteten. So ſchimpft eben mander über Dinge 
und fpottet darüber, weil er zu dumm ift, fie zu fallen, zu 
hoͤlzig, um Sinn dafür zu haben. Wir in der Schule famen 
natürlich nicht darüber, am menigften ih als Bueb; denn feit 
Noahs Zeiten Hatte niemand daran gedacht, einen Bueb ſchreiben 
und rechnen zu lehren; allein auch andere famen nicht darüber. 
Er gab Vorſchriften und gab Nechnungen aus einem Bude an 
und balgete zumeilen über frumme Buchftaben; er felbit aber 
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machte nie einen; er ſagte, ob die Rechnungen gut ſeien, aber 
er machte wieder keine. Es war immer ein Schüler da, der 
anderswo etwas gelernt, oder ein Schuͤler, der es dem erſten 
abgeſehen hatte; die konnten's den andern zeigen, wenn ſie 
wollten; ex bekümmerte ſich um nichts, als die Rechnungen an— 
zugeben; wie fie gemacht würden, konnten die Schüler zuſehen. 
Deswegen alſo beſonders foll er über Nechnen und Schreiben 
geſchimpft und behauptet Haben, es made in Mißkredit ftehende 
ſchlechte Menſchen, Agenten und Afflitaten, meil er es felbften 
nicht konnte und einige Hausväter doch darauf drangen, daß 
er biefe Fächer in der Schule treibe. 

War endlich das Beten zu Ende und die Schule aus, jo 
kann man fi denfen, mit welcher Haft wir aus dem Zwinger 
ftürzten und in welcher Wilbheit die fo lang geſchnuͤrte jugend- 
liche Lebhaftigfeit fich ergoß. Zwei Stunden waren wir geiftig 
tot, körperlich gefefielt gemejen, eine Ewigkeit für ein Kind! 
Nun ftrömte daB gehemmte Leben wieder in alle Glieber, und 
wie bie Thüren ſich öffneten, erſcholl durch diefelben ein meit 
hintönender Lärm; wie die wilde Jagd ftürzte und purzelte man 
hinaus; felten ging es ohne einige geſchundene Knie ab, und 
draußen, da mußte etwas herhalten, etwas mußte getrieben 
werben, je ärger je beffer. Alle, beſonders ſchwächere Leute, 
gingen ung ſchon von meiten aus dem Wege, und wenn das 
Tofen der ausgelaſſenen Schule heranſcholl, trat mancher Haus— 
vater vor die Thüre, um feine Habe zu fihern und bie Schüler 
vom Haufe abzuhalten. 

Das waren noch die guten alten Zeiten, mo man in ber 
Schule Religion Iernte und nur Religion, und man vor lauter 
Religion nicht wußte, was Religion war, mo man vor lauter 
Bäumen den Wald nicht ſah, mo man bie Kinder mit dem 
Heidelberger und der Rute einbalfamierte, fo lange fie in der 
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Schule waren, überzeugt, daß ihnen dann der Teufel nichts 
anhaben könne außer der Schule, fie mochten vornehmen und 
treiben, was fie wollten! Ad, das mar eine fromme Zeit, 
wo man beſonders Güterbuben und folge, die eine Üpfel 
Hatten, mit der Rute durch und durch einfegnete, um fie zu 
behüten vor allem Böfen! Ach ja! das waren gottjelige Zeiten, 
wo bie Alten einen mit ber Rute zur Schule prügelien, mit der 
Rute der Schulmeifter einen empfing, mo man Hexen hatte ftatt 
Engel, in der Nacht vor Gefpenftern bebte uub vor dem Teufel 
zehnmal mehr Reſpelt hatte, als vor Gott, wo man entmeber 
ſelbſt zitterte oder andere zittern machte. So zogen wir von 
der Schule aus, wie daß wütende Heer, kamen aber nicht defto 
geſchwinder nach Haufe; denn bei jedem Scheidewege hatte mar 
ſich noch wenigſtens zu neden, wenn nicht zu prügeln. War 
einer einmal ordentlich abgemalft worden, fo mar es nicht 
felten, daß er den andern Tag feinen Vater beitellt hatte, um 
die, welche ihn geprügelt, wieder zu prügeln. Sah man einen 
ſolchen, dann gab alles Auszug jo gut möglih, und wer bie 
ſchlechteſten Schuhe hatte, bie bei jedem Tritt die Ferſe zeigten 
ober ſtecken bleiben wollten, der Friegte für die andern die Schläge. 
Verftändlih Fam auch da .die Reihe oft an mich, herzuhalten. 

Kamen wir endlich heim, jo mußte ih die Kinder wieder 
nehmen, fie zu Bette bringen und fie in der Wiege herumtreiben, 
bis fie endlich ſchliefen, nachdem fie mich auf ihre Weife noch 
gequält Hatten. Nachher mußte ich rüften Helfen, wenn etwas 
für den folgenden Tag zu rüften mar, was ich recht gerne 
that; aber dann jollte ich wieder Iernen, follte wieder mein 
Qualbuch vor mic) nehmen und da eine oder zwei Stunden 
bis zum Bettgehen Worte bucjftabieren oder Iefen, von benen 
ich nichts verftund. Bald ſchlief ich darüber ein, bald buchſta—⸗ 
bierte ch darauf los, wie es mir in Sinn kam, ohne viel auf 
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die Buchftaben zu achten, las ebenfo; felten achtele jemand, ob 
ich die Worte richtig ausfpreche; jo lernte ich falſch leſen, und 
dieſe Lehrftunden ſchadeten mir weit mehr, als fie nüßten. Zu 
dem ſah ich nicht einmal recht, was ich vor mir hatte. Zunächſt 
dem Lichte faßen die Epinnenden, dann die Kinder; war auf 
nod der Bauer am Tiſch und nicht auf dem Ofen, fo kam 
ih jo weit vom Lichte ab, daß es auf meinem Buche ganz 
dunkel war. Klagte ich darüber, fo hieß e8: „Meinft du, du 
Hört obe a Tiſch, oder me öl für di es aparti Liecht ha? 
Mr mwey nit geltätage wie dy Vater ꝛc.“ Konnten wir endlich 
zu Bette gehen, fo zankten Johannesli und id zuerſt um bie 
Decke, die er mir gewöhnlich fait ganz nahm ober in der Mitte 
des Bettes liegen wollte, und erft, wenn ber Streit gewöhnlich 
zu meinen Ungunften durch Vater oder Mutter gejchlichtet war, 
Tam der Schlaf, der mich den trübfeligen Tag vergefien ließ. 
So ging ein Tag wie der andere Hin; ich lernte gar 
nichts, wurde immer unmerter, machte mir auch immer weniger 
daraus, je mehr ich fühlte, daß man mir Unrecht that. Die 
Luft an der Schule verging mir durchaus, beſonders feit der 
Schulmeifter bei und an der Mebgete gemefen, wo man mid 
bei ihm tüchtig verklagt und zu bejonderer Zucht empfohlen 
- hatte. Diefer Mahnung, ohne ihre Nichtigkeit zu unterfuchen, 
kam er getreufich nad, und das war ein glüdliher Tag, an 
welchem er mich nur einmal prügelte. Kein Gefühl ift aber 
in Kindern lebendiger, als das Gerechtigfeitägefühl, und nichts 
macht fie verftocter, böfer, unverbeijerliher, ala wiederholte 
verſtockte Ungerechtigkeit. Strafe man fie dann auch gerecht 
wegen offenbaren Fehlern, es nütt nichts mehr; fie befiern fich 
nicht, weil fie zum Strafenden das Zutrauen verloren haben, daß 
er gerecht fei. Nichts ift aber leichter, al3 gegen Kinder unge— 
recht zu fein, meil jelten ein erwachjener Menſch mehr weiß, 
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wie es in einem kindlichen Kopf, in einem kindlichen Herzen auß: 
fieht; weil felten ein ermachjener Menſch über die Quellen 
nachdenkt, aus denen bie Fehler des Kindes kommen, ſondern 
fie von vorneherein der Bosheit und Bösartigkeit zuſchreibt; weil 
felten ein erwachjener Menſch aus Liebe ftraft, um zu beſſern, 
fondern im Zorn, um Rache zu nehmen für gehabten Verbruß. 

So verſtrich mir ber Winter. Er war hart und Falt ge 
weſen; aber gegen das Enbe des Märzes wurde es milde, Die 
Erde taute auf, Märzenglödlein blühten, die Bachteln (Glocken⸗ 
blumen) wuchſen wunderſchnell empor. O mie freute ich mich 
darüber! bald Fam Oſtern, da hoffte ich auf Eier, hoffte fie 
recht ſchön zu fieden mit Braſilienholz, Bachtelnkraut und 
Zwiebelhülſen darum zu binden, daß fie geflammt würden und 
ſchöne weiße Kreuze erhielten. Oftereier waren im ganzen Jahr 
immer meine größte Freude geweſen; Wochen lang vor Oftern 
konnte ih an nicht? anderes finnen, als an das halb Dutzend 
Eier, welche ich erhielt, und wenn ein Huhn gaggelte, gaggelte 
ich jubelnd mit. Wie mohlfeil ift doch Kinderfreude und wie 
dön; und mie traurig, daß jelten alte Leute ſich recht mehr 
freuen können, höchſtens noch mit ben Kindern; aber das 
teaurigfte iſt wohl, auch mit Kindern ſich nicht mehr recht 
freuen zu Können, an ihren Freuden ſich zu ärgern, und bie 
unſchuldigſte zu verbittern? Nein, das ift noch nicht das trau= 
rigfte, fondern das ift es, daß man dieſe Herzensbitterkeit, 
dieſe Freudloſigkeit für Gottfeligfeit des Alters ausgibt, welche 
über die Welt und die Gottlofigfeit der Jugend feufzt. Das 
ift mahrli eine finftere Gottſeligkeit, welche nicht für. den 
heitern Himmel paßt, in welchem ber Liebe Heiland feinen Kindern 
Wohnung bereiten will. 

Die Bäuerin hatte viel Eier bekommen; die vollen Krätten 
betrachtete ich mit großem Nefpeft und dann Ei um Ei, welches 
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wohl das ftärkfte fein möchte. Am Oſterſamstag machte man 
Vorbereitungen zum Sieden; bie Kinder jubelten und brachten, 
mas fie um bie Eier gebunden wünfchten. Ich dachte nichts 
anders, als auch welche zu erhalten. Sobald ich vom Kinder: 
hüten entrinnen. fonnte, eilte ih auch und pflücte im grünenben 
Baumgarten, was mir ſchön fehlen, und, über manchen Fund 
ganz glüͤcklich, brachte ich eine handvoll Blümchen und Kräuter 
aller Art der Bäuerin in die Küche. 

Verwundert fragte die, was ih damit wolle, und als fie 
meine Meinung hörte, fagte fie: „Was bilbift dir i, myni 
Hühner Tege o für di? Ohä, das wär e neui Mode, em Bueb 
no ga Eier z'ſiede, u b'ſunders ame fettige, dä dEhing geng 
z'brüele macht, mit Iert, nit folget, u i der Schuel alli Tag 
Schläg übercho het! Nei, Bueb, ſoöpli dumm fi mr notti nit, 
und jettig Flaufe Bild dr nit y.” Da war mir, als ob ih 
aus dem Himmel gefallen wäre: Feine Eier an der Oftern, 
das war mir fast, wie fein Aiti mehr; für Vorwürfe, Schläge 
war ich fonft ziemlich unempfindlich geworben, aber das griff 
tief ein. Oftern und feine Eier, das wollte mir fait dag Herz 
brechen. Anhalten konnte und mochte ih nit, id war nicht 
mehr gewohnt zu flattieren; ih wurde auch nicht ſowohl weh⸗ 
mütig als zornig, heulte mehr als ich meinte, und nad) und 
nad bildete ſich die Überzeugung in mir, daß ich Eier haben 
müffe in jedem Fall. 

Nah langem Sinnen fiel mir endlich ein, daß ih noch 
einen neuen ſchönen Baten hätte vom Examen ber; an dem⸗ 
felben hatte ich ſonſt meine große Freude gehabt, ein eigenes 
Sädeli für ihn gemacht uͤnd ihn oft betrachtet, wenn ich allein 
war; aber Eier waren mir doch noch lieber. Den holte ich, 
lief damit zu unferes G'husmanns Frau und bat fie, mir um 
den Bagen Eier zu geben. Ich war glühenb rot vor Zorn, 
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Tonnte kaum reden und bie Thränen liefen mir noch immer 
über die Backen herunter, jo daß die Frau wohl merkte, daß 
es etwas bejonderes gegeben haben müjje. Sie fragte mich; ich 
erzählte ihr mein Elend, wie es mir ergangen, mie ich jegt Eier 
haben müfle und gerne den Baten dafür gebe, mie lieb er mir 
auch wäre. Da fagte die gute Frau: „Los, Miapli, b'halt du 
dy Batze, Eier verhauf ig dr Feini, aber dumm i d’Stube, mr 
wei Inege.” In der Stube erzählte fie ihren zwei Kindern, ber 
Miaßli befomme drüben Feine Eier und Hätte doch jo gerne 
welche; er ſei e8 arms Buebli; aber er babe ihnen doch nie 
etwas zu Leid gethan, im Gegenteil fie mandmal gegen den 
Johannesli in Schu genommen; ob nun jedes ihm ein Ei 
geben wolle, eines behielte doch immer noch drei? Die gute Mutter 
hatte noch nicht außgerebet, als ihre guten Kinder auf mich zu 
jprangen und mir Eier gaben; nur das eine von ihnen fragte: 
„Gäll Müetti, ds fchönfte bruch ig ihm doc nit z'gaäͤhꝰ“ und 
doch nad einigem Kampf gab es mir das, welches ihm am 
beften gefiel. 

Da warb mir wohl, und ich konnte wieber jemand freund: 
lich anfehen, was lange nicht gefchehen war, und recht von 
Herzen glücklich machten mich die Eier. Als der erſte Eindruck 
vorüber war, fiel mir plöglich ein, der Bäuerin nun zu zeigen, 
daß ich Eier bekommen auch ohne fie, und bie erhaltenen ihr 
zu fptenzeln, bis fie e8 merkte. Ich teilte meinen Einfall und 
meine Schadenfreude der Frau mit und wollte fort; bie jagte 
aber: „Los, Miaßli, mad nit dir u⸗n⸗us Verbruß; wenn di 
Frau weiß, daß mr dr Eier gäh Hei, jo nimmt fi dr fe, 
u mi z'Haß; nei, dag wei mr nit mache. Verſteck fe wohl, 
ober wenn das nit haft, fo la je da, u chum morn einifch mit 
mine Ching cho düpfe und g’nätterle, de heſch notti Freud und 
machſt niemer Höhn,” Die gute Frau Hatte mehr als Recht. 
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Den ganzen Abend konnte ich daheim in ſtiller Freude dem 
Lärm der Kinder mit ihren Eiern zufehen. Ich hatte wieder 
alle lieb, Hatte mich doch aud jemand Lieb gehabt, gab über 
alles guten Beſcheid und flattierte ven Heinen mir Übergebenen 
jo von Herzen, daß ſelbſt die Bäuerin, die meiner. fonft fich nur 
achtete, wenn ihre Kinder über mid) brüllten, aufmerffam wurbe, 
mir ein Ei brachte und fagte: „Rue, da heſt o eid, me ds 
ganze Johr fo märifh, fo wärft eim o lieber, u überchämift o 
meh." Die Frau mußte auch nicht, dag ein Kind faft ift wie 
eine Orgel und die Töne hören läßt, melde man auf ihm an⸗ 
ſchlägt. Der Menſch kennt alle Dinge der Erbe; aber den Men⸗ 
ſchen Kennt er nicht, da fheint er aus lauter Dummheit zus 
fammengefeßt zu fein. Was meint man, wenn einer in Holz 
ſchuhen mit Roßnägeln beſchlagen auf einer Orgel herumtrams 
peln und dann biefelbe, wenn fie erbärmlich quictte und quadkte, 
ſchlagen wollte, meil fte aus Bosheit kein ſchöͤnes Lied fpielen 
wolle, würde man biejen Menſchen nicht einen Schöps heißen 
und in den Kalender tun? Wollte man aber bie Menfchen in 
Kalender tun, bie mit Holzſchuhen und Nognägeln auf Menfchen: 
herzen herumftolpern, und zürnen und prügeln, wenn dieſe Herzen 
nieht lauter Luft, Freude und Liebe fein wollen, jo müßte man 
den lieben Gott bitten, daß er noch einen Blä an unfere Erbe 
ſetzen möchte, damit der Kalender Platz auf ihr hätte. Und wenn 
die gemeinnügige Geſellſchaft ſich auch mit dieſem Kalender ab: 
geben will, fo müßte man den lieben Gott bitten, daß er den Blätz 
zwei ober drei Mal fo groß machen möchte, als fonft nötig wäre. 

Das ging nun einige Tage recht ordentlich, und weil 
gerade in dieſe Zeit bie Beitlergemeinde fiel, jo entſchloß der 
Meifter ſich, mich zu behalten, und nahm mich an biejelbe nicht 
mit. Er werde dort jagen müfjen, wie 658 und verdorben ich 
zu ihm gefommen fei, daß er mic) aber rangiert habe, bis ich 
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mich gebeſſert; er verſtehe es aber auch, und ich ſei nicht der 
erſte, den er z'weg gebracht, meinte er. Voll guter Meinung 
von ſich ging er hin, mag dort auch alſo geredet haben, und 
viele Jahre lang galt ſein Haus fuͤr das beſte, um verdorbene 
Kinder z'weg zu bringen. So wohlfell und jo begründet kommt 
mander zu Ehren und Ruhm, aber nicht nur zu Unverftand, 
fondern am melften in ben Hauptftäbten, und nicht nur ehe: 
mal, fondern auch jetzt. 

Bald war alles wieder im Alten und eine neue Sache 
kam nod dazu, die am Ende mich hier forttrieb. Des G'husmes 
Frau und ihre Kinder waren mir begreiflich ſehr lieb geworben; 
von ihnen befam ich immer ein freundliches Wort; daher war 
ich aud) gar gerne bei ihnen. Nun aber hatte meine Meiftersfran 
die Hausfrau auf der Mugge, aus mehreren Gründen. Sie 
Yam nicht viel Herüber und rühmte auch nicht viel; daher hieß 
fie hochmütig. Sie war fehr reinlih und an ihren Kindern fah 
man feine Löcher, weil fie behauptete, es fei viel wohlfeiler, 
Löcher zu rechter Zeit zu flidten, als tie Kleider verhubeln zu 
Yafjen; fo weit rechnen konnte die Meiftersfrau nicht; daher 
nannte fie die Hausfrau Hoffärtig. 

Manchmal, wenn die Meifteröfrau über andere loszog, 
wollte die Hausfrau abbrechen und z'beſt vebe; daher hieß es: 
fie meinte es nicht gut, und Halte e8 mit andern. Kurz, eine 
gewiſſe uͤberlegenheit der andern erbitterte die Meiſtersfrau; kein 
Weib hat eine ſolche gerne; zudem waren jene nur Hausleute 
und fie die Bauern, u Uverſchanters cha's doch gwüß nit gä, 
as wenn G'husmes Frau g'ſchyder fi wott a3 ds Bure Frau. 

Es ging daher allemal übel an, wenn man mich mit jenen 
zufammenfah. „Di wirft aber fi ga chläfele, mas gang hie,” hieß 
&, und allemal fand man, daß ich etwas verfäumt habe, ober 
einem Kind etwas zugeftoßen fei, während ic} dort war, und 
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man ſagte mir: „We mr di no einiſt dert g'ſeh, ſu gä mr 
dr eini zum Gring, daß d'no morndriſch ſturm biſch.“ Solche 
Drohungen fürchtete ich nicht; fie kamen gegen mich und nun 
bereits auch gegen ihre Kinder, fo wie fie größer, ungehorjamer, 
ungereimter wurden, und das den Eltern läftig auffiel, alle 
Tage zu Hunderten vor, ohne daß von zehn eine ausgeführt 
wurde. 

Aber eines Tages, anfangs Winters war es, küchelte Die 
Meiſtersfrau, und der Anken lief ihr ins Feuer, was ihr uns 
begreiflich vortam, es war ihr ſonſt noch nie begegnet. Glüd- 
licherweiſe konnte fie ſchnell die Pfanne decken, jo daß kein Un⸗ 
glück entſtund; unglücklicherweiſe aber ging in ſelbem Augenblick 
die Hausfrau vorbei und fragte: „Trini, was machſt, ſoll i 
dr helfe?" „Es iſt guet, chunſt grad, du Donner Her, jetzt 
weiß i, wer mr d8 Für i Anke g'hexet Het!” ſcholl die Ant= 

- wort auß der Küche, „aber i will dr d8 Here vertrybel“ unb 
mit der KRüchengabel wollte fie auf die Hausfrau los, ftolperte 
aber in der Wut über die Saumelchtern, und ala fie aufge 
ftanden, ſah fie die Hausfrau nirgends mehr. 

Man Fann fi) nicht vorftellen, wie die Frau in der Küche 
turnierte, wie fie die Küchlein herumſchlug und über bie Here 
fluchte, die ihr den Streich gemacht. Daß fie ſelbſt ſchuld an 
der Sache fei, Tonnte ſie fi nicht vorftellen. Das fei ja ber 
deutlichfte Beweis, daß die Hausfrau eine Here fei und ihr den 
Teig verheret habe, weil fie gerade dazu gekommen; wie hätte 
fie e8 fonft gewußt, oder wie hätte es ſich ungefähr fo treffen 
Tönnen, urteilte fie. Gegen biefen bünbigen Schluß war im 
ganzen Haufe niemand imftande etwas einzumenden. Man 
ftaunte nur, daß man die Here jo Tange nicht gemerkt, und pries 
die Geſchicklichkeit der Bäuerin hoch, daß fie geſchwind die Pfanne 
gedeckt, denn die Here hätte ſicher das Haus verbrennen wollen; 
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daß es noch ſtehe, habe man nur ihr zu verdanken. So wurde 
nun auch ſie ganz ſtolz: was ſie ſonſt keinem Menſchen geſagt 
Hätte, daß ihr der Anken ins Feuer gelaufen ſei, das erzählte 
fie nun fo lange fie Iebte, gewöhnlich alle Tage zwei Mal und 
ertra einem jeden, der den Fuß über die Schwelle ſetzte, um 
Tagen zu können, die Hausfrau fei eine Here, fie aber habe 
geſchwind den Deckel auf die Pfanne getfan, und daß das Haus 
noch ftehe, Habe man ihr zu verdanken. 

Nun aber wurde da3 Verbot, mit dieſen Leuten feinen 
Umgang zu haben, jo lange man fie noch da haben müffe, jehr 
ernft. Den Kindern fagte man, fie Fönnten von ihr verhert 
werben, daher follen fie der Frau beileibe nicht zu nahe kommen; 
von weitem könnten fie ihr Her, Her! fchreien, fo viel fie 
wollten; mir aber wurde gejagt, wenn ich ein einzig Wort mit 
ihr oder den Kindern rede, jo ſchlage man mir beide Beine ab 
und alle Zähne in den Hals. Das fruchtete alles nicht; ich 
mußte hinüber, und in meiner kindiſchen Unbefangenheit dachte 
ich nichts Arges dabel, alles wieder zu erzählen, mas man über 
fie geredet hatte. Diesmal hörte die Hausfrau zu, ein andermal 
aber fagte fie: „Los, Miaßli, ſchwyg lieber, i begehre nit z’müffe, 
was fie däne fäge, e3 treit nüt ab, als mi taub z'mache.“ Es 
Tonnte nicht fehlen, daß man meinen Umgang merfie, wenn 
ih ihm auch noch fo Heimlich Halten wollte, denn die Kinder 
lauerten mir auf; da gab es immer tüchtigere Schläge, immer 
gehäffigere Worte; denn über wen die Meifteräfrau böfe war, 
den ſollte die ganze Welt haffen, und mer mit einem folchen 
rebete, der mar um nicht8 beſſer als der andere. Wenn fie mit 
der Magd ausgeſchirret Hatte, oder mit dem Knecht tubelte, und 
der Mann gab zufällig dem einen oder dem andern ein gutes 
Wort, jo Hatte er das Wetter auf dem Hals, und fie wurde 
nicht zufrieden, bis er ſich bequemte, aud) auszuſchirren ober zu 
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tubeln. Die Hausfrau bat mich endlich um meinetwillen, nicht 
mehr zu kommen; aber ein ungewohntes gutes Wort that mir 
viel wohler, als die gewohnten Schläge weh; jo ſchlich ich um 
ihr Häuschen, bis ich von ihr oder den Kindern ein gutes Wort 
weg hatte. 

Ich Hatte e8 aber num alle Tage böfer und die Meifters- 
frau verfluchte ſich, daß ih aus dem Haufe müßte fo bald als 
möglich, daß fie mich nicht mehr vor Augen haben könne; fie 
dürfe mir fein Kind anvertrauen, aus Furt, ih thue ihm 
etwas an, das mir bie Hausfrau angegeben. Ich wurde alle 
Tage unwirſcher nnd ſtöckiſcher, fo daß ich ganz ficher viele Ur: 
ſachen zu Klagen gegeben haben mag. Dies Haus verließ ich 
gerne; nur that e8 mir weh um meine guten Leute in bem 
Heinen Häuschen. Ich meinte bitterlih, als ich von ihnen Ab⸗ 
ſchied nahm, und die Hausfrau in meinen Vorſchlag nicht ein 
trat, an die Bettlergemeinde zu kommen und mic zu verbingen. 
Wenn id dann bei ihr wäre, fo wollte ih dem Johannesli 
und ben andern das Her freien ſchon verleiden und fte alle 
Tage prügeln nach Herzensluſt, Hatte ich ihr doch verſprochen. 





Neuntes Kapitel. 


Der Güterbub wird ein Gaſſeubub. 


Diesmal mußte ich mein Bündelchen ſelbſt tragen. Es 
wurde mir aud) nicht ſchwer, es war bebeutend Kleiner geworben; 
man hatte mir nichts Neues angefchafft, mandes mar abge— 
gangen, und was ich hatte, war großenteild verwachſen. Ich 
wußte nun ſchon, was „verdingen“ heiße, und erwartete duͤſter 
das Schickſal, das mir werben follte, 
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Als meine Reihe kam, ſagte der Bauer: „Es cha⸗n⸗e e⸗n⸗ 
angere näh, u 0 probiere, mas das für eine⸗n⸗iſch.“ Kein Zu— 
reden konnte ihn andern Sinnes maden, er wußte wohl warum; 
er hatte aud eine Frau daheim, die etwas Meifter war; es 
ſchickte ſich ihm aber nicht, das zu fagen. Nun ſprach man auch 
mir zu, und das eben nicht auf die Lieblichfte Weife, und fragte 
mic) endlich, ob ich mich gar nicht beſſern wolle? Erbittert, daß 
ih alle Schuld tragen folle, antwortete ih: „Jha nüt Schlechte 
g'macht, mi het mi o nuͤt geng z’prügle g'ha.“ „Da g’höret 
dr's, wie⸗n⸗er eine⸗n⸗iſch“, fagte der Bauer, „Was brauchen wir 
weiter Zeugnis“, dachten die andern. Auf dieſe Verbammung 
hin, wobel fie jedoch ihre Kleider nicht zerriffen, wollte mich 
niemand freimillig auf das Gut nehmen, und ich wurde zu 
denen geftellt, die ebenfals niemand nehmen wollte, um dann 
auf die Güter verlojet zu werden. Endlich gegen Abend, ganz 
erſchöpft von Hunger und Durjt, denn man hatte mir nichts 
mitgegeben, und während dem ganzen Tag mir niemand etwas 
angeboten, fiel ich einem alten Bauern zu, der mich ſehr unmillig 
mit fih nad Haufe nahm und mir beim Heimgehen unfreund- 
lic) erklärte: er werde mich nicht behalten, fondern meiter ver: 
dingen, fo einen könne er nicht brauchen, Am andern Morgen 
ging er fort, um Pla zu ſuchen, und bradte am Abend die 
Nachricht, e8 werde am nächften Morgen jemand mich abholen. 
Es war mir leid, bei ihm hatte e8 mir gefallen, und ich hätte 
gerne alle Gute verfprochen, aber niemand machte durch freund- 
liches Benehmen mir Mut dazu, und mir war es einmal nicht 
mehr gegeben, mich von der beijern Seite zu zeigen; ich war 
verfhügtert und hartnädig geworben; der Brunnen der Liebe 
war nicht mehr flußend; er mar zurücgetreten, man mußte 
nachgraben, wenn man ihn finden wollte. 


Zeremias Gotthelf. I. Bauernſpiegael. 7 
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Am andern Morgen kam richtig ein alter ſchlecht gefleis 
deter Mann und holte mid ab. Wir gingen über Berge, durch 
Thäler, mehrere Stunden meit in eine mir ganz unbekannte 
Gegend. Unterwegs fragte mi der Mann über alle meine Ver— 
bältniffe aus und über bie Leute, bei denen ich gemejen mar; 
Heß mich ordentlich reden, fuhr mir nie über das Maul; durch 
Zwiſchenfragen brachte er noch mehr hervor, wenn ich ſchweigen 
mollte, jo daß ich auf dem Wege recht Furze Zeit hatte und 
ordentlich zutraulih wurde. Endlich famen wir in ein kleines 
Thal im ebenen Lande, durch welches ein ftattlicher Bad floß. 
Über dem Thale auf der Abendfeite Tag ein großes ſchönes 
Dorf, auf der Morgenfeite ein mächtiger Eichenwald, und an 
der Spige besjelben, etwa Hundert Schritte vom Bade, war 
eine Kleine verfallene Hütte, mit zerbrochenen trüben Fenſtern 
und unorbentlichen, Fotigen Umgebungen. Rings ums Haus lag 
der Mift von einigen Hühnern, einer Ziege und ihren Jungen, 
in demjelben einiges Arbeitszeug zum Schnefeln und einige 
Spähne, welche den ganzen Holzvorrat ausmachten. Unter der 
Meinen vaudigten Hausthüre mit ber außgetretenen Schwelle 
ftand eine alte ſchmutzige Frau mit einer großen irdenen Kaffees 
anne in der Hand, an welder oben ein Stück ausgefchlagen 
war, und fagte ung, wir hätten Zeit zu kommen, fie hätte ſonſt 
allein zZ’ Nacht g’freffe und wir hätten bann fehen fönnen, was 
wir befommen. 

In der Stube jah e3 nicht ſchöner aus ala um das Haus. 
In einer Ede war ein ärmliches Bett ohne Vorhang, in der 
zweiten ein zerbrechlicher, unfauberer Tiſch, in der dritten ein 
vierfach geipaltener Ofen und in der vierten endlich ein grober 
Trog, daneben ein Rad mit Kuber; auf dem verlöcherten Boden 
liefen Hühner herum und auf dem Tiſch faß eine Kate. Mir 
wurde unheimelig zu Mute. Doch als die Alte den Kaffee 


— 99 — 


brachte und den Tiſch unterſtellte, damit er nicht zu ſehr wackele; 
als ein mächtiger Elertätfh dazu kam und gutes Brot, ba ver— 
gaß ich meine Umgebung, denn ich war hungrig und müde, 
ALS mir gegefien hatten und ich einnicken wollte, ſchüttelte die 
Alte einen Laubſack auf dem Ofen zurecht, hieß mich darauf 
Yiegen, deckte mich mit Hubeln zu und hieß mich wohl fchlafen. 
Das war mein neues Bett. Ich hätte fait darüber gemeint; 
allein der Ciertätjh mar gut gemefen, der Schlaf gar mächtig; 
er ließ die Betrübnis nicht auffommen, nahın mid in feine 
Arme und hielt mic) umfangen, bis am ſpäten Morgen ein 
Huhn mid; weckte, das auf mir Herumfpazierte. Nun wurde ich 
in meinen neuen Wirkungskreis eingefegt. Daß ich Feine Kinder 
zu hüten hatte, nahm mir eine ſchwere Bürde ab dem Herzen; 
Kindermeitſchi zu fein, war mir verleidet; ich follte für bie 
Ziege köhlen, den Hühnern nachſehen, daß fie die Gier nicht 
verlegen, zwiſchendurch Miſt und Holz auffefen und herzutragen, 
mas fie alfällig nicht herbeibringen konnten. 

Das alles behagte mir jo übel nicht; ein dunkles Gefühl 
verſprach mir bei dieſer Lebensweiſe eine Freiheit, melde für 
jedes Kind etwas unendlich Anziehendes hat. Wie gerne möchte 
manches gepußte Kind, das beftändig unter Aufficht am eine 
Beſchäftigung geftellt ift, taufhen mit einem barfüßigen, das 
mandmal nur halb genug zu effen hat, aber laufen fann, wohin 
8 will und wie e8 mil? O es war zu ſchön, wenn ich aus— 
ziehen Konnte in den Wald, um Futter zu ſuchen, mein Bün— 
delchen bald gefunden war, und id dann Steden ſuchen und 
hauen onnte, einen ſchöner als den andern, oder Beeren ſuchen, 
zuerſt Erbbeeren, dann Heiti-, fpäter Himbeeren und endlich 
Brombeeren; wenn id) immer ſchönere fand und reichlicher, daß 
ich nicht alle effen konnte, jondern Schalen von Rinden machte, 
fie heimbrachte, die Alte mich lobte, Ziegenmilch darüber goß 
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und fogenannten Erbbeerifturm machte; o dad war denn eine 
Herrlichkeit! Und mie prächtig war es erft, bie Ziege meiden 
zu können unten am Bad in den Stauden! Dort band ich fie 
an und faß dann and Wafjer und ſah den Fiſchlein zu, wie 
fie auf und ab fuhren auf dem hellen Grunde, das dunkle 
Kraut ſuchend, darein ſich zu bergen; wie fic wieder heraufs 
ſchoſſen wie Blige und richtig eine Vlücke oder einen Heuftüffel 
erhafchten. 

Manchen Heuftüffel band ich an einen langen Faden und ließ 
ihn im Waffer ſchwimmen. Ein Fiſchlein hätte ich gar zu gerne 
gehabt, und ein Jubel ohne Ende war's, wenn zumeilen ber 
Heuftüffel mir abgebiffen wurde, und alle mußten ben Faden 
ſehen, und Hörer, wie ich einen großen, großen Fiſch faſt ge— 
habt und das nächte Mal ihn gewiß erwilchen wolle. Wenn 
ih dann heimfam vom Bade, ſtrich ih meinen Hühnern nach 
und den mir gezeigten Neftern, nahm die Eier aus, und als 
ich einmal ein unbefanntes Neſt fand in dicker Hafelftaude und 
den Alten einen garzen Kratten vol einliefern konnte und ich 
geitreihelt und gerühmt wurde und nod einmal jo viel Eier- 
tätſch erhielt beim Abendeſſen, da war ich fo ftolz, mie ein 
Feldherr nad) einer gewonnenen Schlacht. Mich drückte, daß ich 
miift ganze Tage allein fein mußte. Wenn gut Wetter war, 
fo zogen am frühen Morgen Mann und Frau aus, zu haus 
fieren: fie mit einer Flaſche Hofmannstropfen oder mit Nas— 
tüchern ober mit irgend etwas anderem Plunder; er mil einem 
Korbe oder Steinkratten oder irgend einer Echnefelarbeit, und 
Tamen meift erft heim, wenn es dunkelte. Da wurde mir ber 
Tag gar lang, und das trodene Brot oder das Efien, das 
man mir für den Mittag anmies, genügte mir auch nicht recht, 
wenn ich ſchon mußte, daß e8 am Abend etwas Gutes abfegen 
mürde, mas die Mutter oder der Vater heimbrachten. Es 
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wunderte mid oft, mie viel Geld fie löſten aus ben mitge— 
nommenen Kleinigkeiten, und wie aus dieſen bie Leckerbiſſen 
angeſchafft werden konnten, welche fie aus fernen Dörfern 
heimbrachten; denn in dem nahen Dorfe, mo fie daheim waren 
und wo die Gemeinde ihnen den Hauszins zahlte, da murbe 
gar nichts gekauft. 

Da gab es Sped, Würfte, Braten, ſelbſt Heine Hammen, 
weißes Brot, Wein, Schnaps aller Art; es war ein Herren= 
leben gemöhnlid am Abend bei uns. 

Ich klagte den Alten einmal meine Langemeile und bat 
fie, fie möchten doch zu Haufe bleiben oder mich mitnehmen. 
Sie lachten mid) aus und fagten, ich fei ſelbſt Schuld daran, 
warum ich mit meinem Miftbännli bloß um das Haus herum 
fahre und nicht auf die Landftraße, hinüber ind Dorf; da hätte 
ih für einen ganzen Tag furzi Zyti genug, wo Herre und 
Künge fehsipännig führen. Das ſchlug ein bei miv; den ganzen 
Tag hatte ich feine Ruhe; das kam mir vor als ein Ausflug 
in bie Welt, wichtiger, als mandem eine Reife nach Amerika. 
Ich rüftete meine Bänne und die befiern Schuhe, dachte über 
alles, was mir begegnen mwürbe, mas ich jehen, mie ich mic) 
benehmen könnte, und mochte den Abend und mochte den 
Morgen nicht erwarten; ich ſah lauter Könige mit Kronen 
auf den Köpfen und ſchoͤne Königinnen in ganz güldenen 
Nöden. Mit Mopfendem Herzen trat ih am andern Morgen 
meinen Ausflug an. Lebe wohl, du dunkler, fhöner Wald; 
b’hüetbi Gott, du lieber klarer Bad; lebt wohl, ihr unſchuldigen 
Freuden, die ihr botet; euch ergeht es nun aud wie vielen 
guten Freunden, die man vergißt im Treiben der Welt und 
ihren Genüffen! IH fuhr durchs Thälden, die Höhe hinauf 
und war bald auf der mächtigen Heerftraße, an deren beiben 
Seiten das jhöne Dorf lang ſich hinſtreckte. 
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Mit einem Auge fah ih nad Mift mi) um, mit dem 
andern nach den Königen und Königinnen, ihren güldenen 
Kronen und güldenen Röcken. Mift fand ic wohl; aber die 
Könige ſah ich nicht, es wollte Feiner kommen; ftatt deren aber 
Tamen zwei verlumpete Buben, ebenfalls mit Miftbännen, und 
frugen mich, wer ich fei, was ich da mache, wer mir das Necht 
gegeben habe, hier Mift aufzulefen? ich folle auf der Stelle 
nah Haufe fahren und mich Hier nicht mehr blicken laſſen, 
fonft würde ich wüſt abfommen. 

Anfangs war ich verblüfft und in der fremden Umgebung 
ſchüchtern, und mander ift unter feinem Dache ein Held, einige 
Hundert Schritte davon würde er vor jedem Hafen davonlaufen; 
allein ich Hatte an fo vielen Orten mich ſchon prügeln müffen, 
daß dieſe Verblüfftheit nicht Iange währte. Drei Tage Hinter 
einander prügelten wir ung mit ben nötigen Unterbrechungen; 
am vierten machten wir ein Bündnis zufammen: mir brei 
wollten den Mift auf der Straße durch das Dorf allein fammeln, 
und wenn jemand anders in unfer erprügelteg Recht eingriffe, 
ihn ſchlagen, bis ihm die Luft dazu verginge; und wir behaup- 
teten dieſes Necht, fo lange ih da mar. Später erklärte man 
mir, wie man dieſes Recht in der Kunftiprache heiße. 

Nun ging erft ein Iuftiges Leben für mich an, und ih 
wäre unglücklich geweſen, wenn id einen Tag nicht auf der 
Landſtraße hätte fein können. Unfere Arbeit ließen mir ung 
nicht fauer werden und waren gar nicht der Meinung, daß 
mir den ganzen Tag unabläßig dem Mift nachlaufen müßten. 
Jeder machte feinen beftimmten Kehr: einer wartete oben an 
dem Stu um zu fpannen, und manchmal waren wir alle da, 
trieben Mutwillen und redeten Streihe ab. Ich ftund beſonders 
gerne vor dem Wirtshaus, und fah da ben Fremden zu. reis 
lich ſah ich Feine Könige, aber doch ſchöne geputzte Herren und 
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Frauen und fchöne Kutfchen, und malte mir dabei aus, wie 
es fo herrlich fein müßte, in einer folchen zu fahren, und machte 
mandherlei Pläne, dazu zu kommen; dachte dann auch an meine 
Hühner und an den Haber, ben die Pferde fraßen, und wenn 
ich eine Handvoll einſtecken Eonnte in Augenblicken, wo niemand 
um bie Pferde war, jo fühlte ich mich überglüclih. Niemand 
hatte mich über die Pflichten gegen das Eigentum belehrt; ich 
hatte bis dahin aber nicht Anlaß fie zu übertreten gehabt; der 
Trieb war nicht geweckt worden; er ermachte und murbe genährt. 

Die Alten waren jehr zufrieden mit mir geworden; denn 
mein Gewerbe brachte ihnen Geld ein. Den Miſt hegehrten 
fie nicht, fie fagten: „Miaßli, dr Mift bruche mr nüt, me 
mette Narre ſy, öppis z'pflanze, und d'Müuͤeh ha; d'Bure häu 
für is ſchwitze, u ſy vermöge fauft, is z'erhalte; verdauf bu 
ne wie d’ haft.“ Die beiden andern Buben hatten den gleichen 
Befehl von Haus aus; wir verkauften ihn fo gut wir Eonnten, 
und Löften je nachdem mir Käufer hatten. Konnten wir z. B. 
den Mift dem alten Pfarrer bringen, fo waren wir z'weg; ev 
zahlte 1 Batzen für einen Kratten, und wir machten ihn immer 
aparti für in z'weg. Er fah nicht mehr ganz gut, fo miſchte 
man dann Sand, Kot und Staub darunter und hatte im Schwick 
einen Kratten voll; und in der ganzen Gemeinde fahen alle 
vom Statthalter bi zum Säuhirten dem Spiel lachend zu und 
hatten ihre Freude daran; da gab es gute Loſig an ſolchen 
Lieferungstagen. Das Spannen trug auch etwas ab, jedoch 
Tam es auf das G'fell ab; es gab Tage, wo einer von und 
nichts erhielt, ein anderer viel. Da verfuchten wir eine gemein= 
ſchaftliche Kaffe, welche aber nicht lange beftand, da feiner ehr: 
lich fein und gehörig abliefern wollte. Zange wurde ich betrogen, 
merfte es endlich, betrog auch; ſobald die andern es merften, 
fanden ſie keinen Vorteil mehr bei einer gemeinſchaftlichen Kaſſe, 
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und fie wurde aufgegeben. Etwas Gemeinſames beſteht nur durch Ge= 
walt ober durch Ehrlichkeit; die letztere Hatten wir nicht, die erftere 
nur in unfern auswärtigen Angelegenheiten. (Iſt etwa dies 
eine von den Stellen, bei denen man es mir fo bitter nach= 
trägt, daß ich dem Leſer Verftand zugetraut, zu begreifen, mas 
ich meine, und deswegen Feine Erklärung beifügte: ob fie auf 
das Neue oder das Alte zu beziehen jei?) Ein dritter Erwerb= 
zweig war das Betten. Wir liefen feinem Bauernmägeli nach, 
mir fürdteten die Peitſche; wenn aber eine fremde Herrihaft 
durchs Dorf rafjelte und beim Wirtöhaufe hielt (denn im Fahren 
erhielten wir nichts, befonder8 wenn e8 Engländer waren), 
verfuchten wir ihnen beizufommen; nur mußte es der Wirt nicht 
fehen, der gönnte ung nichts; er wollte alles allein für ſich. 
Am liebjten Tiefen wir Chaifen nad, in benen ein junger 
Herr und eine junge Frau oder Tochter ſaßen; die gaben faſt 
allemal, und jeder wollte e8 zwänge, um zuerſt zu fein, und 
manchmal gaben deswegen beide. Mo aber alte Weiber ſaßen 
und Herren mit Perücken oder Schnäuzen, da gaben wir uns 
teine Mühe. ine vierte Quelle hätten wir nod) fehr gerne 
aufgethan. Einer meiner Kameraden fam aus dem Lande her, 
wo es mehr Gänfe und Schweine gibt als ordentliche Menſchen, 
und erzählte ung, dort fei vor jedem Dorfe ein Thürli, bei 
welchem viel zu verdienen fei, viel mehr als beim Spannen. 
Nun hatten wir lange Beratungen, wie ein ſolches zu errichten 
märe. Wir verfughten den Bauern einzufhmwagen, ein Thürli 
maden zu lafien; wir Eonnten ihnen aber den Nuten davon 
nicht einleuchtend darftelfen. Der Frau Ammännin waren eines 
Morgens alle ihre Gänfe geftohlen worden. Da ordneten wir 
einen von und ab, der ihr vorzuftellen hatte, diefer Diebſtahl 
märe nicht geſchehen, wenn ein Thürli gemefen wäre; ein folches 
würben die Diebe ſcheuen. Sie glaubte e8, gab dem Abgeord⸗ 
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neten ein Stüd Brot und die Sache kam vor den Gemeinderat, 
doch umſonſt; die Mehrzahl meinte: Diebe würden durch ein 
Thürli noch weniger abgehalten als ehrliche Leute. Endlich bes 
ſchloſſen wir, eins auf unfere Koften errichten zu lafien; wir 
Yafen den Platz aus und beftellten einen Zimmermann, um es 
aufzurichten. Diefer glaubte aber, wir wollten ihn für einen 
Narren halten, und prügelte den, den er ermilchen Konnte, 
ordentlich durch. 

So mußten wir unſer Finanzprojekt mit Weinen und 
Heulen fahren laſſen; deſſen ungeachtet verdienten wir des Tages 
manchmal nur zwei, aber auch zehn Batzen. Daraus mußten 
wir uns aber beköſtigen; denn meine Alten gaben mir nichts 
mit. Ich kaufte gewöhnlich weißes Brot und Käſe, meine 
Kameraden aber Lebkuchen, Zuckerkandel, Baͤrendreck und ſolche 
Dinge bei einer Krämerin, welche von vielen Bettlern, aber 
auch von vielen Bauernweibern den Zulauf hatte, weil ſie mit 
ihnen Tauſchhandel führte. Den Bettlern kaufte ſie gegen 
Schleckereien um einen Spottpreis ab, was ſie erbettelt, den 
Bauernweibern um ähnliche Ware, was ſie ihren Männern 
verflöft Hatten. Die Leute wollten reich werden, und bie da 
reich werden wollen, verfallen in Verfuhungen und Stride. 
Zu dem Gefauften verfehafften wir und aus den Baumgärten 
der Bauern und den Kirſchbäumen an der Straße überflüffiges 
Obſt. Wir kannten in jedem Haufe an der Straße die Haus— 
ordnung; mußten, wenn man in jedem aß, ungefähr wie lange, 
Tannten das Geräufch der Thüre 2c.; nad) dieſem allem richteten 
wir und und Tamen meift ungeftraft davon. Wenn man uns 
ſchon von einem andern Haus aus fah, jo Hatten wir doch 
nichts zu beſorgen; fobald es nicht über die eigene Sache aus— 
ging, rührte ſich fein Bauer vom Eſſen, fondern fah recht troftlich 
au, wie wir feinem Nachbar und deſſen Kirfchen zuſprachen. 
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Mein übriges Geld Tieferte ich ordentlich zu Haufe ab, 
und erntete allemal Lob und Preis; und wenn id fhon ein: 
mal wenig oder nicht? brachte, gab man mir auch gute Worte 
und den Troft auf beffere Tage. Damit lachten mi meine 
Bundesgenoſſen aus und meinten, id) folle einen Mutech machen, 
mie fie auch thäten;, fie verführten mich dazu, ich machte einige 
Batzen auf die Seite. Sobuld fie dieſes merften, mußte ich mit 
ihnen etwas g’werbe, ober mit andern Worten, fpielen, ent 
weder Stödeln oder Kreuz und Bär maden; einmal brachte 
einer fogar ein altes Spiel mit, und wir fpielten nad feiner 
Anweifung, Gott weiß mas. Nichtig verlor ich all mein Geld 
an fie; mein Hinterhalten brachte mir nur Verdruß; ich ließ es 
alfo bleiben. Nur hie und da behielt ich Einiges zu einem 
Mefjer oder etwas anderm, um damit zu händelen; denn ıwenn 
wir einen andern Buben zwiſchen uns befommen Fonnten, fo 
ſuchten wir ihn zum Händeln zu bringen; entweber follte er 
ung etwas ablaufen oder verkaufen, und mollte er nicht, jo 
wurde er gemöhnlich geprügelt ober wenigſtens ausgeſchimpft. 

AL ih nun noch gar den Hühnern Hafer heimbrachte, 
ging den Alten ein neues Licht auf; fie lobten mich gar fehr, 
und auch die Hühner liefen mir das nächſte Mal entgegen und 
umgaggerten mich; das bünfte mi) gar luſtig, und es mußte 
nicht zu machen fein, oder ich brachte ihnen Hafer mit. Allein 
der Stallknecht mar auch nicht blind und nicht alle Tage fraßen 
Pierde vor dem Wirtshaus oder im Stalle, während niemand 
darin mar; als ich deömegen traurig heim kam, fagten mir 
die Alten: „Aber, Miapli, bis doch nicht jo dumm, d8 Chor 
tft ja ryf und bald dr Haber 0; me d’ übers Feld geyit, is 
ftreif ume⸗n⸗ab, es merft’3 niemer, und we dBure afa bröfde, 
u wenn fie z'Imbiß eſſe, fu ſy g'ſchwind es paar Hampiele 
aus em Tenn g'no. Das ließ ich mir nicht zweimal ſagen 
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und brachte faft alle Abende reichliche Beute für meine Hühner 
nad Haufe, jo daß ich einen ziemlihen Vorrat fammelte für " 
den Winter, und wir aud mehr Eiertätſch zu eſſen hatten, als 
in feinem Herrenhaufe. 


Zehntes Kapitel. 


Die chriſtlichen Zigeuner. 

Ich erlangte die volle Gunft der Alten, ihr ganzes Zu: 
trauen; fie hatten ferner Tein Hehl mehr vor mir mit dem, 
was fie eigentlich trieben. Ihr Handel mit dem Plunder, den 
Tropfen, Kratten und Körben war nur Nebenſache und Vor— 
wand, um in bie Häufer zu kommen. Dort machten fie ſich 
in weiter Runde umher mit allen Verhältnifien, allen Schwä- 
en, allen Leivenfhaften der Menſchen befarnt, und beuteten 
diefe aus. Sie kannten alle eiferfüchtigen Weiber, alle heiratö- 
Iuftigen Mädchen, alle Weiber, die, um irgend ein Bedürfnis 
zu befriedigen, hinter dem Rücken der Männer Geld haben 
mußten, alle Mädchen:Liebfchaften, alle in fremde Gehege ge: 
henden Männer, alle nad} reichen Frauen lüfternen Kuaben, alle 
geiſtlichen, alle abergläubiſchen Leute, alle Freundſchaften und 
Feindſchaften, ale Knete und Mägde, die mit ihren Meiſter⸗ 
leuten unzufrieden waren und andere Pläge fuchten, alle Kühe 
und Pferde im Revier; diefe Kenntnis war ihnen bie uner- 
ſchöpfliche Fundgrube reihen Erwerbs. Sie trugen Nachrichten 
und Beftellungen Hin und ber, halfen verflöfen und Sachen 
einfhwärzen, rühmten und ſchimpften, Turierten, fagten wahr; 
nebenbei ließen fie alles mitlaufen, was ſich ihnen ſchickte, oder 
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merkten fi) Dinge, um bei der Nacht fie abzuholen, doch dieſes 
letztere nur mit ber größten Behutjamfeit, gleichfam bloß bei- 
läufig, um ihren Kredit damit nicht auf das Spiel zu ſetzen; 
denn das Stehlen trug ihnen weit weniger ab, als das Neben. 
Um dieſes recht anſchaulich zu machen, will ic) einige ihrer 
Tagwerke, mie fie fie ſelbſt erzählten, anführen. Wer des Abends 
zuerſt nad Haufe kam, beforgte die häuslichen Geſchäfte, molk 
die Ziege, machte Teuer an, bereitete den Kaffee, der ohne Ci— 
chorie getrunfen wurde, machte einen Eiertaͤtſch oder Eierbrot, 
wenn Saden dazu da waren und wartete dann, bis das zweite 
nad Haufe Fam. Dieje beide warteten dem dritten nicht lange, jon+ 
dern Tießen ſich wohl ſein; denn gar oft fam eins gar nicht nad 
Haufe; am Zulegtlommenden war aber immer der erfte Bericht, 
„2a g’jeh, Alte, warum chunſt hüt fo ſpät?“ hieß es 
eines Abends, als der Mann exit nach eingebrocdhener Nacht 
erſchien. Der preſſierte ſich aber nicht mit Neben, nahm ein 
Kacheli und ein tüchtig Stüc zu efien, und erft dann fing er 
alsgemach, von beftändigem Kauen unterbrochen, zu erzählen an. 
Heute habe ich einen mühjeligen Tag gehabt. Als ich durch 
den Wald ging, nachdenkend mo ich einfehren follte, traf ich 
den R.... an, deſſen Lehnsleute diejes Frühjahr plögli fort 
gezogen, meil der Lehensmann nicht alles mit ihm g’meinen 
wollte; der fragte mich, ob ich ihm für einen Halben Gulden 
etwas verrichten wolle? Ich that nötlich, ſprach von vielen Bes 
ftellungen; da gab er mir zehn Bagen, wenn ich nach R. gehen 
und feines Alt-Lehnmanng Frau fagen wolle, er komme nächſten 
Markt nah ©., und fie wollten fi am Morgen um zehn in 
©. Stübli finden, da hätte man fi) gar nicht zu ſcheuchen 
und könne aparte fein. 
„Unterwegs gefellte fih eine Zeit Yang der von Geiz und 
Dummheit halb verrückte Wagner G. mir bei, ber feine Kinder 
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vor Hunger faft verrebeln läßt, und erzählte mir ein Langes 
und Breited von einem Feinde, ben er habe, der ihn plage auf 
alle Weife; töten wolle er ihn mun nicht ſelbſt, aber wenn er 
machen könnte, daß er font abmeg käme, jo follte ihn etwas 
Schönes nicht veuen. Ih ließ mich ein mit ihm und verſprach 
endlich Ruſtig zu erhalten von den Kapuzinern in Solothurn, 
aber er müfje mir vier Franken mitgeben, weil ich nicht Geld 
bei mir habe. Er gab mir fie recht gerne, lieber ala einem, 
der ihm fein krankes Kind geſund gemacht hätte. 

„Ich brachte zuerft dem Weibe meine Botſchaft, Tonnte 
alleß gut verrichten, da e3 allein zu Haufe kochte. Es murbe 
ganz rot, weil es nicht recht traute; als es aber jah, daß es 
Ernft war, verſprach e8 zu fommen, hieß mich aber jchnell 
fortgehen und ſteckte mir ein halbes Brod zu, das gut für die 
Geiß iſt; denn wir effen es doch nicht, es ift alt und ſchwarz. 
Von da ging ih zu den Kapızinern und trug ihnen mein 
Anliegen vor. Sie hatten große Freude daran und fagten: 
„Gellit ihr Chetzere, ihr ſaid äußter froh über eus; warum göt 
ihr nit zu eue Pfarrherre? aber gellit, die cheu Außter nüt 
ala Wyber näh: es gait aber nit lang meh, fo ſaid dr wieder 
alle katholiſch“. Darauf gaben fie mir zmei Feine Fläſchchen, 
deren Inhalt follte man auf zwei Reifigburdene verbrennen; 
da werde ein Geftanf entftehen, al3 ob ihn der Teufel jelbft 
hinterlaſſen hätte, und ber Gehaßte werde feinen Tob in der 
Luft einnehmen, frank werden und fterben. Mit allem Reſpekt 
nahm ich die zwei Flaͤſchchen, zahlte zwei Franken dafür und 
bat obendrein un ein eingenähtes Bündelchen; ; fie behielten ſich 
noch eine jhöne Ankenballe vor, font könne der Wagner ſich 
jelbft in Acht nehmen. Ich kenne die Schälfe wohl; ftinfen 
wird ihre Sache gewiß wie Teufelsdreck; die zwei Franken 
werden fie vertfun und und auslachen; aber id fann fo gut 
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lachen als fie, ic) habe ob dem Handel aud zwei Franken ge 
wonnen. Nun findeft du in meinem Sädlein weiße Brot, 
ein Stüd Käfe und noch eine Flaſche Bätziwaſſer, welches mir 
der Wagner als Lohn gegeben, da ich behauptete, der Dred 
babe vier Franken gefoftet, und Hier, Alte, haft du den Reſten 
Geld, der ift für morgen gut; aber jeßt erzähle auch.“ 

„Du alts Chalb, wirft du de nie witzig?“ ſchnurrte ihn 
die Alte an, daß ihm ein großes Stüd in ben legen Hals 
tam. „Was Hazet de g’fählt, daß dur aber z'brüele heſch?“ 
„Daß dene Löhl biſch, de Kapuzinere ga 2 Franken z’gäh; 
haättiſch em Wagner ja öppis vo dir u8 bringe Hönne; er hätt 
viel g’wüßt, woher e8 chäm.“ „Ja das iſch mir nit z'Sinn 
cho,“ jagte ber Alte in den Haaren kratzend. „Heſch be nit 
gmwüßt, wie's dr Schache-Hans dm Büzi-Bur mat?" „Ne.“ 
„Du weißt wie er ein Abergläublfcher ift, immer glaubt, es ſei 
ihm alles verhert, und für ſelligs Narrewerk jährlich vielleicht 
taufend Pfund braucht. Der Hat zwei Doktoren an ber Hand, 
die mit ihm umzufpringen wiſſen. Der eine hatte ifm im ver- 
gangenen Winter, als e8 am fälteften mar und fein ganzes 
Haug verheret fein follte, angegeben: er müffe um Mitternacht 
ſplitternackt auf feine Hausfirft herauf und dort einen Schuß 
in die Luft loslaſſen, dann höre das Hexenwerk auf. Er rühmt 
ja noch allenthalben, wie das ihm geholfen; aber verflüemeret 
Kalt ſei e8 geweſen, vergißt er felten hinzuzuſetzen. Der andere 
gab ihm Zeug für fein Fülli; nad 14 Tagen kam er wieder 
und rühmte, daß dem Fülli ganz geholfen fei; aber nun habe 
es feine Frau auch afurat fo; er folle ihm doch vom gleiden 
Zeug noch einmal geben. 

„Aber beide Doktoren Fönnen ihm manchmal nicht Helfen; 
dann müfjen die Kapuziner and Brett. Aber er geht nicht jelbit 
zu ihnen, fondern zum Schaden:Hans, der gibt ihm, was er 
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will, und lügt ihm, es komme von den Kapuzinern, er ſei 
expreß ſeinetwegen bei ihnen geweſen. Das glaubt der Loͤhl 
und brachte letzthin dem Hans ein ſchön Stück Halblein für die 
Kapuziner. Aber Hans iſt nicht ein Narr wie du; es hat ihm 
eine ſchoͤne Kutte gegeben; er bat fie vor 14 Tagen, mo er hat 
Götti fein müffen, angehabt, und fie ift ihm wohl angeftanden. 
Wenn id ein Löhl geweſen wäre wie bu, ich hätte auch nicht 
vier ſchoͤne neue Fünfbägler im Sad.” 

Sie fei mit ihren Hofmannstropfen zu ber alten Weiblin 
A. gekommen, erzählte die Alte, die hätte ihr ins Stübli ges 
rufen und geklagt: ihr Mann gehe immer andern Weibern 
nad, fie fei ihm nicht mehr gut genug; fie babe das ſchon lange 
gemerkt, und allemal, wenn er nad Haufe gelommen, ihn 
tüchtig ausgeſchimpft; aber er habe ſich micht gebefiert, im 
Gegenteil, er fei nur mehr fortgegangen und fpäter heimge- 
Tommen. Doch das fei noch alles nichts gemejen; aber jeßt ſei 
eine Frau in ihre Nähe gezogen, von der man wohl wiſſe, wie 
anläfiig fie fei und daß fie etwas in ihrem Schnupf habe, 
momit fie e8 allen Männern anthun Tönne; mit biefer Frau 
Habe nun ihr Mann geftern auch geredet und gar freundlich, 
wie fie es wohl abgegugget, und da brede ihr nun faſt das 
Herz über diefe Miftmohre und ihren Mann. „Ich tröftete fie 
nun gründlich, indem ich ihr ein Mittel verfprach, welches alle 
Mannen, melden man es eingebe, ihren Weibern auf immer 
treu made. Man müfje nämlich Nachtmahlbrot nehmen, das 
eingefegnet worben fei in ber Kirche, und wenn man machen 
könne, daß ein Mann von biefem Brot im Kaffee eſſe, fo 
tönne er mit feiner andern mehr mas zu thun haben. Des 
Pfarrer? Köchin von ©. fei meine befte Freundin, und um 
ein gut Trinkgeld gebe fie mir gewiß einige Stängelchen; von 
diefen ſolle fie unter einem jiclihen Vorwand dem Manne 
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einbrocken, und all ihrem Elend werde abgeholfen ſein. Sie 
war ganz glücklich über mein Mittel, gab mir einen Schnaps 
und vier neue Fünfbägler für mich und die Köchin, welche aber 
nichts davon erhalten wird; ich bin fein fo dummer Hung wie 
du; das Brot, welches du gebracht Haft, thut den Dienft auch. 

„Als ich fortging, wartete mir Hinter dem Haufe die Sohns- 
frau, klagte, wie man fo wüſt gegen fie fei. Obſchon kaum 
dreiwöchige Kindbetterin, gebe man ihr nichts apartiges; feit 
acht Tagen habe fie feinen Wein geſehen. Cie gab mir einen 
Kloben Neiften und ein feidenes Halstuch; dafür folle ich ihr 
eine Maß voten Wein bringen, den Überſchuß für mich be— 
halten. 

„Den ganzen Morgen fchaffete ich nichts mehr; als ich aber 
gegen 2. kam, war Stockbure Trini im Bohnepläg und winfte 
mir. Wir ftunden in die Bohnen hinein und da fing e8 an 
zu weinen und fagte: fie glaube ſchwanger zu fein, es ſei ihr 
fo und fo, ob ih es nicht aud) glaube? Da ich es beftätigen mußte, 
fo klagte fie, der Vater fei 3’ Müllers Sohn zu V., er hätte 
ihr alles Gute verfproden und bei allem Hohen beteuert, er 
laſſe fie nicht ſtecken. Nun fei er aber fon zwei Monate nicht 
mehr gelommen; fie Habe Nachricht, er gehe zu einer Andern. 
Den Eltern dürfe fie e8 nicht jagen, die hätten ihr den Burſchen 
immer gemwehrt und vorausgeſagt, er made es ihr fo. Ich jolle 
doch zu ihm hingehen, bat fie, und ihn dort und dort hin be— 
ftelen, wenn er nicht zu ihr kommen wolle; aber reden müſſe 
fie allmeg mit ihm, es drüde ihr fonft das Herz ab. Obgleich 
Trini mir nicht? geben Konnte, fondern nur gute Belohnung 
verſprach, fo ging ich doch Hin; fie erbarmte mich. Auf dem 
Wege fam ich bei der reichen Bäuerin auf dem Hoger vorbei, 
die fo läfterlih trinkt. Die gab mir eine große Flaſche, melde 
ich ihr folle füllen laſſen und dann zu der Eiche ftellen im 
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Haſelhag; denn wenn ic) zurückkomme, werde ihr Mann wieder 
daheim ſein, und wenn er mich antreffe oder etwas merke, ſo 
prügle er entweder fie oder mich, welche ihm zuerſt in bie 
Hände komme. Für meine Mühe gab fie mir ſechs Kreuzer; 
einen Schluck aus der Flaſche nahm ich ungeheißen. 

Den Müller8:Sohn fand ih im Mühliftübli alleine. Ans 
fangs wollte er mit mir aufbegehren und mid fortjagen; allein 
ich erſchrecke nicht vor jedem Müller. Ich fagte ihm, ich wolle 
es feinem Alten fagen; da wurde er zahm. Dann rühmte ich 
Trini und ſprach von Erbſchaften, die e8 maden würde, und 
mie e8 bie tölfti Müllere würde, früh und fpät ſei und Schweine 
mäften könne, troß einer Luzerner Säumutter. Er hörte mir 
immer anbächtiger zu, und ich merkte wohl, daß ihm Trini 
noch lieb fei und, wenn er nicht ſchon eine andere Kochete über 
babe, er Trini nehmen würde. Ich mußte wohl, wohin er 
jeither gegangen war. Diejes Mädchen fing ih an auszuführen 
und wußte nod von Mandem zu erzählen, der zu ihr gehe, 
und mie fie an ber Iegten Mufterung mit einem Offizier auf 
dem Läubli angetroffen worden fei. Das wirkte. Er verſprach 
wieder zu Trini zu gehen, gleich diefe Nacht, und gab mir 
dieſes Saͤckli Mehl mit, und im andern Sädli habe ich eine 
Halbe Roten und hier noch eine Magenwurft, und wenn du 
nicht fo müb wäreft, jo müßte ih noch im Wald ein ſchönes 
Stüd Holz; aber du kannſt das die andere Nacht holen, fie 
werben es morgen nicht fortführen.” 

Bei der Halbi Noten erzäßlte ich noch "meine Geſchichte. 
Dann fliefen wir alle drei herrlich im ſchlechten Bett und 
auf dem Laubſack unter den Hubeln. 

Ein andermal erzählte die Alte, fie fei nicht weit geweſen, 
da ſei ihr der Strubpeter begegnet uf fim Bigger, mwiernze 
Schnyder, hätte angehalten und ihr gejagt: „Du weißt, Babeli, 

Jeremias Gotthelf. I. Bauernfpiegel, 8 
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daß bie Leute mich ind Geſchrei bringen mit bere ob⸗em Kreuz⸗ 
weg, daß meine Frau ſchrecklich ſchalus ift und ich deſſetwegen 
es großes Lyde Ha. Gehe nun zu ihr und fage ihr, wie fie im 
Geſchrei fei mit irgend einem Nachbar, mit weldem du willft, 
und wie alle Leute davon jagen; da wird fie dann grüslich 
made, denn bie thut wüft, wenn fie abfömmt; und ich will 
es einrichten, daß ich dazu fomme, will fie fragen, was fie 
habe, und wenn fie es mir jagt, fo will ich antworten: Siehſt 
du jeßt, was die Leute können; mern ich jegt auch alles glauben 
wollte, was glaubft du, wie führe ich mit dir aus? Aber 
nein, Fraueli, id) weiß mas die Leute Tönnen; aber glaube du 
es auch, und quäfe mich nicht mehr fo. So will id reden; 
gehe jegt zu ihr, du mußt ein gutes Trinkgeld haben.“ Ich 
ging zu der Frau; fie ſchnauzte mi anfangs an. Sie und 
das ganze Haus fahen fo ftrub aus, daß ich jegt wohl weiß, 
warum man ihnen Strubpeter8 jagt. Aber ih fing an, ihre 
Meyen zu rühmen, ihre Kinder und ihre magere Kate, bis fie 
mir immer mehr zuhörte; dann fing id an fo nad und nad 
über die Welt zu feufzen, wie fie immer ſchlechter werde, und 
es allbet3 nit fo g’gange, wie feinem Menjchen mehr zu trauen 
fei, auch dem beften Freund nit; die Leute ließen niemand 
mehr rüyhig. Wenn ich auf biefer Saite fpiele, fo find von 
Hundert Weibern nicht zwei, welche nicht darnach tanzen. Sie 
tanzte auch, und nad; mander andern Geſchichte, die ich nicht 
erzählen will, fagte ih: „Wenn ich dir aber erft jagen wollte, 
mas bie Leute über dich fagen, da erft wüßteſt du, wie ſchlecht 
fie find; aber das fage ich dir nicht." Natürlich wollte fie es 
wiſſen; fie mußte mir zuerft verſprechen, nicht Höhn zu werben 
und e3 niemanden zu fagen, dann richtete ih meinen Auftrag 
aus, Nun hättet ihr fehen follen, wie das Weib zu heulen 
und zu mwüten anfing; ihr Lebtag, feit fie verheuratet fel, habe 
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fie mit Teinem zu thun gehabt, al3 mit ihrem Manne, und 
jett gehe es ihr fo! Als fie am beiten daran war, Tam ihr 
Mann, mie abgerebet, und das Ende vom Lieb mar lauter 
Eintracht und das Verjprechen der Frau, nun feinem Menſchen 
mehr zu glauben, was man über ihren Mann fage, und ber 
Mann mußte das Gleiche verſprechen — er that es nicht ungern. 

Von da kam ih in ein Haus, wo eine ſchöne Tochter it, 
die gerne einen reihen Mann Hätte und an allen Märiten 
im höchſten Staat aufzieht, mit guldige Gufe, filbrige Hafte, 
faft mie eine Hand fo groß, Ningen an den halbgewaſchenen 
Fingern und Krufelfaar an der Stirne, das fie eine halbe 
Nacht drehen muß, damit es gchruslet werde, und zweien Naſe— 
lümpe, einen für die Hand und einen für die Nafe, und einer 
gelben feidenen Scheube, die rauſchet und gligeret, daß man 
fie eine halbe Stunde weit merft, und feidene Halstüchli und 
fiebe Mänieli übereinander ufg’hogeret bis an das Kinn und 
kurzum Narrenwerh z’ringjetum und obe und unte. Am 
Testen. B. Märit ftund alles ſtill, wenn fie vorbei gnepfte 
und raufhte. Am Mittag war ich unter der Thüre, und 
ſah fie eſſen, da that fie fo zimperlich; fie büfchelte das 
Maul, daß es war mie ein Spatzenſchnabel, und redete jo 
leisli, daß man nicht recht wußte, war es deutſch oder welſch; 
nachher beim Zangen fchüttelte fie den Kopf wie ein Kutſchen⸗ 
roß im Winter, wenn es Schellen an hat, und that ganz 
herrſchelig. Ihr Hättet hören follen, wie die Buben fie ausge 
lacht und verjpottet, und einer fagte: € fettige Narr paßt ges 
rade auf einen Baurenhof, wie ein Gugger auf ein Neft voll 
Eier zum Brüten. So viel ich weiß, iſt Feiner mit ihr heim- 
gegangen; einer oder zwei wollten mit ihr, aber feiner war ihr 
gut genug. Sie ließ den Alten allein heimfahren und wartete 
Iange, lange anf Reichere ober Vornehmere, aber umfonft. Um 
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Mitternacht mußte fie endlich bloß mit der Jungfer und einer 
langen Nafe heim. Nun fagte ich ihr nicht, mas ich gehört 
und gejehen, fondern gerade das Gegenteil: wie alle Leute auf 
fie gefehen und gejagt hätten, das fei die Schönfte auf dem 
ganzen Märit und geb die töllfte Bäuerin; und wie die Herre 
gejagt, fte fe viel zu ſchön für einen Bauern, und wie alles 
gefraget, mie fie heiße und mo fie mohne, ob feither noch 
niemand gefommen fei, nicht etwa der und ber? Ds Bure Sohn 
im Katzelöchli habe beſonders nad ihr gefraget und auf fie 
g'luegt. Ste hörte das ſo andächtig, und wenn ich ſchon dreimal 
das Gleiche jagte, fie hörte es allemal Tieber; aber ich habe 
mich nicht länger wollen jäumen und preffierte fort. Da gab 
fe mir den Auftrag, doch zu dem im Katzenlöchli zu gehen 
und ihm zu fagen, jo von ungefähr, wenn er mich etwa nach 
ihr frage, fie werde den nächſten Sonntag in dem und dem 
Bade fein, mo man tanze. Geld gab fie mir nicht, fie hat nie 
viel, weil fie zu viel braucht; aber ein Nüppftüci hat fie mir 
in's Saͤckli gethan. Ich will es auch ausrichten; er geht ſicher 
Bin, um fie fo recht für ne Narr z'ha. 

„Auf dem Heimmeg kehrte ich noch bei ber geiftlichen Frau 
ein, unten am Stein, wo in alli Verfammlige lauft und in 
alle Kinderlehre ſeufzet und pläret; fie hatte auch wieber pläret, 
aber nicht wegen geiftlichen Saden. Ihr Hans ſollte Eyfin 
heuraten, dem ihr Mann Vogt ift, das 5000 Pfund verfallenes 
Gut hat, und noch mehr erben Tann, wenn einift feine Mutter 
tot ift. Hans ging eine Zeitlang zu Eyfin; jet geht er zu 
Bändelſtüdis Tochter, ein braves Meitſchi, halt o mit rych, aber 
doch auch nicht ganz blutt; und Eyfi hat auch einen Andern, 
der ihr befier gefällt, als Hans, ber nicht e Lüftige ift und 
nicht gut tanzen kann. Das macht nun der Mutter graufamen 
Verdruß. Mit dem Geld hätte fie die Schulden zahlen können, 
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welche ſie noch auf dem Hof haben; dann hätten ſie es können 
gut haben und deſto beſſer den Verſammlige nachlaufen. Sie 
ſchimpfte gar jämmerlich über Bändelſtüdis Tochter und fragte 
mid, ob ich nicht auch viel Schlechte über fie gehört? Als 
ic) es verneinte, fagte fie mir, fie aber habe das und das ges 
Hört, gar gräßliche Dinge, melde fie beftimmt felbft erfinnet. 
Aber fie möge fagen was fie wolle, fuhr fie fort, der Sohn 
glaube ihr nicht; fie habe ſchon manchmal darüber vor Gott 
geſeufzt und geflagt. Ich ſolle daher jet zu Hanſen gehen, er 
verleg den Mit, und ihm alles jagen, und ihm fagen, es rede 
Das, was man ihm gelagt habe, all Lüt, dChilcherlũt und dMärit⸗ 
lüt; und von da folle ih zu Eyfin gehen und dieſer jagen, 
wie ihr neuer Liebhaber einer fei, wie er fpiele und faufe und 
Schulden habe, und die Leut auf ihr Geld vertröfte und fi 
rühme, er hönn mit Eyfin mache, was er wolle. Sie könne mir 
jest nicht? geben, der Mann habe den Schlüffel zum Gelde; 
er fei der wüeſtiſch Hund gegen fie, wo nur fein fönne; er habe 
ihr gejagt, es fei geiftlicher, Zinfe zu geben, als den verloffene 
Zumpehunde alles az'häiche; aber fie wolle zu Gott beten, daß 
er mir ein jo gutes Werk vergelten möge. Aber auf diefen Lohn 
Hin ging ich nicht zu Hans und nicht zu Eyfin. Wenn unfereln 
auch nicht geiſtlich ift, fo ift er doch aud fein Heid nicht und 
Hat auch einen Glauben. Hätte nicht der erbetene Lohn darin 
deftehen können, daß ich auf diefem Gang die Beine gebrochen? 
und diefe brauche ih zu viel. Die Menſchen kann id für 
Narren haben um ihr Geld, aber mit Dem da oben probiere 
ich es nicht gerne.” 

Der Mann hatte andere zu berichten. „Lange war ich 
nicht“, fagte er, „bei den vornehmen Leuten ba äne, mo ber 
Himmel ift für alle Bettler. Das find Leute, die find nicht 
Vogel nicht Fiſch, nicht Herre nicht Bure, nicht ganz dumm, 
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aber nicht Halb geichent, nicht glüdlich, nicht unglüdlih, Halb 
geiſtlich, Halb weltlih, jo hochmütig im Herzen und fo demütig 
in der Stimme. Ich war lange nicht dort, das letzte Mal warb 
ih böfe. Da mar der alte Adam auch dort, der Speisläufer 
mit der roten Nafe, der unter feinem geiſtlichen Mantel alles 
madt, wa3 er fann, und weit unb breit den reihen Weibern 
nadläuft, um mit ihnen zu feufzen und für ſich zu freſſen; dem 
erwiefen fie alle Ehre und ſprachen mit ihm von dem Verberben 
der Welt und dem Ende derſelben u. ſ. w. Es machte mir 
Langeweile, ich fing an von Heiraten zu reden, da pußte mir 
der Sohn ab, man müſſe nicht immer fo an weltliche Dinge 
denken; und doch ift er der erfte, der nad) allen reichen Töch⸗ 
tern frägt im Oberland und im Aargau, und frägt, wie manches 
Kind fei und wie viel die Eltern vermögen, und ob man nicht 
wüßte, ob fie noch mehr Kinder befämen oder nit? Er finnet 
Tage lang, wie er zu einer Reichen kommen könne, und ver 
gißt dabei alle Geiftlichkeit. Das machte mich böfe und ich padte 
bald auf. Die Frau kam mir nod nah und fagte, id folle 
doch recht nit zürne und bald wieder kommen; aber ich habe 
e3 ihnen gereifet; fie haben mir zmei Mal müfien jagen lafien, 
warum ic nicht komme? Sie fterben faft vor Langeweile, vor 
lauter Müßiggang, und Bücher machen ihnen auch langi Zyt; 
da buchitabiere fie halbi Tage in alte Zytige und denke al 
Augebliet, ob dMuetter ihnen nicht bald etwas zu eſſen bringe, 
ober ob nicht bald ein Bettler kommen wolle, mit dem fie reden 
tönnen? Sie führen ein Lebtig, daß ih um all ihr Gut nicht 
mit ihnen tauſchen möchte. Sie bilben fi ein, auf ber ganzen 
Welt habe es niemand wie fie, und doch ift es ihnen unter 
den Menſchen nie wohl; fie leben immer in taufenb Angſten, 
fi zu verfehlen, und wenn ein Bettler in den nädjiten acht 
Tagen nicht wieber kömmt, fo fragen fie ſich faſt die Ohren 
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ab, um zu ergründen, wie fie ſich etwa gegen ihn verfehlt haben 
koͤnnten. 

„Heute nun ging ich wieder hin, kehrte unterwegs aber 
noch ein im Wirtshaus an der neuen Straße. Es hatte mir 
einer ein ſchoͤn Trinkgeld verſprochen, wenn ich machen könne, 
daß er dort Stallfnecht werde. Der Wirt hat zwar einen guten 
und {ft mit ihm zufrieden, aber es ift nichts leichteres, als einen 
Meifter und einen Knecht von einander zu bringen. Man 
braudt nur den Knecht vecht zu vühmen und zu jagen: „Hans 
ober Benz, es iſch Te fettige wie du, bu verbientift e größere 
Lohn, e beffere Play; aber es düecht mi, dy Meifter wüß nit, 
was era der heig,“ fo wird er prüßiſch und ufbigehriſch. Wenn 
man dann noch dem Meifter jagt: „ES düͤecht mi, dy Chnecht 
ſyg nümme, was er g’fi ſyg; aber fo geit's, me eine z'lang am=esn= 
Ort iſch, e8 wird ne nume z'wohl, und fie wei alles Meifter 
ſy; e wenig anger8 Brot eſſe, ſchadti dem o nüt,“ fo ift die 
Sade richtig. Der Meifter wird nichts fagen, als: „EB fi alle 
fo, 's iſch kene beſſer als dr anger; aber eine Floh hinter dem 
Ohr hat er doch, und wenn ber Knecht prüßifch wird, fo wird 
der Meifter put; und es geht nicht lang, jo kommt der Meifter 
und fragt, ob ich ihm feinen andern wifje, der fei ihm ent: 
leidet, und dann auch der Knecht, ich ſolle ihm Platz ſuchen; 
der Meifter müeß erfahre, was für Einen er gehabt Habe, dann 
erhalte ih von drei Seiten mein gut Trinkgeld. So machte ich 
dort Vorarbeit bei Wirt und Knecht; an beiden Orten hat es 
eingef lagen und mein Löhnli wird mir nicht fehlen. Unferem 
Bad nach ging ich weiter hinauf bei Plauberfridis Haus vor- 
bei, und Tam endlich an, wo ich wollte. Dort hat man eben 
z'Morge g’gefle, eben als es bald Mittag läutete, und that gar 
freundlih. Man gab mir nicht bloß Kaffee, fondern ein anderes 
braune ſchmutziges Wafjer, daS aber füß mar und mir gar 
wohl machte; fie jagten ihm Gaggeladig. 
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„Nachher führte mich der Sohn in den Stod und klagte 
mir, er fei frank und habe graufame G'ſüchti. Es fei fein 
Pläfter gemweien, in der Ernte dem Garbenmagen nadhzugehen 
und ſich allemal, wenn er ftille gehalten, in deſſen Schatten zu 
jegen, da habe ihm gar wohl gefallen; allein ob dem habe er 
fi in dem Fühlen Schatten des Wagens wahrſcheinlich erfältet 
und jegt gar graufam Nücenmeh. Ich verſprach ihm Heilung, 
gab ihm eins der von den Kapuzinern erhaltenen Bünbelchen ; 
dieſes joe er unter Ausrufung der drei höchften Namen ihrem 
ſchönſten Braunen unter den Stiel binden, dort e8 drei Nächte 
laſſen, und alle drei Nächte, ehe er ins Bett gehe, drei Mal 
das Unfer Vater beten, und nad) jedem Vaterunfer ein Glas 
warmen roten Wein trinken, dann werde es ficher ſchon befiern. 
Nachdem ich fo feinen Leib getröftet, Flagte er mir fein Seelen= 
leiden. Er hätte faft gar geheiratet, eine einzige Tochter, und 
in den nädjften Sonntagen hätte er wollen verfünben lafien; 
da hätte er vernommen, fie hätte noch einen Bruder erhalten, 
und fei jet nicht mehr Halb fo reich; fo wäre er faft unglüc- 
lid) geworben, wenn er einige Sonntage früher fi hätte ver— 
tünden laſſen; num fei e8 glücklicherweiſe noch Zeit geweſen, 
fi von der Tochter, die num nicht mehr b’funderbar reich ge— 
weſen, wegzumaden. Sein guter Freund habe ihm letzthin die 
reichſten und fchönften Mädchen in der ganzen Gegend nad) W. 
ins Wirtshaus entboten; ſie feien alle gefommen, acht an Zahl. 
Es feien ſchoͤne Meitſchi gemwefen, aber reich genug feien fie ihm 
doch nicht; keins Hätte verfallene Mittel, von keinem wiſſe man 
beitimmt, wie viel es befomme; bei den einen wären mehrere 
Geſchwiſter, bei den andern trinke der Vater, und der Vater 
einer andern fei Witwer und man könne nicht wifjen, mas den 
noch anfomme. Er habe ihnen gar ſchön aufwarten laffen, und 
fie Hätten ſich gar luſtig gemacht; er fei geng z’ringfetum hinter 
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ihre Sehle durch gegangen, und habe einer jeben ein Kompliment 
gemacht, und ihre Sache gerühmt, und nad den Eltern gefraget; 
wo es dunfelt habe, ſeien fie fortgegangen; er habe drei Kronen 
zahlen Können, und das habe ihn auch gereut, ba er doch Feine 
möge von benen. 

„Jetzt ſei letzthin eine Frau gefommen und babe ihm eine 
angegeben, ba weit inne, es folle eine gar hübſche und reiche 
fein. Es fei ihm aber erleidet, im ganze Land ume z’fahre; er 
ſei jhon im Oberland und im Aargau geweſen, im Seeland 
und am Berg äne, und das Tofte Geld, und in ein Wirtshaus 
hätte er fie nicht mögen kommen laſſen; es gebe gleich viel 
Gered unter den Leuten und noch dazu eine Ürti, die er wieder 
bezahlen müßte; da hätte er fie heißen zu ihnen hinauf kommen, 
vielleicht Tomme fie gerade diefen Nachmittag. Es machte mic 
böfe, daß Hier ein Weib mir ins Handwerk pfufchen wollte, und 
ich vebete dem Meitſchi z’böft, wie ich nur Fonnte, auch noch 
während dem Effen. Und gerade ala wir fertig waren, fiehe, 
da kam das Mädchen, gepugt wie ein Pfau, und Bade, jo rot 
und glatt gerieben wie ein 'Karfunfelftein, und hatte einen 
Zuderftodt im Sädli und zwei Pfund Kaffee zum Chram, die 
es glei; auspackte, al3 man es hieß hereinfommen. Man war 
verblüfft, und niemand vebete viel mit ihm; auch führte man 
es nicht einmal in den Stock, wohin fonft jeder kommt, auf 
dem man etwas hält; man zeigte ihr nur die Kühe und bie 
Chaife, und es merkte gleich, daß es nicht wert gefommen jei, 
und het faft pläret. Am Ende dauerte e8 mich doch; aber ich 
laſſe mir mein Handwerk nicht verpfuſchen. Ich glaube, dere 
fei das Nachlaufe für einift verleidet, und fie werde die erften 
Tage nicht mehr auf G'ſchaui ga; aber ganz geheilet ift fie 
doch nicht, fie müßte Fein Meitfhi fein. Es ftedt einem wie 
dem andern das Heiraten im Kopf und alle gehen auf einen 
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Mann aus; die einen ftellen e8 etwas feiner an als die andern 
und Fönnen’8 beffer verbergen; aber das find nicht allemal die 
veichften und die vornehmften; gerade die thun manchmal am 
nötligften, daß man fich faft für fie ſchämen möchte, und gehen 
einem jeden, wohin er fie beftellt, wenn fie ihn ſchon nicht be— 
gehren und einen andern im Aug haben. Aber es gibt allemeil 
vergebe z’effe und z’trinke, und vieleicht einen andern guten 
Schick. Ja, das ift mir e8 Volt! 

„Nachdem die G'ſchauere fort war, ganz kaput, erhielt ich 
meine Aufträge. Dem Sohn follte ich eine recht Reiche juchen, 
mo bie Eltern feine Kinder mehr befämen und von ber ich 
glaube, fie befomme auch nicht mehr ala eins ober höchſtens 
zwei; ben Alten follte ih mich nad einigen Kühen umfehen 
und einige Flaͤſchchen Schmöckwaſſer bringen. Vol gegefien, ein 
Trinkgeld im Sad, und mit Ermaßnungen, nicht mehr jo lange 
zu warten, kam ich endlich fort. Auf dem Heimwege gab mir 
noch der dicke Wittlig im Guggeräneft den Auftrag, feiner 
Magd einen Mann zu fuchen; fie vermöge 200 Kronen, aber 
es preſſiere.“ 

Nun liefen aber auch viele Tage ab, wo es nicht ſo wohl 
ausgab, wo man nichts verdiente als das Eſſen, einige Stücke 
Brot und ſeine Kundſchaft ſich erhielt, Neuigkeiten herumtrug 
und bes Nühmens viel machte. Wußte man, daß die Leute, 
in deren Haus man war, das Nachbarhaus haften, jo wußte 
man, daß eine Tochter darin ſchwanger fei und bie Söhne 
da und dort nicht mehr eingelafjen werden. Den Leuten aber 
fagte man, wie allenthalben ihre Töchtern gerühmt werben, und 
wie man auf biefem und jenem Hofe immer nach ihren Söhnen 
früge, und wo fie hingingen. 

Zumeilen Tamen Leute zu uns, die unferer Küche auch 
wohlthaten, nämlich Leute, um ſich mahrjagen zu lafjen. Die 
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Alte kannte alle Verhältniffe; fo wußte fie glei, was man 
eigentlich wiffen wollte; daß die Frau vernehmen möchte, ob 
ihr Mann noch lange leben werde, oder ob fie bald zu einem 
andern kommen Tönne, mußte, auf men fie ihr Auge ſchon ge 
worfen, wußte bie Liebeßangelegenheiten der jungen Mädchen, 
die neugierig waren zu vernehmen, was fie zuerſt kriegen würden, 
ein Kind oder einen Mann? Da ward ihr das Wahrfagen 
leicht; fie hatte dabei großen Ruhm und guten Verdienſt; doch 
Hagte fie, e8 nehme bebeutend ab. 

Dann kamen, wenn fie fid einen Iuftigen Abend machen 
wollten, Leute, welche gemöhnlih nicht in Wirtshäufern über: 
nachten, jondern bei den Bauern im Stall. Es waren Herum⸗ 
ftreicher, welche die Polizei fürchten mußten; fie brachten aller— 
Hand gute Saden mit, und dann ließ man es ſich recht wohl 
fein. Auch fie erzäßlten ihre Streiche, ſchimpften aber vor allem 
auf die Polizei, vor welcher Tein ehrlicher Menſch ſicher fei. 
Die Landjäger, fagten fie, hätten den Teufel im Leibe; man 
follte immer ein Vater Unfer beten, wenn man einen von weitem 
fehe; e8 fei ihnen nur um den Lohn zu thun; wenn man ihnen 
etwas ſtecken wollte, jo wäre man fehon ficherer. Aber da wollte 
man wohl Narren fein! Es feien die meilten Landvögte gar 
gute Leute; wenn man recht nötlich thun Könne, jo ließen fie 
einen nicht nur wieder gehen, fonbern fie ſchenkten einem nod 
das Nachtquartier und die Suppe, und der Landjäger erhalte 
wohl noch gar einen Schnauz, bejonder8 wenn er ben Herrn 
an feinem Schlaͤfchen ober in jenem Spielchen geftört. 

Alle Winter einmal oder zweimal, wern daß Laufen ohnehin 
nicht luſtig war, Tag das Eine ober das Andere im Belt und 
ftellte fi frank. Das Gefunde ging dann hinüber ins Dorf, 
jammerte über ihr Elend, über ihr Leid, die Gemeinde plagen 
zu müffen, ftreute unter dem Jammer allerlei interefjante Neuig- 
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keiten auß, um bie Herzen zu gewinnen, und ſchlug jo auf alle 
Fälle den Hauszins heraus, mandmal fogar eine Ertrafteuer. 
Im erften Winter ging ich nie in die Schule, im zweiten wurde 
der Alte daran gemahnt; er jammerte über feine Armut, fein 
Unvermögen, mich zu leiden, er habe mich dr Gottswille, meil 
ich feiner Frau weitläufig verwandt fei ꝛc. Man glaubte es 
ihm und entließ ihn mit einer Mahnung, die nicht viel zu bes 
deuten hatte. 





Elftes Kapitel. 


Meine Herrlihkeit Hat ein Ende, und eine Gemeinde 
hat einen Einfall. 

So märe ih noch lange geblieben, wenn nicht zufällig 
mein früherer Meifter durchs Dorf gefahren wäre, mid) erfannt 
und zur Nede geitellt hätte, was ih da made? In meiner 
Straßenmajeftät gab ich ihm troßigen Beſcheid: ich fei jet nicht 
mehr fein Kindemeilſchi, mich prügle niemand mehr alle Tage; 
das Übrige gehe ihn nichts an. 

Der Mann Hielt im Wirtähaufe fill, erkundigte ſich dort 
nad mir und meinem Treiben. Der Wirt, dem ich fehon lange 
ein Dorn im Auge war, mag mir nicht das befte Lob gegeben, 
der Meifter da8 Bernommene nicht verfeinert in der Gemeinde 
berichtet Haben; kurz, e8 kam ber Befehl, daß ih mich am der 
bald darauf ftattfindenden Bettlergemeinde einzuftellen und alle 
meine Sachen mitzubringen habe. In der Gemeinde hatte man 
fi zwei Jahre lang nicht um mich befümmert, niemand den 
Bauern, der mich haben follte, nad) mir gefragt; dieſer mar auch 
nicht g'wundrig geweſen über mein Schiejal. Die Gemeinde 
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glaubte ihre Pflicht gethan zu haben, wenn fie das verjprochene 
Koftgeld richtig bezahlte, der Bauer, wenn er e8 annehme und 
darauf thue oder das Überſchießende in Sad ſtecke (ih glaube 
immer, er babe noch Profit gemacht und meniger für mich bes 
zahlt, als er erhalten). Niemandem war ich zur Aufjicht em⸗ 
pfohlen, nachzufehen, daß ich als ein Chriſtenkind chriſtlich er- 
zogen werde. Als ich fpäter darüber klagte, ſagte mir Einer, 
der ein böſes Maul hatte: das ſei eben das beſte Zeichen, daß 
meine Gemeinde eine recht fromme ſei, indem fie auf Gott ver- 
traut und ihm mich überlafien, im Glauben, es fei genug, wenn 
er zu mir ſehe. Ja, ja, wenn es mit biefem Glauben gemacht 
märe, es wäre noch manche Gemeinde fromm. Aber warum 
beißt e8, daß Gott durch der Eltern oder Pflegeltern Hand 
die Kinder regieren will? Wo die Regierung ſchlecht ift, wirb 
auch fehlecht regiert, und mo ſchlecht regiert wird, geht viel zu 
Schanden, mandes Kind. Ob aber diefe ſchlechten Regierungen 
über die verwahrloften Kinder nicht Rechenſchaft geben müſſen 
dem, der fie ihnen anvertraut? 

Der liebe Gott fieht auch zum Vieh. Aber wenn ein Meifter 
einem ſchlechten Knecht fein Vieh anvertraut, nicht aufpaßt, und 
das Vieh verbirht, fo gibt Fein Menſch dem lieben Gott ſchuld, 
fonbern dem Knecht, beſonders aber dem fchlechten Meifter. Wenn 
ein Bauer feine Kuh auf den Berg thut, jo weiß er auf welchen 
Berg, und macht ihr im Sommer eine Viſite; aber mo ein armeß 
Kind ift, weiß mande Gemeinde nicht, geſchweige dann, daß fie 
ihm Vifiten macht. Es fol zwar in der Gemeinde ein Reglement 
geweſen fein über ſolche Dinge; aber es ift an manchem Ort ein 
ſchoͤnes Reglement; wenn es nur jemand handhabte, und nicht 
jedermann taub würde, wenn man etwas davon jagt. 

Man wird vielleicht meinen, ich Hätte eine Mutter gehabt, 
und die hätte zu mir fehen follen; wird mich fragen, warum 
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ich nicht? von ihr fageP Aber mein Gott, das iſt eine Dumme 
Rebe und eine dumme Frage; weiß doch jebes Kind, daß von 
zehn Witwybern neun halbe oder ganze Narren werden, und 
fturm an der Xebere, bis fie wieder einen Mann haben, und 
dümmer thun als junge Meitichi. An den jungen Witwen kann 
man e3 noch begreifen; man weiß, was fie wollen, aber da 
Heißt es wohl: Alter ſchützt vor. Thorheit nicht, und die älteften 
thun am narrechtigſten. Wer Fennt nicht die alte, reiche, geizige 
Witwe, die, jo lange ihr Mann lebte, nie ins Wirtshaus ging, 
nie ganze Mil brauchte, und die jet Abenbfig hat, jungen 
Bueben Brönz und Brot gibt, bis fie ſelbſt keins mehr Hat, 
füngft noch gar ins Wirtshaus ging, mit dem lahmen Schub: 
macher tangte, bis fie über einander pürzelten (dev gute Kerli 
behauptet, er habe zwei gute Beine), und einem andern jungen 
Lappi an der Hand hing und b’r tufig Gottswille anhielt, er 
folle doch nicht in die Fremde gehen, fie könne es nicht machen 
ohne ihn. Und das Fraueli, wer Fennt das nicht, das fchon 
lange Großmutter ift, fajt nichts mehr hört, bei einem Witwer 
früher ſchon eine Probezeit von drei Tagen gemacht und letzthin 
feine legten zehn Kreuzer dem Gyger gegeben hat? 

Und meine Mutter, eine junge g’luftige Witwe, hätte an 
mich denken follen! Ich dachte an fie und aud meine Alten. 
Die ſchickten mich einmal an einem Sonntag hin zu ihr, in ber 
Hoffnung, ich befomme vieleicht etwas von Kleidern. Ich kam 
nicht wert; fie war ſchon aufgezäumt, als id ankam, und hatte 
wahrſcheinlich eine Veftellung. Sie mochte nicht warten, bis ich 
etwas gegefien und fie mich wieber ſchicken konnte, aber ohne 
Gabe; fie hatte e8 für fich felbft zu brauden. Bald darauf 
heiratete fie wieder und kam, ehe ich erzogen war, im Elend 
um, ohne daß ich etwas von ihr ober fie etwas von mir gehört 
hatte; denn ich vergaß fie nun auch, nachdem ich den erften 
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Schmerz überwunden, baß fie mich nicht Lieber gejehen, und um 
teinen Lohn dev Welt hätte man mich dahin gebracht, fie wieber 
zu befugen. Daß id von meinen Alten fort follte, das zerriß 
mic fait. Sie hatten mich im ganzen Viebreich behandelt, denn 
ih war ihnen nicht zum Schaden; ich hatte ein gute Leben, 
wenn id au auf einem Laubſack ſchlafen mußte; endlich bes 
deutete ih auf der Straße oben im Dorfe etwas, Hatte bort 
beſtimmte Rechte, und bewegte mich mit dem Selbftgefühl des 
Eigentümerd die Straße auf und ab. Sicher reifete mancher 
König nicht mit behaglicherem Gefühl in feinen Landen, als ich 
meine Miftbänne von einem Ende de Dorfes zum andern 308, 
oder gar oben am Stuß auf der Leubant ſaß. Diefen Zuftand 
der Freiheit, wo id} über meine Zeit und meine Perfon faft 
unbeſchraͤnkt verfügen Tonnte, follte ih nun wieder hingeben, 
an einen Hof mic Fetten und der Willfür des Beſitzers preis⸗ 
geben laſſen? Was meiner wartete, nahm ich auß dem ab, was 
ich früher erlebt, und mar zu jung, zu bebenfen, daß ich als 
Gaſſenjunge an Leib und Seele verwahrloft werde, nicht ar- 
beiten, nicht beten lerne. Ich wollte anfänglich nicht Hingehen, 
mid frank stellen oder fortlaufen; allelı meine Alten waren 
kluge Leute, fie vermieden alles Auffehen, alles, mas Nach— 
forſchungen herbeiführen konnte. So leid es ihnen that, mich zu 
verlieren, predigten fie mir doch Gehorjam und übervedeten mich, 
an ber Bettlergemeinde mich einzuftellen. Dort pußte man mir vor 
allem tüchtig ab, jtellte mir vor, wie böſe Nachricht von mir gekommen, 
welch Schlingel ich geworden ſei ꝛc. Mit trogigem Weſen hörte 
ich das alles an, weinte nicht und fagte nichts, wollte auch nichts 
Beſſeres verſprechen. Ich wußte nicht, was ich gefehlt Haben follte, 
und mein Gerechtigfeitögefühl fagte mir, man hätte gar fein Recht, 
mir abzupugen, denn ich fei ja nicht freiwillig dorthin gegangen, 
und hätte nichts gemacht, was mir verboten worden. Obgleich 
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ich ein geſunder, ftarfer Burſche war, jo fanden ſich doch Feine 
Bauern, die mich wollten. Arme Leute Hätten mich wohl ver- 
dinget, allein ich follte auf einen Hof, um arbeiten zu lernen; 
denn wenn id einmal gut thäte, fo gebe ich ein toller Knecht, 
hieß e8. Endlich bewog man einen ftattlihen alten Mann, mich 
mit ihm zu nehmen, und verfpradh ihm, mich für zwei anzu— 
rechnen, ober daß ein Jahr für zwei zählen folle; aljo wurde 
ich wieder Föftlicher untergebracht, als es fonft meinem Alter 
nad bräudlih war. Man verwahrlofte mich, dafür fagte man 
mir müft, deswegen wurbe meine Rechnung um fo größer. So 
übt man Gerechtigkeit. 


Zwölftes Kapitel. 


Wie es mir unter braven Senten übel geht. 


Der Mann führte mic) das Thal hinauf, an der Thal- 
wand empor dur Weiden, Haberäder der Egg zu. Er fragte 
mich ernft, aber nicht böfe, nach meinem frühern Leben, vers 
ſprach mir gute Tage, wenn ich folgſam fei und arbeitfam, und 
auf dem Wege noch Flopfte er an einem Haufe an und bieß 
ben Schneider kommen, denn fo verhubelt wollte er niemand 
im Haufe haben. Auf der Egg ftunden zwei mächtige Bauern- 
häufer, umgeben von kleinern Gebäuben, beide blank gemajchen, 
umgürtet mit forgfältig gefchichteten Scheiterbygen, gemaltigen 
Einfahrten, aber Kleinen Gärten, Gärten mit engen Weglein 
von großem Buchs eingefaßt, in welchen Kraut die Menge, 
auch einige Rofenftöde und Pfingftnägeli waren; auf ber Laden 
wand und einer Bank unter einem der obern Zenfter ftunden 
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Meienftöcte, wo ber beliebte Rosmarin, die bebeutungsvolle 
Myrthe nicht fehlten. Unter dem meit ausreichenden Dade 
ſprudelte der reiche Brunnen und im reinlichen Troge warf dad 
Waſſer feine Bläschen, Bürgen feiner Güte. In ben vielen 
Fenſtern fpiegelte fi golden die Abendfonne, und vor ben 
Häufern ſaßen Weiher, Kraut rültend, und Mannen, das Pfeil: 
lein rauchend; auf der Terraffe fpielten Kinder und zum Brunnen 
gingen ſchwere Kühe, zumeilen einen ſchwerfälligen Sag vers 
fuchend, und mwiehernde Roſſe bäumten fi) am Zügel. An dem 
erften der Häufer fchritten wir mit kaltem: Guten Abend! 
vorbei, dem zmeiten zu, das etwa zmweihundert Schritte davon 
Tag, beide Hoc auf der Egg, überfchauend die beiden Seiten 
des Berges und das an denjelben in fanftem Abhang meithin 
fi) dehnende Land, überſchauend das jhöne Thal und über dem⸗ 
felben die weißen Berge mit den roten Baden in der Abend: 
röte, und auf der andern Seite hinaus fehend in weite Ebenen, 
Durch welche im weißen Bett ein trügerifcher Strom ſich ſchlän— 
gelt, bis an den blauen Berg hin, Hinter welchem die mwüften 
Leute wohnen, die nie zufrieden find und immer alles regieren 
wollen. Bon dem zweiten Haufe her fprangen Kinder uns ent 
gegen, rufend: „Gueten Abe, Großätti, mo heit dr ChramP“ 
und der Grofätti padte aus, Weggen und Lebkuchen, und die 
Kinder jubelten und betrachteten mich) mit großen Augen, bis 
mir am Haufe waren. Dort ſaß auf der Banf die muntere 
die Großmutter, die fchönen runden Arme, die am Handgelent 
in einer tiefen alte endigten, über einander geſchlagen, zwei 
große, ſchlanke Meitſcheni wie Milh und Blut neben ihr be 
ſchäftigt, und wünſchten guten Abend, und die Großmutter fagte: 
„Chum hoc, Ätti, und zell is, wie's hüt gange ſyg, u mas da 
für ne Bueb Heft; i ha gmeint, du welliſt kene meh?" 
Jeremias Gotthelf. I. Bauernfpiegel, 9 
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Aber aus der Haustür, Hinter welcher die weite Küche 
ſich öffnete mit zwei großen Feuerplatten zu beiden Seiten der 
Heli (der Raum unter der Decke einer Küche, die feinen Rauch— 
fang bat), in welcher ſechs Lange und breite Spedjeiten, Würfte, 
Fleiſch, Hamme freundlich faftig lächelten, ang eine helle Klare 
Stimme: „Dr Großätti fol z'erſt yche ho, i ha⸗n⸗-ihm ds Kaffee 
dänne beit!” und der Stimme nad) guckte ein länglichtes ſchönes 
Geſicht mit heitern braunen Augen; e8 folgte eine ſchlanke 
Geftalt, wie alle andern reinlich angezogen, mit blendend 
weißem Hemde und reinen Händen, die den Ätti willtommen 
hießen. Und der Großvater folgte gerne dem Söhniswyb in 
die große reinliche Stube, vergaß aber doch den armen Bueben 
nicht, ſondern fagte: „Mareili, Heft dem Bueb nit o öppis z'eſſe, 
er ift hungerig und bet hüt no nüt g'ha.“ „Wohl fryli, Groß: 
ätti,“ fagte Mareili, „aber chumm u nimm du afe.” Und emfig 
ſchenkte fie ifm ein und blies ifm vom geblümten Milhhafen 
das Dide oben ab in fein Chacheli, that ihm Zucker hinein, 
wie er auch einredete, fie made es ihm zu füß, ftellte daß Fer 
nichte Brot auß der Tifhdrude vor ihn und neben dasſelbe 
gelben Emmenthalertäs mit den großen mäfjerigen Augen, 
wartete ihm dann ab, ging und kam immer zur rechten Zeit, 
daß Großvater auf nit? warten und nie felbft einſchenken 
mußte. Und als er fertig war, rief fie: „Chumm Bueb und 
nimm 0!" Ich erhielt nun auch meinen reichlichen Teil und zu= 
weilen die Ermahnung: „Nimm bis gnue heſch!“ ALS ich fertig 
war, mußte ih vor das Haus und der Großmutter erzählen, 
wo ich gemwefen, was ich getrieben, ob ich in bie Schule ges 
gangen, was ich arbeiten könne? Mareili fragte mich nur eine 
Sade: ob ih etwa Läufe habe? 

Es war ein großes Bauernweſen, das mich umfing, wie 
man feines außer der Schweiz und außer dem Kanton Bern 
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jelten ſieht; ein Bauernweſen, in dem es nobler und reicher 
zuging als auf manchem Edelſitz. Der Großvater und feine 
Frau waren ein ſchönes altes Paar, die Töchter ſchöne Mäd— 
chen, der Sohn Fränklich, nicht vüftig, feine drei Kinder aber 
Ebenbilder ihrer Mutter, und dieje mar die Seele des Haufes, 
und dieſe Seele wohnte in einem anmutigen Fräftigen Körper, 
der in jedem Gelenke eine Springfeder zu Haben ſchien; vier 
Knechte und zwei Mägde bildeten das Gefinde und von Tags 
löhnern und Handwerksleuten ward das Haus nie leer. Der 
Schneider löſte den Schuhmacher ab, diefer den Sattler; nad 
dieſem kam der herumziehende Schmied, der Korber, und bie 
Nähterin wurde faft nie fertig. Im Stalle mieherten wenigſtens 
ſechs Pferde, brüflten acht biß zehn Kühe, und, wenn der Küher 
tam, ein halbes Hundert und mehr. Das Gut war fehr groß, 
fein Ertrag bedeutend, und doch würde ohne Gülten der Bauer 
nicht haben beftehen Können, ober Hätte ven Ruhm feines Haufes 
einbüßen müfjen. Geld wurde aus nichts gezogen als aus Korn, 
Zutter und etwas aus dem Stall, Geſpinnſt und Anken; Milch 
wurde feine verkauft. Der Hausbrauch war ungeheuer. Bettler 
um Bettler klopften an ihre Thüre und jeder erhielt feine Gabe. 
Zur Zeit der ländlien Feite, Sichleten, Fasnacht, kamen fie 
nicht einzeln fondern in Scharen, Küchli zu betteln. Als einmal 
eine vorwigige Magd fragte: ob nicht das ganze Dorf ausge— 
zogen fei, denn fie möge fragen wen fie wolle, woher er komme, 
fo Heiße e8 immer: von —bach; jo antwortete ihr derfelbe: „Alle 
bis an ben Pfarrer und den Statthalter; die kämen aber morgen, 
heute Hätten fie noch die Schuhe plägen müſſen.“ Mit einer 
eigenen Mafchine wurde ein ganzer Tag lang Teig gebroden, 
ein ganzer Tag lang geküchelt; mächtige Antenhafen wurden 
Teer, und faft unter den Händen ſchwand den Schwigenben die 
Frucht ihres Schweißes, und bis alle Hausbewohner ſich fatt 
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gegeflen, bis jeder Tauner noch etwas eingebunden hatte, um es 
heim zu tragen, ſchwanden Berge ber braunen, duftenden Küchlein. 
Faft alle Nächte waren Bettler da über Nacht, ober Haufierer; 
alle Sonntage kamen, durch den Fleiſchgeruch gelodt, Arme und 
aßen da zu Mittag; Kranfen und Kinbbetterinnen ſchictte man 
ind Haus; und felten eine Woche verging, daß nicht ein 
ſchlotternder Kinbbettimann erſchien, um eins ober bad andere 
mit ftammelndem Munde zu Gevatter zu bitten, und nie 
murbe die Bitte abgejhlagen. Wenn dann das Neujahr kam, 
fo brauchte es ganze Stüde Tuch, um den Hoffnungen der 
Pathen zu genügen. So mar es geweſen in diefem Haufe durch 
manches Geflecht, und diefen Ruhm wollte das gegenwärtige 
nicht verlieren. Aber wenn die Rebe war, dem Schulmeifter 
den Lohn zu verbefiern, jo konnte man nicht begreifen, warum 
er fi nicht mit dem begnügen könne, was ſchon Vater und 
Großvater ihm gegeben? Es war allemal eine Freude, wenn 
er hinauf kam, und wenigſtens ein Brot trug er allemal heim; 
aber zur Erhöhung feines Kohnes hätte man im Haufe nie ges 
ftimmt. Kam man zu bitten um irgend eine gemeinnüßige Sache, 
fand man auch nicht geneigte Gehör. Dan könne nicht für alles 
geben, hieß es; man fei einem ohnehin ale Tage vor der Thüre 
und man müfje die Hand immer im Sad haben. Nur wenn 
der andere Bauer bereit gegeben oder unterjchrieben hatte, ſagte 
man nicht ab; denn von dieſem wollte man fich nicht übertreffen 
laſſen. Diefe Nachbarſchaft war der Wermut in dem Becher 
ihres Glückes; es beftand eine Nebenbuhlerſchaft, welche manden 
Tag vergiftete. Brav war man an beiden Orten, rei) auch, 
und offenen Streit gab es nie; man war einander fogar bes 
hülflich und die Weiber braten einander in allen Kindbettene 
Kram. Allein jedes Haus wollte das berühmtere fein, und jede 
Frau die beſſere Bäuerin, die tücjtigere Hausfrau. Es war recht 
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luſtig zu jehen, wie zumeilen an einem recht heißen Nachmittag 
das eine der dicken alten Weiher hinaus aufs Feld ging an 
irgend eine ſchwere Arbeit, und da byftete und berftete, nur um 
der Nahbürin zu zeigen, daß es bie rüftigere ſei und nit ſo⸗n⸗e 
fule Hung; wie bie andere, das zu Haufe merfend, brummte, ſelbſt 
fluchte über diefen Streich, fagend, fie fei nicht forn:e Donners 
Naar! und wie fie dann einige Tage darauf etwas Ähnliches 
machte, und an die andere das Brummen und Fluchen Tam. 
Gar mander Bettler ftand unten am Berge verlegen 
ſtill, wermeifend, in meldem Haufe er übernachten ſolle? Er 
fürdtete, die Übergangenen würden böfe, nicht fomohl, weil er 
nicht zu ihnen gekommen, als weil er zu ben andern gegangen; 
fo ging es mandem Hauſierer und mandem, der zu Gevatter 
bitten wollte. Die Dienftboten beiderfeitig fonnten ſich in acht 
nehmen, daß fie nicht bei einander ſich ftellten ober gar mit den 
Meifterleuten vedend gefehen wurden. Es wurde als ein ordent⸗ 
lich unglückliches Ereignis betrachtet, wenn eine Magd oder ein 
Knecht den Dienſt verließ, um in das Nachbarhaus überzugehen. 
Hier nun follte id wohnen, zum Knecht mich bilden. Ich 
war ſtark genug dazu, wohlgewachſen und arbeitete mit Luft; 
denn ich war ehrgeizig und trachtete nach dem Lob meiner 
Meifterleute. Ste Hatten mich fogleih doppelt leiden laſſen, 
gaben mir gut zu effen und redeten wohlwollend mit mir; ber 
Großvater fagte mandmal: „Stell di recht, fo giſch wieder e 
Bueb“. Auch lernen mußte ih. Sie hatten mit Schrecken be— 
merkt, daß ich kaum noch bucjftabieren konnte, und nun mußte 
id, wenn es thunlich war, des Morgens und Abends ein Buch 
nehmen und lernen. Bald das eine, bald das andere war mein 
Lehrmeiſter; am liebften hatte ich dabei Mareili, die Sohnzfran. 
Sonft hielt man auch hier nicht viel auf großer Gelehrſamkeit. 
„Je gelehrter, deſto verkehrte”, fagte man oft, wenn von Ver 
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beſſerung der Schulen die Rede war; aber Leſen, das hiellen 
fie doch für notwendig, und für eine Schande, einen fo großen. 
Buben im Haufe zu haben, der e8 nicht fonnte Ich lernte auch: 
mehr als früher. Ih war älter und wollte nun leſen lernen ; 
zudem war gewöhnlich jemand da, der mich abhörte und ver- 
befierte, das fügte mic) vor Langerweile. 

Sobald das Dreſchen vorbei war, mußte ich in die Schule. 
In derjelben ging e8 nun freilich etwas anders zu, als in ber 
frühern; Apfelgefhichten gab e8 feine; aber gar viel lernte man 
doch nicht. Der Schulmeifter war Gemeindfchreiber, und fat 
alle Tage wurde er mehrere Male aus der Schule gerufen, 
ober mußte ganze Tage augbleiben; er war ber Allesmacher in 
der Gemeinde. In feiner Abweſenheit hielt fein breizehnjähriger 
Bueb Schule, der fi mehr einbildete als ein Königsſohn, und 
wie ein türkiſcher Sultan nad Willfür regieren wollte mit. 
feiner langen Nute, Die ältern Kinder gehorchten aber nicht, 
fondern machten was fie wollten, und weil er da nicht? ab: 
bringen konnte, wandte er fi) mit boppeltem Grimme an bie 
Kleinen und tyrannifierte die, daß immer einige mit einander 
heulten. Da ich auch unter ihnen ſaß, und nur ein Bueb war, 
fo ließ er fih aud an mich; dafür prügelte ich ihn einmal tüchtig. 
durch. Das klagte das geprügelte Söhnlein, und deſſen Vater 
prügelte mich nun wieder unter Schein Rechtens, und machte mir 
daheim auch nicht gut Spiel, da er bei jeber Gelegenheit anbrachte: 
ich ſei ein böfer hartnäckiger Bueb; fo:nze herte ſyg ihm nit bald 
i dinger ho; er choöͤnn nüt mit mer made; wenn ev fcho ber 
Linger ob mer zerſchlöih, i plär nit. Er hielt Rechnen und Schreiben 
für gar hohe Künfte, denen nur ein Genie gewachſen ſei. Von 
den Mädchen wurde jelten eins, in biefelben eingeweiht; etwa 
wenn der Ammann ein Töcterlein Hatte ober der Statthalter, 
fo kamen fie an ben Schreibtiſch. 
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Sobald eins die Buchſtaben kannte und maden Fonnte, . 
To jchrieben fie ab aus der Kinderbibel, und wenn der Schul— 
meifter e3 gar gut meinte, fo biftierte er ihnen aus einem kleinen 
von Fliegen punktierten Heftchen etwas über die Sprache. Alle 
halbe Stunden kam man eine Zeile weit; denn daß erfte und 
zweite Mal, wenn er etwas vorfagte, hörten die Buben gar 
nicht zu; dann ſchrieb Feiner mehr als einen Buchſtaben auf 
einmal, und tete ben Kopf auf die Tafel feiner Nachbarn, 
zu fehen was die gemacht, und biefe fahen wieder auf bie der 
andern; ob dieſem Kopfzuſammenſtrecken hatte man mieber ver 
gefien, was man eigentlich fchreiben follte, und mußte wieder 
jagen: „Schumeifter lies no einiſch.“ War man endlich von 
einem Punkt zum andern gefommen, fo wurde Forrigiert. Ent 
weber gab der Schulmeifter ihnen das Büchlein in die Hände, 
um felbft zu Forrigieren, ober fie mußten die Tafeln wechſeln; 
der Schulmeifter oder ein Knabe buchitabierte Wort für Wort 
vor; nad diefem Buchſtabieren follte jeder feine Fehler ver- 
bejiern, und angenommen war, es gejchehe aljo; denn e8 wurde 
nie nachgefehen, ob denn wirklich alles verbefjert fei oder nicht. 
Das nahm einen halben Tag ein; den andern Nachmittag hieß 
es: „Schrybet das Thema i ent Schrift!” und das brauchte 
wieber einen halben Tag. Mit dem Rechnen ging es ungefähr 
auch fo. Der Schulmeifter machte eine Nechnung vor, die Schüler 
machten fie nad, etwa vier ober fünf von der gleichen Sorte, 
bis fie das Nachmachen in Griff befamen; das Zahlenfyftem 
Tanne keins. Kein Kind wäre imftande gemefen, ohne zehnmal 
abzufegen, ohne mit allen andern den Kopf zufammen zu ſtecken, 
die kleinſte Nechnung zu machen; und doch rechneten fie an den 
"Eramen Brüche und Heuftöde wie Schnupf. Alle Winter mußte 
man von vornen anfangen und wenn man am Hinterſten war, 
fo mußte man das Vordere nicht mehr; ein Jahr nad dem 
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Austritt aus der Schule war dad Meifte ganz vergefjen. Da— 
ber hieß es allgemein: Schreiben und Nechnen trage dem Bauer 
nichts ab; er vergeſſe e8 doch wieder, da ihm ſolche Dinge zu 
wenig zu Handen kämen. Und der Schulmeifter beftätigte die 
Meinung mit großem Ernſt und Nachdruck, er mußte wohl 
warum. Es iſt nicht unvorteilhaft, in einer Gemeinde einzig 
rechnen und ſchreiben zu können; da fließt gar mander Batzen 
und mander Schoppen wird bezahlt. 

IH kam natürlich nicht zu Schreiben und Rechnen; das 
waren für Armere verbotene Künfte, befonders für Güterbuben ; 
aber ich lernte doch Tefen und fam noch vor Ende des Winters 
in die Kinderbibel, von der ich wenig begriff. Mir kam e3 gar 
nit mehr in den Sinn, daß die Worte einen Sinn hatten, 
daß man etwas dabei denfen könne, ſondern ich meinte, fie 
ftünden nur da, um buchitabiert, gelefen oder ausgeſprochen zu 
werben; daher mußte ich nie, was ich gelefen, und der Schul— 
meifter fragte auch nicht darnach. So las ich die Kinderbibel 
manchmal dur und mußte doch von Jeſu gar nichts, und 
nichts nahm mic) wunder. Ungern ging ich nicht in die Schule; 
id erwarb mir unter den Kameraden ein gemifjes Anfchen, 
und die als Miftjunge erworbene Unerſchrockenheit machte mich 
zum Anführer In vielen Streichen. Beſonders hatte ich meine 
Luft an meinem Zimißſäckli. Mareili füllte e8 reichlich mit 
Mil, Brot und Äpfeln; ich wurde um basfelbe von Bauern- 
findern beneidet, und konnte gar oft noch andern, ärmern, Die 
fein Brot hatten, mitteilen; daß that mir gar wohl. 

Aus diefem allem wird man fehlteßen wollen, ich fei endlich 
doch an ein recht gute Ort gefommen, werde es da recht gut 
gehabt und eine brave Erziehung erhalten haben, fo daß ich 
nicht Urſache Hätte, mit dem Verdingen oder Verteilen jo un= 
zufrieden zu fein. Wartet nur, ihr guten Leute, e8 wird ſchon 
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anders kommen. Habt ihr denn ſchon vergeffen, daß vier Knechte 
und zwei Jungfern und mandmal gar noch zwei Spinnerinnen 
im Haufe waren; wiſſet ihr nicht, daß viel Dieriften viel Leiden 
den Meiiterleuten bringen, und was glaubet ihr, wird der 
Bueb nicht noch viel mehr leiden müffen ? 

Wenn zumeilen ein Roman in ein Bauernhaus ſich ver 
irrt, der Sohn ober die Tochter ihn hinunterjchlingen und dann 
der Mutter erzählen von einem Königshof, dem König und 
der Königin und den ragen allen, vom Minifter und den 
Hofmarſchaͤllen bis zu dem Ofenheizer und dem Hühnermädchen, 
wie das alles jo ſchlechte Leute feien, wie fie den König und 
die Königin betrügen, jedes das andere außzubeißen juchen, und 
fie einander von oben bis unten die erbärmlichſten Streiche 
jpielen und der Schlaufte und Schlechtefte gewöhnlich oben an 
tomme, fo fperret die gute Bäuerin Mund und Nafe tenns— 
thormeit auf; über ben breiten Rücken lauft ihr ein orbentlicher 
Schauder auf, und fie feufzt andächtig: „Gottlob, jo iſt's doch 
bet und nicht, da ſy mer doch ganz angeri Lüt.“ Würde bie 
gute Frau, ftatt die Naſe aufzufperren, fie in ihr eigenes Haus: 
weſen ſtecken, fo würde fie mit noch größerem Erſtaunen jehen, 
dag es in demſelben akkurat gleich hergeht im Kleinen, mie bort 
im Großen, und daß da affurat die gleichen Leute feien, nur 
mit dem Unterfchied, daß fie dort Sterne auf ber Bruft und 
Diamanten auf den feidenen Kleidern haben, Hier aber auf der 
Bruft ein Heer von Suppen und Milchtropfen und an ben 
Zwilchhoſen Kühdred, So geht es, wenn man den Leuten 
immer eine andere Welt vormalt, als die, in welcher fie leben, 
dann kennen fie jene und diefe nicht, feufzen über jene und 
verbeflern ihre eigene nicht, die nicht beſſer ift, Tennen die 
Schliche an einem Königshof, aber die im eigenen Haufe nicht; 
denn ſelbſt fehen und erfennen können die meiften Menſchen 
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nicht; fie find Blind geboren, den Star muß man ihnen ſtechen. 
Mander im Unrat geboren merkt ihn nicht, bis man ifm Die 
Nafe darauf ftößt und ihm fagt: Das ftinft; dann fagt nur 
noch die Hälfte nah: Ja das ftinft; ein Viertel jagt: Ich rieche 
nichts, und der andere Viertel behauptet gar : Du lügft, das 
riet wohl. So geht e8 in der Welt. Aber jegt will ich wieder 
von den vier Kuechten und den zwei Mägden und den Tags 
Töhnern allen reden, unter denen ich auf jenem, nicht Königs— 
bof, fondern Bauernhof lebte. Ihr werdet, wenn ihr nicht zur 
den zwei legten Vierteln gehört, wohl merken, daß es auf den 
beiden Arten von Höfen nicht gar fo verſchieden zugeht, mie 
ihr glaubet. 

Der Dienft auf unferm Hof war gut und geſucht, das 
Eſſen gut, die Arbeit nicht übertrieben, die Behandlung vers 
nünftig, und in Krankheiten wurde Feine zum Haufe hinaus⸗ 
geftoßen, ſondern ihm getreulich abgemartet. Das Betragen der 
Meifterleute war ernft und gejeßt; daher wurde ihnen auch bie 
gebührende Achtung erwieſen und man mar nie im Zweifel, 
welches Meifter oder Knecht fei. Die Dienften wurden nie in 
die Geheimnifje des Haufe eingeweiht; nie geſchah es, daß die 
Glieder der Familie vor den Dienften haderten, geſchweige daß 
fie vor den Dienften über einander geklagt, fie zu Vertrauten 
gemacht Hätten (mie es an Orten, wo dieſes gefchieht, zugeht, 
Tönnte id) auch erzählen). Troß diefem allem, troß dem Reſpekt, 
den man den Meifterleuten äußerlich erwies, waren doch bie 
fämtlihen Dienften eine Bande Verbündeter gegen die Meifter- 
leute, und dennoch wieber unter fich ſelbſt in beftändigem Streit, 
in nie ruhendem Krieg begriffen, und dieſes alles meift fo heimlich, 
daß die Meifterleute es felten oder nie merkten. Arbeiteten die 
Dienften alleine, jo wurden vor allem bie Meifterleute ver— 
handelt, die Schwächen eines jeden hervorgerupft, beſonders 


— 139 — 


mußte Mareili, welches die Haushaltung führte, herhalten. Bald 
follte e8 da8 Brot in der Suppe, bald den Schmutz im Kraut 
geipart haben; unter der alten Frau habe man es viel befier 
gehabt, aber bie dürfe nichts mehr jagen; Mareili gelte jett 
beim Alten mehr, als die eigene Frau; fie flattiere im aber 
auch darnad. Ein Herrenfreſſen für die ganze Dienerſchaft war, 
wenn man irgend einen Heinen Zwiſt unter der Familie bes 
merkte; da ſteckte man die Köpfe zufammen und fragte ein- 
ander: „Heſch oh ahört, heſch oh gie?" Wollte eind etwas 
mehr tun als gewöhnlich, befondern Fleiß anmenden zu einer 
Sade, jo pugten ihm die andern ab, und hielten ihm vor, es 
wolle fih nur wert machen auf Koften der andern. Am meiſten 
ſchimpften fie über die große Wohlthätigkeit, weil fie wähnten, 
es gehe ihnen deswegen deſto mehr ab, und fo viel Küchelfchnitte 
die Bettler befämen, fo viel weniger erhielten fie. Daher aßen 
fie auch gewöhnlich an den Fleiſchtagen auf den Geiz Hin, daß 
innen faft die Bäuche zeriprangen, und rühmten dann: fie 
heige's em Mareili g’reifet; es heig nit z'donnersviel chönne 
i Chuchiſchaft trage. 

Auch wurde den Töchtern regelmäßig aufgepaßt, was für 
Kilter ſie hätten, und dieſe dann verhandelt; oder waren die 
Töchter mit bei der Arbeit, fo wurden zweideutige Neben ge: 
führt, welche die Mädchen nicht ungerner hörten als andere. 
War man au) einig gegen die Meifterleute, jo war man wieber 
um fo uneiniger unter fi. Erſt glaubte ein jedes, ifm werde 
zu viel aufgeladen, die andern Hätten gut, es allein bös; jedem 
trante man zu, es fuche den Meifterleuten fich beſonders wert 
zu maden, was nad) ihrem Glauben die größte Sünde war; 
und hatte man gar Urſache zu glauben, eines verrätfche die 
andern, jo Hatte es Urfache genug zum Beten. Endlich waren 
noch alle liebſüchtig und daher auch eiferfüchtig. Die Meifters 
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leute hatten die Liebſchaften unter ben Dienften nicht gerne; 
um fo geheimer trieb man fie, und da fie nicht fpionierten, jo 
blieb ihnen manches geheim, was fonft allgemein befannt war. 
Die Mägde glaubten, die Knechte feien für fie da, und murben 
bitterböfe, wenn fie weiter gingen; die Knechte duldeten nicht 
gerne fremde Kilter; aber wiederum wurden die Mägde unter 
fi uneinig, weil jede den haben wollte, der zu der andern 
ging, und fast jo die Knechte. Am meiften beneidet von allen 
war die Meifterjungfer, melde in der Küche helfen und, be 
ſonders des Morgens, für das Volk Tochen mußte. Man miß- 
gönnte ihr den Schatten der Küche, wenn die andern an der 
Sonne fein mußten, und bie Broſamen auß dem Kucifchaft, 
die ihr zufielen; deswegen fuchten fie wieder die Knechte, weil 
fie folde Brofamen zumeilen als Lodoögel für ihre Kilter auf 
fparte und die Glücklichen mit einem Stüd falten Sped‘, einem 
Zopfen Wurft oder einem alten Küchli vegalierte. Weil fie am 
Morgen am fpäteften herauskam, jo hatte man die beite Ge: 
legenheit, fie auszumachen. Da hieß e8: Mareili werd ihr wohl 
no es Kacheli Kaffee gäh; man nähm o no eiß; b’Erböpfel: 
bigli, wo fie hütsesmorge Locher Heig, heige g’hüehbreetelet, daß 
es eim ganz erſchüttet heig; me heigs vo witem g'ſchmöckt, daß 
der Melcher bi’ve g'lege ſyg. Alle dieſe Neben vernahm bie 
Meifterjungfer wieder; denn eben um einen Zopfen Wurſt oder 
ein altes Küchlein gab es immer Verräter. Am böfeften über 
fie war natürlich die andere Magd, welche nicht ſolche Herrliche 
feiten zu verteilen hatte, und nur mit den Kiltern vorlieb 
nehmen mußte, welche die andere nicht wollte. Sie faufte, wenn 
ihre Verzweiflung am höchften ftieg, wohl zumeilen einen Schoppen 
ober eine Halbe Branntwein, um der eigenen Liebenswürdigkeit 
nachzuhelfen; und das Mittel half richtig, fo lange der Brannt- 
wein währte. Mit welcher Schlauheit die, melde es mit eins 
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ander hielten, ſich zu treffen wußten, um ein vertrautes Wort 
zu reden ober eine Abrede zu nehmen, bald beim Heurüſten, 
oder bei den Schweinftällen, ober beim Betten in dem Knechten⸗ 
ftüblein, davon mil ich nicht reden, ich würde zu meitläufig 
werben. An allem diefem nahmen mehr oder weniger die Tags 
Töhner teil, und fpielten die Mittelsperfonen; doch fuchten die 
meiften einen Mittelmeg, um es mit niemand zu verberben. 
Regelmäßig wurde im Laufe des Jahres einer zum Sündenbod 
ermählet; manchmal hatte man deren auch zwei. Auf diefe murde 
alle Schuld geſchoben, an ihnen vieb fich ein jebes, mit ihnen 
hatte man immer zu zanfen, und doch an allem Zank follten 
fie ſchuld fein. Durch ale möglichen Kunftgriffe, mehr als durch 
beftimmte Worte, lenkte man bie Aufmerkjamfeit der Meifter- 
Yeute auf fie, brachte fie um deren Gunft, bis fie entlaffen 
wurden, um Friede im Haufe zu haben. Die Annahme neuer 
Dienften war für die Bleibenden ein neuer Spielraum neuen 
Treiben, und ein jebes hatte jemand im Auge, den e8 gerne 
hergebracht hätte. Vettern und Baſen wurden aufgeftiefelt, ſich 
zu melden, und gelegentlich fie angerühmt; aber aud) Bekannte 
von den Tanzböven her, geheime Liebchen fuchte man einzu= 
ſchwaͤrzen. Wider eine fich meldende hübſche Nebenmagd mußte 
die Bleibende Hunderterlei vorzubringen, und bie Knechte machten 
aud das mögliche, um feinen hereinzulafien, der fie außftechen 
Tonnte, und mand Trinfgeld wurde deshalb gefpendet; das 
alles geſchah mit einer Schlauheit, daß die Meifterleute es ſelten 
merften. 

Unter diefen Dienftboten folte ich nun arbeiten lernen, 
um einmal wieber ein Bauer zu werben. Ich arbeitete gerne; 
ich war über mein Alter ſtark und anfchlägig und wollte gerne 
den Meifterleuten gefallen. Daneben mußte ich poften, wenn es 
etwas zu poften gab, und nicht etwa eines der Meifterleute 
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zufällig ober gerne ind Dorf ging. Ich Hatte eine Art Selb— 
ftändigteit, die ſich nicht von jedem hudeln Tieß, ſondern Troß 
entgegenfeßte unverbienter und umbefugter Behandlung, und, 
zurüdgeihüdtert an meinem erften Verdingort, Tonnte ich es 
nicht mehr zeigen, am allerwenigften jagen, wie lieb mir Men— 
ſchen waren. Das ift für jeden Menſchen ein großes Unglüc, 
beſonders wenn er es recht gut fagen und zeigen Tanrı, wenn 
er zornig ift und haßt. Aber das iſt eine Merkwürdigkeit, daß 
echter Haß ſich meit leichter zeigt als echte Liebe (ich rede Hier 
nicht von unverborbenen Kindern). Der Liebe [Hämt man fig, 
bes Haſſes nicht, eben fein Beweis für chriſtliche Gefinnung. 
Nun follte ich auch der Diener von allen ſechs Dienftboten fein. 
Dem Melcher follte ic helfen beim Futterrüften, Grafen, Melken, 
dem Karrer beim Striegeln und Miften, den beiden andern 
beim Holgen oder Schnefeln; der Meifterjungfer follte ih Waſſer 
tragen und den Schmeinen miften, der andern B'ſchütti in den 
Garten ftoßen, jäten und wilden. Ich Hätte faſt wie der Tiebe 
Bott allgegenmwärtig fein ſollen; denn Half ich dem einen, fo 
rief mich der andere; kam ich nicht, fo war der eine bös, ging 
ich, der andere, Poſtete ich für bie Meifterleute, jo hatte jedes 
der Dienfteen auch etwas zu verrichten. Die Meifterjungfer wollte 
Hofmannstropfen, von denen fie eine große Kiebhaberin war, die 
andere, mie gejagt, manchmal einen Schoppen Branntwein, der 
Melker Tabak, der Karrer Schuhnägel ꝛe. Das Meifte follte ich 
bringen, daß e3 niemand merfe; oft Fonnte ich es nicht im 
Vorbeigang nehmen, fondern mußte einen Ummeg machen oder 
warten, verjpätete mich jo, und wurde gefragt, warum ich fo 
lange wegbleibe. 

Natürlich wollte ich die Schuld nicht über mich allein 
nehmen, ſondern ſagte den Meiſterleuten geradezu: „Ich mußte 
dem Stüdi Hofmannstropfen bringen, dem Liſi einen Schoppen 
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Branntwein“. Dieſe Entſchuldigung rechtfertigte mich bei den 
Meiſterleuten, erbitterte aber die Dienſten; fie meinten, ich hätte 
alle Schuld auf mich nehmen und ſchweigen follen. Oft fandten 
ſie mich für ſich felbften weg; fand man mich denn lange nicht, 
und ftellte mich zur Nebe, mo ich herumgelaufen, fo fagte id 
wieder die Wahrheit, wie fehr e8 mir verboten war; ich mußte 
nicht, warum id um Melkers und Karrers willen die Gunft 
der Meifterleute verlieren follte. Wie gefagt, waren beftändige 
Parteiungen in unferm Heinen Hofftaate, Fraktionen mie in 
einem großen Reiche, die beftändig wechſelten. Die gegenfeitige 
Nahe ließ ſich am meiften dadurch aus, daß man einander 
Saden ausbrachte und vorhielt, die man lieber geheim gehalten 
Hätte, und, wenn man recht böfe war, fo fuchte man dieſe 
Dinge bis vor die Ohren ber Familie zu bringen. Nun jagten 
die Dienften einander biefe Dinge nicht gerne eigenmündig, aus 
Furcht, man halte ihnen Gegenrecht; da jollte ih dann alles 
vorbringen, was vorgebracht werden follte; da lief mir eins 
hier nad), das andere dort. Die Meifterjungfer wollte, ich folle 
über Tiſch dem Karrer vorhalten, er fei erft am Morgen um 
5 Ubr heimgekommen ꝛc. Anfangs that ich e8 aud, erhielt aber 
Prügel zum Lohn, und zu gleicher Zeit hielten fie dafür, ich 
Hinterbringe alles von freien Stüden den Meifteräleuten, ſo 
daß fie mic) plagten, wo fie nur konnten. Das hatte die Folge, 
Daß ih nichts mehr von ihnen annehmen wollte. Ich ſagte 
ihnen alles Poften geradezu ab, es jei denn, die Meiftersleute 
Hätten es ihnen erlaubt; ich fprang nicht von einem zum ans 
dern, und wenn id an einer Arbeit war, konnte man mir 
fange rufen, ich ſah mich nicht um; ich fagte jedem, was ich 
für gut fand, aber nicht mehr auf fremde Eingebung. 

Sie wollten mich drejfieren mit Schlägen und Schimpfen, 
‚allein umfonft. Mit aller Störrigfeit meines Charakters hielt 
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ich ihnen entgegen; gegen Schläge wehrte ich mich, ſchimpfen 
vergalt ich; fie vermochten nichts bei mir abzubringen, während 
ih gegen jedes Glied ber Familie die Dienftfertigfeit felber mar. 
Da mandte fi der ungeteilte Haß der ganzen Kuppele mir 
zu; fie hielten mich für einen Augendiener, für den Judas im 
Haufe; ih war ihnen überall im Wege und untauglich für die 
Stelle eines Buben in einem ſolchen Haufe, der allen alles fein 
fol. Ich wurde der allgemeine Sünbenbod, an allem follte ich 
ſchuld fein, nit nur an allem Streit, fondern war eine Arbeit 
nicht fertig, jo hatte ich nichts gethan; war eine Kuh lahm, fo 
hatte ich fie beim Brunnen mit der Gabel geſtochen; Hatte die 
Untermagd Maienzeug im Garten für Unfraut angefehen und 
ausgerauft, jo ſollte ich es gethan Haben; Hatte die Meifter: 
jungfer angebräntet, jo follte id} in ihrer Abweſenheit geſchaltet, 
neued Holz angelegt, ein zu ſtarkes Feuer gemacht Haben. So 
war kein Tag Friede, und jo oft der Großvater heim Fam, 
börte er Klagen über mid. Und wenn er dann fagte, er könne 
das nicht begreifen; fo oft er ober eins ber Seinigen Dabei 
fei, made ich meine Sache recht gut, jo hieß es, das ſei eben 
das Böfe, daß ich ein folcher Augendiener, Heuchler ſei; ſobald 
mid) niemand von ihnen fehe, fei ich ein ganz Anderer, thue 
nichts, ftele nichts als Streit an, meife alle gegen einander 
auf, und habe beftändig über die Meifterleute zu räfonnieren 
und fie auszuführen. Alles glaubte man nicht; allein etmas 
blieb immer haften, und das unaufhörlihe Klagen machte am 
Ende doch maßleidig. Es ift für einen Meifter nicht? unluftie 
gered, wenn er abend müde nad) Haufe kömmt, als ein Ge 
kähr zu finden, fomme es nun von Weib, Kindern oder Dienften. 
Zubem war mein Unglüd, daß ich den Meifterleuten nicht 
zeigen und fagen Tonnte, wie lieb fie mir ſeien, baß meine 
Dienftfertigkeit nicht Tomme aus Augendienerei, fondern aus 
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wahrer Liebe, was ein himmelweiter Unterſchied ift, aber von 
vielen nicht kann unterſchieden werben, und gevade auf dem 
Lande nicht, indem man auf Worte allzuviel Hält und allzuviel 
hört, und nicht Verftand genug hat, Werke zu deuten, d. h. zu 
begreifen, aus welcher Quelle fie hervorgehen. Mareili einzig 
ahndete den richtigen Zufammenhang und nahm mid in Schuß 
fo viel fie konnte; vieleicht hätte fie mich da erhalten, obgleich 
die andern oft fagten, das beftändige Zanken fei ihnen erleidet, 
und ich müſſe fort, damit man Ruhe habe, wenn nicht eine 
Begebenheit den Ausſchlag gegeben hätte. 

Mareifi hatte ein Kind erhalten, an dem ih große Freude 
hatte, aber noch größere, als Mareili zum erjtenmale wieder 
in die Küche kam und ich ihr „guten Tag“ fagen Tonnte. Die 
Taufmahlzeit wurde im Haufe gehalten, und alle Hausgenofjen 
erhielten ihren Teil davon und waren luftig. Eine der Töchtern 
und Mareilis Bruder waren zu Gevatter geſtanden; wir ver= 
muteten, er werde nach laͤndlicher Sitte bei ihr ſchlafen; zu 
ihrer Stube ging eine etwas fteile Treppe außerhalb des Hauſes 
hinauf. Es war in den kurzen Tagen; wir mußten, ber Ge 
vatterämann wolle früh fort, und mußten fein Noß füttern. 
Man Hatte eine allgemeine Neugierde gezeigt, mo er liegen 
werde, und geäußert, das fei leicht zu erfahren, wenn man 
gugge, ob er die Stege herab komme. ch fehrieb mir diefes 
Hinter das Ohr, und ftrih am Morgen um die Treppe herum. 
Die Thür ging auf, ein Menſch Yam Heraus, die Tochter blieb 
unter der Thüre; wie jener auf die Stege trat, fiel er mit 
großem Gepolter um und herunter. Nach allgemeinem Brauch 
lachte ich laut auf, ſchwieg aber jogleich, als der unten Liegende 
nicht aufftand, fondern ſchmerzlich ſtöhnte. Das Meitſchi kam 
herab; ich Tief herzu, und es fand fi, daß der Gefalfene einen 
Fuß verftaucht und fonft mehrere Quetſchungen davongetragen 
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Hatte, Das ganze Haus kam auf die Beine, man trug ihn 
hinein, und jeder fragte: „Wie ift das o gange?“ Er behauptete, 
man Habe ihm auf die Stege runde Hölzer gebeizt; als er auf 
fie getreten, fei er mit ihnen herunter gerollt, und habe ſich 
nicht mehr Halten können. Dan ſah nad und fand allerdings 
noch zwei Maͤßb'ſtryche, die wahrſcheinlich dazu gedient Hatten. 

Böoösliche Abficht lag alfo am Tage, und ald man mer 
meijete über den Thäter, erinnerte fih das Meitſchi, daß es 
mich laden gehört. In der erften Hige ſchien ſchon alles bes 
wieſen. Ich murbe beſchieden, und als ich gerufen murbe, 
zäpfelten die Knechte und Mägde mit einander. Meine Schand- 
that wurde mir vorgehalten; aber lange begriff ich nicht, was 
man eigentlih von mir wolle; als ich es endlich merkte, bes 
Tannte ich unverhohlen, was ich gewollt und gethan; von weis 
terem aber wollte ich nichts wiſſen. Die frühern beftändigen 
Anlagen, die gegenwärtigen Verdachtsgründe machten mir böſes 
Spiel. An mandem Ort hätte man mich geichlagen, bis ich 
zur Rettung des Rückens mid unſchuldig ala Thäter befannt; 
bier that man es nicht; man fagte nur, man habe endlich genug 
und Tenne meine Verftoctiheit. Mein Gott, auf den Knieen 
hätte ich befannt, wenn ich es gethan Hätte! Mareiliß Augen, 
welche dem Bruder Überfchläge machte, und die von Zeit zu 
Zeit wehmütig zu mir rebeten: Hab’ ic) das um dic) verdient? 
zerfleifchten mir nicht nur den Rücken, fondern aud das Herz. 
Sie ſprach Fein Wort zu mir; hätte fie e8 gethan, ich hätte ihr 
auf eine Weife meine Unſchuld beteuert, daß fie mir gewiß ge: 
glaubt; zu den andern aber ſprach bei mir nicht die Liebe, 
ſondern das beleidigte Gerechtigfeitögefügl, das bittere Gefühl 
des Verfanntfeing, und fie glaubten mir nicht und nahmen für 
Trotz, was gefränfte Unfguld war. Als ih aus dem Verhör 
kam, nahmen mic die Dienften in Empfang und behandelten 


— 47 — 


wid mit mancher Etichelrede als den Thäter, fie, von denen 
eines es felbft gethan, enimeder aus Boßheit, um Mareili zu 
Tränfen, ober beftochen von einem Nebenbuhler. 

Es ward alfo beichloffen, nm Fried und Ruhs willen an 
der nädjften Bettlergemeinde mich wieder abzuliefern. Ich litt 
ſchwer in mir. Ich meinte es doch fo gut, und niemand wollte 
es glauben; ich liebte jo gerne und man haßte mich; über mein 
Herz ging Froft um Froft; fie töteten die Liebe nicht, aber ihre 
Blüten, die offene muntere Freundlicfeit; und Sauerjehen war 
die Freundlichkeit, ein größeres Unglück für die Sauerjehenden, 
als die Meiften begreifen. In ftillem finfterm Ingrimm vers 
ftrich die Zeit meines Dortfeins, und mancher Mitfüler mußte 
meine innere Bitterfeit durch tüchtige Schläge büßen. 

Nur am Morgen meines Abgehens thaute mein Herz auf. 
Man hatte mich noch brav kleiden laſſen, denn das erforberte 
die Ehre des Haufe, und es rührte mich auch nicht, ala ich 
den tüchtigen Bündel ſchnürte; ihn auf dem Rüden, trat ic) in 
die Wohnftube, um den Großvater abzuholen, und fagte ein 
Taltes: B'hũet eh Gott! nicht einmal: Vergelt's Gott. Da kam 
Mareilt aus der Nebenftube. Plöglih übermannte mich eine 
innere Wallung; aus den Augen ftürzten Bäche von Thränen; 
ſchluchzend ergriff ich feine Hand und ftammelte: „Zürn doch 
recht müt!“ aber mehr Konnte ich nicht jagen; weinend aus 
Herzenägrund ftrauchelte ich fort. 

Und meine Erſchütterung hielt man für Belenntnis! 
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Dreizehntes Kapitel. 


Wie ein pfiffiger Bauer und eine noch pfiffigere Räuerin 
ausſehen. 


So ſtand ich nun zum vierten Male vor der Bettlerge— 
meinde, wieder gut gekleidet, wieder trotzig, als ein Eräftiger 
Burſche, dem man es anſah, daß er mehr als ein halber Knecht 
zu rechnen ſei. Der gute alte Bauer verklagte mich nicht hart. 
Er gab mir das Zeugnis, daß ich gut arbeiten könne, ſie ſelbſt 
über mich nichts zu lagen Hätten, aber ber beftändigen Händel 
mit dem Gefinde mübe feien, mit dem ich mich nicht vertragen, 
nicht? von ihm annehmen Tönne. Ein vierzehn Jahr alter, 
doppelt gefleideter, ftarfer Burſche, dem man feinen Lohn zu 
geben Braut, jondern für den man noch erhält, wenn man es 
ſchlau anzufangen weiß, ift ein Schled, nad dem vielen ber 
Mund wäſſert. Man beobachtet denn doch eine gewiſſe Zurück— 
haltung und Manierlichfeit; man thut gar nicht, als ob einem 
viel daran gelegen wäre; man beobachtet eine gemifje Neihen- 
folge im Verteilen folder mohlfeilen Knete, nach dem Spride 
wort: Heute mir, morgen dir. Freilich erftredt fich dieſe Neihen- 
folge nicht durch die ganze Gemeinde, fondern es gibt da auch 
eine Art Vorrechtler, die entweder am Gemeinderat felbft jigen, 
oder treue Klienten desſelben oder Verwandte find. Ein folder 
treuer Anhänger erhielt mich jett, und behielt ſich noch orbent- 
lich Lohn vor, weil er mid in die Schule ſchicken müffe, wie 
es üblich und gebräuchlich fei, und dann noch in die Unter 
meifungen. Auf den Weg gab man mir recht jchöne Ermah- 
nungen; mein früherer Meifter brücte mir noch einige Batzen 
in die Hand. Ich. hätte wieder weinen mögen, allein ich über 
wand mid, und mit verbiffenem Trotz, bewußt, daß ich mich 
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gegen Ungebübr zu wehren wife, trat ich den Weg nach meinem 
neuen Dienfthaufe an. 

Dasfelbe lag in einem fruchtbaren Boden, etwa eine halbe 
Stunde von der Kirche, und war ein jogenanntes altes und 
Hoc neues Haus. Der Bauer hatte nämlich das Necht, zu allen 
Reparaturen aus einem obrigfeitlichen Wald das Holz zu neh: 
wen; num baute er in einem Jahre das Stubenwerk neu, im 
andern das Stallwerk; das hieß dann reparieren. Ein Baus 
meifter wäre nur ein Narr gegen den Bauern gemwefen, wenn 
es darauf ankommen follte, auß einem alten Dfenhauß ein 
neues zu bauen und. doch den Schein bloßer Reparatur zu be: 
Halten. 

Überhaupt war er ein gar pfiffiger Kerl. Er wußte wie 
Teiner das Waſſer auf feine Mühle zu reifen und doch den 
Schein der Ehrlichkeit zu bewahren; mit keinem Menfchen meinte 
er es gut, als mit fich felbft, und doch Hielt man ihn für einen 
aufrictigen guten Mann; er mußte mie feiner Würfe nad 
Speckſeiten zu werfen, und felten mißlang ihm ein Wurf. Er 
widerſprach felten ober niemals, fagie überall ja, rühmte alles 
jo meit er Tonnte, ſogar Bettelbuben auf ben Straßen; fo machte 
er fi) nirgends unmwert, und ber Landvogt und der Pfarrer 
Hielten große Stüde auf ihn. Wem er am meiften ſcharwenzelt 
Hatte, den konnte er dann auch zu Haufe am beiten ausführen 
und durchhecheln. Er flattierte z.B. dem Schulmeifter ganz be— 
ſonders, ſchickte ihm manche Flafche Milch, die aber immer halb 
abgenommen war, und ermahnte ihn, feine Kinder ja recht 
ſcharf zu Halten, ihnen nicht zu borgen. Daheim führte er den 
Schulmeiſter aus vor den Kindern, und wenn eines in ber 
Schule geihlagen worden war, fo begehrte er auf und polterte, 
wie er es dem Schulmeifter fagen wolle. So erleidete er den 
Kindern Schulmeiſter und Schule, daß fie faft nicht Hinzubringen 
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waren, fie daher auch fehr felten befuchten und zu Haufe arbei= 
teten. Ihm wurde die Schuld nie beigemefien, fondern z'Beſt 
geredet, weil er dev Kinder Unfleiß gar wehmütig zu bedauern 
und einer eigentümlicden Verftoctheit zuzuſchreiben wußte vor 
dem Schulmeifter, und ihn noch mehr zur Schärfe ermahnte. 
Bor dem Pfarrer redete er anders. Freilich nicht gerade aus, 
aber verblümt gab er zu verftehen, wie der Schulmeifter allzu= 
ſcharf fei und er troß alles Zuſprechens feine Kinder nit in 
die Schule bringen fünne. 

Seine Frau ſchickte fich ganz befonders gut zu ihm. Sie 
war geizig und ſelbſtſüchtig wie er, und verftand ſich aud recht 
gut auf das Bemänteln ihrer Fehler; fie fonnte vorwärts ſchmei— 
cheln und lächeln und hinterrücks den Talpen geben wie er; 
nur war fie heftiger, ließ fi) zumeilen vom Zorn hinreißen 
und brachte fich ſelbſt in diefem Zuftande mandes aus, mas 
fie fpäter nicht gerne hatte. Sie wollte nicht die fein, welche 
ihren Leuten das Efjen nicht gönne, nnd doch that ihr jeder 
Biffen weh, den man aß. Brot war immer für jedermann in 
der Tiſchdrucke; allein es mar meift fteindart oder grau, denn 
man badte aufs Kürzefte alle drei Wochen; und obgleih es 
auf dem Tiſche lag, wußte doch jedermann, daß man Teines 
nehmen folle, bejonder8 wenn Erdäpfel da waren. Darum fagte 
fie einmal, als die Schneider auf der Stör bei ung maren: 
„Schnyder, nät Brot, mir .nä fe, we mer Herböpfel hei". Am 
Iuftigften trieb ſie es mit dem Fleiſch, welches fie felbft befon= 
ders gerne aß; fie hatte zwei Manieren, es zu jparen und 
wechſelte damit ab, damit man feine merke. 

Den einen Sonntag, wenn alles aus der Kirche zurück 
und ordentlich hungrig war, fo rief man zum Efjen und ftellte 
die Suppe auf den Tiih. War die gegefien, jo mußte man ein 
wenig warten, dann fam das G'chöch. Man fing ganz hübſchli 
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an, zuzugreifen, aß ein paar Gableten; das Fleiſch fam noch 
nit, man aß noch ein paar, bis die Meiftersfrau glaubte, 
man babe fait genug; dann kam eine ganze Bigete Fleiſch und 
man fonnte nehmen jo viel man nur mochte; ja fie fagte 
mandmal noch: „Nät doch, es iſch gnue da’. Allein man 
brachte nicht viel mehr ab, weil man ſich auch nicht dafür hielt, 
nur bloßes Fleiſch zu eſſen, damit es einem nicht gehe wie jenem 
ZTauner, der fi allein an Spe und Fleiſch hielt, und dem 
der Meifter endlich vor Zorn Halb blau zurief: Üeli, Üeli, Chrut 
o! Ehrut o! 

Den andern Sonntag kam es aljobald mit dem G'chöch 
auf den Tiſch; allein es mar nur halb gekocht und fo hart, 
daß man einander hätte Löcher in den Kopf ſchlagen können 
damit. Natürlich wurde man müde mit Kauen und griff zu 
dem, mas leichter zu ſchlucken war, und das meifte blieb übrig. 
Nachmittags, wenn die YJungfer irgend einem Schag nadjlief, 
that die Meifterin alles wieder in den Hafen, und kochte es, 
bis e3 lind genug war. Das aß fie die Woche durch vermeuft 
jelbft; denn auch ihr Mann erhielt wenig davon, fo daß es 
bei ung war fajt wie bei jener Witwe, welche zwei Schweine 
ſchlachtete, und mit welcher ihre fünf Kinder teilen wollten: 
fie, die Witwe follte ein ganzes. Schwein für fich behalten, das 
zweite aber gemeinfam mit ben Kindern efien, die aber nicht 
eintreten wollten in dieſen Vorſchlag, weil er fie verkürze. Ja, 
felber eſſen macht feiſt; doch das finden nicht nur die Weiber, 
ſondern au die Männer, z. B. auch jener reiche, Finderlofe 
Kauz, der die meiften Würfte und viel Fleiſch auf die Eeite 
padte und verſchloß, und, wenn es ihm gefiel, Würfte oder 
Fleiſch in den Hafen aufs G'chöch Tegte, auch in Papier 
gewickelt auf den Säuhafen, kochen ließ und wegnahm, ohne 
feiner Frau je einen Mundvoll davon anzubieten. Unfere 
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Meifterfrau gönnte von Natur niemand was, ala fich felbft, 
alfo aud ihrem Manne nicht; denn zwei felbftfüchtige Leute 
werben nie eind unter ſich, gegen andere wohl, der Pfarrer 
mag fie zufammengeben, wie er mil. Übrigens glaubte fie 
volles Recht auf das Fleiſch im Haufe zu haben, meil ber 
Mann außer dem Haufe fo oft nicht nur zu Fleiſch, ſondern 
auch zu Wein kam. Nicht daß er viel verthat aus feinem Sad; 
allein er kam als Schäger und auch als Ausgeſchoſſener öfters 
dazu. Es wollte der Frau oft das Herz abbrüden, und niemand 
Tonnte e8 vor Häffigi um fie ertragen, wenn fie mußte, ihr 
Mann fige nun hinterm Tiſche und könne ſich bei Borefje und 
Datere wohl fein laſſen; da war ir einziger Troft eine tüche 
tige Hammefchnitte und ein braver Schluck Bäͤtziwaſſer. Solde 
Mäpler, von denen fie nicht8 erhielt, mußte er oft fich vorhalten 
hören; er ließ es fi dafür aber aud) mohl fein dabei, und 
war im Stande, von mittags zwölf bis abends fpät immer zu 
eſſen, freifih nur langjam, aber ohne Unterbrechung. Der Wirt 
ſah ihn daher ungern bei Mählern, mo er um feinetwillen nicht 
mehr fordern durfte, und, wenn ed vom Wirte abgehangen 
wäre, mein Meifter wäre noch nicht Gerichtjäß geworben; aber 
gluͤcklicherweiſe war der Wirt nicht Landvogt. Eſſen war ihm 
die Hauptſache; den Wein nahm er nur, um deſto mehr efien 
zu können; auch mußte er fi vor einem Stüber hüten; denn 
wenn er einen heimbrachte, jo mißgönnte ihm feine Frau biefen, 
und hätte ihn Tieber felbft gehabt. Einmal vergaß er fi, oder 
ber Wirt fpielte ihm einen Poſſen und that ihm Branntwein 
in den Wein, kurz, er Ind über Ort, fam gar lange nicht heim, 
und die Frau ſandte mich, nachzufehen, mo er bleibe. Große 
Wafjerpfügen waren auf dem Wege, aber die Sterne ſchienen. 
Auf dem halben Wege jah ich etwas am Boden, vor dem ich 
mich faft gefürdtet hätte; bald lag e8 ganz am Boden, bald 
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hob es ſich auf und wimmerte auf das Klaglichſte. Ich ging 
endlich näher und fand meinen Meiſter in einer Pfuͤtze kratzen, 
dann auf die Kniee ſich heben und dr tufig Gottäwille bete: 
der liebe Gott ſoͤll ne doch nit da vor em Himmel Ia Hange, 
ſondern ihm z’völig ueche Helfe. Er konnte nicht mehr gehen, 
jah in den Pfügen die Sterne ganz nahe vor Augen, glaubte 
nun da vor dem Himmel zu bangen, und doch nicht hinein zu 
Zönnen. Ich führte ihn heim; da vertrieb ihm die Frau die 
Himmelsgedanken. 

Als er endlich Gerichtſaͤß worden war, kam er am Abend 
feiner Wahl ſpaͤt Heim; wir erwarteten ein Wetter und horchten. 
Die Frau lag im Bette und rührte ſich nicht; er legte ſich auch 
Hin, und ftille war es einige Zeit. Da fing er von der Gemeind, 
von dieſem und jenem an, feine Antwort; endlich fagte er: 
„Maͤdeli, wüßtifh du, nebe wen du lyſt?“ — „Das meifi 
Öppe nume z’guet, du donners Hudelhund, nebe wem ig ligge; 
ſchämſt di nit, ga z’verfufe, was ig erhufe; wenn der Tüfel 
Sppis nutz mär, ev hätt di ſcho längſte gno!“ — „He be, 
Mädi, ume hübſchli, du welſch nit, zu wem be fo vebft." — 

„Zu mym Donners Challi red ig fo, mit dem mi üfe Herrgott 
g'ſtraft het!“ — „Nei mit esmene G'richtſäß redſch fo, mit e 
mene Huupt vo ber Gmend.“ — „We du ed Huupt vo dr 
Gmend biſch, fu nähms mi de Wunger, es F. dle dervo z'gſeh, 
das müeßt es arigs Ding ſy.“ — Allmählich legte ſich der 
Sturm. Doch wie die Meereswellen ſich nicht auf einmal legen 
and der Spiegel ſich glättet, fo auch des Weibes Zunge nicht. 
Noch manche Spigrede rollte über ihren Zungenſpitz, bis das 
Ehepaar ſich gemeinfam der Ehre freute, ſich beſonders freute, 
wie diefer und dieſe ſchalus fein, und am naͤchſten heiligen 
Sonntag die Leute guggen werben, wenn er im Chor fike, 
und den Mantel trage. Ta meinte die Frau, fle wolle auch 
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einmal wieder zum Nachtmahl gehen, um dieſes zu ſehen; aber 
der Schneider müffe zuerft fommen, der Mann müfle neu ge: 
kleidet fein, und fie wolle auch einen nenen Kittel machen laſſen 
und ein neu feiden Fürtuch kaufen; auch wolle fie ihre Göller- 
Tetteli zum Gürtfer tragen, um fie außpugen zu laffen. Nur 
wurde eine lange Beratung angeſtellt, ob er fi in Halblein 
oder Guttuch aufpußen folle. Für einen Gerichtjäß, meinten 
enblich beide, wäre Halblein noch gut genug; aber man wiſſe 
denn doch nicht, was kommen könne. Der Statthalter fei alt 
und made es nicht lange mehr, und der Statthalter habe noch 
die Salzbütte, beides trage auch gar ſchön ein; und wenn er 
einiſch Statthalter werden Fönnte und Salzauswäger, jo fomme 
er viel zu den Herren, und werde da gut gefannt mit ihnen 
und da fönne ihm nicht fehlen, Amtsrichter zu werden, das 
trage noch viel mehr ein. Er könne freilich nicht recht G'ſchrib— 
nigs leſe; aber feinen Namen könne er gut ſchreiben, der Land: 
vogt Fenne auch nichts von der Sache; das made aber alles 
nicht; dem Junfer Landvogt fein Schreiber fei gar grufam e 
G'ſchickte, der mach alles. Die Hauptſache von der Sache fet 
dod immer bie, daß man den Lohn befomme; das andere gebe 
fi von felbften und gang niemer nüt a. Und am Ende ge 
hörten ihm die Stellen, und es wäre verflucht ſchlecht, wenn. 
er fie nicht erhielte. Er fei doc der Negierung immer treu ge 
weſen; er habe dem Landvogt manche Anzeige gemacht, an, 
welcher diefer Freude gehabt, und dem Pfarrer gehe er auch 
immer z'Predig, obgleich es ihm verflucht Langeweile made. 
Schade, daß der Mann nicht fpäter gelebt, ev wäre wenigſtens 
Regierungsftatthalter oder gar Schultheiß geworden; oder Schade, 
daß er nicht ein Patrizier war, er wäre Natsherr geworben, 
fo gut als der, welcher fein und das öſterreichiſche Wappen in. 
feinen Miſthaufen flechten und mit Miftkrängen verbinden ließ, 
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und von welchem man gar nichts wußte, das ihn hätte em— 
pfehlen können, als gerade dieſes. Das Ehepaar fah fih ſchon 
als Amtsrichter und als Amtsrichterin, gedachte endlich auch 
feiner Kinder, und der Mann meinte: D'Meitſcheni ſeü o nit 
meh esnziebere yche lab, es werde jegt ſcho Fürnemi gnue ho. 
Und die Mutter meinte, es fei letzthin ſcho e grufam Fürneme 
bei Eifin gewefen; allein ala es ihm gejagt, er jolle bald wieder 
Tommen, hab er geflagt, er könne nicht in einer deutfchen Belt: 
ftatt liegen; er fei an eine franzöfiiche gewohnt, und ſeitdem ſei 
er ausgeblieben. 

Und der Herr Amtsrichter im Bette befahl aljobald der 
Frau Amtsricterin, fie folle gleich am Morgen zwei franzöfiice 
Bettftatten beftellen, für Eifin eine und für Anni eine, und 
folle ihnen eine Halbe Bätziwaſſer ins Gaben hinauf geben, 
und folle ihnen die Schaubhütlin auspugen, und die Gloſchli 
ſchön neu b'legen laſſen; das möge alles etwas bringen und 
koſte doch nicht viel, befonder3 wenn man dem Tiſchmacher die 
Laden gebe, und deren habe man ja noch genug aus dem ober- 
keitlichen Wald; und die franzöfiichen Bettſtatten feien doch 
nichts anders, als veparierte deutſche; jo könne man eigentlich 
einen Baum Laden von Nehtömegen dazu fordern und Hätte 
dabei noch einen fhönen Gewinn. Nachdem fie aljo jchön elter— 
lich für die Gegenwart und Zukunft geforgt, fehliefen beide 
fchön einig ein und träumten von nahem Glück. 

Mein Meifter war eigentlich noch nicht Meifter; fein Vater 
lebte noch und mar reitmäßiger Beſitzer des Hofes; aber er 
hatte nichts mehr zu befehlen, über nichts zu ſchalten; das Heft 
mar ihm durchaus aus den Händen gewunden. Er hatte fein 
Gelb, worüber er verfügen Fonnte, und mußte durchaus vorlieb 
nehmen mit dem, was feine Kinder, wie aus Gnaben, ihm zu= 
tommen ließen. Höchſtens erhielt er fünf Batzen auf einmal, 
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woraus er aber fünf Wochen lang den Barbier bezahlen mußte. 
Wann und wie er ſo um all ſeine Sachen gekommen, das 
wußte er nicht zu ſagen, aber beklagte es oft. Er dauerte mid 
am meiften an den Sonntagen, mo das harte Fleiſch aufgeftellt 
wurde. Er hatte feine Zähne mehr und Hätte jo gerne ein 
bischen Fleiſch gegeflen; aber feine alten Kinnbacken ermatteten 
am erften Biffen. Sagen durfte er nicht darüber, höchſtens 
jeufgen; und von dem Fleiſch der Meifterin, das fie für ſich 
Und gefocht, fah er nie etwas. 

Einmal bat er feine Sohnsfrau um einen Tropfen gute 
Milch, feine Alte hätte ihm früher alle Tage in einem Kacheli 
bei Seite geftellt. Aber die Sohnsfrau fagte, fie müſſe die gute 
Mil denen geben, die arbeiten; er mache nichts mehr; ab- 
genommene thue es ihm auch und ſel ifm noch gefünder. 

Ein andermal bat er feinen Sohn, er möchte ihm doch 
einmal eine Halbe Wein Heimbringen; er komme jetzt fo oft 
zum Wein. Aber der Sohn fagte dem übelhörenden Vater laut: 
der Wein fei ihm nicht gefund, er made ihn nur zu huſten, 
und leifer fügte er noch bei, der Alte habe Lang gefoffen und 
ihm aud feinen heimgebracht; er wüßte nicht warum er ihm 
jegt heimbringen follte. Nebenbei follte er denn doch arbeiten, 
und bald dieje bald jenes mutete man ihm zu; das aber, was 
er am liebften machte, das Wäffern, Hatte der Sohn über 
nommen; und wenn einmal der Vater ſich vom alten Geluften 
übernehmen Tieß und mit der Wäſſerſchaufel wieder hantierte, fo 
gab es Händel, weil er e8 dem Sohn nicht recht machte. Ein 
Berner meinte, wenn e3 auf dem Lande fo zugehe, fo follte es 
drei Tage Pulver regnen auf der Stelle, und am vierten ber 
Blitz darein ſchlagen. Du gute Seele, nimm dich in acht vor 
dem Pulver, denn das tft gerade ein Bernermüfterli und nicht 
etwa eins aus dem Plebs, und der Vogt dabei war auch Fein 
Gemeiner, dem Namen nach nämlich. 
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Endlich ſtarb der Alte und der Gerichtsſäß fpeifte feiner 
verftorbenen Schwelter Kinder mit dem ab, was fein guter 
Wille war. Bon dem Vermögen, das er Jahrelang in Händen 
gehabt und genußet hatte, gab er Feine Rechnung und niemand 
forderte fie; mit dem Vermögen, welches er zeigen wollte, war 
man zufrieden; um Waifen willen mochte eben niemand fid- 
unmert machen. 

Mir ward es fo unmohl dort nicht. Der Bauer war eben 
ein liſtiger Kauz und verftand ſich auf alle Vörtel. Er Hatie- 
gewöhnlich einen Knecht und einen Güterbueb zwifchen vierzehn 
bis fechzehn Jahren; den Güterbueb rühmte er mun ganz be 
ſonders und fagte, derſelbe made fo viel oder mehr als ber 
Knecht. So reizte ev auf der einen Seite den Knaben zu über- 
triebener Arbeit, und erhielt zugleich Anlaß, dem Knecht fo 
wenig als möglich zu geben, ihn demütig zu behalten, weil er 
nicht viel mehr made als der Bueb. Das war aud) fo eine 
Wurft, die er nach einer Speckſeite benggelte. 

Man Tann fich leicht denken, daß ich nach vorhergegangenen 
Geſchichten heim frühern Meifter eben nicht der größte Freund 
von Knechten und Mägden war, daß e3 mir daher ganz be 
ſonders mohlihat, bei jeder Gelegenheit mic auf Koften des 
Knechts rühmen zu hören, daß e8 mich auch zu einem Fleiße trieb, 
der über meine Jahre hinausging. So ftund ich des Morgens 
ungeweckt und meift vor dem Knecht auf, meil ich es einmal 
an einem Sonntage, wo der Knecht die Nacht durch gef hmärmt 
hatte, gethan und dafür gerühmt worden war. Ich gab mich 
befonder8 gerne mit den Tieren, mit Futtern, Fahren ab. Da 
mir die Tiere lieb waren, fo vertraute der Meifter fie mir auch 
immer mehr an, und lehrte mich melfen. Der Knecht war 
natürlich mit dem allem nicht zufrieden, jah mich ſcheel an und 
hätte mich gerne wieber heruntergebracht, in dem Maße als der- 
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Meifter mich erhob. Allein er war zu ſchwach dazu und ih zu 
ſtark. Er verfuchte e8 nur einmal mich zu prügeln, meil ih 
auf feine Koften gerühmt worden mar; da leiftete ih ihm fo 
Träftigen Wiberftand, ermiderte jeine Obrfeigen fo munter, daß 
ex froh war, von mir abzulafien, und nachher den Verſuch nie 
mehr wieberholte. 


Vierzehntes Kapitel. 


Bon einem berühmten Schulmeiſter und einem berühmten 
Pfarrer, die mich unterweifen, und wie. 


Ich mußte mich num in die Unterweifung einſchreiben Lafjen 
und aud die Kinderlehren beſuchen, melde im Sommer vom 
Pfarrer, im Winter vom Schulmeifter gehalten wurden. Der 
legtere war berühmt durch das Kinderfehrhalten und weit und 
breit ftrömten ihm die Menſchen zu, beſonders das Weibervolf, 
und das aus zweien Gründen. Er mar nod ledig und hatte 
vierzig Kronen Lohn; und gar manches Mädchen wäre gerne 
Frau Schulmeifterin geworden, und träumte fich bei ihm ein 
Leben voller Leberwürfte, und fie meinten ifm ben Hof zu 
maden, wenn fie z'Kinderlehr gingen. Nah der Kinderlehr 
orgelte ev dann noch fo fhön, und die Mädchen ftanden fo 
eng um ihn herum, und mit dem Kopfe nicfte er den Takt fo 
bedaächtlich, und die Mädchen gudten ihm auf den Kopf jo ans 
däctiglih, und die Arme ſtreckte er fo lang, ſchön und fteif 
vom Leibe weg, und die Mädchen ſtreckten ihre Hälfe jo hoch 
und jhön empor, eine über die andere weg, daß es recht rühr- 
ſam anzufhauen war. O das find die goldenen Zeiten für 
einen jungen Schulmeifter, wenn jo Kopf an Kopf fih um 
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ihn reiht, und Dugende von Augen ihm zuflüftern: Du, du! 
weißt du, wo mein Gaben ift, üfe Ninggi bellet nit! Aber 
diefe Zeiten ſchwinden gerne mit einer Frau, und nod) mandes 
andere mit, wenn einer noch eines nicht verfteht: auf eine rühr- 
hafte Weife die Herzen der Weiber anzurühren. Daß verftand 
unſer Schulmeifter aber trefflih. Er jammerte jo herzbrechend 
über die Sündhaftigkeit, Hatte aber dann auch wieber fo viel 
Gnade und Vergebung zu verheißen, wußte vom Himmel und 
beſonders von ber Hölle fo viel, als ob er in beiden z’Choft 
gegangen wäre, weit mehr als Chriftus, daß die Weihlein gar 
nicht aufhören konnten zu meinen, erſt aus Schreden und Er— 
barmen, dann aus Freude und Wonne O man glaubt gar 
nicht, wie wohl ſolche Thränen einer muntern Bäuerin des 
Sonntags nachmittags thun, wenn fie ein Pfund Fleiſch und 
anderhalb Pfund Speck im Leibe und Langeweile in allen 
Gliedern hat. Das geht über ſchwarzen Kaffee! Katechiſieren 
Tonnte er auch gar ſchoͤn, das ging an einem fort wie gepfiffen; 
man brauchte nicht lange zu warten, bis die Kinder antworten 
Tonnten. Er fragte fie entweder fo, daß fie Ja ober Nein ant- 
worten mußten, und dann fagte er noh Ja oder Nee; 
ober wenn e3 zur Seltenheit andere Worte waren, melde er 
zur Antwort wollte, 3. B. Seligfeit oder Gott, jo fagte er 
Selig! Seligk! Seligfeil dann mar das mangelnde t nicht 
ſchwer zu finden, oder Go! Go! Got! mo ebenfalls das zweite 
t einem in den Mund fallen mußte. 

Er war aber auch weit und breit berühmt, daß er fo ge: 
ſchickte Kinder hätte, bie ihm Teine Antwort fchufdig blieben, 
Wir gingen nit ungerne zu ihm in die Kinderlehre; wir 
brauchten unfere Köpfe nicht beſonders anzuftengen, Tonnten 
friſchweg antworten, wenn die Reihe an uns kam, und neben- 
bei dann denken oder maden, faſt mas wir wollten. 
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Der Pfarrer war ein ftrenger Herr im beiten Alter, bei 
dem alle8 am Schnürden gehen mußte, eine Woche wie die 
andere. Seine Predigten waren alle auf die Minute gleich lang 
und alle in brei Teile geteilt, waren furchtbar ftreng;. dem Teufel 
und dem Unglauben und der Aufklärung ging er ſchauderhaft 
zu Leibe und dann auch zumeilen den Sünden, beſonders der 
Hurerei und Abgötterei. Und feine Predigten thaten feinen 
Bauern gar unjägli wohl, wohl bis in die Schuhe hinunter; 
fie waren ihnen eigentlihe Abwaſchungen ihrer Sünden, und 
ihnen ward es gerade, wenn fie auß der Kirche famen, wie 
den Türfen, wenn fie tüchtig gerieben, gebürjtet, gemwalfet, aber 
aud neu belebt aus ihrem Bade treten. Er prebigte mit gemal- 
tiger Stimme, und alles was er ihnen fagte, Klang bekannt 
und heimelig; wenn fie ſchon mitunter einnicten, fo mußten 
fie beim Erwachen doch gleich wieder, woran der Herr jet 
war. Sie hielten daher große Stücke auf ihn als Prediger, 
und ſchlugen in allen Wirthäufern auf den Tiſch, und begehrten 
auf: „Wie üfe Herr cha's bim Donner Tenel” In den Unter- 
weifungen und Kinderlehren war er ebenfalls ein ftrenger Herr; 
doch Tonnten wir machen was mir wollten. Wenn ein Kind 
nicht antworten Tonnte, oder wenn es nit mußte, mo man 
war, oder wenn es zu fpät fam, pußte er ihm wütend ‘ab. 
Aber das Antworten war eben nicht ſchwer, und dag Wiſſen, 
wo man mar, aud nicht. Er fragte immer der Reihe nach, 
immer vier in einer Stunde, und wenn das zuerft Gefragte- in 
der folgenden Unterweifung nur die legte Erklärung wußte aus 
der vorhergehenden, fo wußte ed genug; um das Frühere, ben 
Zufammenhang, befümmerte man ſich durchaus nicht weiter. 
Alle Erklärungen, kurz die ganze Unterweifung, waren Jahr 
für Jahr durchaus gleich, gleich viel Stunden und gleich viel 
Worte; Jahr für Jahr die gleichen, gleichgeſtellten Fragen 
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wollten buchſtäblich die gleichen Antworten. Wenn z. B. einer 
ſagte: „Die Allmacht ift diejenige Eigenſchaft Gottes, mit welcher 
er alles machen kann“; fo erregte das fehr große Unzufriedenheit 
und dem Kinde wurde über feine Ungeſchicklichkeit tüchtig der Kopf 
gewaſchen; es hatte fagen follen: „Die Allmacht iſt diejenige 
Eigenſchaſt in Gott, durch melde er alles ſchaffen kann, mas er 
mil". Man hätte glauben follen, dad wäre furdtbar ſchwer 
geweſen vom Kinde herauszubringen, denn wie kann man aus 
einem Kinde, das feine Sprachkenntnis hat, ſolche Stempeneien 
herauskatechiſieren? Und der Pfarrer fagte die Antwort nicht 
vor bis an den legten Buchſtaben, fondern fragte kurzweg. 
Allerdings mag es daß erfte und zweite Jahr, nachdem der 
Pfarrer in die Gemeinde gezogen war, ſchwer zugegangen ſein; 
allein nachher wurde die Sache ſehr Leicht, eben weil er fid jo 
buchftäblich gleich blieb. Aeltere Geſchwiſter konnten den jüngern 
jagen, was fie noch mußten, und mer etwas mußte, konnte e8 
dem andern flismen, hüfchele, flüftern; Hier Half auch der 
Schulmeifter treulih mit, der gewöhnlich zugegen war, und in 
den Kinberlehren half die ganze Gemeinde ein; man meinte fih 
gar fehr mit feiner Geſchicklichkeit, wenn man den Kindern ein= 
helfen und zeigen konnte, wie man faft jo geſchickt fei, mie der 
Pfarrer jelbft. 

So konnte es Kinder, und deren vet viele, geben, bie 
am Ende fagen durften, fie hätten dem Pfarrer auf alles ant: 
worten können. Bon biefem Geflüfter merkte der Pfarrer nichts, 
fobald man es trieb, während er felbften ſprach; denn wenn 
er redete, fo ſah er nicht und hörte er nicht. Auf dieſe Weiſe 
kam er felten in den Fall, Kinder zurüdftellen zu müflen. Er 
hatte meift auch jehr geſchickte Kinder, die antworten konnten 
wie auf der Geißle gchlepft; und doch mußten fie eigentlich 
nicht, was fie fagten; fie begriffen ihre Antworten jo wenig 
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als das Fragenbuch ſelbſt. Wenn fie z. B. das Reich Gottes 
in daß Neid der Gnade und daß Reid der Natur teilen 
mußten, fo fagte ihnen fein Menſch, was Reich, Gnade, Nas 
tur bebeuten; jo wie dieſe Wörter jedermann bekannt ſchienen, 
fo jegte man voraus, jedes Kind Fenne ihre Bedeutung. So 
befamen die Kinder eine Menge Formeln in die Köpfe, aber 
Feine richtigen Vorftellungen, und ihre Herzen wurden nie er- 
wärme. Man Tann einen ganzen Haufen Scheiter in einen 
Dfen thun; fie machen benfelden nit warm, die Scheiter 
bleiben Scheiter und der Ofen bleibt fall. Man muß Feuer 
anmachen unter die Scheiter und dieſelben müfjen aufgehen in 
Flammen, müſſen leuchten und fpregeln nad allen Seiten, 
dann gibt es einen warmen Ofen. Das ift eine Gleichnisrede, 
deutet mir fie! 

Der Pfarrer prebigte und kinderlehrte aber nicht bloß; 
er führte fonft nod; das große Wort in der Gemeinde Man 
brauchte ihn viel, und darum regierte er auch viel, und wenn 
er einmal gejagt hatte: Ohä, dSach ift die; fo hätte ich nie 
mand raten wollen, andere Meinung zu haben. Aber eigentlich 
regierte doch nicht er ſelbſt. Einige pffifige Käuze in der Ge 
meinde kamen dfter3 zu ihm, und mußten das, was fie wolltes, 
ihm fo fein unter den Fuß zu geben, daß er glaubte, es ſei 
feine eigene Meinung oder Erfindung, und fie durchſetzte. Er 
hielt viel auf Achtung und Reſpekt, und nad dem Sprühmort: 
Was du willft, daß dir die Menfchen thun, das thue du auch 
ihnen, zog er vor dem Landvogt gar tief den Hut und fagte 
nie zu viel: Hochgeachteter Junker Landvogt; aber feine Bauern 
mußten ihm dann ihre Büclinge auch machen, und mander 
vernahm: „Zieh den Pflegel (Hut) ab!" Das fehadete ihm 
aber bei der Bauerfami nichts; weil er viel bei dem Landvogt 
galt, fo galt er bei den Bauern deſto mehr; denn ein Wort 
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von ihm Tonnte gut ober bö8 Wetter machen. Wer ihm wider 
ſprach, den Hielt er für einen böfen, unruhigen Kopf. Er liebte 
das Ja Ja jagen und merkte nie die Schalfheit, die Ja Ja 
fagte, und bintermärts daß Gegenteil; er hatte überhaupt Feinen 
Begriff davon, daß man ihn zum beiten Haben könne, ſondern 
nahm alles, jedes Kompliment 2c. als bar Geld auf. So wurde 
er 3. B. oft eingeladen, mit feiner Familie z'Dorf zu kommen. 
Keiner oder die wenigſten thaten es im Ernft; fein und feiner 
Familie Beſuch war ihnen Yäftig; höchſtens war es ihnen nicht 
recht, wenn der Pfarrer zu andern ging und nicht zu ihnen 
aud, weil fie fi dadurch unter dieſe herabgeſetzt glaubten. 
Der Pfarrer aber glaubte, er erweiſe mit feinem Beſuch eine 
Ehre; feine Frau war natürlich feiner Meinung, und bie 
Kinder, an denen die Eltern blind waren (dev Pfarrer glaubte, 
alles jet gut, was von ihm käme), aßen gar zu gern Küchli; 
er nahm daher ſolche Einladungen oft an, und zottelte an ſchönen, 
beſonders Sonntagsnachmittagen, irgend einem Hofe zu. 

Seitdem nun mein Bauer Statthalter, Salzauswäger und 
Amtsrichter werben wollte, fand das Ehepaar auch notwendig, 
den Pfarrer dringend einzuladen (fie hatten bis dahin nicht zu 
den Ausermählten gehört). Die Frau tröftete fi damit, er 
Tomme nicht, e8 fei ihm zu meit und etwas neues. 

An einem ſchönen Sonntag nachmittags war es, und ich 
Tag am Schatten im Baumgarten, da fah ich oben aus dem 
Hoͤlzchen, das am Rande des Hügels lag, uud aus weldem 
ein Fußweg zu ung hinunter fi) fehlängelte, einen Knaben und 
zwei Mädchen hervorſpringen, mitten buch jungen Klee und 
über eine Spreiti Flach weg. Ich dachte bei mir jelbft, es 
nähne mich doch wunder, wer bie jeien, daß fie nicht müßten, 
die Wege feien da zum Laufen; den Klee vertrappe, den Flachs 
verhürfge man nicht. Das hatte ich noch nicht ausgedacht, jo 
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kam die rundlihe Geftalt des Herrn Pfarrer hintendrein und 
Auto oe Sie etwas fpignafige Frau Pfarrerin, und alles 
lmaͤhlich unſerm Haufe zu. Ich merfte gleich, die 
‘handelte Einladung fei für Ernft aufgenommen 
der Beſuch gelte uns, Tief hinein ins Haus und 
ibesfräften: „DS Pfarrers, d8 Pfarrers!” Die 
den Kopf zur Stubenthüre heraus und fragte: 
brüele, Bueb?“ „He, d8 Pfarrers Hömel" „Das 
:ı Herr Jeſes, Ma, ftang uf, du donners Chalb, 
tli tha ha, du Lümmel! leg dSchueh a; ghörft, 
lue, da ſy ihri Burſch ſcho uf der Schytterbige, 
n Fäifter iche; nu, biſch nit bal fertig, du Drey- 
Chappe morn alege, mueft je doch ab ha vor em 
Endlich ftolperte der Gerichtfäß hinaus zum Em 
ten Gäfte. „Mr hei g’meint, es fig niemer daheim, 
zweimal Hopfet“, fagte der ungebulbige Pfarrer. 
doch leid, meinte der Gerichtjäß, der ſich voll— 
t hatte; fie ſeien in der Hinterftube gemefen, Beige 
a fehe und Höre man nicht; aber der Herr Pfarrer 
ht brauchen zu klopfen in feinem Haufe, fondern 
weintommen follen; fie follten gleich innefür do 
» ho abhocke. Das wollte num der Pfarrer und 
cht; fie wären daheim genug in ber Stube, und 
yübjcher und Fühler da auf der Laube. Das lieg 
: nad) einigem Sträuben gefallen; denn feine Frau 
vieleicht noch nicht abgeräumt, hatte allweg noch 
umgebunden und die rechte Kappe nicht auf dem 
haufierte drinnen etwas unfäuberlich, gab mir 
e Maß Wein zu holen, jagte ihre Töchter auf die 
uchte dazwiſchen gar jämmerlich auf das Hungrig 
ck, das an allen Orten feine Nafe haben müffe, 
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mo es etwas z’frefje ſchmöcki. Da ich mich anders anziehen 
mußte, um den Wein zu holen, fo fah ich fie noch hinausgehen, 
gar freundlich thun und die Hand geben, und fagen, wie fie 
ſich freue, daß d8 Herr Pfarrers ihnen auch einmal die Ehre 
gegönnt hätten und zu ihnen gefommen mären. Und des 
Herr Pfarrer verfiherten, das märe ſchon längſt geſchehen, 
wenn es nicht jo mweit märe; übrigens hätten fie e8 ſchon lange 
im Sinne gehabt, aber es jei ihnen immer etwas dazwiſchen 
gekommen. Die Frau Pfarrerin verficherte abfonderlid, ihr Mann 
Hätte gar viel zu thun, er wiſſe oft nicht, wo ihm der Kopf 
ftehe, und daß fie nicht begreife, wie er alles maden könne; 
und die Bäurin verficherte, er fei aber auch ein Herr, wie es 
im ganzen Kanton feinen gebe, fie und ihr Mann fagen das 
alle Tage zu einander. 

Als ich wieder heim kam, war neuer Lärm in der Küche 
und in der Stube, und ein Halbleifes Fluchen in allen Eden. 
Ds Pfarrer wollten durchaus draußen z’Abetrinfen und nicht 
in die Stube hinein, und merften nicht, daß es auf der einen 
Seite Geringihätung mar, nicht ins Haus gehen zu wollen, 
auf der andern Seite aber gegen alle Bauernfitte, vor bem 
Haufe aufzumarten mit Kaffee, Kücchlene, Zimmetthee und Wein. 
Sie mußten nicht, daß man folhe Dinge gewöhnlich nur im 
Hinterftübli in aller Stile zu fi nimmt, höchſtens in ber 
Stube; vor dem Haufe, mo jeber Bettler, der vorbei ging, 
fehen konnte, mas auf dem Tiſche ftund, und es meiter er= 
zählen, war e8 eine unerhörte Sache, aber nun auch eine une 
abänderlihe; der Pfarrer hatte es einmal gejagt, und fomit 
hatte fie ihren Weg. 

Es war recht drollig, wie die Meifteröfrau ein beſonderes 
Geſicht machte vor dem Haufe und im Haufe. Draußen war 
lauter: „Nät doch! nät doch! dr nät nüt!“ und drinnen dann: 
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nte-Sad het fe Bode, die Freßhüng! fie thüe, wie 
iche lang nüt gha Hätte!“ 
zen Tange z’Abetrinte gingen die Weiber noch in die 
endlih nahm man Abſchied. Die Bäurin danfte 
fu, bat gar dringend, nüt zu zürnen, wenn fie 
‚ und daß fie fo fchlecht aufgemartet hätte, doch recht 
zu kommen, ſie wolle es dannzumal befier machen; 
arrer verficherte, fie habe gar nicht zu danken, er 
ie einmal gekommen, unb bie Frau Pfarrerin lud 
ein, auch einmal zu fommen, und endlich gab man 
nde. Der Meifter ging aber noch mit der Kappe 
d ein Stück Wegs mit. Als er heim kam, zog er 
ief herauf und feufzte: „Ja, Spedfiti fi mr doch 
biſiti!“ 
ging es in Wechſelrede los über die Viſite. Das 
erſchanteſte Lüt, wo man nur ſehen könne, ſie hätten 
getrunken und zugegriffen, als ob es ihre Sache 
ve. Die Kinder hätten zuerſt Apfel von einem Baume 
feien im Gras herum gelaufen, und niemand habe 
vehrt; fie ſelen ungeheißen zum Tiſch gefejlen und 
mmen, was ihnen anftändig geweſen wäre, und 
arrer, bald die Frau hätten gejagt: „Wotſch nit no 
nume, wenn d’ no meh maſch“; und ber Pfarrer 
noch Wein eingeſchenkt und gejagt: „Trinfet nume, 
et.“ Wenn das nicht „uverfchant” fei, fo verftehe 
wf nichts mehr. Die Kinder hätten gefrefien, es 
nicht wunder, wenn fie die ganze Naht „kotze“ 
„8 Pfarrers hätten fie auch geheißen, zu ihnen zu 
ver das fei ihnen nur der Verftand gemacht, daß fie 
3 brächten, wohl gar eine Hamme, aber da könnten 
arten. Nicht einmal die Pläge Hätte die Frau ge- 
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rühmt, und doch feien weit und breit Feine folgen, ſondern fie 
hätte immer nur von den ihrigen geredet und gejagt, was fle 
alle Habe; aber mas jollte ein folder Stadttotſch für Plätze 
haben? Der Pfarrer trinke den Wein auch gerne, wenn er 
nichts Fofte, er wäre fonft nicht Hinter dem Tiſche figen ge— 
blieben; er Habe nur gefürchtet, es entrinne ihm ein Schlud; 
es hätte ihm's fauft getan, ums Haus herum zu gehen und zu 
fehen, was in den Ställen fei. Das alles wurde vor mir ver= 
handelt, der ich in die Untermweifung ging; das machte eben 
nicht großen Reſpekt. Überhaupt wurde mir die Untermeifung 
erleidet dadurch, daß mir der Bauer immer den Mund wäſſerig 
machte, welchen Lohn ich verdienen Könnte, wenn ich nicht gehen 
müßte. ft die donners Untermifig ſcho mwieber da, hieß e8, 
wenn id am Morgen von der Arbeit gehen mußte. 

Ich Tonnte mir kein größeres Glück denfen, als einmal 
fret zu fein, und machen zu Tönnen, was mir beliebte; denn 
unter Erlaubnis verftund ich eben nichts anders, ala los zu 
fein vom Pfarrer und Schulmeifter und ungeftört verdienen zu 
lönnen, ohne verdinget zu fein. Der Bauer brauchte mich gar 
nit zu ermahnen, zu machen, daß ich die Erlaubnis erhalte; 
e3 war mir felbft alles daran gelegen, dem Pfarrer auß den 
Händen zu kommen. Ich konnte gar nicht begreifen, was die 
Untermeifungen aparti nüßen follten; ob ic) das alles müßte, 
was man ba lernte ober nicht, ſchien mir durchaus gleichgültig. 
Ich mußte nichts anzufangen mit den paar Wörtern, die mir 
blieben und die ich fo wenig begriff als das Fragenbuch; ich 
hielt dafür, das Unterwyſiggehen fei eine alte uͤebig, die nichts 
abtrage, melde von ber Regierung dem Pfarrer zu lieb ein 
geſetzt worden fei. Ich glaubte daher, meine ganze Aufgabe ber 
ſtehe darin, den Pfarrer nicht Höhne z'machen; darum gab ich 
auch Achtung, wenn die Reihe an mid; fam, daß ich die bes 
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kaunten Antworten berfagen konnte. In der Zwiſchenzeit be- 
fümmerte id mich um das, mas Tatedhifiert wurde, nichts, ges 
ſchweige daß ih zu Haufe oder auf dem Wege an etwas zur 
Unterweifung Gehörended gedacht Hätte Man trieb während 
den Untermeifungen, um die Langeweile zu vertreiben, allerlei. 
Man Tneipte fich, rupfte fih an ben Nöden, an den Haaren, 
band den Mädchen die Haarſchnüre zufammen, that ihnen bie 
Züpfen auf oder ſteckte Knebel hinein. Der größte Spaß be 
ftund darin, daß keines aufſchreien ober auffallend unruhig 
werden durfte, jo daß e8 der Pfarrer gemerft hätte, e8 wäre 
von allen andern verfolgt worden. Auf dem Wege zur Unter— 
weiſung und zurüct maren wir mie eine losgelafiene Herde 
mutroilliges junges Vieh. 

Kein Begegnender fam ohne Schlemperfig durch, Fein Hund 
ungeneckt, und hatten wir niemand fonft, fo plagten, warfen, 
prügelten wir und untereinander, oder die Meitfchene mußten 
umeha. Alle ſchmutzigen Neben, die man von Eltern, Knechten 
ober Mägden gehört, wurden da gewechſelt, und den Mädchen 
die abſcheulichſten Dinge vorgehalten, von denen mir oft jelbft 
nicht mußten, was fie bebeuteten. Einige antworteten tapfer 
und blieben nichts ſchuldig; andere meinten oder brohten, es 
den Pfarrer zu jagen, was aber die Sache nur ärger machte; 
denn wir mußten wohl, daß dieſes nicht geſchah. Nur ein 
Mädchen antwortete nicht mit gleicher Nede und meinte doc 
auch nicht; es war eine gewaltige handfefte Küherstochter. So: 
bald einer ihr etwas fagte, fo fuchte fie feiner Habhaft zu werben 
und prügelte ihn weidlich durch, ja fie prügelte drei bis vier 
auf einmal. Ich prügelte mich mit ihr nur einmal. An Kraft 
mar ich ihr wohl überlegen; denn ich war der Stärkſte in ber 
ganzen Unterweilung; aber eine gewiſſe Scham hinderte mic, 
alle meine Kraft gegen ein Mädchen zu gebrauchen; fie aber 
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ſchlug nur um fo entfehlofiener auf mich los, fo daß ich ausge 
lacht und zerzauft aus dem Kampfe Fam, mich ſchämte und 
Tünftig Nefpelt vor dem Mädchen hatte. Am meilten Schläge 
von ihm, ohne ſich dadurch befjern zu laſſen, erhielt ein nichts— 
nugiger Bube, der in Bern erzogen und von ber Gemeinde 
dort weggenommen worden war, um zur Arbeit angehalten zu 
werden. In Frechheit, Schamloſigkeit fand er feinen ſeines⸗ 
gleichen. ZTierquälereien waren feine größte Freude; Unflätig- 
keiten brachte er vor, von denen wir nie etwas gehört; Streiche 
führte er aus, vor denen wir und ſchämten, und fie ihm ab» 
ftedten, was doch viel gejagt ift. Er lachte uns nur aus, ſagte, 
wir feien dumme Dorfteufel, in Bern gehe das ganz anders 
zu. Er erzählte dann, was fie getrieben Hätten auf der Schüßen- 
matt, bejonder3 aber im Bremgarten beim Holzauflefen, wo 
ganze Truppen Mädchen und Knaben Tage lang unbeaufjichtigt 
im bequemen Waldesdunfel umherziehen, was fie getrieben in 
den Häufern, daß ung die Haare zu Berge ftunden. Er er: 
zählte uns, wie luſtig es darum in Bern fei, mie man da gut 
leben Tönne, ohne viel zu arbeiten. Da efje man nicht jo 
ſchwarzes altes Brot wie auf dem Lande, ſondern lauter friſches 
meißed. Habe man nichts, jo finde man Leute genug, die einem 
geben, Geld, Kleider, Eſſen. Am beften komme man fort, wenn 
die Mutter die Fromme made und vor dummen Weibern den 
Kopf chiere; daun habe man, was man wolle. In die Schule 
brauche man noch viel weniger als hier; die Herren hätten da 
nicht der Zeit, nachzufehen, und begehre aud ein Fürwitziger 
einmal auf, jo jammere man über Not und Elend, bettle Unter- 
ftügung; da helfe man einem zuerft und Lafje einen dann hinten 
drein machen, was man molle. Auch vor den Alten habe man 
ſich nicht zu fürdten; da gehe jedes feiner Wege, und Tage 
lang könne man fich luftig machen, wie man wolle, ohne daß 
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Vater und Mutter e8 müßten. Nebenbei erzählte er ung, wie 
er feinen Bauern plage, ins Bett, in bie Hofen made, und 
nichts Sehnlicheres wünſche, als daß er ihn fortjage, damit er 
von dem verfluchten Bauernvolte wieder wegtomme, mo man 
von nichts als von Prügeln und Arbeiten wiſſe. Er bradte 
& auch richtig dahin. Was aus ihm geworben, weiß id) nicht; 
aber das weiß ich, daß auch die ſchlechteſten Kerls in unferm 
Regimente in Bern aufgewachſen waren. Es muß dort unter 
diefen Menfchen furchtbar ausſehen und niemand in der Ord⸗ 
nung aufehen. 

Endlich nahte die Zeit, wo ich der langweiligen Unter- 
weiſung zu entrinnen hoffte; es entftunb ein neues Leben in 
und unter uns. Jedes beſchaͤftigte fich bei fich felbft mit dem 
Gebanken, was ihm mohl Eltern oder Meifterleute für Kleider 
anſchaffen würben. Die, melde eigenes Geld hatten, rechneten 
nad, fragten verblümt dieſes und jenes, um ausfindig zu machen, 
wie weit e8 wohl reichen würde. Weſſen das Herz voll ift, 
defien läuft der Mund über; unſere Hoffnungen, unfere Küm: 
mernifje, unfere Wünfche, unfere Erwartungen teilten wir ein 
ander mit, und nahmen fie aud mit in unfern fogenannten 
Unterricht. Die, melde an der Reihe zu antworten waren, 
ſchwitzten faft Blut, weil fie alle Augenblicke aufzupafien ver 
gaßen, indem ihnen etwas vom Schneider ober ber Näherin, 
von einem Hut oder einem Kuttli durch den Sinn fuhr, und 
fi in demjelben einniften wollte. Alle Tage brachte eineß bie 
wichtige Nachricht, was Vater und Mutter endlich beſchloſſen 
und bei welchem Krämer fie das Beichlofiene zu nehmen ge— 
dächten; dann wurde die Sache erwogen und auch vom Krämer 
gefagt, was man wußte, und manches von ſchlechter Elle, dunk⸗ 
lem Laden, hohen Preifen gemuntelt, und in ftilfer Hoffnung, 
noch etwas Beſſeres und von einem noch befjern Krämer zu 
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erhalten, gingen bie heim, welche noch nichts mußten. Aber um 
fo größer war dann auch ihr Verlangen, bald zu wiſſen, woran 
fie feien, und geradezu oder hintenum fuchten fie e8 zu ver- 
nehmen. Und ala es endlich alle mußten, gingen die bangen 
Sorgen wegen ben Schneidern an, und bei den Mädchen auch 
die noch wegen den Näberinnen, und manche halbe Nacht wurde 
aus Kummer ſchlaflos hingebracht, der Schneider möchte, nad 
feiner gewohnten Art, nicht Wort halten. So kam ber Tag ber 
Erlaubnis, an welchem wir noch in unfern alten Kleidern aufs 
zogen, heran, wir wußten nicht wie. Wir zitterten und bebten; 
denn mer an biefem Tage eine Antwort fehlte, erhielt die Er- 
laubnis nicht; doch ging alles recht gut, wir ſchlüpften durch, 
und wie viele Centnerfteine fiel e8 mir vom Herzen; es ſchien 
mir faft, ala Hätte ich Fecken bekommen, jo leicht ward mir. 
Der Pfarrer ſprach nun feine gewohnte Rebe, in welder die 
Hölle neben dem Himmel und die Teufel neben den Engeln gar 
gemwaltig aufmarfchierten; die einen ließ er felig fingen, bie 
andern brennend heulen und zähneflappern. Und er rebete lauter 
und immer lauter, bis ein Maͤdchen fein Nastud nahm und 
ſchluchzte; da nahmen alle Mädchen nad; einander bie Nas— 
tücher und ſchluchzten, und die Weiber thaten ebenfo, und auch 
lauter und immer lauter, und die Thränen rannen häufiger und 
die Herzen pochten heftiger und der Pfarrer donnerte mächtiger ; 
ſelbſt der Himmel wurde graulich, die Höfe immer furchtbar⸗ 
licher, das Zittern und Beben immer gewaltiger; das jüngfte 
Gericht fam näher, immer näher; bie Bofaunenengel brachten 
die Pofaunen zum Munde näher, immer näher; Zittern und 
Beben erfüllte die Glieder; von dem füngften Gericht glaubte 
ſich Alles verſchlungen — da pidte des Pfarrers Uhr die bes 
ftimmte Minute. Es ſchwieg der Pfarrer, es verrannen die 
Bilder, es trocneten bie Thränen, es verhallte das Schluchzen; 
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und ber Pfarrer nahm eine Priſe Tabak mit Zufriebenheit, und 
die Weiber boten einander ihre Schnupfbruden mit Behaglid- 
teit und ſprachen: „Das war doch ſchön, dä cha's!“ 

Mir flirrte und ſummſte es mächtig um die Ohren, und 
noch Tage lang war es mir, als ob es in den Bäumen ſauſe 
hoch oben; aber nicht tiefer hinein, nicht einmal in die Augen 
drang es mir. 

Ich hatte einen ſchwarzen Wollhut, den Gegenſtand meines 
tiefften Sehnens, erhalten, und konnte nicht ſatt werden, ihn 
zu betrachten, ftund fogar des Nachts auf, um ihn zu pro: 
bieren, und konnte den Tag nicht erwarten, an welchem id 
meinen Kopf zur Kirche tragen konnte; zubem hatte ich noch 
ein ganz neues Gilet mit gelben Knöpfen und ein votes ſeidenes 
Halstuch. Aus den Sonntagskleidern ihres verftorbenen Waters 
hatte man mir, wie id) meinte, und wie man mir fagte, recht 
ſchöne Hofen und Rock machen laſſen. Der Bauer und feine 
Frau unterliegen nicht, ihre Freigebigfeit zu preifen, und id 
war ihnen nicht wenig dankbar. Eines plagte mich noch, wie 
alle andern: wir möchten vieleicht etwas unrecht machen, ent 
meber zu früh oder zu fpät aus dem Stuhle zum Tiſche gehen, 
ober den Hut unter ben unvechten Arm nehmen, oder das Brot 
zu eſſen vergefjen, und mir vepetierten alles unzählige Male; 
glücklicherweiſe ging es auch recht gut; id) vergaß nichts, ftol- 
perte nirgends, und beim ſchönen Wetter brachte ih meinen 
ſchönen Wollhut wieder unverfehrt in den Schaft. Am Nach— 
mittag lag ich im Baumgarten im grünen Grafe, mit einem 
Glüͤck in der Bruft, das ich nicht befchreiben Tann. Ich glaubte 
mid) frei, die Welt ftund mir offen, Kraft braufte in meinen 
Gliedern, Selbftgefühl blitzte aus meinen Augen, Mut ſchwellte 
das Herz; als ob ih an einem hellen Maitag mein Lebens: 
ſchifflein vom Ufer ftieße und ein nahes Geſtade, glühend in 
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ſchöner Gottespracht, mir würde, war’3 mir im Gemüte. Ad, 
ich kannte trügerifhe Schiffe nicht, mußte nicht von verborgenen 
Klippen, und mas Schiffbrud ſei, ahnte ich nicht. 





Fünfzehntes Kapitel. 


Wie ih ein Knecht ward. 

So war nun zu Ende meine Verbingzeit, die Zeit meiner 
ägyptifchen Dienftbarfelt, und, wenn ich gerecht fein will, fo 
hatte ich es während derſelben befjer gehabt als hundert andere. 
Am fchlimmften ging es mir beim erſten Meifter, als ſoge— 
nanntes Kindemeitfhi; doch Hatte ich zu effen genug. Recht 
luſtig Hatte ih e8 bei den Alten am Bach, ein freies Leben, 
wie ich es nur wünfden Tonnte, und faft Fiſcheli 3’ Morgen 
und Krebjelt Naht. Bei dem ftattlihen Bauer hoch oben auf 
dem Berge wurde ich freilih von den Dienften gequält und 
mußte der Sünbenboe fein; aber das ging doch fo übel nicht, 
weil die Meifterleute vernünftig waren. Beim legten Meifter 
behagte e8 mir und ich mußte nichts anderes. Ich wurde ges 
rühmt, man ſchien etwas auf mir zu Halten, ich konnte fahren 
und melfen, fo daß e3 mir wohl zu Mute war. Ja, wenn ich 
feitbem andere erzählen hörte, wie e8 ihnen ergangen, fo muß- 
ich dem lieben Gott banken, daß er mich nicht fo bittere Wege 
geführt. Ich glaubte manchmal viel ausgeſtanden zu haben, und 
mar von Herzen unglücklich, jo ganz verlafien mich fühlend; 
eine Art Heimmeh zerriß mir faft das Herz, und Heimmeh und 
feine Heimat, ift das nicht traurig? Freilich war mein Herz 
verhärtet morben, und der Knabe war ich nicht mehr, dem bie 
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Liebe zu den Augen aus fah, und ber deshalb auch allenthalben 
geliebt wurde. Die Liebe war zurücgetreten, und zurückgetretene 
Liebe erzeugt einen wüften Ausſchlag, Bitterkeit und Trog, un: 
wirſches Weſen; aber die Liebe war nicht getötet; empfänglich 
blieb ih für alles, mas wie Liebe ausſah; nur vermochte ih 
einfältiger Bube nicht zu unterſcheiden die eigennüßige von ber 
einen, und nahın die faljhe Münze meiner gegenwärtigen 
Meifterleute für echt an. Das ift aber einem einfältigen Buben 
nicht zu verargen; können doch dieſes bie menigften Leute, 
wenige Mädchen, die nad Bräutigams fifhen gehen, und je 
älter, um fo weniger; noch weniger grauhaarige Witwer und 
Witwen, bie ihre fohlotternden Hände nach jungen warmen 
Herzen ausſtrecken; am allerwenigften aber ein lediger Schul- 
meifter, ein Pfarrer, ber beim Landvogt z'beſt reden, ein Land⸗ 
vogt, der Statthalter, Salzausmäger, Amtsrichter machen ann, 
und am allerwenigften eine Betſchweſter, bie Fleiſch im Kemi, 
Wein im Keller, Schnaps im Gänterli und Geld im Trögli hat. 

Gelernt hatte id; in der Schule fo viel als nichts. Leſen 
Tonnte ih; aber mas ich gelefen, ſchwatzte ih nie aus, denn 
ich verftund es nit. Wenn man recht nachſinnet, fo ift das 
doch eine der größten Merkwürbigkeiten in der Welt, daß man 
Taufende und Taufende quält Jahre lang mit Erkennen und 
Zufammenfegen ber Zeichen, durch welche bie Menſchen ihre 
Gedanken außbrücten; aber in den Zeichen die Gedanken dann 
aud finden, das lehrt man nit. Man lehrt Millionen die 
Zeichen ſelbſt machen, aber wieder nicht in bie Zeichen hinein 
die eigenen Gedanken legen; fo kennen wir Zeichen, machen 
Zeichen, vermögen aber weder etwas aus ihnen heraus, noch 
etwas in fie hinein zu bringen. Beim ſichtbaren Zeichen bleiben 
wir ftehen, es ift ung Alles tn Allem; bei ihm fteht unfer Ver- 
ftand ſtill, wie ein Ochſe am Berge; das Unfichtbare im Zeichen, 
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der Gedanke, findet kein Auge in uns, das ihn ſieht, keine 
Kraft, die ihn erkennt, auffaßt und lebendig wiedergibt. Wer 
wundert fi dann noch, wenn mir die eigene Seele nicht er 
Tennen im eigenen Leibe, und Gott nicht in feinem Weltenkleide; 
wenn mir weber in Worte noch in Thaten Geijt zu legen 
vermögen, nicht zu finden vermögen in jedem ſichtbaren Bes 
gebnis die unfichtbar waltende Liebe? Wer munbert fi dann 
noch, wenn wir in ber Bibel nur Buchftaben finden, aber nicht 
Gott, im Fragenbuch nur lange Fragen, aber feine Erkenntnis, 
in der Kirche einen Pfarrer, aber Feine Erweclung, in geifte 
lien Verſammlungen viel Leibliches, aber nichts (Geiftliches, 
viel Unfinn, aber feinen Sinn? Wer will fi wundern, daß 
auch ich Einfältiger den höchften Gedanken im Buchſtaben nicht 
faßte, daß Worte und ErMlärungen unverdaut in mir lagen, 
Tein veligiöfes Gefühl in mir erzeugten; daß ich wohl die Ge- 
bote Tannte: nicht töten, nicht ehebrechen, nicht fehlen, aber von 
einem freubigen Dienfte in ber Liebe nichts mußte; daß ich 
wohl den ſichtbaren Landvogt vor Augen hatte, aber nicht ben 
unſichtbaren Gott? 

Freilih waren damit unfere gnäbigen Herren zufrieden, 
und die werben es wohl bei Gott verſprochen haben, wenn es 
ihm fo vieleicht nicht ganz anftändig ift. 

Mebrigeng muß id} doch fagen, daß ich Fein böfer Bube 
war, fonbern treu, veblih, unverborben, und wenn ich zuweilen 
einen Fluch oder ein ſchmutziges Wort fahren ließ, mas aber 
nicht oft geſchah, da ich überhaupt nicht viel redete, fo mußte 
ich felten, mas ich fagte. 

So frei und froh ich mic) nun nad) erhaltener Erlaubnis 
auch fühlte, jo feſt ih im Sinne hatte, wieder ein Bauer zu 
werben, fo fiel mir doch nicht ein, Anftalten dazu zu treffen. 
Es lag mir eine gewiſſe Unbehülflickeit in allen Gliedern; 
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te Schritte dazu zu thun, fiel mir nicht ein; ich ließ es 
vie es ging, als ob ein Bauernhof eine gebratene Taube 
nd ih im Schlaraffenland, mo diefelben einem mir nicht 
8 in den Mund fliegen, wenn man denſelben nämlich 
ten Zeit offen Hat. Diefer Mangel an Rührfamkeit und 
ftimmung, dieſes Stehenbleiben auf dem Punkte, auf 
r zu ftehen kommt, dann aber auch diefe Klugheit, An- 
eit, Ausdauer auf diefem Punkte, ber ein Grundton im 
er bed Bernervolfes ift, Tann in einem Volke, deſſen 
geiftig geläutert und gefräftigt werden, der Grundpfeiler 
liden Gluͤckes werben. 

n Handwerk zu lernen, daran dachte ich gar nicht; ich 
wenn es mir vorgefchlagen worden wäre, ich Hätte ge— 
man molle meinen Ehren Abbruch thun. Ich war ge 
die Handwerker als eine untere Klafje Menfchen anzu= 
a ſehen, mie jeber Bauernfneht auf den Handwerks⸗ 
on oben herab ſah, ſich beſſer dünkte, und ihm befahl, 
fih nur thun ließ. Ih fah feinen Bauernjohn, und 
wer fieben auf einem magern Hofe waren, ein Hands 
men, viel lieber als Lehusleute ſonſt fi ſchinden Lafjen. 
‚ wie jeder Handwerker, jobald er zu einem Kreuzer 
m, fi) Land kaufte, ein Bauer zu werben ftrebte und 
adwerk an ben Nagel hängte. Ich ſah eine Menge ver— 
Handwerksleute: Schuhmacher, die nicht für ſechs Kreuzer 
fen Tonnten, Schneider im Spital oder auf der Ge— 
Schmiede im Umgang, Schloffer als Diebögefindel, 
Her ohne Arbeit, Maurer in Hubeln, Wagner, bie 
n aller Bauern, die ein ſchönes Oſchli ober ein gerades 
atten, Bäcker ohne Mehl, aber mit roten Nafen, Weber 
grigen Augen und kurzem Atem; daß die Schuld von 
m nicht an den Handmerken, fonbern ganz anderswo 
13 ging über meinen Berftand. 
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Ich blieb alſo bei dem Bauern; ein anderer Güterbub trat 
ein, und ich wurde Knecht, ohne daß wir um einen beſtimmten 
Kohn einig geworden wären. Er ſagte mir, erſtlich Hätte er viel 
Koften wegen meiner Kleidung gehabt; da ſei's doch nur billig, 
wenn id das abverbiene; das fand ich au. Ferner fagte er 
mir, er wolle mir noch mehr Kleider maden lafjen und mir 
dann fo viel Lohn geben, al3 ich verdiene, und biß ich zufrieden 
ſei; übrigens ſobald ich etwas Geld notwendig habe, fo ſolle 
ih es ihm nur fagen; er wolle mir auf Rechnung geben. Das 
glaubte ich alles; und da er mir nach einem Jahr nod ein 
Schaf zu halten erlaubte, fih nur die Wolle vorbehielt, ſah ich 
in Gedanken ſchon einen Stall voll Kühe und Nofje ala mein 
Eigentum, und war überglücklich. 

Ich lebte und webte in meinem Dienfte, und mein Meifter, 
der Fuchs, ließ mich machen und Yähmte mich nicht dadurch, 
daß er mir nichts überließ. Mir warb der Stall übergeben, 
und wenn ber Meifter nicht zu Haufe war, fo Tonnte ich bes 
fehlen. Ohne es zu wiſſen, bildete ſich bei mir im Futtercüften, 
beim Zuttern, bei ber Behandlung des Viehs ein beftimmter 
Gang aus, von dem ih nur in der höchften Not abwich; daher 
Tonnte es mir auch niemand recht machen; daher verfäumte ich 
auch nie eine Futterungszeit, weder des Morgens, noch des 
Abends; daher war mein Vieh auch ſchoͤn, ſelten eine Krankheit 
im Stall, und alle Augenblicke etwas für ben Metzger z'weg. 
Und wenn ich dann ein Trinfgelvlein befam und ein Mebger, 
auf Antrieb des Meifterd wahrſcheinlich, mich rühmte, fo warb 
ich ftolger als Hans oben im Dorfe. Meinen Pferden borgete 
ich mehr als mir felbft, und oft zanfte ih mit bem Meifter, 
wenn er überlaben wollte; ich fuhr Tieber zwei Mal, als daß 
ih das Schinden der Tiere zugab. 
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Während dieſer Zeit war ich nit nur vecht glücklich, 
fondern ich führte mich auch ſehr brav auf. Ich Lief lieber 
Kühen als Mädchen nad, miftete lieber, als daß ih tanzte, 
tränkte Tieber, als daß ich foff, fejüttelte Lieber Heu, als daß 
ich Karten miſchelte, ftriegelte lieber ein Pferd als einen Men- 
ſchen. Ich weiß nicht, was man mir Hätte geben müſſen, um 
eine Nacht außer dem Haufe zuzubringen; Hätte ja eine Kuh 
abfommen, ein Pferd ſich verwickeln, großen Schaden anrichten 
tönnen, wenn niemand es gehört; und wer anders follte es 
hören, als gerade ih, dem fie anvertraut waren, und ber fie 
lieb Hatte? Ich Hätte auch gar nicht gewußt, warum ih Sachen 
treiben jollte, zu denen mich nichts zog, und anderes darüber 
vernadläffigen, am dem ich Freude hatte. Ein Interefje füllte 
meine Seele, und für mehrere hat jelten eine Menfchenfeele 
Platz. Kameraden lachten und fpotteten mich aus, daß ich nicht 
mitmachen mollte; fragten mich oft, ob ih fromm geworben 
fei, daß ich Feine Freude haben möge? Die Narren wußten 
nit, daß man an gar vielen Dingen und nit nur an einem 
Freude haben kann. Freude ift Freude, aber es find gar viele 
Gegenftände, durch die fie erzeugt wird. Nun ift e8 aber doch 
die ſchoͤnſte Sache, wenn man Freude hat an dem, was man 
eigentlich thun jol in der Welt. Nun leben wir leider in einer 
verkehrten Welt, die leider Gottes aus Bauern und Herren, 
aus ÜÄttene und Papas, Miüettene und Mamas, aus Primar: 
und Sekundarlehrern, aus Pfarrern und Wirten, aus Frommen 
und Gottlofen befteht, und diefe verkehrte Welt jorgt recht ab- 
fichtlich dafür, daß es die ihnen Anvertrauten bei allen Haaren 
Binzieht, dahin, wo fie nicht? als Echaden haben; daß fie nur 
da ihre Freude finden, mo fie ſich Hinftehlen müſſen; daß das 
ihnen eine umerträgliche Laſt wird, was ihre tägliche Beſchäfti— 
gung fein follte. So verderben Knete und Mägde, weil fie 
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kein Intereſſe in ihrem Dienſte finden; jo verſinken Bauern— 
ſöhne und «Töchter ins Luderleben, weil in ihren Köpfen anderes 
fteckt, als Freude an der Arbeit, jo gibt es beim Studieren 
mehr Tagdiebe ald Gelehrte; aus Herrenföhnden gibt e8 Sünden: 
ſöhnchen, aus Schreibern Schlingel, und am Ende was gibt «8 
aus allen? Eins von beiden, entweder mißvergnügte ftättige 
Baſteſel oder Schweine, die in jedem Kote ſich wälzen; auf alle 
Fälle nit munter fröhliche Chriſten, deren Geſichter und Leben 
freudige Loblieder Gottes find. Nehmt die Hüte ab, ihr Ge: 
lehrten, vor meinem Bauern; ben brachte fein Cigennuß viel 
weiter, al3 euch eure Kunft; feid ihr nicht zu vornehm, fo lernet 
Eines: in jedem Menſchen ift ein Trieb zu irgend einer Arbeit 
zu erwecken auf verjchiedene Weile; ohne diefen Trieb ift jede 
Arbeit eine Bürde, der man fich zu entziehen ſucht; biefen Trieb 
erwecket, die ihm entjprechende Arbeit oder Beſchäftigung ſuchet 
auf; fonft wachjen al Unkraut andere Triebe, und werben bie 
Tyrannen des Meenfchen. Doch ich verfteige mich und verbiene 
darum billig ausgelacht zu werben, als ein Schufter, der über 
feinen Leiften will. Lachet nur, aber verzeiht mir, wenn ich in 
meiner Einfalt über die Schnur haue und von Dingen rede, 
die ich nicht-verftehe. Ich bin ja weder ein Landvogt, noch ein 
Großrat, die das Necht dazu Haben; ich bin auch Fein Negie: 
rungsrat, der in feinem Kopf eine eigene Bernergefchichte er: 
finden und damit den Großen Nat unterhalten und belehren 
darf, fondern nur ein armer Teufel; aber ich rede denn doch 
nicht für meinen Sad, fondern aus einem warmen guten Herzen, 
und möchte gar zu gerne jedem das Gute gönnen, das mir 
ward, und vor jedem Böjen fiher ftellen, welches ich erfuhr. 
Ich trank wohl auch zumeilen einen Schoppen Wein 
Sonntags und wenn ich mit einem Stüc Vieh auf den Markt 
gefahren war, ein Trinkgeld erhalten hatte, ſteckte ich die Nafe 
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in ben Tanzjaal und gwunderte, war aber um vier oder höch—⸗ 
ften fünf Uhr beftimmt daheim, und mir war viel heimeliger 
im Stall als dort, woher id fam. So war id; über vier 
Jahre Knecht, und hatte noch wenig eigentlichen Lohn eingezogen ; 
die Trinfgelder und mein Schafhandel hatten mir für meine 
wenigen Bebürfnifje das Meifte geliefert; nur an eine Saduhr 
mußte mir ber Meijter feuern. An diefer hatte ih noch größere 
Freude als an dem Wollhut, und mie manchmal des Tages 
ich fie herauszog, Hätte niemand zählen können. Kleiden ließ 
mid) der Meifter, und das recht brav, und wenn ih in meiner 
neuen halbleinenen Kleidung einherſchritt, fo war ich ber ftatt- 
lichſten Burſche einer. Ich maß über ſechs Schuh Bernermaß, 
mar breit in den Achfeln und ſtark gebaut; ich Ieerte ein Maß 
Noggen über die Hand aus, nahm einen Sad Roggen vom 
Boden auf u. f. w. 

Von mehreren Seiten her wollte man mic) bei meinem 
Meifter megloden. Wenn unfer Wirt in ben Stall fam, fo 
ſprach er oft ein verlornes Wort zu mir, das der Meifter nicht 
hören ſollte. Kam ich zufällig ins Wirtshaus, fo war auch 
feine Fran beſonders freundlich mit mir und frug mid aus, 
wie viel Lohn ich habe, und ob ich nicht einmal fort wolle? 
man müffe doch nicht immer an einem Orte bleiben, man lerne 
nichts. Cie war eine gar gwundrige Frau, und Tannte den 
Grundfag nit: Was du willſt, daß dir die Leute tun, das 
thue auch ihnen; fo Tonnte fie Dienften den Kopf groß machen 
meifterlih, und wer zu dem ihrigen nur ein Wort fagte, dem 
befam es übel. Sie machte, was ihr durch den Kopf fuhr, 
ſprach, was ihr in den Mund Fam, frug nad) Feinem Menjchen 
etwas; niemand war ihr zu lieb für etwas, und doch war fie 
gegen andere beſonders empfindlich, und forberte für ſich alle 
moͤglichen Nückſichten; man hatte gegen ſie gefehlt, man wußte 
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nicht wie, und dann gnade Gott einem. Auch unferes Müllers 
Cohn flattierte mir, und ftrih um mich herum; er war auch 
ein feiner Kauz, und ein ganzer Müller in allen Teilen. 
Ale wollten mid; auf verblümte Weife aufmeifen, mein 
Meiſter werde mich übervorteilen; allein ich ließ mich nicht mit 
ihnen ein. Ich mar fein Redi; mir mar wohl da, und id 
Hatte feine Urfache, dem Meifter zu mißtrauen. Ich wußte gar 
wohl, daß er an niemand font treu war; daß er betrog, jo 
bald er Tonnte; allein ich dachte nicht von ferne daran, daß er 
an mir nicht treu fein würde; er gab mir immer jo gute Worte. 
Ich mußte damals noch nicht, daß ein eigennüßiger hunds— 
Häriger Bauer feinen Unterfhied macht und zum Übervorteilen 
ihm niemand zu gut ift, am alfermwenigften ein Knechtlein, dag 
auf Erden fo wenig zu bebeuten Hat; daß Fein Menjc einem 
Betrüger trauen Tann, zeige er fich auch als der befte Freund. 
Das wußte ih nicht, darum traute ich meinem Meifter, er 
werde mid; nicht zu kurz kommen laffen und mir, fo bald ich 
es bedürfe, das Geld herausgeben. An Zinfe dachte ich nicht, 
und Sparfafien waren damals noch nicht. Gerne freilich Hätte 
ich mein Geld einmal beifammen gefehen und in Händen gehabt; 
aber bann dachte ich wieder, es Könnte mir wohl geſtohlen 
werben, was id dann davon hätte? Oft rechnete ich nad, wie 
hoch mein Vermögen ſich belaufen möchte, und was fi damit 
anfangen ließe. Für das erſte Jahr erwartete ich nicht viel, 
wegen der Admiſſionskleidung; bem zmeiten Jahr rechnete ich 
doch wenigſtens fünfzehn Kronen und den beiden andern zwanzig 
Kronen, natürlich über die Kleidung aus, alfo ſchon fünfz 
undfünfzig Kronen. Es ſchien mir wohl zumeilen etwas viel; 
allein dafür mar ich dann auch ein Knecht, ber oft für zmei 
arbeitete, bem der Meifter getroft die Aufficht überlaffen 
Tonnte, und der dem Meifter im Stalle allein mehr ver— 
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als der Lohn betrug. Mit dem Meifter redete ich ni 
r; er aber fagte mir von Zeit zu Zeit: „Meiß, 

x friede mit mr ſy“. Wenn id} noch zehn Jahre bien 
ie der Meifter, mie billig, fünfundzwanzig Kronen ge 
1, bann Hätte ich taufend Pfund und fomit den So 
Eigenes anzufangen, und wieber ein Bauer zu werd 
rechnete ih; aber der Menſch denkt — und Gott Ien 


Sechzehntes Kapitel. 


SFürio! das Haus brennt. 


Hinmal, im Emdet war e3, hatte ich mich jpät und mü 
te gelegt. Lange war unbeftändig Wetter gemefen; vi 
var abgemäht, und als die Sonne wieder warm fchi 
age hinter einander, hatten wir alle Hände voll zu thı 
‚ und am legten Tage Heimgeführt, fo lange es heiter ma 
Jagen ftunden unabgeladen unter der Einfahrt und v 
en. Als alle ing Bett gingen, hatte ich noch meine Pfer 
gen; nachdem fie über Nacht erhalten hatten, Tegte i 
ndlich auch nieder. 

Bie lange ich gefchlafen, weiß ich nicht, ala es wie Feu 
ne Augen drang, das Haus erbebte, und ein Getöje, a 
n einige taufend Körbe mit Glasfcherben über das Da 
ve, mir alle Nerven erjchütterte. AH fuhr auf; aı 
zer Nacht war blutroter Tag geworden; ich fuhr na 
ı Kleidern, fand mit Mühe die Hofen, fam aber zwe 
erkehrt hinein; die Schuhe aber wußte ich nirgend 
hinunter und ſah das ganze Scheuerwerk unſeres Haufi 
in hellen Flammen. In den Ställen brüllte da Viel 
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dorthin ftürzte ich, meine Sachen ganz vergeſſend, nur an meine 
lieben Roſſe, an meine lieben Kühe denkend. Ich fprengte in 
der Angft, da ich das Schloß nicht fand, die Thüre mit einem 
Tritt, und ſchnitt die Halftern durch, lockte, trieb in wilder 
Angft die Tiere zur Thüre, und brachte gluͤcklich alle heraus, 
bis an ein Pferd, das wir erft gefauft, und eine Kub, deren 
Kalb noch im Stalle ftand und Fein Bein machen mwollte. Das 
treue Tier wollte fein Junges nicht verlaſſen, und fand in 
feiner Mutterliebe ven Tod. Ich beinahe damit. Über meinem 
Zerren vergaß ic, daß ich in einem hölzernen Haufe fei, bis 
plöglih da8 Feuer in den Stall brach, auf allen Seiten es 
krachte, die Wagen auf der Einfahrt ins Tenn ftürzten; da 
trieb mich Feuer und Rauch hinaus, und durch wallende Glut 
und unter ſtürzenden Balfen weg ſprang ih ins Freie. Nun 
im Haufe vornen Geſchrei, und ein wirres Austragen deſſen, 
mas man in ber Angft ergrifi. Der Meifter rief um Hülfe, 
um fein Burean zum Fenſter hinauszuheben, und meine Kraft 
trug die ſchwere Bürbe feberleicht hinaus in die dunkle Hofftatt. 
Aber auch das Vorderhaus mußte verlafien werden; nun erft 
dachte man an die Rettung der nahe herumliegenden Neben- 
gebäude, beſonders des Spychers und des Stockes. 

Die Flammen wirbelten in wildem Feuer weit hinauf in 
das dunkle Himmelsgewölbe; in weitem Kreiſe fiel nieder der 
Feuerregen, und bedeckte die Dächer der Gebäude; aber auch der 
Negen ſchlug praſſelnd nieder und hinderte ein ſchnelles Feuer— 
faſſen. Aber die wachſende Hitze trocknete mehr, als der Regen 
netzte; hie und da fing eine Ecke an zu rauchen; niederfallende 
Schindeln und Holziplitter glimmten auf den Dächern. 

Wir verfugten zu löſchen, fo gut wir konnten; aber be— 
täubt vom Schreden faßten wir alles verkehrt an, fanden nichts, 
was wir beburften, Niemand kam uns zu Hülfe, und doch 
donnerte es nicht mehr, das Gewitter ſchien in einem einzigen 
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Schlag fi entladen zu Haben. Eine unendliche Zeit, ja Stun- 
den ſchienen zu verſchleichen, bis Schritte durch die Nacht hallten, 
big eine Rundelle fich zeigte, bis das ſchauerliche Rafjeln einer 
Sprige vernehmbar ward, und doch mar innerhalb zwanzig 
Minuten die erfte auf der Stelle. Niemand weiß, ald wer es 
ſelbſt erfahren, mie in folhen Augenblidten Minuten zu Stunden 
werben. Endlich mehrten ſich die Helfenden Hände. Die Stimmen 
kundiger Führer ertönten; der wilden Naturgemalt fehte die 
umſichtige Kraft der Menſchen ſich entgegen; da ſchien zorniger 
die Glut zu ziſchen, und gewaltiger wälzten ſich die Feuergarben 
zum Himmel, al fie des Feindes nafjes Nahen fühlten. Aber 
der Menſch bebte nicht; auf den Dächern ringsum ſetzte er fich 
feft und ſchirmte fi mit nafjen Tüchern; Tühne Rohrführer 
drangen ein zwiſchen den Brand und die zu ſchirmenden Ge— 
bäube; die Sprigenmeifter reihten bie vermorrene Menge; durch 
ihre Hände flog der Eimer; es hoben und ftrecften raſch die 
Sprigen ihre Arme, und in hohem Bogen ftürzten Wafjermogen 
auf die Dächer nieder, aber an bie Wände prätfchten grablinicht 
die nächſten Nöhren ihre blinfenden Wafjerftrahlen, wie von 
des Bogens ftraffer Sehne zum nahen Ziele der Pfeil fliegt. 
Und wie Ordnung geſchaffen und ein geregelter Wiberftand ein= 
gerichtet war, da erwachte da Bewußtſein überlegener Kraft, 
und mit demſelben trat Nude unter die Kämpfenden und bei 
nahe ftille ward e8 unter ihnen; nur bie und da eriholl der 
Nuf der Leitenden, nur bie und da wurde eine übermütige, 
unnüge Schneiderjeele aut, die Tieber regieren als arbeiten 
wollte; aber Fräftige Fäuſte ſchoben fie bald wieder dahin, wo— 
hin fie gehörte. Wohl rafjelten von allen Seiten Sprigen heran, 
und die Menge der Helfenden ftrömte herbei; aber fie traten 
ein in die Ordnung, und ihr Geift kam alsbald auch über fie. 
Nur fHüchtern ſah man herumſchleichen oder an Bäumen ftehen 
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ein vornehmes Banernjöhnden, das nicht arbeiten wollte, ober 
ein Schreiberlein, das feine Höschen ſchonen mußte. Zurüde 
gedrängt in fi) felbit, wurde das losgebundene Element immer 
mwütender, wirbelte ſich aus den Heu und Garbenflöden immer 
gewaltiger herauf, und jebe einftürzende Wand oder Diele er- 
zeugte neuen Ausfall, neue Feuerſtröme auf Menden und 
Käufer. Aber die Menfchen wanften nicht, Tücher deckten die 
Kühnften; es ftürzten die Garben und Heuſtöcke herunter, ein 
Tlammenmeer bedeckte alles; aber die Menſchen wanklen nicht, 
gegen des Elementes Wut jegten fie de Menſchen Ruhe, und 
des Elementes Wut verzehrte um fo fchneller feine Nahrung, 
und ſchwächer ſchlugen feine Flammen auf, und fürzer wurden 
eine feurigen Zungen, und matter leckten fie an den ſchwarzen 
Hölzern hinauf. Da nun drangen die Menjchen, bie vorher 
dem ungeitümen Feinde nur das Weiterdringen gemehrt hatten, 
auf den ermattenden ein zu feiner Vertilgung. Die Wafjerzüge 
wurden länger, die Sprigen rücften vor, bie Nöhren wurden 
gewendet; zifchend griffen die Wafierftröme das euer über 
feiner Beute an, und muntere Burfche drangen nad), bemaffnet 
mit ihren tüchtigen Haken, und rifjen dem Feuer aus den Zähnen 
feinen Fraß, und fchleppten ihn aus deſſen Bereich. Ohnmäd: 
tiger wurbe es immer mehr, aber darum auch liſtiger; e8 barg 
ſich unter die Trümmer, verftechte fih in die Tiefen des Heues 
und hoffte auf die Schwäche des Siegers, der fi in der 
Siegerfreude beraufcht und die Wachſamkeit vergigt, ehe bie 
Niederlage vollendet ift. Doch umſonſt; e8 war diesmal nicht 
im Solotfurner Gebiet. 

Nach alter ſchöner Sitte, als die Macht des Feuers ge— 
brochen war, ftattete der Pfarrer der num überflüffigen Menge 
den gebüßrenden Dank ab; nur merkte man ihm fichtbarlich 
die DVerlegenheit an, wie lange er diefe Abdankung machen 
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follte; denn er hatte noch Feine gehalten. Er ſchien ſich für eine 
halbe Stunde entſchieden zu haben; aber ein erneuerter Negen= 
guß Fürzte den dritten Teil bedeutend ab. Er Hatte nämlich 
glücklich diefe drei gefunden: 1. Vom Feuer überhaupt, und 
vom Blitz insbeſondere; 2. vom Schaden und Nutzen des Feuers 
und Blitzes; 3. vom Dank gegen Gott, daß er Menfchenleben 
behütet, und vom Dank gegen die Menſchen, daß fie ihren 
Brüdern geholfen. Nach ihm bat ber Statthalter um Dableiben 
der nächſten Sprigen und Mannſchaſt, wies auf Brotwagen 
bin, welche vernünftige Nachbaren berbeigeführt, den Hunger der 
Arbeitenden zu ſtillen. Während die Menge fich verlief, ord- 
neten fi die Zurücgebliebenen zu neuer Arbeit, und mo das 
Feuer aud nur mit einem Auge guckte, prafjelten ihm Waſſer— 
ftrahlen entgegen. Da wurde e8 helle über der Brandftätte. 
Den Wechfel der Feuershelle mit der Tageshelle hatte man nicht 
bemerft, bis auf einmal die Sonne über die Hügel jich hob, 
und ihr goldnes Auge dur dunkle Wolfen niederſah auf die 
ſchwarze Brandftätte. Da erſt fam man mieber zum Berußt: 
fein. Die ganze Naht hatte ich gearbeitet, mo es am Härteften 
zuging, war im Feuer und Waſſer gemeien, und hatte weder 
an mich nod andere gedacht. Nun fah ich auch den Meifter 
wieder, wie er fchluchzend bei dem einen und dem andern ſtand 
und feinen Verluft beſchrieb, wie er bei jedem Teile feines 
Haufes in neue Thränen ausbrach, an eine andere Einbuße fi) 
erinnernd; ſah die Frau Heulend auf der Syycherlaube fi 
wãlzen, feines vernünftigen Wortes mächtig; ſah die Töchter 
über die Fetzen ihrer Kittel jammern und nach ihren Göller- 
Ketteli fchreien; und ich ftand barfuß in Hemd und Hofen an 
der Brandftätte, all meine andere Habe war verbrannt; aber 
ich weinte nicht über mein fauer Verbientes, ich meinte erft, als 
man neben dem Kalbe meinen ſchönen Kleb fand, der den Tod 
der Treue geftorben. 
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Nun fuchte ich auch das gerettete Vieh wieder zufammen, 
machte in einem Schopfe Platz, jo gut ich konnte, molk in 
Eimer die Kühe aus, und bradte fie der Meifteräfrau. Sie 
fing neu an zu heulen, Heulte mich an: mas fie doch mit der 
Milch machen fole? Indeſſen behielt fie fie, trank davon, gab 
ihren Töchtern; ob ich aud gehabt, darnach fragte niemand. 
Ich Hatte nicht daran gedacht, und erft als ich andere trinken 
ſah, dünfte e8 mid, ich Hätte die Kühe gerettet, gemolfen und 
auch Mil trinken mögen. Ich arbeitete wieder beim Schutt- 
abräumen und Löfen, barfuß in Hemd und Hofen, und aß 
ein Stüd Brot, dad mir ein Befannter reichte. Es Tamen nad 
und nad) Wägeli mit Betten und Hausrat für den Abgebrannten 
ich Half ablaben, die Roſſe halten; e8 kam Eßware aller Art; 
e3 kamen Kleider für die Töchter, Einladungen; Kinder nahm 
man in ben leeren Wagen weg; aber niemand ſah den ge- 
ſchwaͤrzten Knecht ohne Schuhe und ohne Kittel. 

„Ja Meiß, es iſch mr viel z’übel gange, u no ber Chleb 
verbrunne, heſcht dä de nit hönnesnzufe bringe?” mar alles, 
was mir der Meifter fagte. Als ih auf dem heißen Schutt 
endlich nicht mehr gehen tonnte mit meinen verbrannten und 
wunden Füßen, da brachte mir ein armer Knecht auß der Nachbar⸗ 
ſchaft ein Paar alte Holzſchuhe. Mit dieſen fette ich mein Tag: 
wer? fort, Half dem Bauer feine Geſchenke an Scherm bringen. 
Da kam der Wirt und der Müller, dann mein Onfel Sami, 
aber nicht aus Gutherzigkeit, fondern aus Hochmut; für den 
armen Knecht, der zwar nur feines Bruders Eohn, während 
der Bauer ihm nichts verwandt, fondern nur, mie er, Gerichtd- 
fäß mar, hatte er nichts. Ich dachte damals nicht daran, mas 
mir geſchah, gar nicht an die Ungerechtigkeit der Welt; gedachte 
nicht, daß ich dem Bauer viel mehr gerettet, als ich verloren, 
ich daher billig Erfag von ihm zu erwarten hätte; daß er ſehr 
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viel gerettet und ich gar nichts, daß es mir am übelften 
gangen, daß meine Mitchriften mich zuerft zu bedenken hät 
für meine Notdurft, ehe fie dein Bauern für feinen Überfl 
forgen hülfen. Gedachte nicht daran, wie in folden Fällen | 
treue Dienftboten gejorget fei, nämlich fo, daß fie allemal, me 
fie für den Meifter geforget und nicht für fi, reuig wert 
mußten. Damals waren nod feine Mobiliarafjefurangen ; jo 
hätte ich ſicher auch nicht daran gedacht, wie unflug es v 
ben Meifterleuten jei, ihrer Dienftboten Armſeligkeiten ni 
auch in ihre Verfiherungen aufzunehmen und bie Kleinigt 
für fie bezahlen, damit die Dienften, die erſten in ſolchen Fall 
die günftigften Augenblide zum allgemeinen Beten verment 
und nicht ein jebe3 zuerft nad feinen. Hüdlene laufen möd 
An dieſes alles dachte ich nicht; aber ich ward jo von ganz 
Herzen unglücklich, wie feit Tangem nicht. Wein Körper m 
ermübet, vol Schlaf, nicht gehörig genährt; in die ſchled 
Nahrung waren einige Gläschen Branntwein gegofien. © 
nadläffigt von Allen, bei allen meinen Anftrengungen unt 
merkt, bei meinem Verlufte unbeflagt, bei meiner Treue unbelo) 
tam ein Gefühl der DVerlafjenheit, des Alleinfeing über mi 
das mir dad Herz zufammenjhnürte. 





Siebenzehntes Kapitel. 
Fürio! Es brennt auch im Herzen. 


Endlich fam der Abend, Mir fehien, als ob feit gefte 
ein ganzes Jahr verlaufen wäre; eine unendliche Kluft dehn 
ſich mir zwiſchen geftern und Heute. Als ich fertig war m 
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Futtern, und ein Lager mir bereitet hatte zwiſchen meinen 
Tieren, lehnte ich mich traurigen, ſchweren Gemütes an einen 
Baum, und blickte hin auf das öde Grab ſo vieler Dinge. Ich 
war nicht nur einſam hier im dunkeln Abend, ſondern ich fühlte 
mich allein auf der Welt. Niemand hatte ſich heute um mich 
befümmert, als ein armer Knecht und einige Neugierige, bie 
wiffen wollten, wie e3 zu- und bergegangen. Meine nächiten 
Verwandten hatten mich verleugnet; mein Meifter, vom Eigen 
nutz überwältigt, nur an ſich denfend, hatte feine Rolle gegen 
mich zu fpielen vergefjen, mich überfehen, nicht erkannt, was 
ih für ihn gethan; mandes, das ich Tieb Hatte, war dahin: 
mein Hut, meine Uhr, meine Hember und meine Kleider; ein 
Büfceli Geld Tag in der Aſche. Niemand hatte mich darum 
bedauert, mit mir mein Leid geteilt, ober mir guten Mut ges 
macht. Das alles dachte ich nicht, aber ich fühlte deſſen Wir 
Tung. Matt und mutlo8 an Vater und Großmutter dentend, 
die unter der Erde lagen, mit denen ich hätte veben, benen ich 
hätte Klagen mögen, verſank ich in ftummes Sinnen, und merfte 
nicht, daß es Nacht um mich ward, und ein kühler Wind durch 
das Hemd mir ſtrich. Da legte fi) von Hinten eine Hand mir 
auf die Schulter; eine Stimme ſprach: „Mei, jü da beit 
neuis!“ Ein Mädchen drückte mir etwas in die Hand und 
fprang durch die Bäume Bin. Alfo jemand hatte doch an mid 
gedacht, und das mar des Nachbars Jungfrau, das Anneli, 
etwa einen Scheibenihuß von ung. Es mar Fein Mädchen, um 
das man fi riß, um das die Buben Lutterten. Groß war es 
mol, aber nicht vierfchrötig, Hatte auch Teinen Kopf wie eine 
rotangeſtrichene Kegelfugel, ſondern ein Länglichtes, ſchmales 
Geſicht; es machte Feinen Staat, Tief weder den Tanzplägen 
noch den Märkten nad, und galt für dumm, d. h. es hatte 
fein ſchlimmes Maul, d. 5. auf unzüchtige Reben und Nede- 
reien wußte e8 nicht zu antworten, fondern wurde rot. 
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Ich hatte das Mädchen viel geſehen, aber nicht viel anders 
mit ihm geredet, als ihm Zeit gewünfcht, mich feiner nicht be= 
ſonders viel geachtet, wie ich überhaupt um Mädchen mich nicht 
viel befümmerte. Nun hatte ih von Anneli ein ſeidenes Tuch 
in ber Hand, und in eine Ede beöfelben waren zehn Batzen 
eingebunden, Ich Tann nicht jagen, es fei mir geweſen, als ob 
ein zweiter Blig bei mir eingeſchlagen, ein elektriſcher Schlag 
mich durchzuckt hätte. Aber wiſſen möchte ich, wie e8 der Erbe 
zu Mute ift, wenn in ihren winterfalten Schoß ber erfte Fri 
lingsregen fällt, der erfte Tau fie tränfet; wenn da die Würze 
lein alle fi vegen zum freubigen Leben unt bie Blümlein 
gebären, die Augenweide der Menſchen. So, denke ich, ſei mir 
zu Mute geworden. Eine fanfte Wärme glomm in miv auf, 
ein füßer Schauer riefelte mir auß der Kammer des Herzens 
hinaus durch die Bruft; ein immer wachſendes Sehnen wurde 
geboren, dem Mädchen zu danken, bei dem Mädchen zu fein; 
monnige Gefühle, deren Namen ich nicht kenne, Tnofpeten in 
mir, und die Knofpen hoben leife ihre Köpflein auf auß dem 
Talten Sarge des Herzens, in dem jo manches ſchon begraben, 
wo nur Moder, Verweſung und ftarre Totengebeine waren, und 
die Knofpen blühten ſchüchtern auf, und Blümlein Hold und 
Lieblich ohne Zahl wärmten fi im Sonnenlicht aufgehender 
Liebe, verſchämt noch bie Geſichtchen in vofigem Taue vers 
ſchleiert; aus dem Sarge war ein blühend Brautbett geworben. 
Was in der Erde Tage, Wochen bedarf, daB vollbringt ein 
Menſchenherz, wenn die Stunde günftig ift, in Augenbliden. 
Lange fund ich ftiN am Baume, das Tuch betrachtend in der 
Hand; und immer dunkler wurde es um mich her, aber immer 
heller und heiterer in mir. Die Troftlofigfeit war geſchwunden. 
Die Wehmut, das Sehnen nad) denen im Grabe war fort; 
Heiterkeit, Freude, Luft woben fi in mir raſch durch einander, 
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und aus diefem Chaos ‘trat immer deutlicher und immer Tieb- 
licher die Geftalt Annelis hervor mit feinen verſchämten Augen; 
ich fühlte ordentlih warm auf der Schulter feine Hand, und 
wie Orgelton Hang es mir immerfort: „Meiß, ſä da heſch 
neuis!“ Und ich Hatte ihm nicht gedankt! Da ergoß es ſich 
brennend über mein Geſicht; ich Hätte mich verbergen mögen 
in ber Erbe tieffte Gründe, und ſchalt mich mit allen möglichen 
Namen. . 

Und Hin wollte ih, das Verſäumte gut zu machen; aber 
der aufgehobene Fuß wurde durch manche Bebenklichfeit wieder 
niedergezogen: Wo war es jetzt, war es nicht böfe, durfte ich 
von meinem Vieh weg; was follte ih ihm eigentlich jagen? 
Dann trieb e8 mic) doch wieder hin; fehen wollte ich e8 wenig: 
fteng, in feiner Nähe einen Augenblick fein, mich) auf irgend 
eine Weife Fünden. Endlich) zog e8 mich noch wiberftrebend fort; 
bald ſchlich, bald Lief ich dem Nachbarhauſe zu, je nachdem ein 
Gefühl mic bewegte. Vorſichtig umftrich ich das Haus, hoffend 
Anneli noch beim Brunnen zu ſehen; aber alles mar ftille und 
ſchien zu Bette. Ich mußte nicht was anfangen, bis mir einfiel, 
der Haugmeifter und fein Knecht Hülfen an der Brandftätte 
wachen, Anneli fei gewiß in feinem Gaben, und niemand werbe 
mid) ftören, wenn ich ihm vors Fenfter ſchleiche. Leiſe ftieg ich 
hinauf; aber oben durfte ich nicht? fagen, nicht Elopfen; wind 
und bange wurde mir; vicl hätte ich gegeben, wenn ich wieder 
hinunter gemejen wäre; da mußte ich plößlich niefen, ein, zwei, 
drei Mal; über mir öffnete fi das Fenfterlein, und Annelig 
Stimme fagte: „Wer if da?” 

Daß auch das Mädchen in banger Unruhe war, bald fi) 
Vorwürfe machte, fich vorhielt, was ich von ihm denfen müßte, 
dann wieder doch ſich freute, und leiſe hoffte, ich werde doch noch 
Tommen oder doch jeiner gedenken, vernahm ich erjt nachher. 
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rſchrocken fagte ih: „Numesn-t”, und ftotterte verlegei 
einen Dank und die Verfierung, ich wolle ifm feine Guttha 
ein Lebtag nicht vergeffen. Anneli meinte, ich hätte ihm ga 
chts zu danken, und es hätte gerne mehr gegeben, wenn e: 
ehr gehabt; ich hätte ihm ja einift auch gegeben, als ich meh 
habt ala es. 

Ich mußte gar nicht, was Anneli damit meinte, und be 
yptete, ihm nie etwas gegeben zu haben, und mir wurde faf 
ıgft, es Hätte einmal einen andern für mid) genommen 
nneli fagte: „Eh Meiß, chennſt mi de mäger nit ume? ei 
t mi ſcho lang duret, daß d’ nüt zu me gſeit heſch, als guet 
ag u guet Nacht; i ha gmeint, du ſigiſch z'hochmüetig worde 
finnft di de nüt meh, vor zwölf Jahre a dr Bettlergmein! 
ſch mr Wegge gäh, wo mr hei briegget us Hunger? u das 
nt de nie vergeffe, uni ha großi Freud gha, mwo-n-i d 
ieber gſeh ba, i ha di grad ume gchenut, u⸗n⸗i ha mi gfreut 
8 mr fo nad) bisnsenangere fi, aber du heſch mi nit mell 
mne, u das bet mi mengiſch duret.“ 

Das konnte ich nun nicht begreifen. Ich Hatte die ganzı 
eſchichte, geſchweige denn des kleinen Mädchens Geſichtszüge, 
in vergeſſen; ich mußte nicht, daß in einer Art von Mädchen— 
tzen eine eigene Kraft herrſcht, feftzuhalten, mas je einen 
ndrud auf fie gemacht, je reichere Herzen, deſto tiefern Ein: 
ud, beſonders die Eindrücke der Liebe und Anhänglickeit. 
jer auch Mädchen mit reichen Herzen, um die Reichtum ober 
Hönheit ſich fehlingen, oder die im Taumel ber Welt fid 
den, Fönnen die Tiefen eines armen Mädchenherzens nicht 
yeünden, das in armfeliger Einfamfeit hinter dem Spinnrade 
er in harten, bienftbaren Verhältniffen lebt, das vielleicht nur 
mal in feinem Leben Zeichen der Liebe, wenn auch nur ber 
utherzigkeit empfangen; Tönnen nicht begreifen, wie tief dieſe 
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Zeichen fich eingraben, meil fie in fo manchen trüben Stunden 
der einzige Balfam für das verlafiene, fehnende oder vermundete 
Herz werden müfjen. Wie mich dieſes Erkennen freute, kann 
ich niemand fagen, Fonnte e8 Anneli auch nicht fagen; hatte 
ich doch nicht geglaubt, daß jemand auf der Welt meiner ges 
dächte, und ein dankbar erfenntlich Herz war mir jo nahe! Ich 
verſprach mich über mein Vergefien fo gut mir möglich, vers 
ficherte, daß ich es nicht mehr vergefjen wolle. Unfer Geſpräch 
fing bald am zu ftoden; mich fror e8 entieglih in meinem 
luftigen Kleid; Anneli wurde ängftlih, die Meifteräfrau könnte 
unfer Geplauder hören. Ich wäre jo gerne im Gaben gemejen, 
um noch mandes zu fagen, für das ich nicht Worte finden 
konnte, und Anneli hätte mich fo gerne hinein gehabt aus Er— 
barmen mit meinem Schlottern, und weil auch es gerne länger 
bei mir gemejen wäre; allein ich durfte nit darum fragen, 
meinte, e3 follte mich hinein kommen heißen, und Anneli hielt 
fi nicht dafür, mir e8 anzubieten, weil es fich ohnehin ſchämte 
und fürdtete, ih möchte e8 für anläffig Halten. Darüber wird 
nun vielleicht manche Bauerntochter lachen, und manches Knecht» 
Tein ſich aufblähen und meinen: fo dumm mie ich fei er doch 
nicht; und mander Erfahrne wird glauben, ich Tüge; das fei 
alles nicht fo gegangen, indem ja der Brauch allgemein jei, 
daß, mo die Buben den Verftand nicht hätten, die Mädchen 
ihnen denſelben machten. 

Aber Yacht nur, meinet nur, es ift doch fo. Ich weiß gar 
wohl, daß es Schnuderbuben gibt, die noch während der Unter 
weiſung oder gleich nach derfelben, wenn fie vieleicht noch nicht 
ſechs Kreuzer verbienen ober nicht über drei Mäß Krüfch meg- 
sehen können, in allen Gaben herumſchnauſen, fi den Eingang 
erzroingen, duch müftes Thun, das Mädchen mag fie wollen 
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oder nicht, ſich überall blähen, wie Kröten auf den Dünkeln. 
Ich weiß es gar wohl, daß es Mädchen gibt, die feine Scham— 
baftigfeit Tennen, die nicht geſchwind genug das Fenfter öffnen 
tönnen, die nur auf dem Ellenbogen ſchlafen, damit ja fein 
Geräufh ihnen entgehe; Mädchen, die hineinfommen heißen, 
ehe man fie darum frägt, die an Märkten und Tangeten bitten 
und betteln, ja ſich förmlich an die Kuttenfecken hängen, damit 
man mit ihnen heim fomme; daß e8 Bauerntöchter gibt, melde 
die Knechte locken, wenn fie nichts Beſſeres kriegen Tönnen. 
Das alles weiß ich gar wohl; aber folder Art waren weder 
ich noch Anneli. 

Freilich ging ich zweiſpältigen Herzens ſort, warf mir vor, 
daß ich nicht gefragt ums Hineingehen, und war wieder froh 
darüber, weil ih gar zu ungerne gehabt, wenn es mir abge 
Schlagen worden wäre. Die erihöpfte Natur machte jedoch dieſen 
Gedanken bald ein Ende, und ich ermachte erft, als meine 
hungrigen Kühe mi aus füßen Träumen brüten. Auch träu— 
meriſch verrichtete ich mein Tagewerk. Bald vergaß id, mag 
ich machen wollte, ftaunte lange, hörte nicht, wenn man mid) 
rief, lächelte wieber für mich felbft, lief in den Schopf, um 
mein Halstuch zu betrachten, das ic) dort verborgen hatte. Ohne 
Neid konnte ich fehen, wie reichlich man meinem Meifter Steuern 
brachte, und nicht einmal recht dankbar freute ih mid, als ich 
von einem alten ehrlichen Bauern eine Kleidung und zwei faft 
neue Hemden erhielt. Was war dieß gegen das Halstuch! Mehr 
und mehr erwachte in mir die Tängi Zyti nach Anneli; alle 
Augenblicke meinte ih, es müffe aus dem Hölzli hervorkommen; 
und als feine Meifteräfrau felbft ihrem Manne das Eſſen 
brachte, zürnte ich vecht über Anneli, daß es nicht auf irgend 
eine Weife feiner Frau den Auftrag abgeſchwatzt. Aber je näher 
der Abend Fam, defto gelinder wurde mein Zürnen, befto feſter 
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mein Entfhluß, im Dunkel der Nacht Anneli zu befuchen, fein 
Stimmchen zu hören, fein Geſichtchen zu fehen. Diefer Entſchluß 
erhob mid. Raſch förderte ich meine Abendgeſchäfte, und ſchon 
glaubte ich gehen zu können, als es eine Kuh blähte; nun war 
meine Freude aus, Die Blähung war hartnädig; fie hielt ung 
einen großen Teil der Nacht hin; ich mußte mich auf ben fol- 
genden Abend tröften. Nach einem Iangen langen Tage kam 
wieder der Abend, und die ungebuldige Freude zappelte mir in 
allen Gliedern. Da fing es an zu bligen, ſchwarze Wolfen 
ftiegen rings um ung empor; ung alle faßte ein tiefer Schreien, 
jedes Rollen des Donners ließ und erbeben bis ins tieffte 
Mark hinein. Lange ſchien e8, ala fei das Gewitter über unfer 
Hanpt gebannt und wolle betrachten, was feine Macht zeritört. 
Als e3 vorbei gezogen war und wir wieder Atem fhöpften, 
und ein Gottlob nach dem andern von unfern bleihen Lippen 
kam, eilte e8 mit erneuerter Gewalt auf wechſelndem Winde 
zurüd, als ob ihm eingefallen wäre, noch zu zerftören, was 
der Menſchen Anftrengung ihm entrifen. Doch unfere Angft 
fand droben Erbarmen, und eine mächtigere Hand bannte den 
zudenden Strahl in den Wolfen. Aber es dämmerte bereits der 
Morgen, und Anneli hatte ich nicht gefehen, und ber Kummer: 
Was wird Anneli fagen, was wird es von dir denken, daß du 
nicht Tömmft, dich nicht zeigft? quälte mein Herz. 

Sollte -vielleiht ein vornehm Herrlein ober Fräulein in 
einer langweiligen Stunde ſich herablafien, dieſes zu leſen, ſo 
werben auch fie ungläubig ſpotten und ſagen, das hätte ih in 
einem Nomane gelefen; denn fo etwas erlebe und fühle ein 
Bauernknecht nicht. Und warum denn nit? Es gibt verſchiedene 
Kleider in der Welt, ſeidene und zwilchene, aber nur ein Menſchen⸗ 
herz; in des Bettler und in des Königs Bruft iſt e8 für 
Freuden und ‘Leiden empfänglid). 
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Der Königsfohn und das Bettlerkind haben das gleiche 
Herz für Liebesjehnen und Liebesbangen, und wie oft die Sonne 
untergeht in graufige Wolfen, jo geht beiden meift die Liebe 
unter in wüfter Sinnlichkeit. 

Unter Seiden und Zmwilden ftürmen bie Wogen ber Liebe, 
und ihre Stürme braufen in den Herzen in ähnlichen Akkorden; 
aber im Seivenkleide weiß man ſchön darüber zu reben, läßt 
Thränen funkeln, Seufzer fnallen, Schwüre rollen; im Zwilchen⸗ 
kleide bleibt man ftumm, und ftreicht ftiN und wild durchs Feld. 
Aber das ift eben das Unglück, daß man allen benen, die unter 
einem find, Teine Gefühle zutraut, alfo auch Leine Gefühle 
berückſichtigt, ſondern auf ihnen herumtrampelt, wie eine Herde 
Elephanten auf einem Reisfelde: daß man glaubt, der Knecht 
fei nur eben Knecht, die Magd nichts als Magd, der Bauer 
bloß Bauer, der Bürger Bürger; daß man nicht aus jeglichen 
Kleide den Menſchen herauszumideln verfteht und nad ber 
Liebe Geſetz ihn betrachtet, behandelt; ja daß man glaubt, der 
liebe Gott hätte für jede Menfchenklafje einen befondern Teig 
angemacht, feineren und gröberen, gemeineren und nornehmeren. 

Am dritten Abend endlich hielt weder etwas auf Erden 
noch am Himmel mich ab; lange noch ehe das Licht erlofch, 
ftrich ih um des Nachbar Haus herum; der Bauer, der noch 
in den Stall zündete, ſchien mir nicht heraus zu wollen, und 
als endlich alles ftil ward, wagte ich mich noch lange nicht vor 
das Gaben, aus Furcht, mich merke jemand. Doc die letzte 
Gewitternacht gab allen einen gefunden Schlaf, auch Anneli. 
Ich klopfte mehrere Male, umfonft; glaubend, es wolle mich 
nicht höven, war ich im Begriff, betrübt zu gehen, als es unters 
Fenſter kam und überraſcht fragte: „Meiß, biſch du's, mas 
wotſcht?“ „Wetſch mi nit e wenig iche lah?“ fragte ich endlich 
ſtotternd und zagend. Anneli ſagte nichts, öffnete ſchweigend 
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das Fenfter, und zum erften Male in meinem Leben war ich 
allein mit einem Mädchen in ftiler dunkler Kammer. Lange 
fand ih Worte nit. Am Ende fing ich an, ihm nod) einmal 
zu danken, fing allgemad an erzählen zu können, wie feirie 
Gabe mich gefreut, weil id) mich von aller Welt verlafien ges 
glaubt, niemand an meine Not gedacht, wie ich längi Zyti 
gehabt, bis ich ihm das jagen Tonnte, aber daran gehindert 
worben wäre, und nun fait gefürchtet, e8 möchte böfe über mich 
fein. Anneli freute fih, daß ich feiner gedacht; es Hätte ſich 
fast gefhämt und geglaubt, ich müßte e8 für eins jener Meit- 
ſchene halten, die den Buben Wein zahlen und Kram bringen, 
und doc fei das wahrhaftig nicht der Fall; es hätte mit feinem 
Buben etwas. Als es mich aber nad der Brunft jo entblößt 
gejehen, und gehört, daß mir alles verbrannt, hätte e8 meinen 
müffen, fei nach Haufe gegangen, brütend, wie es mir etwas 
geben könne. Endlich ſei ihm das Halstuch, das ihm früher 
eine Gotte gegeben, in bie Hände gefallen, als das einzige unter 
feinen Kleidungsftücen, das ich brauchen konnte; das ſei auch 
gar zu wenig gemejen, darum habe e8 noch Geld eingebunden, 
damit ich mir felbft etwas Laufen könne. Als e8 mir die Sachen 
gegeben, ſei ihm plößlich eine Angft angelommen, daß es habe 
davon laufen müffen; e3 Hätte mich ſchon damal fragen wollen, 
ob ich es nicht mehr Tenne? in Wort gab das andere, eine 
Dffenherzigkeit kam über mich, die ich nicht Fannte. In herz— 
licher Traulichkeit erzählten wir zwei Waifen einander unfere 
Schickſale. Anneli hatte viel mehr gelitten als ich, da ihm feine 
Mutter, bald nachdem ich es gefehen, geftorben. Verwandte und 
Meifterleute hatten e3 vielfach mißhandelt; bei aller Arbeitſam⸗ 
keit Eonnte es ihnen nicht genug machen; hatte noch andere 
Sachen auszuſtehen gehabt, Nachſtellungen des Meiſters, eifer- 
ſüchtige Mißhandlungen der Frau, und nirgends Schuß, nir— 
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gends Troft, und nicht den Troß in der Bruft, der mir durch⸗ 
Half. Wenn es nicht Hätte beten Fönnen und auf ben lieben 
Gott vertrauen, es mwürbe fein Leid nicht außgehalten haben; 
aber feine Mutter habe es an Goit gemiefen, der werde es nicht 
verlafien, fo lange e8 brav und fromm fei, und bier habe es 
feine Kraft gefunden, Ich begriff das letztere nicht recht; denn 
bei Gott Troft und Kraft ſuchen, hatte ich nicht gelernt; wohl 
hatte man mich zumeilen zum Beten gehalten; aber daß dies 
das Gleiche fei, mußte ich nicht; ich meinte, beten fei Halt beten, 
und weiter dachte ih mir nichts darunter. 

Mit Anneli hatte ih ein inniges Erbarmen, fühlte heftigen 
Zorn über alle, welche ihm mehe gethan. In den Fäuften 
judte e8 mid), jenen begehrlichen Meifter abzubläuen; fehnell 
frug ih, 0b fein gegenmärtiger Meifter oder der Knecht ähn- 
liches fi zu Sinne fteigen ließen? und auf die Verficherung, 
daß dies nicht geichehe, mußte es mir verſprechen, es mir alfos 
bald zu fagen, wenn es ſich einer einfallen Ließe, damit ich dem 
D.... die Beine abjchlagen könne. Unter ſolchen Geſprächen 
verftrich die Nacht wie ein Augenblid, und Anneli mahnte mic; 
ang Weggehen, bittend, ich folle doch ja hübſcheli machen; es 
hätte gar zu ungerne, wenn man wüßte, daß es einen Kilter 
gehabt. Ich ging ungern, verficherte ihm noch, mein Lebtag 
werbe ich es ihm nicht vergefjen; und wenn ich ihm etwas thun 
Tönne, Tag oder Nacht, jo werde es meine größte Freude fein. 
IH frug noch ums Wiederkommen, und Anneli erlaubte es 
mir; doch bat es mich, nicht mehr als einmal in der Woche 
zu kommen, damit bie Leute e8 nicht merfen und ung ausführen. 
Das ſchien mir gar lange; ich wäre gerne ſchon morgen wieder 
da geweſen, allein Anneli war vernünftiger als ic. Es ftellte 
mir frei, in der Woche zu kommen, melde Nacht ic) molle, 
denn ih würde nie einen andern antreffen; allein mehr wolle 
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e3 nicht; übrigens gebe e8 immer Anlaß die Woche durch, daß 
man fi fehen und ein Wort mit einander wechſeln könne; 
ſchon wenn man fi nur guten Tag fagen könne, thue e8 einem 
wohl. Wir hatten nit? von Heirat, nicht? von Liebe geſprochen, 
nit ein unzüchtig Wort, nicht einen unzüchtigen Gedanken 
gehabt, nicht einmal einen Kuß gewechſelt; aber unfere Herzen 
lagen offen vor einander; und ob mir es glei) nicht mußten, 
daß mir es waren, nahmen wir doch Abrede, gerade wie zmei 
Verliebte. Ich Habe feither erzählen hören, es habe Menſchen 
gegeben, die in großer Herzensangft in einer Nacht grau ges 
worden. Ob es mahr ift, weiß ich nicht; allein daß in Kurzer 
Zeit eine große Veränderung mit einem ergehen Tann, das habe 
ich erfahren. Stolz ſchritt ich heim, ich war mir bewußt, nicht 
mehr allein auf der Welt zu fein; Anneli konnte ich vieleicht 
helfen, wenn es gequält würde; konnte jemand unter meinen 
Schuß nehmen, Tonnte wieder zu Anneli gehen, wenn ich längt 
Zyti hatte, -Tonnte ihm wenigſtens, wenn ih es traf, anfehen 
an feinen lieben Augen, daß e8 mic Fenne; das alles machte 
ſich mir nit Mar im Kopfe; aber das Gefühl davon hob 
meine Bruft, ftrömte Freude in mein Herz, ftrahlte mir auß 
den Augen. Ich trat viel mannlicher daher ala früher,, hatte 
eine innere Quftigfeit, die mandnal ausbrach zu großer Vers 
wunderung derer, bie dies fonft nicht an mir gewohnt waren; 
doch war ih am liebſten allein, pfiff ein Liedchen und ſann an 
Anneli. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Wie man lieben und arbeiten Rann. 


Es kam nun für mic) eine gar ftrenge Zeit; denn unfer 
Hans follte noch vor Winter wieder aufgerichtet werden. Da 
maren die Arbeiten auf dem Lande zu beforgen; auf dem Baus 
plag war immer zu thun, und eine Menge Steine follten ge- 
führt werden. Freilich waren die Leute mehr ala gut; Holz 
brachten fie genug und unentgeltlich zur Stelle; wer einen Tag 
entübrigen konnte, Half Mift oder Steine führen und z'Acker 
fahren u. |. w. Allein am Ende blieb ung doch viel übrig allein 
zu ſchaffen. Das mühjeligfte von allem war, daß uns alles 
Schiff und Gſchirr verbrannt war; von allem, was wir brauchen 
mollten, hatten wir nichts, und mußten erft hier auß und dort 
aus fpringen, um es zu entlehnen. Wollte ich Steine führen, 
fo fehlten mir Ketten, Schleiftröge, Knittel; mollte ich Miſt 
führen, fo Hatte ih weder Miftbretter, noch Hafen. Mein Bauer 
war nit dumm; er hütete fi wohl, das Erforderliche gleich 
anzufhaffen; er vechnete: beim Bauen gehe dem Werkzeug am 
meiften ab, gehe viel davon verloren; beim Bauen unter diejen 
Umftänden leihe ihm jeder Nachbar gerne das Nötige; dem 
Werkzeug des Nachbars gehe es aljo ab, dieſes gehe verloren, 
bleibe vieleicht bei ihm vergeffen, was er dann enblih ans 
ſchaffen müffe, das Habe er nad) vollendetem Bau nod) neu und 
gut. Mir war die Sache freilich am Täftigften ; ſobald ich liſtig 
wurde (und durch die Liebe wird man e8), am Ende aber auf 
am Tiebften. Ich mußte faft alle Tage um etwas aus, oder 
etwas zurücbringen; da nun Fam fein Nachbar fo oft am bie 
Reihe als Annelis Meifter, und wenn es ſich tun ließ, brachte 
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ich alle Abende das Geliehene zurüct, während das ber andern 
Nachbarsleute ruhig Tage und Wochen lang herumliegen Tonnte. 

Annelis Meifter rühmte mi dann, wie ich ein Exakte fei, 
und hieß mid; wieberfommen, jo oft ich etwas nötig hätte; er 
ehe, ich trüge ihm Sorge zu feiner Sade; er hieß mid) auch 
oft in die Stube Fommen, und ich mußte erzählen, mas ih 
treibe, und er vühmte mid; wieder, wie id für fon-e Junge e 
Tolle fei. Aber deswegen kam ich nicht, fondern wegen Anneli, 
das ich fait allemal, bald in der Stube, bald in ber Küche 
ober beim Brunnen ſah. Wir ſprachen nie lange mit einander; 
aber unfere Augen verftunden fi und fagten fi alles: und 
wenn ich feinen Kittel ftreifen konnte oder zufällig, wenn es 
mir etwad abnahm, feine Hand berühren, fo drang durch mic 
ein gar monnigliches Gefühl, und ich ging überfelig heim. Kein 
Menſch merkte von weiten, daß Anneli und ich näher mit eins 
ander befannt feien, wir hüteten unfer Geheimnis mit der 
größten Sorgfalt, und waren um fo glücklicher dabei. Erft jetzt 
merkte ih, wie Hug Anneli geweſen war, mir nicht mehr ala 
eine Nacht in der Woche zu erlauben, welche ih mandmal gar 
nicht oder nur zu einer Stunde benutzen konnte, wenn ich ein 
treuer Knecht fein mollte. Alle Tage waren meine Rofje im 
Kommet früh und ſpät; des morgen? um vier mußte ich fort 
und fam abends um acht ober neun heim. Sollien nun die 
Tiere nicht abfallen zum Erbarmen, jo mußte ich ihrer warten, 
mußte ihnen Zeit laffen zum Freſſen, mußte abpajjen und da 
fein, damit fie e8 mit aller Muße thun konnten. Ich mußte 
ganze Nächte meift wachend zubringen, in ander nachſchlafen, 
wenn ich tauglich zur Arbeit oder ein wachſamer Fuhrmann 
bleiben wollte. So erzwang ich es, daß meine Tiere munter 
blieben, alle Menſchen über ihr Ausſehen ſich verwunderten, 
und mir nie ein Unglück widerfuhr, z. B. im Schlafe neben 
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"zu fahren zc. Es gibt aber auch nichts Schändlicheres « 
eleute, welche Stunden lang in Wirtöhäufern Liegen u 
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ober ein Mänteli auf Abfchlag erhalten, oder ein paar Baten zum 
Schuhflicken. Als der Platz aus mehreren Gründen ihm nicht 
mehr anftändig gemejen, e8 ihm aufgefagt und feinen Lohn ges 
wollt, da hätte man ihm alle Verſprechungen abgeläugnet, alles 
Gegebene hoch angeſchlagen, nod) viel dazu gelogen, feine Arbeit 
klein gemacht, und unter lauter Streit und Zank Hätte e8 ein 
Almofen befommen und nicht einen Lohn. Anneli meinte, mein 
Bauer ſei der Rechte, e8 auch fo zu machen; er habe in der 
Gemeinde nicht das befte Lob; ich folle daher mit ihm rechnen 
fo bald ala möglich, und einen feften Lohn beftimmen; fo bös 
mie ich e8 habe, ſchienen ihm dreißig Kronen nicht zu viel; bet 
weniger Arbeit fönnte ih an andern Orten vierzig befommen. 

Daß mein Bauer fo fchlecht fein könnte, das glaubte ich nicht; 
er wußte ja, was er mir gejagt, und was ich ihm verdienet; auch 
fand ich e8 nicht recht, wenn id} in dieſem Augenblick, wo er ſchon 
Schaden genug hatte, ihm noch mit dem Lohn aufjchlagen, ihn 
drücken wuͤrde. Aber gerne hätte ich gewußt, wie viel ich bei ihm 
zu gut, und mie viel ich in Zukunft beftimmt zu erwarten hätte. 
Als ich ihm einmal Geld forderte, um Winterftrümpfe zu Kaufen, 
und er mich abſchnauzte: er habe fein Geld nicht bloß für mich, 
jo fagte ich ihm, in diefem Fall fei es beffer, wir hätten unfer 
Geld beſonders; fomit wollten wir mit einander rechnen, damit 
ich wifje, was mein Geld fei; denn von feinem Geld brauche 
ih nichts. Berblüfft fah er mich an, Tonnte nicht begreifen, 
mas in mich gefahren und mer da aus mir rede; aber wie 
gejagt, er war ein fchlauer Fuchs; daher faßte er fich bald 
und fagte mit aller Freundlichkeit: „Meiß, es iſch nit jo bös 
gmeent; het ber neuer dr Gring große gmacht? J mill ſcho mit 
dr rechne, fobald i dr Zit Ha, und dKalender gfunge, wo⸗n⸗i 
ufgſchribe ha, was i der gä da. Aber du mueſcht nit grad 
ufbigehre, we⸗n⸗i allbeneeniſch uwirſche bi; we du fo viel z’finne 
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Hättifch, du wäriſch's 0. Du heſch nüt Chummer z'ha; für ſövli 
bi⸗n⸗i notti geng guet gnue, u bu weeſch mohl, was i dr 
mengiſch gſeet ha, u me d’ Gelb mangliich, fu dumm ume un: 
gſchoche; mwern:i ha, fu mueſch o ha." Was follte ih machen? 
IH wußte darauf nicht? zu antworten, und ließ mich begütigen. 

Anneli war nicht mit dem Meifter zufrieden, nicht mit mir: 
„Meiß, du biſch viel zu⸗n⸗e⸗n⸗ufrichtige; du wirſch gſeh, wie's 
dr gaht“, warnte es, und es hatte recht; aber das war nicht 
recht, daß es meine Schuld büßen mußte. 

Doch ich will niemand Langeweile machen, indem ich unſern 
Liebeshandel weiter beſchreibe, will auch alte Wunden mir nicht 
aufreißen dadurch, daß ich zu lange bei jener glücklichen Zeit 
verweile. Nur das will ich ſagen, daß unſere Liebe züchtig blieb 
und immer inniger wurde. Wir ſprachen freilich nicht von Liebe 
oder Freundſchaft, nicht von Teufelnehmen, erſchießen, ins Waſſer 
ſpringen, nicht von Königin des Herzens und Licht dev Seele; 
aber wir fühlten, daß eins dem andern Alles war, und jede 
Talte des Herzens öffneten wir und, und jeder Gedanke war 
Gemeingut, und jedes fand fein Glüd darin, daß es nicht mehr 
allein ftund auf Erben. Wir liefen auch nicht mit einander im 
Lande herum, beftellten uns nicht auf ale Tanzpläge und 
Märkte. Ich bat zwar Anneli mehrere Male, mit mir zum 
Wein zu kommen; e3 hätte mich gar zu prächtig gedünkt, mit 
ihm vor der Welt zu erfcheinen und an feiner Seite zu ftehen 
oder zu ſitzen. Aber Anneli wollte nicht; es fagte, daß trage 
gar nicht? ab; wir feien beide arm, müßten unfer Geld fauer 
verdienen; da folle man es nicht fo leichtfinnig ausgeben und 
an einem Sonntag verthun, für was man eine ganze Woche 
geſchwitzt, ohne daß man am Montag etwas anders davon 
hätte, al einen fturmen Kopf und Unluft zur Arbeit. Ferner 
mwürben dadurch dieiXeute aufmerffam auf ung beide,. Hätten 
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zu räſonnieren, ließen uns nicht mehr ruhig, jondern würden 
ein gegen da3 andere aufreifen und ung auf alle Weiſe 
Verdruß machen. Ih gab nad, wiewohl ungern, und ein 
Jahr verſtrich im ftilen Glück; da wurde e8 anders, und duch 
meine Schuld. 


Neunzehntes Kapitel. 


Wie böfer Wein Hodzeit macht. 

Ich mußte eine Kuh zu Markte führen, dann lange warten, 
bis ich fie abgeben Tonnte. Hungrig und burftig ging ich mit 
meinem Meijter einen Schoppen zu trinken, und fand am 
gleihen Orte Anneli mit feiner Meifterfrau, die Garn und 
Anken zu Markte getragen hatten. 

Mein Meifter meinte, ich folle auch einmal einem Meitſchi 
eine Halbe zahlen und eine mit ihm Ba, es thüe mr's mohl; 
und die Meifterin fagte: Anneli Hätte e8 auch verdient; fie 
hätte gar manchmal dag Werkzeug noch pugen müffen, das ich 
zurüdgebradgt. Das war mir angeholfen, Anneli wehrte fich, 
wurde ausgelacht, und mußte endlich, da ich anfing böfe zu 
werden, nachgeben. Der Meifter rief mir nod nach, ala wir 
in den Tanzfaal gingen: ih brauche nit zu preffieren, er 
wolle diesmal ſchon futtern. Ich Hatte noch nie getanzt, und 
ftolperte ungejchict genug im Saale herum, jo daß es mir 
bald erleibete und ich mit Anneli zu Tiſche ging. Wir ſaßen 
in einer dunfeln Ede und plauberten traulich mit. einander, 
nachdem bie erften Vorwürfe, daß ich auf den Meifter und 
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it auf ihns gehört, vorbei waren. Ein 
6, und wir rebeten ſchon von Heimgehei 
rſche Anneli zum Tanz einlud. Anneli 
zu zerren an Arm und Fürtuch; da 
Inte Wein das Blut in Kopf; ich ſtieß 
wolle jelbften tanzen. Tanzete ich vor 
: Een an, an alle tanzenden Paare, 
h mehr. Anneli ſchämte ſich, mollte auf 
ommen; es gebe ſonſt noch Streit, ur 
vde ihr der Fuß vorgehalten, daß mir I 
zt ſchlug bei mir das Feuer zum Dad ı 
n Tanz Halb, alfo ganz berauſcht, Ti 
ven, ergriff den Fußſteller bei der V 
an er aus einer Kanone abgefchofien 
en Ring von Leuten dur an die U 
ichen zu einer furchtbaren Prügelei. Di 
äfer, Flaſchen flogen, die Mädchen ſpr 
Lichter wurden bald außgelöfcht, bald 
ten fih alle Belannten jenes an ber 
fen; aber mie ein wütend Tier ſchlu 
lie am Kopf zerfplitternde Flaſchen nid 
ne nicht, fühlte Anneli nicht, das mich 
3 dem Getümmel reißen wollte, trieb v 
ter mich, was mir mwiberftand, kämpfte, 
war, mi zur Thüre hinaus im Gar 
endlich Anneli, die mich nicht laffen wı 
d in einen Winkel zu ziehen. Nun vı 
r auf dem Punkte, meine erregte Wut 
ein Lichtſchein auf fein Geficht fiel, da 
ı zu mir aufjah. Der Anblick lähmte 
h aus dem Haufe heraugzubringen, abı 
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Schritte erneuerten Kampf; denn ich wollte immer wieder um— 
Tehren und meine Wunden rächen; denn damals lief man noch 
nicht wegen jeder Laus, die einem auf dem Kopfe totgeſchlagen 
wurde, zum Richter. Das Blut Tief mir ſtromweis herunter, 
kühlte aber meine Hige nicht. Anneli wuſch mid, fo gut fie 
Tonnte, verband mich, wollte mich befänftigen, aber alles um— 
ſonſt. Ich zankte, fluchte fort und fort, warf ihr immer vor, 
daß fie mich verleitet, unehrlih aus dem Streite zu gehen, ge 
hindert, biefem oder jenem erhaltene Schläge wieder zu geben. 
Beim Scheidervege gegen unfere Häufer mollte es mich heim— 
fenden, damit unfere gegenfeitigen Meifterleute nichts merften, 
mie es fagte, vorzüglich aber weil ein geheimes Gefühl ihm 
vor meinem Zuftand bange machte. Neuer Zorn von meiner 
Seite, endlich Nachgeben Annelis; und — am Morgen meinte 
Anneli, und unzufrieden, betrübt ſchlich ich nach Haufe. 

Es folgten trübe Tage, denn ich ſchaͤmte mich hinzugehen, 
Annelt zu fehen; zudem wurde ich nicht auf die zartefte Weife 
von meinen Hausgenoſſen geneckt. Natürlich hatte mein Meifter 
erzählt, wo er mic, gelafien; natürlih wurde mir aufgepaßt, 
ob ich heim komme; natürlich war ich num wegen meinem, wie 
fie meinten, erften Kiltgang der Gegenftand handgreiflicher 
Neckereien tagelang. In unferem Haufe waren folde Geſpräche 
an ber Tagesordnung. Bis dahin mußten fonft die Töchter 
herhalten ober die Magd, und der Bauer felbft ſprach je müfter 
je lieber, ungeſcheut vor alfen feinen Kindern, Er erzählte Ges 
ſchichten aus feiner Jugendzeit, von feinen Kiltgängen, daß 
einem die Haare zu Berge ftunden. Auch feine Frau kannte 
feine Geheimniffe in derlei Dingen, kramte alle aus, was fie 
gehört, gejehen, erfahren hatte. Sie erzählte manchmal jogar, 
was ihr von ihrem Hansli ertraumt ſei, und was eigentlich 
den Traum verurfacht, daß man blinzen mußte. 
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An Anneli durfte und mochte ich faft nicht denken, um 
ıe doch alle Augenblide daran erinnert, bald durch mei 
iffen, bald durch andere Leute. Ich ging mehrere Tag 
bin, und zweimal kehrte ich auf Halbem Wege um. Ich muß; 
mas ihm fagen, durfte nicht denken, was e8 mir fage 
e. Endlich fiegte do mein Sehnen nad) ihm. Ich ging 
te mich auf die gemohnte Art; Anneli zögerte nicht, fin 
glei an zu weinen und fagte: „Gäll, du verachtiſch mi 
biſch fo lang nüt co, du heſch recht, i bi es ſchlecht 
li worde; es gicheht mr recht, warum ha⸗n⸗i di lah mi 
mo d’ vol Wy u voll Zorn gſi biſch?“ Das gute Mädchen 
feine Schuld auf mich, klagte nur fi an, während bod 
Nein Vorwürfe verdiente. Dieſes rührte mich unendlich; e 
ber aud jo etwas Seltenes, jemand zu hören, der bei 
ter im eigenen Auge findet, und nicht ben Balken in 
der andern, daß es um fo tiefern Eindruck macht. 
Ich meinte mit Anneli, tröftete e8 und verſprach Treu 
eben und Tod, und dieſes Ausfprechen defjen, was eigent 
on lange unter und beitund, dieſes Ausſprechen, daß wi 
für immer angehören wollten, gab ung Troft. Doch jam 
Anneli noch lange, es habe feiner Mutter auf dem Tod 
verfprodhen, brav zu fein, und Habe e8 nun vergefjen 
bringe feinen Segen, und es möge nun kommen wie ei 
‚ jo fomme e8 nicht gut. Eine trübe Ahnung wollte ei 
verlaffen; und wenn e8 ſchon meiner Treuherzigfeit fid 
‚ So überfchattete doc die Wolfe eines geheimen Schmerzei 
wieder fein liebes Gefiht. Annelt Hatte in einer anderr 
: au Recht gehabt. Nun fing man an uns aufzulauern 
vurben geneckt; ich hatte Prügelten, Anneli zerbrochen. 
er, zerſchlagene Thüren; bald bie, bald da ſchlich ſich ein 
: Schlange zu und fuchte Zwietracht außzuftreuen zwiſchen 
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und. Mir fprah man bald vom Knecht, bald vom Meifter, 
melde Anneli lieber ſähen als notwendig wäre; ihm ſprach man 
von des Meiſters Töchtern, die mir allenthalben z'weg jtünden, 
und von nod) allerlei anderem. 

Unterdefjen Fränfelte Anneli, wurde bläffer, wechſelte öfter 
die Farbe, und klagte mir endlich, es glaube ſich in andern 
Umftänden. Daran hatte ich nicht gedacht. Ich mar anfangs 
ganz verbußt, und gab dem armen geängftigten Mädchen Grund 
zu glauben, ich fuche Ausflüchte und möchte es vielleicht im 
Stiche laſſen. Das war aber gar nicht fo; fobald ich von 
meiner Überraſchung zu mir felbft kam, entitund eine unbändige 
Freude in mir. Mir leuchtete plöglich ein, ih müfje nun Anneli 
heiraten, Anneli aljobald meine Frau werden; dann brauchten 
mir und nicht mehr über einander zu ſchämen, uns verftohlen 
zu beſuchen, uns neden zu laſſen. Anneli war mein und id 
fein; wir waren nicht mehr Waifen, fondern Mann und Frau. 
Das kam mir ganz prächtig vor. Freilich ging e8 anders, als 
ich gedacht, aber was machte das? Konnte ich doch gut ver 
dienen, hatte ftehenden Lohn; Anneli war geſchickt, veinlich, 
baushälteriich, fromm; da machte mir unfer Fortlommen mit 
feinem Gedanken bange. Anneli war forgenvolfer für die Zu- 
Eunft, jedoch beruhigt über meine Denkungsart, und konnte ſich 
mit mir herzlich freuen über unfere Bereinigung: „Meiß, es 
ich mer Te Mönch fo lieb gſi uf der Welt wie du, nit. emal 
mi Muetter, u du biſch mr geng im Sinn gfi, we di ſcho nume 
en Augeblik u du zwölf Jahr lang nüt gſeh Ba; uni ha nit 
dörfe dra däiche, daß du einiſch mi Ma werdiſch. Ad, es ift 
doch e ſchöni Sach, we me neuerem aghört! J wett gern biene, 
dArbeit mat mr nüt; aber niemerem fy, niemer ha, ber ein 
lieb bet, dem me ufrihtig lage ha, das iſch e Herti Sad. 
Witziger wär’s, mr Könnte no zehe Jahr warte; aber mr müeſſe 
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i Süng büeße u jetz deſto böſer ha; wenn is der lieb G 
ung lat, ſu macht das nüt. Es iſt beſſer hie büeße weder 
immel obe.“ — Wir hatten ſo viel zu reden, daß eine Na 
der Woche nicht mehr genügte. Vor allem aus überſchlug 
ir unfer mutmaßliches Vermögen, und Anneli drang in mi 
werzüglic) mit meinem Meifter zu rechnen, damit wir müßt, 
oran wir wären; dann wollten wir und aljobald verfünt 
fien. Allein mein Meifter hatte allerlei Ausflüchte, bald ni 
eit, bald die Papiere nicht bei der Hand, fo daß ich il 
dlich erflären mußte: nächſten Sonntag werde ich mich r 
nneli verfünden laſſen, und da müfe dann doch geredh 
nz; ih wolle willen, woran ic) wäre. Da gab es grc 
ugen: „Du wirſch doch nit e Narr fi, Mei”, meinte i 
auer. 

Er wollte mir die Sache auf alle Weiſe ausfhmak 
nneli verbächtigen, andeuten, ich müßte für einen Anbern aı 
effen, ich follte e8 zum Eid Kommen laſſen, oder wenn eir 
in müffe, nur das Kind nehmen; Anneli ſei umesnze fosı 
pinnele, es Wefpi, auß dem gebe es nie eine gute Fre 
eine Frau, feine Töchtern mußten num auf einmal Sad 
ın meinen Meitſchi, daß ich, wenn id) nur den geringfi 
nlaß zum Verdacht je hätte haben können, unfehlbar auf 
iefen und von feiner Schlechtigfeit überzeugt worden mäı 
in aber war ihre Mühe umfonft. Eines Freitag abends | 
abrechender Dunkelheit beftellten wir uns hinter des Pfarre 
cheune, gingen beide dann mit Mopfendem Herzen an die Chi 
m Pfarrhaufe zu klopfen. Anneli ftund Hinter mir, fo d 
3 Pfarrers Magd, jo fehr fie mit dem Licht herumfuhr, de 
Bfarrersmagde find gar gmundrig, fie nicht fehen Konnte. X 
ntwort kam, der Pfarrer ftudiere jegt, man dürfe ung il 
cht anmelden; wenn unjere Sache aber preffere, jo koͤnne 
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die Frau vieleicht au) machen. Wir liefen nicht gerne mehrere 
Male herum, Hatten auch nicht wohl Zeit bazu, und Tießen ung 
daher zu der Frau führen. Da erhielt num die Magb endlich 
Gelegenheit, und beide ordentlich zu fehen und, während die 
Frau Pfarrerin und fragte, in alles einzureden, una zu neden, 
zu thun, als 0b fie in diefe Stube und zu biefem Gefdäft 
gehöre; jo daß meinem Mädchen ganz bang und angft wurde, 
und es froh war, als die etwas unbehülfliche Frau Pfarrerin 
endlich zu Ende kam, und die Magd (fie Hieß auch Anni und 
mar wüft) uns hinauszündete. 

Wir hatten Beide eine Findifce Freude, zu benfen, mas 
die Leute jagen würden, wenn fie des Sonntags ung von der 
Kanzel herab trohlen hörten? Wir bildeten ung ein, das werbe 
gar großes Aufſehen machen, und der ganzen Welt zu reben 
geben. Es ift merkwürdig, welche Wichtigkeit auch der unbebeu- 
tendfte Menſch zu Haben glaubt, wie jener nen angeftellte Stalf- 
knecht, der glaubte, jeder Engländer werbe in England von ihm 
eben, und jeden zurückehrenden Kutſcher frug, was die Herr⸗ 
ſchaft über ihn gejagt habe. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Wie ein Pfarrer einen Rann ans dem Himmel fallen laffen. 


Wir waren fröhlih und guter Dinge; nur mein Bauer 
und ich fahen einander ſcheel an; da hieß es eines Abends, ich 
ſolle morgen zum Pfarrer gehen. Ich dachte nichts Böſes dabei, 
fondern meinte, die Frau Hätte etwas Unrechtes aufgeichrieben, 
und er wolle jett befjere Auskunft. Nachdem Feierabend gemacht 
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war, ging ich hin. Als ich in die Nähe des Pfarrhauſes kam, 
ſah ich, daß der Herr Pfarrer zwei Herren, wahrſcheinlich auch 
Pfarrer, vom Haufe wegbegleitete. Auf dem ſchmalen Wege ging 
er voran, achtete ſich nicht genug und ſah Hinter ſich, ftolperte, 
ftürchlete Yang, und fiel endlih zu Boden, Hut und Tabaks— 
pfeife hier Hin, dort hin vollend. Die hintern Herren wollten 
ſich faft totlachen, aber nur ganz leife, da fie ihn ftolpern und 
fallen fahen; dann eilten fie mit gar bedauerlichen Mienen 
herbei, halfen ihm auf die Füße, und pußten hinten und vornen 
an ihm ab, recht rührend. 

Ich mußte warten. Endlich kam ber Herr, und ich fagte 
ihm gar ſchön: „Guten Abend, Herr Kammerer“ (er hatte e8 
ungern und wurde Häffig, wenn man ihm nicht Herr Kammerer 
fagte). Mein Herr Kammerer pußte mir vor. allem aus ab, 
daß wir fehon ans Heiraten dächten und kaum untermiefen feien ; 
aber das fei heutzutage fo, die einen feien zu faul zu dienen, die 
andern dünkten fi zu vornehm dazu; da wolle jeder für ſich 
felöften fein, und jede Magd fage, das Dienen fei ihr entleidet, 
und fuche einen Mann zu Triegen : fie meine es befjer zu machen 
und made es zehnmal ſchlechter und komme in bie bitterfte 
Armut. Früher habe fie ungeforgt Brot gehabt; nun müffe fie 
für einen Haufen Kinder forgen, die fi) mehrten wie bie 
Küngeli, und müßte nicht, mo nehmen, als am Ende zu ftehlen 
ober zu betteln. Ja, ja, der Herr Pfarrer hatte, jo wie er bie 
Sache anfah, ganz recht darin, daß auf diefe Weife durch ein 
unbeſonnenes Heiraten eine Menge Menſchen Bettler ober 
Schelmen werben; allein der Herr Pfarrer konnte ſich nicht 
an diefer Leute Plag ftellen, und darum mußte fein Urteil 
über fie ein ungerechtes fein. Stelle man ſich aber an Plag 
eines armen Jungfräuli bei einer böfen Meiftersfrau, oder 
nur bei einer etwas ſcharfen, wo es hie und da einen Schnauz 
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erhält, und das Mädchen hat weiter niemand auf der Welt, 
auf dem es fi) verlafien kann, der im Fall der Not fich feiner 
annimmt, und, wenn es am Abend fi) zu Bette Iegt, am 
Morgen auffteht, niemand, an den e8 mit Freuden denken 
Tann, nicht einmal an Gott, weil man ihn denſelben nit in 
feiner holbfeligen Lieblichfeit gezeigt. Und wenn man nun fo 
recht an dieſen Plat ſich gelegt, To lege man fein Ohr an des 
Mädchens Herz, und lauſche, was fih da unmillfürlih aus 
der Tiefe der von dem Schöpfer gebauten Natur zu vegen bes 
ginnt. Es ift das Gefühl des Verlafienfeins, ein Gefühl, das 
dem des Wanderers gleicht, der in fremder Welt in dunflem 
Walde bei einbrechender Nacht allein ſich ſieht. Schaurig wird 
& ihm zu Mute; wäre nur ein Hund bei ihm, Lieb und Leib 
zu teilen; ihm würde wohler fein; ein Sehnen nach dem Ende 
feiner Einfamfeit überwältigt ihn. Ein büfter Lichtlein, dag 
ihm durch die Nacht winkt, wird ihm zur Sonne: die gebred- 
lichſte Hütte, die ihn aufnimmt, ein Palaft, ein runzlicht Ge— 
ſicht, das ihn freundlich empfängt, freut ihn beſſer, als das 
ſchönſte an einer Kilbi, und ſchlechtes Brot ſchmeckt ihm beſſer, 
als Küchli und Bratis im Märitgewimmel. So kommt ein 
Blangen über viele arme Mädchenherzen, dem fie feine Worte 
geben können, von dem die meiften Menſchen feinen Begriff 
haben, welches fich nicht legt, bis fie ihr Herz an ein anderes 
gelegt, an welchem fie Schutz und Schirm, Liebe und Troft, 
in biefem Augenblid den Himmel zu finden hoffen. 

Und wer will nun den Stein aufheben und ihn werfen 
auf das arme Mädchen, in dem von Jugend auf die Scham- 
haftigkeit erfticdt wurde, das in jüngern Jahren bei ältern 
Maͤdchen lag, und in alle Geheimniffe des Kiltgangs eingeweiht 
wurde, das an feines Herrn Tiſche alle Tage die nütnupigften 
Reden hört, daB Kilter zu Haben manchmal faft gezwungen 
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wer will ihn werfen auf das Mädchen, wenn mit dieſem 
en auch die Sinnlichkeit fih paart, die Seele eine Beute 
Luſt, der Leib ein Werkzeug der Sünde wird, und Zeugen 
Schande gebiert? Oder wenn das Mädchen, in veinerer 
d erwachſen, bei der Gott verſuchenden Sitte des Kilt— 
3, in Liebe und Angit fremder Sinn! 

‚terliegt, wer will da den erften Ste 

inmal? Bewahret junge Herzen vor 

x Luft, erwecket in jeder Bruft das C 

; verleßet weder Augen noch Ohren d 

Menſchen mit ber Bruderliebe, die ni 

eißt, ſondern die mitfühlt jede Lage, 

nter euch Feiner ſich verlaffen glaubt; 

u Höhlen, in welcher der Verſucher 

ann, wenn das alles gejchehen ift, d 

: Mädchen, wenn ihr micht vorzieht, | 

fin. Mein Pfarrer num ftund nicht 

‚ Sondern er pülverte tüchtig über 

Leichtſinn, und mie fie der Gemein 

ierſchwinglich feien, und kaum habe d 

n, und er fei aus den Koften, fo mar 

emeinde wieber auffielen. Gerade | 

ioch fei die Frage, ob wir heiraten k 

nde viel fhuldig, und das müſſe wie 

h außverfünden Fönne. 

ja, da war ich wie vom Himmel g 

veren lange nicht "begreifen, konnte 

arti etwas ſchuldig ei, und noch we 

geben folle. Daß id vom achten © 

nde auferzogen worden fei, daß fie f 

oußte ih wohl; aber daß ich dad 
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und mie hoch meine Schuld ſich belaufe, das hatte fein Menſch 
mir gejagt, und jo etwas erträumt einem nicht. Hätte man 
mir was gejagt, mir die Summe genannt, jo würde ih ganz 
ficher für bie Abbezahlung der Schuld gejorgt haben. Allein 
mein Meifter mußte wohl, warum er mid nicht aufmerkſam 
machte auf meine Schuld, und aud die Gemeinde that es 
nicht, denn die befteht eben aus lauter Meiftern. Natürlich 
hätte ih nad Lohn geftrebt; er Hätte mir einen beftimmten 
verheißen, ausbezahlen müfjen, ober id; wäre weiter einem 
fichereren und größeren nachgegangen ; darum hütete der alıe 
Schelm fi mohl, mir etwas davon merfen zu laſſen. Das 
alles ftieg mir zu Kopf, und ich jagte dem Pfarrer etwas grob, 
das fei doch Feine Manier, daß niemand die armen Buben 
auf diefe Schuld anfmerffam mache, bis fie entweder heiraten 
oder ein unehlih Kind haben müßten, allmeg ihr Geld ſonſt 
zu brauchen hätten; ich Hätte Luft, gar nichts zu zahlen, und 
zwingen werde man mid, faum Fönnen. Ich fagte ihm noch 
mehr, was mir mein heißes Blut eingab, und polterte beſonders 
über meinen Meifter, der es mir hätte fagen Fönnen. Der 
Pfarrer Tieß mich aber nicht Tange reden. Mein Bauer ſei ein 
braver Mann, hieß es; man hätte viel zu tHun, wenn mau jedem 
Hubelbuben mit einer Rechnung nachlaufen wollte, und nügen 
mürde e3 doch nichts. Art lafje nicht von Art, and Zahlen 
dächten die Wenigiten, ſondern nur an Saufen und Huren. 
Ich werde auch nicht einer der Beſlen fein, räfonnieren könne 
ih, werde einen böjen Kopf haben, was er ſchon lange ges 
glaubt; darum folle ih machen, daß id) forttomme und bezahle, 
fonft kriege ich den Verkündſchein nicht. Trotzig frug ich noch, 
ehe ich zahlen könne, müßte ich doch wiſſen, wie viel ich ſchul⸗ 
dig fei. Der Pfarrer fagte mir aber, das fei feine Sache nicht; 
der Gemeindejchreiber werde es mir fagen, wenn ich zahlen molle. 
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Einundzwanzigites Kapitel. 


Wie ein Rauer und eine Gemeinde mit einem armen 
Kuechtlein reinen. 


In aller Hige Lief ich zu dem Gemeindefchreiber. Derjelbe 
fuchte mühfelig in mandem Buche herum, fand etwas, wie er 
jagte, aber nicht alles, unter anderem aber doch den Wollhut, 
mit dem der Meifter als ein Zeichen feiner Freigebigfeit fo 
groß gethan, und da es ſpät war, hieß er mid am Morgen 
wieberfommen. Nun mollte ic dem Meifter über den Hals, 
und zuerft mit ihm ausgſchirren, dann mit ihm rechnen; der 
war aber ſchon zu Bette und gab mir auf mein Rufen feinen 
Beſcheid. Mit der quälenden Ungewißheit im Herzen, mas id 
zu zahlen, mie viel zu ziehen hätte, mußte ich zu Anneli und 
{ud dort meinen Zorn aus, und ſprach den Vorſatz aus, morgen 
feinen Streich zu arbeiten, bis alles im Neinen fei. Anneli 
meinte aber und fagte, das komme ganz anders, als ich glaube; 
Lohn werde ich wenig oder gar Feinen heraus erhalten, meine 
Schuld größer fein, al ich denfe, und heiraten würden wir 
ung nit Fönnen, es müſſe ein unehlich Kind Haben, die 
Schande ertragen; das habe es aber verdient an feiner Mutter. 
Es drücke ihm faft das Herz ab, um feines Kindes willen, 
das nun die Schuld feiner Mutter mittragen müffe. Das gute 
Anneli klagte mich nie mit einem Worte an, obgleich id an 
allem Schuld war. Ich wollte anfangs gar nicht glauben, 
daß es alfo gehen werbe; allein es behauptete die Welt befier 
zu kenuen als id, und fehon Lange gefürchtet zu Haben, was 
geichehen werde. Auf alle Fälle erklärte ich, nicht von ihm 
laſſen zu wollen; könne ich jegt auch nicht alles zahlen, das 
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Geld werde wohl zu leihen fein, meinte id. Auch das wider: 
Tegte mir Anneli. Niemand würde ung trauen, indem e8 aller 
dings viele ſchlechte Leute gebe, die Geliehenes nie wiederzugeben 
begehren, und dadurch dem Neblichen böfes Spiel maden. 
Und wenn die ganze Welt uns verlaffe, erklärte ih, fo 
wolle id} Unneli doch nicht verlafien, und wenn mir die Hei: 
vat jeßt auch nicht zuftande brächten, jo wolle ih Tag und 
Nacht arbeiten wie ein Moß, bis ich das nötige herausgeſchlagen. 
Das Bewußtſein gegenfeitiger Treue gab ung Troft, und ziem⸗ 
lich gefaßt konnte ih am Morgen meinem Meifter jagen, mit 
mir in fein Stüblein zu kommen; ich hätte mit ihm zu reden. 
Er wollte erft nicht Zeit dazu machen, ſondern Ausflüchte; als 
er aber hörte, daß ich Feinen Streich arbeiten werde, bequemte 
er fi. Ich warf ihm vor, daß er mich auf meine Schuld nicht 
aufmerffam gemacht, und wollte wiſſen, wie viel ich für fünf 
Jahre Dienft bei ihm zu gut Habe. Er wollte mich wieder auf: 
tagen, indem er noch nicht alle zuſammengetragen; er mollte 
mi nicht als Knecht verlieren, und mollte mir doch nichts 
geben. So ein Stodbauer ließe ſich eher finden, ala daß er 
einem Knecht einen ordentlichen Lohn geben würde; er hat 
lieber das ſchlechteſte Gefindel; denn ein folder Stodbauer 
Tennt nur den Unterſchied zwifchen zehn und zwanzig Kronen, 
aber nicht den Unterfchied zwiſchen Menſchen und Menfchen, 
und wenn er fehon die beffere Arbeit des befjern Knechtes gerne 
Hätte, fo bringt er es doch nicht über feine hundshärige Natur, 
fie zu bezahlen. Endlich fagte er, wenn ic) e8 zwängen wolle, 
jo werde die Rechnung wohl bald gemacht fein. Die erften vier 
Jahre ſei ih noch ein Bube geweſen, der nicht viel ander? ver- 
dient ala Kleider und Speife; er aber habe mir noch viel Geld 
zwiſchendurch gegeben, einmal drei Neuthaler für eine Saduhr 
auf einmal; er habe mir alle Trinfgelver zukommen laſſen, 


— 218 — 


‘ eigentlich feinen Kindern gehör: 
vier Jahre Habe ih nur zu viel ı 
r alle zeigen, er habe es aufgel; 
das, Fonnte ich es doch nicht Tejeı 
:effe, da babe ich mich gut geftelli 
be achtzehn Kronen geben; bara 
Kronen empfangen, fo daß er 
g ſei; die Fönne ich Haben, warn 
meit damit fpringen. 
So hatte ich mir die Sache denn 
vorgeftelt, daß er mich fo ſcham 
“Ih begehrte auf, erinnerte ih 
Worte. Und der Bauer verleugne 
gab mir gute Worte, erinnerte aı 
liche Sitte, daß Güterbuben nor 
biieben, auf denen fie erzogen rn 
ıft viel; nur folle ich das Menjd 
sinen böfen Kopf gemacht, mich, 
wert und verberbe noch mid). 
Er hatte aber das unrechte Ti 
tem Zorn loderie ih auf. Er u 
mußten Dinge hören, wie fie mi 
venig fehlte, ich hätte mid) damal 
inem ſchäumenden Weibe, daB co 
an mir verfucht Hätte. Ich pad 
r zufammen und ging hinüber zı 
d und kochend in aufgeregter V 
enfreude meine Erzählung. Er 
ches zu erzählen, von der Verdrehtl 
und hieß mich da efien. Nach 
Id, num folle ich um einen Platz 
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mich nit behalten; mein alter Meifter würde e8 an ihm fonft 
zürnen, und er möchte e3 nicht mit ihm verberben; er fei fein 
nächſter Nachbar, und er möchte nicht, daß er etwas gegen ihn 
zu zürnen hätte. So geht e8: um eine Knechtleins willen, das 
Unrecht leidet, verberbt ein Bauer e8 nicht gerne mit dem an: 
dern, es fei denn, er hätte feinen baren Nutzen davon; und 
mie die Bauern find, find aud) viele Herren. Ih ging zum 
Müller und ſuchte Play. Der that nicht mehr halb jo nötlich 
mit mir; entweder meinte er, weil ich dieſen Augenblick keinen 
Meifter Habe, fo müßte ich mich drehen laſſen, oder er wollte 
e3 mit meinem alten Meifter nur in dem all verderben, wenn 
er mid um ben halben Lohn haben konnte; jo konnte ich nichts 
mit ihm machen, denn ich wollte großen Lohn haben. Gerade 
jo ging e8 mir aud bei dem Wirte; es war, wie wenn fie es 
mit einander abgerebet hätten. Ich wollte nicht anbeißen und 
wurde böfe, holte bei dem Gemeindjchreiber noch meine Rech— 
nung, die ſich auf ſechzig Kronen belief, während andere Kinder 
in der gleichen Zeit nicht die Hälfte gefoftet Hatten. Bei meinem 
erften Koftmeifter mußte man zehn Kronen geben, meil mich 
fonft niemand wollte. Diefer verleivete mich jo, taß man beim 
gleichen Lohn bleiben mußte. Bei meinem dritten Heren Toftele 
ih ein Unbebeutendes, nur eine Leine Entſchädigung für bie 
erften mir angeſchafften Kleider; Hingegen bei dem letzten war 
die Summe faft jo groß wie im Anfang. Er hatte e8 einzu: 
vichten gewußt, daß er für die Nachtmahlskleider Geld bekam. 
Dann Hatte er noch Lohn, und drittens waren Arzneikoften, 
und zwar orbentli viel, für mich bezahlt worden. Ich Tonnte 
gar nicht begreifen für was; denn ich war nie frank gemejen. 
Endlich erinnerte ih mich, daß, wenn eins von der Familie 
einen Trank trinken mußte, ih den Net davon bekam oder 
den zweiten Aufguß, e8 mochte num eine Purgaz oder eine La- 
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g, ih geſund ober krank fein; ak 
ucken jo ſchoͤn vorzuftellen, daß 
n ließ; denn ich erhielt zugleich i 
e Kirſchen dazu. Wahrfcheinlich 

meine Rechnung, und damit ma 
jätte fie genommen, kriegte ich dei 
8 hätte auffallen follen, indem « 
fragte diefem wenig nad), joba 
ıte; und wer weiß, ob er's nid 
ſſenlos genug geweſen, jolde S 
en Bauern auf Koſten eines arm 
Man kann ſich denken, mit w 
jeindſchreiber verließ. Ih mußte 
me oder unter dem Boden weg. * 
3 fünfzig Kronen außftehenden Lo 
mein Glaube ein Traum; dage 
ild von fechzig Kronen, von weld 
Schuld mar Fein Traum. Sol 
noch dazu Anneli mit einem Kin 
ve gehen, ehe wir zwei Eheleute 
er in mir auf, mie auß einer flı 
nnen; ich ſah nichts mehr als der 
es Lebens betrogen Hatte, und ' 
wollten fie feine Gurgel paden, 

och laut dazu. Da vedete mich eine 
„Meiß, was if dr, chennſt mi 
ch us, und was woſch ga mach 
ich wußte, wo ich war, und wer 
ante ich Mareili, die mir ſo lieb 
jenem Hofe, mit welcher ich ſeith 
n der Kirche geſehen hatte. 
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Sie drang in mid, zu fagen, mas es jei, dad mic jo 
aus bem Hüdsli herausbringe, daß ich thue, ala wolle id) je 
mand ermorden. Che fie mich erkannt, hätte fie geglaubt, es 
gelte ihr; nun wiſſe fie wohl, werde ich ihr nichts thun, ob⸗ 
gleich ich ihr früher auch nicht geborget hätte; aber fie Habe 
mich anreden müfjen, weil fie fürchte, ich mache ein Unglüd, 
und wolle jegt wifjen, mas ich habe. Ich ſchnauzte fie an, 
wenn fie noch glaube und glauben fönne, daß ich jenen Streich 
begangen, jo brauche fie auch nicht zu willen, was ich habe. 
Sie wäre mir vor allen lieb geweſen, und das habe mich am 
meiften gedauert, daß auch fie mir ihn zugetrauet;“ das ſei nicht 
recht von ihr geweſen; fie hätte doch fehen follen, daß ich ir 
alles getan, was fh ihr an den Augen abgejehen. 

Auf mehrere Hin- und Herreden verficherte ſie, mich für 
unſchuldig zu halten; aber ich ſolle jetzt reden, fie Könnte nicht 
den ganzen Abend bei mir ftehen. Ich erzählte ihr den ganzen 
Hergang ber Geſchichte, und erweckte wirklich ihr ganzes Mit- 
leiden, und fie fagte mir: „Meiß, dumm morn zuesn-is, u ſäg 
ne be, du heigiſch äys nit gmacht, u Häb em Großvater a, er 
müeß dr helfe.“ — „Ne nadiſch, Mareili, zue⸗n⸗ech chum i nit, 
u dm Großvater Häb i nit a; i wott nit mo einifch ga ane 
neue; mer weiß, ob's 5ppis Hulf, u ft mi nit notti fur aluegti. 
Es meents niemere guet mit mir, al3 Anneli und villicht du; 
ſuſch iſch alles unger eir Dedi, und ei D... Pad: ber 
Pfarrer, dBorgfegte u die angere Bure, und Ye Schelm ver: 
chlagt der anger, u Te Chräye chratzet der angere dAuge-n⸗us.“ 
— Mareili bat vergebens, fagte endlich, ich Habe nod) immer 
den gleichen böfen Kopf, wie vorhin; der werde mich nicht weit 
bringen; Hätte fie Zeit, jo wollte fie noch mit Anneli veben, 
die müßte mich anders brichten, aber mit dem Großvater wolle 
fie doch reben, daß mir geſchenket werde; und wenn ich einen 
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guten Play molle, fo folle ih nur zu ihre Vaters Bruder 
nach 9. gehen und fagen, fie Hätte mich gefickt, und wenn ich 
dann eine Gotte mangle, fo ſolle ih nur zu ihr kommen, fie 
fage e8 mir nicht ab, wenn ich nämlich nit zu hochmütig da- 
zu ſei. . 
Mareilis Güte Hatte mich gerührt und erweicht. Alfo einen 
guten Menfchen Hatte ich doch noch auf der Welt! Diefe Bot 
ſchaft verfüßte auch Annelt dag Bittere de andern. Anneli 
mar nicht ganz mit mir zufrieden, daß id Mareilis Einladung 
ausgeſchlagen; fie meinte, das ſei noch lange nicht ane gehneuet, 
wenn man den Sachverhalt erzähle; einmal feien die Menſchen 
da, um einander zu helfen, und wenn man eines Menfchen 
Hülfe in reiten Dingen nötig habe, fo müfje man ihn dafür 
anſprechen; das fei der Weltbraud, und heiße noch lange nicht 
betteln. Die Menſchen feien gar felten, melde Freundſchafts⸗ 
dienfte aufrichtig anerbieten, wie Mareili es gethan. Nun, Anneli 
hatte recht; aber überzeugen ließ ich mich doch nicht, Möglich, 
daß der wackere Alte ſich für mich verbürget hätte oder mir 
Geld vorgeſchoſſen, wenn ich meine Sache ordentlich vorgebracht; 
aber das, mas ich eigentlich mwünfchte, Hätte er nicht gethan. 
Er hätte meinem Meifter feine Schlehtigfeit nicht vorgehalten, 
hätte der Gemeinde ihr eigen Unrecht nicht bargeftellt, und das 
Übertriebene der Rechnung. Man fieht das Unrecht wohl ein; 
aber wenn e3 von einem angefehenen Menfchen gegen einen 
unangefehenen begangen wird, jo muckelt man davon im Stillen 
und im Nücen; aber öffentlich ins Gefiht und am rechten 
Orte rügt es felten einer. Ihr Herren und Bauern, folde 
Muctelmeifter find zu Stadt und Land; aber ſchämt euch deſſen 
und befjert euch. Wohl gibt es hie und da einen Menjchen, 
der enre Schande nicht teilen, Tein Muctelmeifter fein will, ſon⸗ 
dern am reiten Orte, auf ben grünen ober hölzernen Bänfen, 


— 23 — 


feine Sache vorbringt, der dem Unrecht Unrecht jagt, mo er es 
findet im engen oder weitern Kreife, bei den von ber Gemeinde 
Beteuerten ober den die Gemeinde Negierenden. Aber es ſteht 
diefer Menſch allein; es verläßt ihn die Feigheit; es finden 
ihn Täftig die Männchen mit ben breiten Rüden vol Rück— 
ſichten; es belächelt ihn ſpießbürgerlich die Spießbürgerlichkeit, 
es verfolgt ihn die ſchlechtgenannte Schlechtigkeit. Er ſteht allein 
— und die ihm gegenüberſtehende Maſſe drückt dem Verlaſſenen 
das Herz ab! 

Auch begehrte ich, nachdem ich einmal mußte, daß die Auf- 
erziehungsfoften erftattet werben müßten, gar nicht, daß mit mir 
eine Ausnahme gemacht werde; aber dad drückte mich ganz 
befonders, daß mich niemand auf meine Schuld aufmerffam 
gemacht, niemand mic; zur rechten Zeit an daß Abzahlen ge 
mahnt. Auch finde ih es an ſich nicht unrecht, daß denen, die 
aus ihren Säden zur Erziehung eines fremden Kindes Geld 
zufammen legen, dieſes Geld zurüderftattet werde, wenn es 
möglich wird. 

Aber unrecht finde ich e8 Hingegen, wenn in Stäbten wie 
Bern, Burgborf, Büren, Biel ein aus Armengütern erzogenes 
arme Kind das Empfangene zurüderftatten fol, mährend bie 
Erwachſenen, Arme und Reiche, auß dem Stadtgut alle Jahre 
einjedeln. Da ift die Gewalt Meifter und nicht das Recht. In 
einigen dieſer Städte fängt die Verpflichtung zur Rückgabe frei- 
lich erft nach der Admiffton an, aber doc noch ehe das Kind 
etwas gelernt hat. 

Aber mo die Gemeinde auß ihrem Sad frembe Kinder 
erhält, mit dem echte, die Schuld einft zurückufordern, ba 
follte denn doch Gewiſſenhaftigkeit bei ihr wohnen; fie follte 
bebenten, daß fie einem Kinde eine Schuld entftehen laͤßt, von 
welcher es nichts weiß, daß fie aljo bie boppelte Pflicht Habe, 
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jeden Kreuzer, um ben fie defien Schuld vergrößert, auf das 
Gewiſſenhafteſte zu verwenden, fo anzulegen, daß er dem Rinde 
Zinfen trägt, mit welchen es die Schuld Teicht zu bezahlen im— 
ftande ift, und feinen Kreuzer auf Rechnung zu bringen, bei 
welchem nicht genau unterfucht worden, ob er hieher gehöre, und 
feinen Teichtfertig auszugeben. Und der Staat follte das Recht 
haben, jede Anforderung einer Gemeinde niederzufhlagen, wenn 
die Erziehung eines Kindes Förperlich oder geiftig vernachläßigt 
worden; wenn erweißlih märe, daß man nur Koftgelder er 
kennt, ausgerichtet, aufgeichrieben hätte, ohne um das Kind fi 
weiter zu befümmern. Das würde mancher Gemeinde Verftand 
machen, die bis dahin feinen hat, wenigſtens gegen arme Kinder 
nicht. 

Obgleich ih nun nicht hinaufgehen wollte, hielt doch Ma— 
reili Wort, und ich vernahm, daß auf ihres Schwähers Ver— 
wendung mir ein Dritteil geſchenkt worden ſei. Freilich war 
dieſes das Gemöhnliche, welches denen, die darum baten, geſchenkt 
wurde; allein darum war es viel für mich, weil mich niemand 
dazu gebracht Hätte, die Gemeinde darum zu bitten. Was auch 
befier mar; denn einige Wißbeutel, vieleicht gar mein alter 
Meifter, Hätten fi nicht enthalten Fönnen, mir Lehren, Er— 
mahnungen, Stichwoͤrter zu geben; da wäre ſicherlich ein Wetter 
ausgebrochen, das vielleicht mit zerfehlagenen Köpfen geenbet, 
und es wäre nicht das erftemal gemejen, daß man ſich an einer 
Gemeinde geprügelt, 
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Zweiundzwanzigftes Kapitel. 


Wie ih und Anneli reinen. 


Anneli und ih faßten frijchen Troſt; wir jahen das Ende 
unferer Trennung näher, al3 wir anfangs gefürchtet, und be 
kamen daburd frifhen Mut, fie zu ertragen. Wir legten unfer 
Geld zuſammen; ich befaß acht, es zwölf Kronen, zufammen 
alfo zwanzig Kronen. Es konnte fein Jahr noch gut aus— 
machen, vielleicht noch Tänger dienen; denn wir hatten nicht ges 
wartet, die Hochzeit anzugeben bis Anteli feine Füße nicht 
mehr fehen fonnte, und fein Jahrlohn machte auch achtzehn 
Kronen. Ich hoffte dur Mareilis Verwendung auch etwas zu 
verbienen und bequeme Zeit zu finden, mich nad) einem guten 
Plage umzufehen. Freilich brauchte die Kindbette wieder Geld. 
Wir rechneten, Anneli brauche, um ſich ein Vierteljahr Yang zu 
verbingen mit dem Kinde, wohl zwölf Kronen; einige Ans 
ſchaffungen, Windeln und dergleichen, berechneten wir auf drei 
Kronen, das Kindbettimahl auf jechzig Batzen wenigitens. Was 
ich Anneli über die Kindbetti framen wollte an Brot, Wein, 
Fleiſch, Lebkuchen, vechnete ich nicht, fondern gedachte es aus 
meinem Verbienfte anzuſchaffen, jo daß mir bei zwanzig Kronen 
übrig zu behalten hofften zum erften Jahreslohn für das Kind. 
Im Laufe deöfelben Jahres glaubten Anneli und id von unfern 
Köhnen, wenn wir beide gefund blieben, fo viel entübrigen zu 
tönnen, um die Gemeinde zu befriedigen. Dann wollten wir 
glücklich fein, wenn wir ſchon nichts hätten als ung, und zwi— 
fen ung unfer Kind. Und in Gebanfen an die Zufunft 
waren wir bereits glücklich. Die gefhlagenen Wunden ſchmerzten 
weniger; vor ung ſchwebte eine neue glückliche Zeit; fie feflelte 
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unſere Gedanken nur, ſondern behe 
ing. 
Ich ſuchte den mir angewieſenen Pi 
eitete Aufnahme, fand viel Arbe 
von zweiunddreißig Kronen, fand 
die mir mit Zutranen entgegen I 
ch mit Luft, ſchaffte für zwei, un 
reis, hatte feine kindliche Freude 
Pferde und Kühe ſpiegelhell und gl 
hen mir nachliefen, und die Ställ 
e Banernftube. 
Die ganze Woche martete id tre 
Ier Längizyti; aber des Sonntag 
Können, weder Wetter noch Meil 
ıneli zu machen. Es wurde alle 5 
m beutlih an, daß das Gehen i 
es überwand ſich, that nicht nur 
n des Abends fpät, des Morgens 
wbeitete es für die Zukunft. 
Ich machte ihm oft Vorwürfe darü 
ı Dienft verlaffen, wenigſtens nicht 
. Allein e8 rühmte feine Meifters 
wie fie könne, und machte mir 
vünſchen Fönne, weil daburd) die 8 
ert würde. Es hatte eine recht } 
3 mir eineg Sonntags drei Hein 
‚ die es aus einer alten Scheuben 
geförmt feien, und ficher dem Klei 
ıber eine häßliche, neidiſche Nähe 
r gebeten, es hätte anführen wollen 
iefe ihm ein alt ſchlecht Mufter 
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glücklicherweiſe die Meifteröfrau geſehen und ihm ein befferes 
verſchafft. Kann wohl etwas trauriger fein als folder Neid, 
befonder8 wenn man mit demfelben einer werdenden Mutter 
ihre arme Freude verberbt? 

Ein anderesmal führte e8 mich geheimnisvol in fein Käm— 
merlein, ſchloß fein Schäfthen auf, zeigte mir ein Byglein 
weißes Zeug und fagte: „Meiß, weiſch was das iſch?“ Aber 
Meiß mußte ed nit. Es waren acht Windeln, deren Anneli 
gar ſehr ſich freute; fie waren aus einem alten Lylachen und 
einigen alten Hemden gemacht, welche die Meiſtersfrau ihr ges 
ſchenkt. Ein altes Tſchöpli zeigte e8 mir noch, das follte zwei 
Nachtärmeli geben; dann habe es alles, was nötig jei, mehr 
als manche Bäuerin, die nur vier Windeln befige. Ein großer 
Teil der brei Kronen war aljo erjpart. Wir betrachteten mit 
einer ganz eigen fi vegenden Freude unfern einen Schag, 
und gewiß mande Mutter, die ganze Schubladen voll Saden 
hat von Seide, und lauter ganze Sachen, nicht aus alten Ly— 
laden und Scheuben gemachte, hatte nicht jo innige Freude 
dabei als mir. Ach ihr reichen Leute, ihr feid wohl reicher an 
Geld, aber deswegen nicht veiher an Freuden! Reich zu fein 
an Freuden hängt nit von Neicktum, nicht von Armut ab, 
fondern von einem genügfamen, zufriedenen Herzen erfilih, und 
zweitens freuen Sachen, die man mit ſaurer Mühe fih errungen, 
die man gleihfam aus den Steinen herausgeſchlagen, auf alle 
Tälle mehr als die, zu melden man mit Geld auf die Telch- 
tefte Weife gekommen ift. 

Und ein andermal fam Anneli mir weit entgegen, Hatte 
ſehnlichſt mich erwartet, mochte nicht erwarten, bis es mich im 
Kämmerlein hatte, und da lagen auf dem Tiſche ſchön ausge 
breitet, wieder Windeln, wieder Käppeli, wieder Tſchöpeli, aber 
viel ſchöner als Anneli fie bereitet hatte. Anneli gab mir ein 
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Stück nach dem andern in die Hand, und rühmte Stück für 
Stück, und auf feinem Geſichte glänzte die innigſte Freude, und 
in feinem ganzen Weſen ſprach fi das Bemußtfein aus, veich 
zu fein, viel zu befigen, das veinfte Gefühl der Befriedigung. 
Jetzt machte doch der Gmunder in mir auf, zu wiſſen, woher 
das alles gekommen jet. Anneli gegen feine gewohnte Weiſe, 
neckte mich erft Tange; ich follte raten; gab mir falſche Geber 
an, bis es endlich mit den Andeutungen näher und näher rückte, 
daß ich Mareili raten müßte. Mareili war felbft da geweſen 
und hatte die Sachen gebracht. Sie hätte gedacht, fagte fie, wir 
würden dafür Geld ausgeben, was wir fo nötig hätten; der— 
gleichen Dinge befäße fie aber im Überfluß, und fie verſchlügen 
ihr nur Plag, darum fie recht froh märe, ihrer auf fo gute 
Weiſe [08 zu werden. Mareili hatte aber auch Anneli erami« 
niert, und war, wie e3 ſchien, recht zufrieden mit ihr fortge— 
gangen, indem fie alle Hilfe für die Zukunft verfprochen. Ma— 
veilt hatte nicht gewartet um zu geben, bis man bettelte, ſondern 
mit Nachdenkea und Umficht gegeben, Hatte den Weg nicht ges 
ſcheut; ift das nicht eine fo feltene Sache, daß viele glauben 
werben, ich Lüge? Anneli war wider jeine Gewohnheit recht mut⸗ 
willig, ſchraubte mid) mit Mareili, ließ fi) merken, daß es gar 
alferlei von mir vernommen, ftellte ſich dann wieder, als ob es 
auf Mareili ſchalus fei. Als ich dann eine Halbe Wein her— 
auszog, die ich geframt, ſchmollte Anneli wieder, daß ich jo 
unnüg Geld ausgebe, danfte mir aber bald für meine Liebe, 
ward nad) und nad mutmwilliger, und wir verbrachten in fröh— 
licher Traulichkeit den ſchönſten Nachmittag, deſſen Andenken 
mir noch immer Waſſer zieht in den Augen, und Heimweh nach 
Anneli im Herzen. 

Annelis Stunde nahte. Wir hatten Platz für ſie geſucht 
bei einer braven Witfrau, die etwas näher bei mir wohnte, 
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doch immer noch über anderihalb Stunden. Anneli verließ den 
Dienft, richtete fi in dem kleinen Häuschen ein, machte feine 
Kleider zurecht, bereitete einen Korb, füllte ihn mit einem 
Spreuerfäclein — das kleine Deckbett lieh ihr die Witme — 
und erwartete fo getroft, was der Herr über fie verhängen 
werde. 


Dreinndzwanzigftes Kapitel. 


Wie Gott mir Anneli nimmt. 


Spät kam ich einmal aus dem Walde Heim und fand die 
Botſchaft vor, jobald als möglich zu Unneli zu gehen. Natür— 
lich eilte ich fo fehr ich Fonnte, mußte vorerft aber noch aus— 
ſchirren, füttern ꝛc. Als ih hinkam, fand ich es in gar ſchweren 
Leiden; doch mein Kommen freute e8, und es meinte, alles 
werde num ſchon gut gehen. Aber die Frau ſchüttelte den Kopf 
und fagte, das währe ſchon gar zu lang; das fei nicht alles 
‘gut; e3 wäre am beften, wenn man fo geſchwind als möglich 
den Doktor Holenewürde, Ich wollte gehen, aber Anneli fagte: 
„Blyb bi mr, Meiß, i lad di nit furt; es iſch mr e Troft, 
we bi nume ha aluege; mir cheu ja dä Bueb ſchicke, mo dr's 
iſch cho fäge”. Der lief, und wie wir auf ihn und den Doktor 
blangten, Tann ich niemand fagen; o jo ein Warten ift eine 
der erſchrecklichſten Sachen im eben! Endlich kam der Bube 
zurück, aber ohne Doktor; ber Tieß jagen: er Eomme nicht, er 
wiſſe nicht, wer ihn da zahlen würde; wir werben es mohl 
machen tönnen ohne Ihn. Es mar ber gleiche Arzt, welcher, 
als man ihn zu einem in einen Weiher gefallenen Knaben 
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rufen wollte, weil er der nächſte war, jagen ließ, dag ſei nicht 
fein Haus, fie ſollen jet auch den rufen, den fie gewöhnlich 
brauden. Der Knabe, der nur wenige Minuten im Waffer 
gelegen, blieb tot. In meiner Seelenangft wurde ih nicht ein= 
mal zornig, fondern date nur daran, den Doktor zu ver— 
fihern, daß er bezahlt werben folle. Ich verließ Anneli, das 
mir gar mwehmütig nachſah in feinen Schmerzen, fand den 
Doktor, fprad gut; und als er mir endlich glaubte, daß ich 
zahlen könne und wolle, begleitete ev mid, lief mir aber zu 
langſam und fagte alle Augenblide: „He, das wird öppe nit 
ſöbli preffiere”. 

Über das, was jegt kam, muß ich ſchweigen. Endlich ſah 
ich die Stücke meines Kindes, endlich ſank Anneli verblutet zus 
rück; feine Hand Hatte die meine krampfhaft noch gefaßt, und 
ſeines brechenden Auges legter Strahl leuchtete in unausſprech- 
licher Liebe in mein Auge. Einige Worte wollte e8 noch jagen; 
aber fie wurden nur zu feines Leibes letztem Hauche, auf dem 
feine reine Seele fi) emporſchwang, bahin wo die reinen Geifter 
wohnen, und feinen Mund umzog ein Lächeln, als ob der ihm 
nun erſcheine, dev gejagt Hat: „Kommt Her zu mir alle, die 
ihr mühfelig und beladen feid“. Verfunfen in Jammer und 
Elend ftund ich zu feinen Häupten, glaubte nicht an fein Sterben, 
tief: „Anneli, Anneli!“ Aber Anneli antwortete nicht mehr. 
Annelis Mund blieb ftumm. Da fagte der Doftor: „Was witt 
doch? Das iſch jeßt tot; es iſch ihm wohl gange u dir o, u 
we dr Gſchicktiſch vo Bärn do wär, er hätt ihm nit hönne 
helfe, da iſch alles inesnzangere:niche verlyret gfi. Aber i wott 
furt; we d' mi jeßt zahle witt, fu haft; i will dr nume e Du⸗ 
blone heuſche, ernsangere müeßt ſechs Neuthaler gä“. Ich weiß 
nicht, ob es Sitte iſt, daß man die Schinder noch im Angeſicht 
ihrer Henkerarbeit zahlt; ich wenigſtens konnte es nicht; aber 
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ich wurde nicht in Ruhe gelaſſen, bis ich das Verſprechen mehr 
als einmal abgelegt, ſobald ich zum Pfarrer gang, 's ga agä, 
das Geld zu bringen. Ach ich kann nicht beſchreiben, wie e8 
mir zu Mute war, daß ich Anneli nicht mehr Haben, daß ih 
wieder alleine auf Erden, daß ich wieder niemerem fein follte. 
Alte meine Pläne, alle meine Träume über die Zukunft, alle 
meine gehofften Freuden ſanken mit Anneli ins Grab; e8 war 
der Mittelpunkt von allem geweſen; es mar hinausgerifien, 
mit ihm alle zerftört. Es war mir, als ob ein weiter ſchwarzer 
unergründlicher Abgrund ſich vor mir öffne, in den ich mich 
durchaus ftürzen müßte; es war mir, als Tode und ziehe e8 
mich aus diefem Leben hinein in den bodenlofen Todesſchlund. 

Ich erfuhr es da, wie der Menjch nicht in der Gegenwart 
lebt, oder, um es beſſer zu fagen, wie das Leben in dev Gegen— 
wart ihm eigentlich nur Nebenfache, das Leben, das er in Zus 
kunft hofft, die Hauptfache ift. Nun baut ein jeglicher Menſch 
fi ein Leben in die blaue Zukunft hinaus auf Iuftigem Ge— 
rüfte, und immer weiter und weiter hinaus, je jünger er ift. 
Und was ihm im Leben das Tiebfte ift, das wird ihm zum 
Hauptpfeiler dieſes Gerüftes, zum Mittelpunkte dieſes Lebens; 
an das und um das reiht alles andere ſich. Wenn nun jhon 
nah und nad, aber in raftlojem Zluge, ein Tag um den 
andern ander8 kommt, als man ihn erwartet, jo merkt man 
es entweber nicht, oder hofft auf den folgenden, und gewöhnlich 
exit, wenn unſere Augen vor ſich in Zukunft fein Leben mehr 
Sehen können, fondern nur den Tod, wenn fie, um Leben zu jehen, 
rückwaͤrts ſchauen müſſen auf das Vergangene, erft dann jeden 
mir, daß unjere Träume eitel waren, und das Leben freilich 
auch ein Traum, aber ein ganz anderer, als wir geträumt. 
Aber das ermattete Herz ſchickt fich hinein mit einem Seufzer, 
ſchließt die Augen und wirft fich, wieder hoffend, in die Arme 
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deſſen, der jenſeits des Todes ewiges Leben geben foll. Aber 
mie anber8 wird es einem, wenn eine höhere Gemalt ben 
Hauptpfeiler unferes zufünftigen irdiſchen Lebens zerträmmert, 
wenn mit ihm das ganze geträumte Leben auf einmal zer 
trümmert zufammenfintt, die ganze von Träumen angebaute 
Zufunft vor unſern Augen bis dicht zu unfern Füßen ver— 
ſchlungen wird? Dann geht ung ein Leben unter und wir leben 
doch; aber dieſes Leben ift dann nichts anderes als das Bewußt⸗ 
fein, daß unfer eigentliche Leben dahin fei. Als ſchwarzer, 
ſchauerlicher Abgrund gähnt die Zukunft und an, den mit fort: 
dauerndem Bewußtſein zu beitreten unfer ganzes Weſen ſich em⸗ 
pört. Wohl ung, wenn der Reſt unferer Kraft noch fo groß 
ift, die eigene Hand zu hemmen, die jo gerne in ſolchen Augen— 
bieten auch das Bewußtfein zerftört, und biefem Schlunde nur 
feinen Leihnam hinmirft! Wohl ung, wenn wir es vermögen! 
Der Schlund wird allmählich da8 Schauerliche verlieren, aus 
ihm taucht wieber auf ein neues Feld; vielleicht wachſen auch 
auf diefem einige Blümlein; aber die alte Kraft, die diefes Feld 
bebaute, ift dahin, und die erfte Friſche und Schönheit erhält 
es nimmer. Nun tröftet ihr guten Leute mit allem eurem geift- 
lichen und leiblichen Trofte; jo lange ihr feine blühende, dem 
Gemüte befreundete Zufunft heraufzaubern könnet, ift al euer 
Tröften eitel. 

Wohl aber dem, der feinem Leben einen Hauptpfeiler feßet, 
den Feine Gewalt zertrümmern, fein Tod in Staub verwandeln 
Tann. 

Ach mein Gott, id} hatte mich oft bedauert, wenn ih ala 
Knecht nie Zeit hatte, Frank zu fein; wenn ich mit einem fürde 
terlihen Huften beim Nönnle fein oder gar die Ryttere ziehen, 
im Sieberfroft in tiefem Schnee Holz führen und in binnen 
Zwilchhoſen vom Bysluft mich durchziehen laſſen mußte; hatte 
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oft gedacht, wie jchön es wäre, zu Haufe zu bleiben, auf dem 
warmen Ofen, im meiden Bette, um fich döfelen zu Können. 

An meines Annelis Leiche ſaß ich, hielt feine Hand, ſah 
auf fein Auge, hoffend, e8 werde noch einmal fi) öffnen; mein 
Herz fiedete mir Ströme heißer Thränen, die nur in einzelnen 
Tropfen den verfallenen Weg zu meinem Auge fanden. So 
bätte ich bleiben mögen, hätte mid dann mit Anneli mögen 
hinaustragen laſſen, im dunkeln Haufe, ins dunfle Grab; aber 
nur nicht von Anneli weg, nur nicht unter Menſchen, die nicht 
mit mir um Anneli weinten. Aber da mahnte mich die Witwe, 
ich müfle zum Tiſchmacher, zum Schulmeifter, zum Pfarrer; da 
tamen Boten vom Meifter, ich möchte doch heimtommen; da 
famen gwundrige Weiber, die willen mollten, wie es zuge 
gangen, mo jebe eine eigene Meinung hatte, wie e8 hätte gehen 
follen, jede einen Troft, der mir fait das Herz abdrückte, wenn 
ih zufällig darauf hörte, Man ftörte mich bei Anneli, man 
trieb mich von ihm fort; was war Schnee, Bysluft bei Fieber 
froft gegen diefe Marter? 

Der Tiſchmacher fragte mich, wer ihn bezahle. Der Schulz 
meifter meinte, e3 fei nur ein unehelich Kind weniger. Der 
Pfarrer las mir ein Kapitel über die zeitlichen Strafen ber 
Sünde. Niemand begriff meinen Schmerz, niemand teilte ihn, ein 
jeder vergrößerte ihn mit tölpifcher Hand. O ich litt ſchwer, um 
jo ſchwerer, da daß tiefe Leid fich noch nicht auf meine ftarre 
Oberfläche Herausringen, da verbünften Fonnte, fondern in mir 
verſchloſſen wühlte und kochte. Ich litt j mer, aber noch ſchwerer 
ward mir, als zum erften Gefühl des Verluftes fih allmählich 
auch das Gefühl meiner Schuld gefellte; al3 ich mich erinnerte 
des Vergangenen, wie oft Anneli in düfterer Ahnung ein traus 
riges Ende voraußgejehen, wie oft es fi, aber nie mich, an- 
geflagt, der doch allein die Schuld trug. Und als die Anklage 
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mes Gewiſſens jo recht deutlich 

neli getötet, ba hätte ich ſagen mö 
h zufammen, ihr Hügel decket mich 
» Schlangen in mir auf, und n 
ante es mir im Herzen, und über 
agen bie Fluten der Verzweiflung, 
gen haften geblieben Annelis ſcheid 

Vergebung, in ihm mein Troft, 
in fahren zu wollen, von wo au 
rt. Ich ſchwankte umher, mie ei 
nde bewegt, ich Hatte nirgends Rul 
nen Kopf auf feinem Kifjen. Als c 
neli barein gelegt wurbe, der Deckel 
gel hart den Sarg verihloffen: d 
Augen, und was der Schulmeifter 
digt (es waren zu wenig Leute da, 
Mühe zu geben) fagte, und mie i 
wußte ich nicht. 

Aber als der Sarg dumpf am ! 
ye nieberrafjelte auf ben widerhalle 
yiſchenwand fich erhob zwiſchen di 
ft und mir, die Zwiſchenwand, diı 
ı Tode einzureißen vermag, da 
izen Körper, und die Wellen meine 
ugen über das Ufer und ergojien 
ſicht. Da erft begriffen die wenig: 
ide genommen, ein armes Mägdlei 
3 dasfelbe mir fo recht lieb geweſ 
3 Barometer, nach welchem man a 
be Yiebe mißt. Eine knochigte Fra 
rave Burſch und het Anni lieb < 
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Frau; emol Mine pläreti nit Halb e fo, we⸗n-er mi ſcho hüt 
ungere thue müeßt”. Es mar mir, als ob ich nicht vom Kirche 
Hof könnte, und als ob ich, wenn ich einmal ginge, dann für 
immer von Anneli getrennt fein würde. Und dod mußte ich 
gehen. Ich mußte den Begleitenden noch einige Halbe Wein 
zahlen, mußte dem Doktor feine Dublone bringen, dem Tijch- 
macher feinen Lohn, mußte noch mandem dummen Fragenden 
Rede ftehen. Endlich Fonnte id) mich bergen in meine Kammer, 
konnte meinen Schmerz ungefehen und ungeftört ftrömen laſſen. 
Aber damit befierte e8 mir doch nicht; ich Hatte e8 nicht wie 
viele Weiber, denen eine tüchtige Plärete viel beſſer thut, als 
eine Purgierig, und follte fie jeloft vom Seppli fein. Ber: 
funfen war ber Liebesgarten, den Annelis Liebe in meinem 
Herzen hervorgeloct, erhalten Hatte; er mar erdrüdt vom Ge: 
wichte des Schmerzes, verfhmunden war er mit feiner Schd: 
pferin. Nachdem ich fattfam mich ſelbſt angeklagt, da fing eine 
Stimme in mir an zu fragen: „Iſt denn an dem allem nie— 
mand ſchuld als du?” An Gott frevelte ich nicht; aber ich ver- 
mochte doch auch nicht zu denken, daß ohne jeine Hand fein 
Haar von unferm Haupte falle; daß denen, die ihn lieben, alle 
Dinge zur Seligfeit gereihen müßten. 


Vierundzwanzigites Kapitel. 


Wie ih an den Menfhen mid zu rächen ſuche. 

Aber Menſchen fuchte ich auf, auf fie einen Teil dieſer 
Schuld zu wälzen. Ich fand den Arzt zunächſt, der nicht dem 
Nufe alfobald gefolgt war, der ji dann gebärdet hatte wie 
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ein Metzger und nicht wie ein Arzt. Dann glaubte ich wieder 
den Bauer an allem ſchuld; hätte er mich nicht um meinen 
verdienten Lohn betrogen, fo würden wir Eheleute geweſen fein, 
und ich wäre ſicher näher bei der Hand geweſen. Und wieder 
warf ich der Gemeinde die Schuld zu, die mich an meine Schuld 
nicht gemahnt, die da auf Koften eines armen Kindes babe 
aufmachen laſſen, was jedem gefallen. Und am Ende dachte ih 
nod an die Regierung, warum die jo ſchlechte Ärzte nicht nur 
dulde, ſondern ſogar beftelle, die einen um Geld und Leben 
bräcten, und warum fie die Gemeinden alfo es treiben ließen? 
Und eine unendliche Bitterfeit quoll in mir auf, und eine Radj- 
ſucht glühte in meinen Adern, die mir feine Ruhe ließ. Hatte 
ich den Arzt im Auge, fo wollte ich ihm einmal alle Knochen 
entzwei ſchlagen und ihm mit feiner Zange aud abreißen an 
feinem Leibe, was laſſen wollte. Den Bauer, der nun wirklich 
Statthalter geworden, mollte ich öffentlich vorhalten, meld 
Ducdenmäufer und Schelm er fei, ihm das Haus abbrennen, 
ihm Hanf und Flachs abmähen. Der Gemeinde wollte ich ans 
thun was ich Tonnte, fann darüber nach, wie ich mich aufzu— 
führen hätte, daß ich fie in viele Schande und Koften brädte; 
namentlich ſchien mir recht gut, wenn ich ihr eine Menge un- 
ehlicher Kinder aufladen würde, die fie dann zu erhalten hätte. 
Der Regierung wollte ih nicht gehorfam fein; aber ih fann 
umfonft über Streide, die ich ihr fpielen könnte; der mußte ich 
nicht recht beizufommen. Solche Gedanken brütend, ſtrich ich 
umber des Nachts, und ohne daß ich daran dachte, führten mich 
alle Wege auf Annelis Grab. Dort lag ih Stunden lang in 
Liebe und Zorn, und allgemein ging das Gerücht, es jet wieder 
unghürig auf dem Kirchhof, und niemand hätte ihn nad zehn 
Uhr betreten, aud nicht der Pfarrer, nicht einmal nad einem 
träftigen Gebet, wie ber Pfarrer zu W. den Kirchturm. 
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Als Knecht war ich immer weniger wert. Nicht mein 
Dienft nahm num meine Seele ein, fondern mein Schmerz und 
meine Rache; und das ift ein himmelweiter Unterjchied, ob man 
bei etwas nur mit dem Leibe, ober auch mit der Seele ift. Da 
liegt der Grund der Überzapl ſchlechter Arbeiter, der Welt voll 
Pfufcharbeit, vom Niedrigften bis zum Höoͤchſten, von ber voll: 
brüftigen KRühmagbd bis zum ordentlihen Profeſſor, oder gar 
bis zum erblihen König (man wird diefe Zufammenftellung 
unhöflich finden, aber in Bezug auf das „Melfen“ ift fie eine 
ſehr natürliche); von einem Gartenbeet, einer Kochete Sauer: 
Tabis, einem Paar Schuhe bis zu einem Chuchbüͤchli, einem 
Bolizeiminifterium, oder gar einer Zeitungsredaftion. Wären 
die Leute mehr mit ihrem Geifte bei der Arbeit, fo wäre auch 
mehr Geifi in der Arbeit, und mehr Leben, denn im Geifte ift 
das Leben. Freilich haben viele Menſchen wenig Geift; nur 
aus überflüffigen Abſchnitzeln anderer befteht er; aber wenn fie 
nod den brauchten, den fie hätten, jo wäre es beſſer als gar 
feinen. Darum Tehret von Jugend auf die Menden, mit ganzer 
Seele und von ganzem Gemüte bei bem fein, was fie machen; 
dann Friegt ihr ganz andere Menfchen: andere Wäfcherweiber, 
andere Profefjoren, andere Kindermädchen und andere Stall- 
knechte, andere Zeitungsredaftoren und andere Päbagöglein. 
Eine gute Pfeife Tabak biete ih dem, der Hier den Vergleis 
chungspunkt zwiſchen den verfchiedenen Glievern findet. Wohl 
verftanden, von Baumeiftern, Forftmeiftern und andern Meiftern, 
die weder mit dem Leibe noch mit der Seele bei ihrer Arbeit 
find, rede ich gar nicht. Aber wer alſo Iehren will, muß eben 
Seift Haben, und dann mit dem Geift bei feiner Lehre fein. 

Ich vergaß mein Vorhaben unter den Händen, ließ mande 
Arbeit Halb gemacht liegen, Tief davon meg; jah nicht mehr, 
was zu machen war, jah Tein Werkholz mehr, das am Wetter 
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zrte nicht, wenn man mich rief; ich ſchien den ganzen 
ı machen, und machte do nur halb fo viel ala fonft. 
Meifter hatte Geduld mit mir und Erbarmen, und wenn 
dem leifeften Vorwurf auffuhr, jo ſchwieg er. Immer 
vütete ich über meine Rache, fie wurde mir zum feiten 
e; immer wilder ſah es aus in meinem Gemüte, und 
zorniger fahen meine Augen auf alle Menſchen. 
3 ift merfwürdig, wie viel Unglück, wie viele Üibelthaten 
be Gott verhütet. Die Menſchen jammern über viele 
fsfälle, über viele böfe Thaten; fie wiſſen nicht, maß fie 
fie wiſſen nicht (fie würden erftaunen, wenn fie es 
), wie viele böfe Folgen menſchlicher Leihtfinn Haben 
wenn Gott fie nicht verhütete. Wenn alle verleichte 
ın Häuſer abbrennen würden, die Sturmgloden würden 
weigen; Strohhütten hätten wir bald feine mehr im 
und der Statthalter X., der herumgeht ober herumliegt, 
ı brüßfender Löwe, der feine Beſoldung zieht, den Eid 
ven bat, und dod mit Aufruhr droht, wenn das Geſetz 
e Dadungen aud auf feine Verwandten fol ausgedehnt 
‚ würde die Pfeife einziehen. Wenn fie müßten, mie 
torfäge Feimen in ber Menfchenbruft, die nie zur That 
‚ wie viele böfe Anſchläge böſer Menſchen gegen Leben 
igentum ihrer Brüder nie zur Ausführung kommen, 
r fie verhütet, der nie jhläft, fie würden de3 Morgens 
tiger beten und mehr Vertrauen zu dem lieben Vater 
nmel haben. 
viefe Wahrheit gibt fih mir Fund, wenn ich nachbenfe, 
le böfe Vorſätze ih in jener traurigen Zeit faßte, fie 
e zur Ausführung bringen konnte. Wenn ich dem Doftor 
tie, Wut und Rache voll, und ihm nicht geſchont Hätte, 
er nicht de3 Weges, oder jemand anders war bei ihm; 
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und wenn ich ein andermal ihm begegnete, ſo ſchickte es ſich 
mir nicht, oder meine Seele hatte in dieſem Augenblicke nicht 
die gehörige Spannung, die That zu vollbringen. 

Wenn ich dem Bauer zu ſchaden ging, jo wurde ich ent— 
weder nicht einig in mir, auf melde Weiſe es geſchehen folle, 
oder ich fah Ficht im Haufe, ober ich wollte warten das 
Haus abzubrennen, bis e8 mit Früchten angefüllt jei, den Flachs 
ſchöner werden laſſen, um die Kränfung zu verftärken; fo war 
immer etwas, das mir im Wege fund, gerade wie man von 
Geſpenſtern fafelt, die Reitern, melde ihrem Unglüc entgegen 
reiten, mitten auf ihren Weg ſich jtellen, und fie nit durchs 
laſſen wollen. Und wenn ich ausging, die Gemeinde zu Fränfen; 
wenn id Mädchen verführen, unſchuldige Kinder in die Welt 
bringen wollte, damit fie als Plagegeifter, verwünſcht von der 
Geburt an, der Gemeinde auf dem Halje lägen; wenn ich da= 
mit das furchtbarſte Verbrechen begehen wollte, das der Menſch 
gegen den Menſchen vollbringen kann; jo trug mein Fuß mic 
nie zu einer Gadenthüre: auf Annelis Grab fand ich mic 
wieder; von dort trieben die Geifter de8 Morgens mich nad 
Haufe. Auch ins Wirtshaus ging ich, um da Bekanntſchaft zu 
machen und am Tage anzubahnen oder zu vollbringen, mas 
ich des Nachts nicht vermochte. Aber wie viele der Mädchen 
auch waren, wie lockend fie nad) mir binfahen, wie nahe fie 
an mir vorbeiftrihen, wie holdſelig fie mir untere gueften und 
liebliche Reden führten mit zärtlichen Augen in deutlicher Mas 
nier, wie anzüglih ic ihnen auch antworten wollte — e8 war 
etwas im Halfe, das mir die Stimme brach und die Worte 
verhauchte. Und wenn ich ſchon nad ihnen die Hand ausftrecfen 
wollte, zwiſchen mir und ihnen war etwas, dur, das ich nicht 
Tommen Eonnte; und dann fing es mir an zu grauen, von 
den Mädchen floh ich weg, floh, wenn die Wehmut Meifter 
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wurde, weit weg, wo Menſchen mich nicht ſtörten. Wallte aber 
die Bitterkeit oben auf, dann konnte ich die Menſchen nicht ver: 
laſſen, denen ich böfes mit böſem vergelten wollte. Hinter eine 
Flaſche Wein pflanzte ih mich und jah mit giftigen Augen ins 
Menfchengemühl, jehnte mich nach einer Gelegenheit, den innern 
Groll loszulaſſen von feinen Fefjeln, Lärm und Unglück an- 
zuftellen, Köpfe zu zerſchlagen. Wo mir dann nur ein uneben 
Wort fiel, mich einer nur anſah, daß es mir nicht gefiel, da 
hatte ih Streit und Kampf. Weil ih nun feine Kameradſchaft 
Hatte, Hingegen nad und nah viel Feindſchaft, jo ftund ich 
geröhnlich einzig, und wenn ih auch nur mit einem anfing, 
fo Hatte der gleich viele, die ihm halfen. So gab es richtig eine 
Schlägerei, beſonders wenn ein gemilfer Lanbjäger da mar, 
der ſolche an allen Orten einzurichten wußte, um Hagen, Buße 
ziehen zu Können. Sobald Schläge fielen, war’3 mir meit ums 
Herz und wohl; geprügelt wurde ich allemal tüchtig, blutete 
immer, wurde aber doc nie befiegt, räumte oft in der ganzen 
Stube auf. Als bekannter Händelmacher hatten mich die Land» 
jäger nicht befonder8 auf der Mugge; ich wurde daher von 
ihnen nie fo verklagt, daß ich entfernt worden wäre; und weil 
ich meift gegen einen ganzen Haufen ftritt, jo ſchämten fich 
meine Gegner, mid) zu verklagen; und wenn fie aud Flagten, 
fo Hatte ich mehr Wunden aufzumeifen, ala ein einzelner von 
ihnen, erſchien jomit al die unterliegende Partei und fam meift 
vor dem Richter faft ungeſchlagen durch, fehlief aber nie mohler, 
ala mit einem halben Dutzend Löcher im Kopfe, wie ein Voll— 
bfütiger nad einem Aderlaſſe. 

Mein Meifter Hatte zum Zeil Freude daran, einen fo 
ftarfen Knecht zu haben, aber doch Erfahrung genug, zu wiſſen, 
daß das nicht immer fo ablaufen werde. Er warnte mic) öfters, 
doch umfonft. Er reiſete Mareili, als es einmal z'Dorf kam, 
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hinter mich, und Mareili war ſo teilnehmend und freundlich: 
wäre ic} bei ihnen geweſen, es hätte mich geheilt; allein trotz 
mehreren Anerbieten, trotzdem daß es mich hinzog, z0g doch 
der Troß vor, und ich ging nicht. Es war, als fürdhtete ich 
orbentlih, aus meinem heillofen Zuftande gezogen zu werben, 
als wären Haß, Bitterfeit, Gram, Rache, Zorn lauter wohl: 
thätige Gefühle, ein wahres Seelenglüd. Wenn fie auch ab- 
nehmen wollten, jo fteifte ich fie auf neue wieber. 





Zünfundzwanzigftes Kapitel. 


Die Rache und ihre Holgen. 

An einem Schnitterfonntag war ed, als ich wieder auf 
ſolche Weife Hinter meiner Flaſche ſaß, Heiß von Wein und 
Wut. Durch die Nebenthüre ſah ich die Tanzenden, und unter 
ihnen auch meines alten Meifters, des Statthalterd, Töchter, 
wie fie gar ſchon aufgepugt daher rauſchten, und, wenn fie Yeine 
vornehmen Tänzer fanden, aud mit andern vorlieb nahmen. 
Männer hätten fie wohl ſchon haben können; allein bie einen 
waren ihnen nicht reich ober vornehm genug, und den andern 
wollte der Statthalter zu wenig Ehefteuer geben, jo daß fte 
des Märtens nicht einig wurden. Natürlich richtete fi mein 
Groll nun auf einen beftimmten Gegenftand, und ich konnte 
den Augenblie® nicht erwarten, bis ihre Tänzer fie zum Weine 
bräcten, um erft.mit ben Töchtern einen Wortwechſel anzus 
fangen, und dann mit ihren Burſchen eine Prügelte, Sobald 
ſie da waren, fing ih am zu fragen, wie mandem Knecht ihr 
Alter jeither dem Lohn abgeleugnet Hätte? So einer gehörte an 
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einen andern Ort als ins Chor, und verdiente nicht einen 
Mantel, ſondern eine apartige Kutte; es ſei aber auch eine 
Regierung, zu welcher ein ſolcher Statthalter ſich gar wohl 
ſchicke. Ich hielt ihnen vor, ihre franzoͤſiſchen Bettſtatten hätten 
ihnen auch nicht viel genügt, und wie manche Halbe Bätziwaſſer 
ſie gebraucht Hätten, ohne noch einen Mann zu befommen. 
Dann frug ih, wie man jet das Fleiſch bei ihnen koche und 
auf ben Tiſch gebe? und ich molle wetten, wenn einift ihre 
Mutter geftorben fei, jo werde es unghürig im Haufe; bie 
müffe alle Nächte wieder kommen, um Fleiſch zu kochen und 
anzurichten. Da folen fie maden, daß fie vorher Männer 
Triegten, ehe ihre Mutter ſtürbe; man habe ſich vor ihr bei leben⸗ 
digem Leibe gefürchtet, und wenn fie dann gar ein Gfpenft fei, 
fo käme fein Kilter mehr, nicht einmal ſolche Mooskälber, wie 
da zwei neben ihnen figen. Die Töchter Hatten mir lange die 
Stange gehalten, die ganze Stube und zugehört und das Feuer 
immer friſch angeblajen, ihre Begleiter auch darein geredet und 
gebroht, waren aber doch hübſch figen geblieben. Auf das letzte 
bin fing eine der Töchter zu meinen an; bie Leute Yachten laut 
auf, und die Burſche konnten nichts machen, als bie geſuchten 
Händel anfangen. Ich fehlug fie tüchtig ab, wobei des Statt 
halters Töchter auch noch einige blaue Mofen bekamen, prügelte 
noch mand andern dazu, erhielt auch meine wackern wieder, 
fang im heimgehen ein Yuftig Lied, mie feit langem nie, und. 
ſchlief jo feit und wohl, daß der Meifter mich wecken mußte. 
Bald nach ihm erſchien ein Landjäger und bejchied mich nach 
dem Schloffe. Ich frug, welchen Tag ich erſcheinen ſolle? glau— 
bend, es gehe wie andere Male; aber ber Landjäger verbeutete 
mir, ich hätte gleich mit ihm zu Tommen. Das verwunberte 
mich gar fehr, war doch die Prügelte nicht Halb fo arg ge 
weſen, wie manch früher Mal. Ich wußte damals nod nicht, 
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daß alle Vergehen wegen irgend etwas, das zur Regierung ge— 
hoͤrte, nicht nur doppelt und dreifach, ſondern auch von Amts- 
wegen ohne beſtimmte Kläger gezüchtigt würden; ich mußte 
nicht, daß zu dieſen Menſchen, für die das Geſetz von Rechts— 
wegen, während es für andere nur aus Gnaden da war, nicht 
nur der Statthalter, fondern auch feine Töchter, und nicht nur 
diefe, fondern auch ihre Kilter gehörten; ich mußte nicht, daß 
& an den Hals ging, wenn man folge Begünftigte nur mit 
einem Finger berührte, und ber Nücen darhalten müffe, wenn 
man einem von ihnen nur in feinen Schatten trappe. Aber 
fobald ich in die Anbienzftube trat, fah ic, daß da ander 
Wetter fei als fonft. Wie gemohnt, ſaß die Frau Landvögtin 
mit der Lismete da; aber diesmal Tismete fte nicht, fonbern 
hörte mit angeftrengter Aufmerkſamkeit zu. Der Herr fuhr mic 
zornig an, fam aber im Neben gar nit fort; man Tonnte 
nicht verftehen, was er meinte. Endlich winkte die Frau dem 
Sandjäger; der führte mich in die Wartftube, bis wieder ge- 
Hingelt wurde. Der Herr hatte fi gefaßt und fing ein zwar 
langſames, aber verftänbliches Verhör an. Die Prügelte war 
nur bie Nebenſache, meine Reben die Hauptſache. 

Ich ſollte Rede ftehen, was ich geitern über die Regierung 
gejagt habe; über bie Scheltungen, bie ich wieder gegen ben Statt- 
halter auögeftoßen. Ich wollte nun erzählen, mie der Statt- 
Halter mic) behandelt, um meine Reden zu erläutern gegen 
denfelben. Aber bie Frau winkte mit dem Finger wieber, und 
ih wurde abgeführt, bis es klingelte. Nun legte ber Herr mir 
beftimmte Fragen vor: Ob ich nicht gejagt, die Regierung be— 
ftehe aus Yauter ſchlechten Leuten, fie verbienten alle apartige 
Kutten zu tragen u. f. w. Als ich einige beantwortet halte, 
aber nicht wie man wollte, fo winkte e8 abermals; aus meinen 
Worten zog die Frau neue Fragen und biktierte fie dem Herrn; 
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is die Köchin kam und ſagte, ds Herr Landvogts choͤnni 
ffe, dSuppe ſyg uf em Tiſch. Ich wurde ins Gefängnis 
jet, mit dem Bebeuten, daß ih nachmittag beffer die Wahre 
fagen jolle, erhielt aber doch ordentlich zu eſſen. Nach— 
198 bie gleiche Geſchichte. Neue Beſchuldigungen kamen zum 
Hein, allgemeine, und gegen den Statthalter insbeſondere. 
ıe dauerte biegmal das Verhör, ohne Unterbreung. Wäh: 
dem Effen Hatte die geftrenge Frau Zeit gehabt, den Herrn 
ahl gehörig zu infteuteren. Endlich wurde zwiſchen den zwei 
älften und dem Schreiber eine lange Unterhaltung gepflogen, 
ı Refultat war, daß man mir anfünbigte, man werbe am 
gen Zeugen gegen mich aufführen und abhören, und wenn 
ann nicht eingeftehen molle meine Läfterungen gegen bie 
igen Herren und ihre getreuen Beamteten, jo Habe man 
Iftöce genug im Schloß, um mir das Maul aufzuthun; 
ſei ſchlecht von mir, von der Regierung, welcher ich fo 
Wohlthaten zu verbanten hätte, fo zu reben, und ihr nicht 
al Treu und Wahrheit zu leiſten, wie es in ber Heiligen 
ift geboten ſei. Worin die erhaltenen Wohlthaten, die man 
vorhielt, beftanden, fagte man mir nicht, und ic} hatte nicht 
darnach zu fragen; der Landjäger, der wahrſcheinlich durftig 
preffierte, mich abzuführen. Hätte ih fragen können, fo 
ich mahrjgeinlih vernommen, ich fei ein uverfchante 
i, und man merde mir das Räfonnieren ſchon vertreiben. 
Es ift überhaupt merkwürdig, mie eine gewiſſe Klaſſe 
er fi das Wort „Wohlthaten” angewöhnt hat, und es 
noch jetzt nicht abgewöhnen kann, und es jet beſonders 
Zunftwejen gebraucht, aus den Zunftgütern für fi braucht 
el man will, von Rechteswegen, und, was man andern 
nmen läßt, Wohlthat Heißt. Nichts Lächerlicheres gibt e8 aber, 
venn ein ehrlicher Zopfbürger, den man in ber Stabt zu 
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etwaẽ gemacht, eben weil er ein Tropf ift, bie gleiche Sprache 
Führt mie ein Landesfürft oder ein Erzengel. . 

Des andern Morgens ſah ich eine Menge Leute nach dem 
Schloſſe kommen: des Statthalter8 Töchter, ihre Kilter, den 
Wirt, Geprügelte und Ungeprügelte durcheinander ; und als th 
endlich in die Aubienzftube geführt wurde, fand ich diejelbe halb 
vol fogenannter Zeugen aller Art, bie Frau Landvögtin aber 
nicht darin. In der Nebenftube hinter der Thüre jaß fie und 
lismete, und dort ging der Herr zumeilen Atem oder Rat zu 
Ihöpfen, ich weiß nicht welches. Dieſe Zwiſchenthüre fol noch 
Heutzutage Sehr komod fein. Der Herr begann nun fein Verhör, 
ohne irgend jemand abtreten zu lafjen, und billigermaßen mit 
den Töchtern, die zu hinterſt am Schwanze der Familien Bingen, 
deren Landgut daB ganze Land war. Es handelte ſich über 
mein Verbrechen gegen die Regierung und ihre Beamtete, und 
da follten nun alle ala Zeugen aufgeführt werben, die ans 
weſend geweſen. Die erite Tochter wurde gefragt: was ich denn 
‚gegen die gnäbigen Herren gefprochen ? Sie antwortete: ich Hätte 
ihr die franzöfifche Bettftatt vorgeworfen, und noch viele andere 
wüſte Saden, und am Ende fie noch gar geſchlagen; fie Hätte 
noch jet große Mofen, und wolle fie dem Junker Landvogt 
gerne zeigen; er Tönne daran fehen, was ich für einer jei. Der 
gute Herr kam in DVerlegenheit, feine Frau Binter der Thüre 
verftund nicht Spaß; da ihm aber in der Verlegenheit das 
Reden ſchwer war, fo gelang es ihm faft gar nicht, nicht ſehen 
zu müffen, was er nicht ſehen follte, und durchaus nicht, daR 
Mädchen von feinen Mofen auf das andere Kapitel zu bringen. 
Die andere Tochter merkte, daß das nicht vecht fei, mußte aber 
auch das Nechte nicht zu fafjen, jondern meinte: ich hätte gejagt, 
ihr. Vater Hätte mich um den Lohn betrogen, und die Regierung 
verdiene einen folgen Schelmen nicht; ihre Mutter fei eine 
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ind werde einiſt ein Geſpenſt, weil ſie niemerem Fleiſch 
aber das wiſſe doch die Frau Junker Landvögtin wohl, 
8 nicht wahr ſei, und auch der Schreiber könne es ſagen, 
andern Leuten etwas gönnten; fie hätte ihm erft geftern 
Nidle gebracht, die er jo gerne ſchlecke. 

huſtete es ſehr laut in der Nebenftube und ich vernahm, 
Junker Landvögtin ihrem Herrn, ber nicht ganz leicht 
agte: „Das Hunt nüt nuß, bu mueßt eis na'm andere 
Das geſchah nun; aber das Verhör ging verzmeifelt 
ourde unterbrochen durch die Köchin und fortgejeßt, ohne 
: Herr auf dem Ohr geweſen wäre. Am Abend endlich 
w letzte Zeuge fort; ich wurde Hineingerufen. Der Herr 
gt wollte mir nun daß Verhör ablefen und dag meinige 
n; allein der Schreiber bemerkte, es fei dazu doch wohl 
nan folle mir nur zu bedenken geben, daß ich morgen 
er Frage, die ich nicht bejahe, Prügel erhalten würde; 
les ſei bemwiejen. Das follte alſo ein noch weit bequemeres 
geben, als das jenes Junkers, dem jein Schreiber (nicht 
u) ein Verhör aufgejegt, mit der Bemerkung unter jeber 
Antwortet Delinquent das, fo wird fo gefragt; ant⸗ 
er aber jo, dad. Der Junker las nun ohne Unter 
g die ganze Gefgichte, Frage und Antwort, dem armen 
: ab, und wollte e8 von ihm beftätigt wiſſen; dieſer 
e fih; da fagte der gejtrenge Tropf? „Da gfeht dr, 
mtsſchriber, wie das eine⸗n⸗iſch; Landjäger! tue mr 
ibueb hingere.“ 
n meinem Gefängnifje überlegte ich das Verhör und die 
; maß ich nicht gefagt, wollte ich nicht eingeftehen, Prügel 
ich auch nicht. Ich merkte wohl, daß der Statthalter, 
58, meiner gern los fein wollte und, um dieſes defto 
zu bewerkftelligen, mid als einen unzufriebenen, aufe 
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rühreriſchen Kopf recht ſchwarz angemalt, und daß eine ſolche 
Geſchichte für den Junker Landvogt ein ſeltenes Herrenfreſſen 
ſei, an dem er ſich ſelbſt erlaben und höhern Orts mit Hilfe 
feiner Fran wichtig und berühmt machen wolle. Ich gedachte, 
88 fei ſchon mander aus feinem Gefängnis entronnen, und 
zum Glüd ſei ih niht im B..g..... r Schloß, mo man 
feit Menſchengedenken einen Habe entrinnen laſſen; auch ſei 
tin 9..... wyler, bie berühmt find in folden Dienften, 
Kerkermeifter. Ich brauchte Lift und Kraft, und obgleich ih 
fein 3...er war, die im Entwiſchen eine beſondere Gewandt⸗ 
heit befigen follen auch fein Maurer von Profeſſion, befand 
ich mich doch in wenig Stunden im Freien und lachte über die 
langen Nafen, die man morgen im Schlofje haben werde. 





Schsundzwanzigftes Kapitel. 


Wie ih) Rekrut werde und alferlei RZetrachtungen made. 
Mein Anfenthalt in franzöſiſchen Dienften. 

Nur daran hatte ich gedacht, den Prügeln zu entkommen, 
einen meitern Plan nicht entworfen. So viel war mir Elar, 
daß man mic, zuerft bei meinem Meifter fuchen, dieſen zur 
Rebe ftellen werde: mo ich fei und wohin ic) mich gewendet? 
Ich flug daher den entgegengejegten Weg ein, ohne zu bes 
denken, wohin er führe. Es ward Tag; ich mäßigte meinen 
Säritt, zog meine Gedanken ab von meiner Schadenfreube: 
wie fie Iuegen werben, wenn fie das Neft leer fänden? und 
begann mich umzufehen, wohin mein Weg mich bringen und 
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was ic} vorzunehmen Hätte. Da mat aus einem Wirtshauſe 
am Wege ein Mann Heraus, geſellte fich zu mir und betradj- 
tete mich von oben bis unten. 

Das kam mir verbähtig vor; zudem hatte er etwas in 
Poſtur und Kleidung, das einem verkleiveten Landjäger ähnelte. 
Auf feine üblichen Fragen, woher und wohin, gab ich daher 
ausweichenden Beſcheid oder gar feinen; denn im Erfinnen von 
Kügen war ich nicht bemandert. Der Mann, welcher in ber 
Welt Herumgefommen, merkte bald, daß bei mir etwas nicht 
richtig war, daß ich etwas zu verhehlen hatte, was ‚aber doch 
nit gar zu arg fein müfje, da ich am Helen Tage auf der 
Zandftraße mich zeigte. Gerade diefe Gemütsftimmung war ihm 
die rechte, um meines Koͤrpers fich zu bemächtigen, den er Immer 
ſehr mohlgefällig betrachtete. 

Er gab fi ala Werber in franzöfifcgen Dienften zu er— 
kennen, erzählte von dem Wohlfein der Soldaten und mie fie 
in Paris ein luftiges Leben Hätten, und mie man bort von 
dummen Bauern nicht mehr geplagt werde um einen elenden 
Lohn. Da könne man leben mie ein Herr, fein Glück machen, 
ja Oberft werben; fie hätten einen bei ihrem Negimente, der 
ſei auch nur als gemeiner Soldat eingetreten, und jeßt fei er 
Oberſt und Habe einen Schnauz, den er unter dem Kinn 
Inüpfen könne. Ich fing an zu hören; e8 öffnete fi da eine 
Ausſicht, an die ich gar nicht gedacht. So mit einem Schnauz 
und einem großen Dreizint zurüdfehren und dann in einem 
andern Ton mit den Leuten ſprechen zu können, das fchien mir 
gar zu prächtig. Ich frug nach Mehrerem, zeigte immer mehr 
Intereſſe; der Werber merkte, daß ich angebifjen, unb wie ein 
guter Angler zog er nicht plögli an, fondern fo nah und 
nad, daß ih nicht weiß, wer eigentlich mit Maren Worten 
zuerſt hervorruͤckte. 
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Er fagte mir nun, wir gingen jeßt gerade auf Bern ing 
Werbburenu; dort werde meine Kapitulation außgefertigt und 
das Handgeld mir ausbezahlt werben. Das hatte ih gar nicht 
gedacht, ſondern geglaubt, wir Beide marjchierten jegt fußwarm 
nad Frankreich Hin. Ich trug ihm meine Geſchichte vor, und 
meinte, gar nicht nach Bern gehen zu dürfen, weil mein Land: 
vogt mich der Polizei übergeben und biefe mich in Bern am 
geſchwindeſten finden werde, da dort fo viele Landjäger fein 
follen ala Abmeisfteine. Lieber, erklärte ih, ala daß ich nad 
Bern gehe, gebe ich den Handel mit ihm auf; er folle feiner 
Wege gehen, und ich wolle ſchon einen Ort finden, mo ber 
Landvogt nicht hin ſchmoͤcke. 

Da ſagte er lachend, ich ſei auch ſo ein dummer Bauern⸗ 
kerl, der gar nicht wiſſe, wie es in der Welt zugehe. Ein 
Landvogt ſei ein Herrgott in ſeinem Amte, da könne er regieren 
und kujonieren, ſo viel die Bauern erleiden möchten; aber in 
Bern, da habe er gar nichts zu befehlen; da ſei ein Schreiber 
und ein Lieutenant in der Stadt mehr als ein Landvogt auf 
dem Lande; und wenn einer von ihnen in die Stadt komme, 
ber anf feinem Neſt keinem für einen Gruß dante, jo ziehe er 
den Hut ab und bücke fi vor jedem Sekretär und thue mit 
eines jeden Ratsherren Jean wie ein alter Belannter. Sobald 
wir nad) Bern fämen, wollten wir zu feinem Lieutenant ; deſſen 
Vater fei Secfelmeifter, und wenn ber Landvogt nur ein Wort 
fage, fo kriege er einen tüchtigen Abpuger für die ganze dumme 
Geſchichte. Es komme da immer darauf an, wer den erften 
Bericht mache und mer einer Sache fi) annehme. Überhaupt 
fei man ein ganz anderer Menſch, wenn man in Städten 
wohne, ftatt auf dem Lande. Man fühle das auch glei, und 
man fei faum. ein Jahr in einer Stadt, fei man nun wer ınan 
wolle, Junker oder Burger, Schreiber oder Pfarrer, Stallknecht 
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oder Stubenmagd, Laufbub oder Kirchenrat, fo begreife man 
erſt vecht, wer man eigentlich ſei, und müfje alle Andern für 
nicht viel befjer als Eſel, Kälber und Kühe anfehen, man möge 
wollen oder nit. Das kam mir damals unbegreiflich vor; 
ic) hatte aber bald Gelegenheit, die Wahrheit eines Teils biejer 
Behauptung zu erfahren; und die Wahrheit des letzten Teils: 
daß, wer in die Stadt ziehe, in Jahresfriſt feine frühern Ka— 
meraben mit ganz andern Augen anfehe und ein ganz anderer 
fet, und daß, wenn man von ihm wolle angefehen werben, 
man eine ganz beſondere Chrerbietung an den Tag legen müfje, 
was benn aud viele nicht ermangeln, und daß, mer dieſes 
nicht thue, mit entfernender Kälte behandelt oder ala böſer 
Kopf, ehevem als Liberaler, jet als Ariftofrat oder von dem 
einen fo, dem andern ander, kurz, als ein dummer Menſch, 
der weder faſſen noch urteilen könne, vermaleftiert und abge— 
fertigt werde —: wer hat ehebem und dermalen das nicht erfahren ? 
3a, man behauptet, diefe Verwandlung komme auch an Leute, 
melde nur einen Heinen Teil de Jahres in der Hauptſtadt 
feien, und Regierungsftatthalter und Gerichtspräfidenien, denen 
dieſes Glück zu Teil werde, redeten in ganz anderem Tone als 
früher, und in einem ganz andern Tone zu Menden, die dag 
ganze Jahr über ober teilweife oder nur einige Tage in ber 
Hauptftadt feien. Ja man behauptet, e8 gebe Menfchen, welche 
ein beſonderes vorahnendes Jucken in ſich fühlten, alle Menſchen 
für Eſel anzuſehen außer ſich, und dieſe böten alle Mittel auf, 
wie die Juden beim Schadern, um in bie Hauptftabt zu Toms 
men, und je mehr fie ſich zu erheben gebächten, deſto mehr 
erniedrigten fie fi auf die gemeinfte Weife und mit Verleum—⸗ 
dung und allerlei großen Worten. So fagt man; ob es wahr 
iſt, weiß ich nicht. Indeſſen ging e8 gerade fo, wie mein Werber 
gefagt Hatte. Der Herr Lieutenant nahm mich in Gnaden an, 
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hatte unbändige Freude an dem Prachtkerl, verſprach vollkom⸗ 
menen Schuß und lachte über den Landvogt nicht wenig. Ich 
hatte damals meine fehr große Freude daran, daß fo ein fran- 
zoͤſiſcher Lieutenant in Bern mehr zu bedeuten Babe ala ein 
Landvogt; ih wußte damals auch noch nicht, daß es doch noch 
darauf anfomme, von welcher Familie der Lieutenant oder der 
Landvogt fet, oder wer mehr Freunde oder Verwandte im Nat 
hatte. 

Nun war ih alfo ſchweizeriſcher Soldat in Dienften der 
franzoͤſiſchen Majeftät. Es Tann nicht meine Abſicht fein, alles zu 
erzählen, was mir während meiner langen Dienftzeit begegnet iſt. 
Ich merke bereits, daß es mir gegangen ift, wie e8 ungelehrten 
Leuten gemöhnlich gefchieht: je feltener fie zum Tampen Zeit 
haben, defto weniger können fie aufhören, wenn fie einmal fi 
warm geſchwatzt Haben. Wenn ich alle meine Erfahrungen er: 
zählen wollte, fo gäbe es ein dickes Bud) wie bie Bibel, und 
da würde es biefem Buche (mit Nefpekt nicht zufammengezäplt!) 
auch gehen mie der Bibel: jelten jemand würde es leſen; und 
Doch fchreibe ich es gerade deswegen, daß die Leute es leſen 
möchten; denn es fol ein Spiegel für viele fein. Meine Ab- 
fit ift, aufzufchreiben, was im Vaterlande mir begegnete, da 
mit dabei etwas lernen Fönne, wer dieſes lieſt. Bon meinem 
Solvatenleben will ih nur erzählen, was jeder Schweizer da⸗ 
von wiſſen follte, und mas zur Erflärung meiner Perſon und 
meines endlichen Schickſals durchaus notwendig ift. 

Eine neue Zeit follte nun wieder in Frankreich beginnen 
und fünfundzwanzig vergangene Jahre der Vergefienheit über 
geben, auögefragt werden die Züge, welche fie der Erbe und 
den Menſchen eingegraben. Wie Krähen bei einer Mebgeten, 
flatterten von allen Seiten Leute herbei, die nicht? gelernt, 
nicht? vergeffen hatten. Von den alten, im Feuer und Wafjer 
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Erprobten behielt man nur ſo viele bei, als notwendig waren, 
die Maſchine gehen zu machen, oder die, welche ſich zu ſtellen 
vermochten, als hätten ſie ſich bis dahin verſtellt, und wären 
eigentlich immer geweſen Leute von ſogenannter guter Geſinnung, 
alſo gutgeſinnte Leute, das heißt Leute, welche von Grund ihres 
Herzens überzeugt ſeien: es gebe zweierlei Menſchen, die einen 
mit Sporen an ben Füßen geboren, bie andern mit Sätteln 
und Rüden, bie einen vom Schöpfer zum Reiten und bie 
andern, um geritten zu werben, außftaffiert. Und wie es jet in 
allen Ämtern geſchah, alfo geſchah es auch in den Schweizer 
regimentern. Die alten Helden an der Berefina und die wackern 
Helden auf dem Marsfelde wurden, wenn die Gnade groß 
war, in Linienregimenter gefteckt, ſehr viele aber, beſonders bie, 
welche zu vornehmen Schlechtigkeiten nicht ſchweigen wollten, 
mit Kopfnicken zur Ruhe gefet; und, wie Mäufe aus ihren 
Löchern, fo krochen und hüpften, nachdem der Pulverbampf 
fi) verzogen Hatte, eine Menge Jünferlein, die höchſtens ein= 
mal einen Feuerteufel gerochen oder auf dem väterlichen Miſt— 
haufen einen Spa geſchoſſen Hatten, herbei und füllten bie 
Goarderegimenter. O das mar ein ganz eigener Anblick, ein 
Regiment zufammengejegt aus den Männern der Kaiferzeit und 
den Leutchen ber alten oder neuen Zeit, wie man will. Wie 
fie vor der Fronte ftunden, die gebräunten Männer mit dem 
ſichern Blick, dem eifernen Tritt, verſchwiſtert Säbel und Arm, 
das Bewußtſein der Bereſina in jedem Wort, jeder Bewegung; 
und unter ihnen dann die blanken Geſichter mit den dummen 
hochmutigen Augen, das Kinn hinaufgeſchraubt zu höchſt mög- 
licher Keckheit, mit dem ftolpernden Hahnenſchritt, dem ver 
fegenen Säbel, den verlegenen Händen, der ſchillernden Stimme 
und dem fuchenden Blick, der etwas finden wollte und doch 
nicht ſah —. wer erinnert fich nicht dieſes Anblicks? Und wie 
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ſich die Leute Augen machten, wie bie einen glühten im Taifer- 
lichen Zorn und Veradtung, und mie die andern ftarrten in 
ariſtokratiſchem Hohn und Übermut, und mie diefe fo oft vor- 
nehm auf die Seite und mandes mit hoher Naje überjahen, 
was nicht nur ben Säbel, ſondern auch das Herz in Verlegen⸗ 
heit gefegt hätte — wer erinnert ſich nicht noch defien? Aber 
es ändern fi die Zeiten, und mit ihnen die Menfchen. 

Von oben Herab mehte ſcharf der Wind und immer 
ſchaͤrfer gegen jebe kaiſerliche Erinnerung. Die gebräunten 
Männer wurden immer feltener vor der Fronte; und an einem 
ſchoͤnen Morgen fah man Marjhälle und Oberften, beren 
Schwerter auf hundert Schlachtfeldern im Siege gefunkelt, deren: 
Adleraugen ebenfo oft im Siege gebligt Hatten, mit Wachs⸗ 
kerzen in ben Händen, gejenften Hauptes, ſchleppenden Schrittes 
dur die Straßen ziehen; da ſenkte fich manches andere Haupt, 
und feinem Auge entquoll eine Träne ſchmerzlicher Erinnerung. 
Die alten Soldaten ſahen mit einem eigenen Gefühl die neuen 
Offiziere; ihnen waren alle Träume von Epauletten mit Offi— 
ziers⸗, Hauptmanns⸗, Oberften: Zeichen verſchwunden; fie mußten 
ih von Menſchen befehlen laſſen, die weniger wußten als fie, 
mußten fi oft der Unkunde ihrer Offiziere wegen von ihren 
Kameraden auslachen laſſen. Sie mußten fih nun auf einmal 
das Benehmen der Offiziere in Friedenszeiten verbunden mit 
der junferlichen Kühle und Schroffheit gefallen laſſen. Im 
Telde, mo man zum Leben und Tode gefellt ift, mo das Leben 
der Offiziere in der Soldaten Händen ift, wo im Gewühle der 
Schlacht der Schuß eines Kujonierten unbemerkt töten, ber 
Schluck aus einer Feldflaſche retten Tann, da fließt unmill- 
kürlich der Offizier dem Soldaten ſich an, und bei aller Dis— 
ciplin bildet ſich ein Tameradfchaftliches Leben; aus einem Kefjel 
ißt man, an einem Feuer liegt man. Von biefem Leben mußten 
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aber die, welche nur auf dem Depot ihre Lorbeeren erworben 
hatten, oder die, welche ihre Stiefel noch friſch gewichſt aus 
Bernd Lanben brachten, nichts. Ohnedem entfremdet ber Gars 
niſonsdienſt, wo das Leben fo ſcharf ſich trennt, kein Lieb und 
Leid zu teilen ift, fat unmillfürlih Soldaten und ihre Obern, 
und bem beiten Offizier wird e8 ordentlich ſchwer, fich im rechten 
Verhältniffe zu bewahren. Und mwenn fo ein aufgeſchraubter, 
friſch gewichſter Lieutenant oder Hauptmann einen anfab, jo 
tam einem unmillfürli ein foutue bete zwiſchen die Zähne. 
Dies that beſonders den alten Unteroffizier meh, und ihnen 
geſchah am meiften, daß ſie zumellen gegen jolde Puppen ben 
ſchuldigen Reſpelt vergaßen, obſchon fie eingewohnt waren in 
die eiferne kaiſerliche Digciplin. Es maren meift nur Meine 
Verftöße, im Unmute entfahren, die aber doch gewöhnlich das 
Verlieren der Schnüre zur Folge hatten. 

Nah und nad verſchwanden bei der Garde auch mehr 
und mehr die alten Unteroffizier, und bie, melde blieben, 
fügten fi in die neuen Menfchen, wurden ſchmiegſam, war— 
teten auf und vapportierten jo viel fie fonnten, und entluben 
einen großen Zeil der Herrleins aller fernern Sorge um ihre 
Leute, damit fie Zeit übrig behielten für ihre Figur und andere 
Figuren auf Kanapees und Spielfarten. Dort waren ihre 
Schlachtfelder, dort holten fie ihre Wunden; und e8 war alles 
mal ein NRegimentsfpeftafel, wenn einer zum erftenmal hinkend 
oder mit dem weiten Geleife nebenbei Tief und verfchämt that, 
ober drein ſchaute wie ein Bullenbeißer. Später zogen dann 
die Herren auf, fo gelaffen, als ob fo etwas fi) von ſelbſt 
verftünde, und Pauken und Trompeten eben nicht? anderes 
wären, als vornehme Gügerlein, alfo etwas ganz Orbinäres. 

So etwas wirkte natürlich nicht am beften auf die Sol— 
daten ein, die Feine Kriegsehre im Leibe Hatten, fondern nur 
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den Kamafchendienft vor fi; auf alle Fälle verlor ih Scham 
und Schen vor etwas, defjen man fi im Vaterlande auf das 
höcfte ſchaͤmt. Aber eimas Anderes wirkte noch wiel verberb⸗ 
licher, das war bie Geringihägung der Offiziere gegen unfern 
Gottesdienſt. Sie legten es deutlich an den Tag, daß Felb- 
prediger, Reltgion, Gottesdienft fie eigentlich nicht? angingen, 
ſondern mur für uns da feien, damit wir fogenannte Haber- 
ſackpredigten zu hören befämen und im Gehorfam gehalten 
werden Fönnten. Bon ihnen kam nur, wer mußte, während wir 
bineingetrieben wurden; wer von ihnen kam, ſchlief, oder hörte 
fonft nichts, oder that nichts als aufpafjen, wer fich etwa vege, 
warf ſich in die nadjläffigfte Stellung, je nach der perfönlicen 
Eigentümlichkeit; und am Ende äußerte er ſich vielleicht noch: 
das märe aber eine Predigt geweſen, melde Feine Sau gefrefjen 
hätte. Was mußten da wohl für Gedanken und Gefühle bei 
und erwachen ? Wenigftens Leine veligiöfen. 

Wenn wir dann Spaliere bildeten bei Tönigligen Pro— 
zeſſionen, oder bie Begleitung bei Königlichen Mefien, da fahen 
wir unfere Offiziere alle, fahen fie in größter Aufmerkſamkeit, 
ja Andacht, ſahen fie der größten Chrerbietung fich befleißen, 
jahen fie alfo ganz ander in frembem Gottesbienft, als im 
eigenen. Was meint man wohl, was wirkte das, und dazu auf 
Menſchen, bie mehr oder minder roh waren, und daher in Feiner 
Meinung, in keinem Glauben felbftändig, one inneres Gegen- 
gewicht gegen die Sinnlichkeit, die jo gerne alle Schranken 
durchbricht! So wurden wir unwillkürlich der Herrigaft unferes 
großen Herrgottes entzogen; aber dem frugen unfere Kleinen 
Herrlein wenig nad. Vielleicht jahen einige e8 gar nicht ein= 
mal ungerne; teilt doch jo ein Meines veftauriertes Menfchlein 
feine erhaltene Macht nicht gerne mit jemand, am menigften 
mit dem großen Gott, koͤnnte ihm da ja gar nicht8 übrig bleiben ! 
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Und doch fühlten ſie nicht Kraft genug in ihren wattierten 
Herzen und den ſelbſtgemachten Geſetzen, uns ohne Gott in 
Reih und Glied zu behalten. Daß unſer einer auch eine Seele 
hätte, daran hatten viele ihrer Väter ſchon mehrere hundert 
Jahre lang kaum mehr gedacht; warum follte es gerade jetzt 
den dummen Enfeln beifallen? Was aus ung würde, was wir 
heim brächten ins Vaterland, haben daß bie je bebacht, welche 
Schweizerblut verkauften, Sold für die eigene verfallene Haus⸗ 
haltung, Brot für die verwahrloften Söhne ſuchten? Gerade 
dieſes Reislaufen unter obrigfeitlihem Schu und Garantie 
brach den echten Schweizerfinn; da wurden die Freien drefjiert, 
bis fie Knechte wurden, bis fie ſchmeicheln, Stelfen nachjagen 
konnten; da wurden fie entnerot durch frembes Geld und 
fremde Lafter, die einen reich, die andern deſto ärmer. Aus ven 
ftehenden Heeren trug fi allmählich die Ordnung über in alle 
Verhältniſſe des Vaterlandes, und mer unberufen das Maul 
aufthat, Friegte Stockſchlaͤge, wie der Soldat in Reih und 
Glied, der räfonnierte. 

Und in den reformierten Kantonen wirkte e8 aus oben 
angeführten Gründen noch viel ſchädlicher als in ben katho— 
liſchen. 

Ich bin weit entfernt zu tadeln, daß die Schweizer, wenn 
ſie keine eigenen Kriege hatten, ſich ſchlugen in den Kriegen 
Anderer; lag es doch einerſeits in den Sitten der Zeit, und 
haben die Schweizer ein eigenes kampfluſtiges Gemüt und eine 
eigene Hand, in bie nicht mur der Pflug, fondern auch das 
Schwert paßt. Aber da verdamme ich, daß das angemohnte 
Reiglaufen, welches die Obrigkeit, wenn es am gefährliciten 
mar, nie zu hemmen vermochte (höchſtens die Leinen Diebe 
hängte fie, die großen ließ fie immer laufen), gebreht und fürm- 
lich organifiert wurde, daß e8 warb ein Brotkorb gewiſſer Fa—⸗ 
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milien, eine Pflanzſchule von Herren und Knechten, ein Grab 
vaterländiſcher Tugend, ein fruchtbarer Schoß fremder Laſter, 
eine Werkftätte ruchloſer Gemüter, die nicht? Heiliges mehr 
fannten. Das verdamme ih, daß an diefen organifierten frem= 
den Dienft das Penſionsweſen fi Tnüpfte, das unter verſchie⸗ 
denen Geftalten fortdauerte bi3 auf die neueſte Zeit; daß um 
eine Lientenants- oder Hauptmannsſtelle beeidigte Väter des 
Landes in den vaterländiihen Natsfälen ihre Stimmen und des 
Vaterlandes Söhne verkauften. Iſt dies nicht, fo ift fremder 
Kriegsdienst den Schweizern Heilfam; fie müffen auswandern, 
haben im engen Lande nicht Platz und für böſes Blut ift 
Kriegsdienſt die kräftigſte Badekur. So hatten wir beim Regi— 
ment nichts ander als das Vorfpiel des ariftofratiichen Lebens 
zu Haufe, auch eine Art Außern Stand, nur mit dem Unter 
ſchiede, daß man bei und weber Sinn noch Sitten zu bemänteln 
nötig zu haben glaubte. Von den Herren jelbft Hatten wir 
direkt wenig zu leiden; die meiften befümmerten ſich nicht um 
und; einige fogenannte Megimentsbüffel (man nannte fie fo, 
weil die meiften derſelben kurze Hälfe hatten) ausgenommen. 
Die ſchnurrten jeden an, und brachten etwas vor, um ſich 
wichtig zu maden. Um’ die Offiziere aber ftunden in dreifacher 
Kette bie Neihe der Unteroffizier und Inſtruktoren als Brillen 
und Eſelsbrücken. Um bie her in meiterm Krelfe ihre Günft- 
linge, Nachwuchs in ihre Reihen, dann die tributpflichtige, zu 
hudelnde Menge der Unbebeutenden, auf die man nicht viel 
Rücfict nahm, die aber viele Rückficht zu nehmen hatten. Aus 
ihr taucht hie und da einer auf, der fich micht alles will ge— 
fallen laſſen, der räſonniert, Elagt u. |. mw. Aber e8 ift gemöhn- 
Ü nur bie und da einer (das Zufammentreten mehrerer 
märe als Aufruhr angejehen mworben); von feinen Kameraden 
Jeremias Gotthelf. I. Bauernfpiegel, nm 
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wird er, wenn es allfällig zum Neden kömmt, nicht unterſtützt; 
er erhält feine Nuſſe vor ben Kopf, richtet nichts aus, wird 
auf die Mugge genommen, biß er zahm wird ober fich entfernt. 





Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Wie ih aus einem Nehruf zu einem Mann werde. 


In ein ſolches Regiment trat ih ein. O fo ein Rekrut 
ift ein armjelig Ding! So lang man auf dem Wege zum 
Depot ift, geht ed, wenn man etwas Geld Hat und fi nicht 
mit der magern Koft, bei welcher zu Gunften der Obern ber 
Brotkorb hoch gehängt ift, begnügen muß. Sobald man aber 
unter die Hände der Inftruftoren fällt, geht der Tanz an. Alle 
möglichen Ehrentitel, unter denen Bauernlümmel der reputier- 
lichſte iſt, muß man hören vom Morgen bis an den Abend; 
und wer vorher nicht eyerzieren Konnte, der wird herumgeftoßen, 
das Gewehr ihm in den Armen herumgerifien, daß er ringer 
feine zwanzig auf den H...... nehmen würde. Iſt er mit dem 
Eperzieren fertig, fo fallen die über ihn her, welche früher als 
er da waren und einen Teil der Echule durchgemacht haben; 
wer nur eine Woche früher eingerückt ift, glaubt ſchon das 
Recht zu haben, auf den Ankömmling mit Stolz herabzufehen, 
ſich feiner zu feinem Borteil zu bedienen. Auf das Rupfen ift 
es natürlich abgejehen bei allen, und mer mit den Inftruftoren 
und Kameraden in Wein und Schnaps fi abfinden kann und 
will, der Tauft fi von mander Plage los. 

Das wollte ih num aber nicht. Gleih am erften Tage 
erbitterten mich die Schimpfmörter, daß Stoßen ber Befehlenden, 
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das Betragen der Kameraden; jemanden, ber mic böſe gemacht, 
dem zahlte ich feinen Wein, das wäre mir durhaus unmöglich 
geweſen; ich Hätte mic) eher zu Kraut und Rüben verhacken 
laſſen. Am folgenden Morgen ging es noch ärger, und ich 
wurde noch böfer, wurde auch in der Exbitterung ungeſchickter, mas 
das Übel nur vermehrte. Ich räſonnierte; man hieß mid) einen 
böfen Kopf, une mauvaise töte, den man vinggeln müfje; ic) 
verging mich, wurde geftraft, konnte längere Zeit nicht in die 
Kompanie treten, und als ich es endlich Tonnte, ward ich bort 
tüchtig empfohlen auf der einen Seite, und zweitens wirklich 
ſtörriſch im höchſten Grade auf meiner Seite, jo daß es nicht 
anders als böfe gehen konnte. Beim Ergrzieren bekam ich immer 
Tadel oder Strafe. JH war groß und fiel daher in die Augen, 
auch wenn man fein bejonderes Auge auf mid; gehabt hätte. 
Niemand machte mich mit den Fleinen Vorteilen beim Putzen 
der Montur und Armatur befannt; alle hatten ihre Freude 
daran, wenn ich am meiften dabei ſchwitzte, am längften daran 
machte, und doch am Ende alles am fchlechteften hatte. Auf 
dem Fechtboden ftieß und flug der Fechtmeifter mich tüchtig, 
lehrte mich nichts, ftellte mich immer heraus als einen, mit dem 
nichts anzufangen fei, meil ich ihm weder eine Flache zahlte, 
noch einen Franken in die Hand drüdte; und doch wurde ich 
nun aud vor die Klinge genommen. Ich wollte gegen einen 
Neckenden einft meine Fauft brauchen, da bedeutete man mir, 
«3 ſei hier eine andere Mobe, ich müßte heraus. Mein Gegner 
war fein geübter echter, auch nicht ftark, glaubte aber fi) 
ſicher und mir weit überlegen. Mir Hopfte das Herz vor dem 
blanken Eifen doch ein wenig; als ich e8 aber einmal in ber 
Hand hatte, da ſchien ein eigener Geift in dasſelbe zu fahren; 
«3 war, als würde es lebendig in meiner Fauft; die Erbitter 
rung trug das Ihrige dazu bei; ungewohnte Hiebe und Stöße, 
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ein eiferner Arm, ber jede Parade durchgehauen hätte, wenn 
die Streiche nicht meift flach gefallen wären, brachten meinen 
Gegner außer Faſſung, und bald hatte er eins über den Arm 
erhalten, an dem er einjtweilen genug hatte. Nun wurde ich 
froh und ftolz und meinte, beim Regiment die gleichen Siege 
zu erfechten mit der Klinge, wie zu Haufe mit der Fauft; aber 
ich täufchte mih. Man ließ mir nicht lange Zeit zum Stolz; 
befiere Fechter verbanden fi, den Bauernlümmel zu züchtigen; 
ich mußte wieber aufs Terrain, erhielt eine Schlappe, und dann 
wieber eine, und wieber eine. So führte ich ein wahres Höllenleben, 
und fühlte auch eine wahre Hölle in mir; denn ich mußte regelmäßig, 
den Kürzern ziehen. Mit faum vernarbten Wunden auf der Bruft 
beging ic) einen Infuborbinationsfehler gegen einen Unteroffizier 
im Dienſt; ih wurde krumm gefchloffen. Hätte ih den Zuftand 
meiner Bruft gezeigt, e8 wäre kaum gefchehen; allein man hätte 
mir eher die Zunge ausreißen Tönnen, ehe ich mit einem Wort 
je einen Grund zum Nachlaß von Strafen vorgebradt Hätte. 
In diefer Stellung brachen meine Wunden auf, entzündeten 
ſich, und eines Morgens fand der Wärter mid) im Beftigiten 
Fieber. Man ſchloß mic; auf, fand bald die Urſache des uͤbels 
und brachte mich ind Spital. Lange lag ih dort zwiſchen Tod 
und Leben; endlich Fam ich wieder zum Bewußtſein, aber lange 
nicht zur Kraft. ‘In meinen Träumen hatte ich oft eine große 
Geftalt an meinem Lager gejehen und fie herausgeforbert, oder 
mich heraußgeforbert geglaubt; ihr Erſcheinen machte mich alle: 
mal unruhiger. Nun beim Bewußtfein ſah ich fie wieder vor 
mir ftehen, mit großen, ernften Augen, einem grauenden Schnurr- 
bart, einem Munde, der nur Patronen beißen zu Tönnen ſchien, 
einen Mann mit einem wahren Schlahtengefiht, und einer 
Haltung, als ob er vor feinem Kaiſer präfentiere. 
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„Nun, Kamerad,“ ſagte er, „diesmal kömmt es noch nicht 
an dich; es hat geheißen: Rund vorbei! Aber ſage mir, was hat 
dich fo mild gemacht in deinen Träumereien; was haft du da 
immer zu ſchlagen und zu fluchen gehabt?" Es ging lange, bis 
er ordentlich Antwort bekam; aber meine Krankheit hatte mich 
weich gemacht, und zudem fah aus dem ſchwarzbraunen Gefichte 
eine folde Gutmütigkeit mid an; fie war mir fo ſeltſam und 
that mir jo wohl, daß ich nicht wiberftehen Konnte. Ich erzählte 
ihm nad) und nad) meine Zage, jo meit ich fie überfah. Als ich 
fertig war, brad er aus: „Tonnerre de Dieu, ja, das find 
ganz die Lumpenkerls, die Nflaftertreter, die noch nie Lunte 
gerochen; ehemals ging es anders: Foudre, du wäreſt Korporal, 
Gotthelf, wenn ein anderer noch beföhle; aber du bift auch ein 
Lümmel, haft ihnen das Heft in die Hand gegeben, kannſt 
ſcheints nichts, Haft nichts gelernt?" Ich entſchuldigte mich, daß 
mic) niemand etwas gelehrt, niemand mich hätte brichten wollen. 
„Biſt doch ein Kümmel,“ fagte er, „haft du jemand beftochen, daß 
er dich richte?" Auf mein Nein fagte er: „Da fiehft du den 
dummen Kerl; beim Regiment, fo wie es jest ift, muß man 
fi) einfaufen, erjt mit Gelb, dann, wenn e& fein muß, mit 
der Klinge. Ehemals da Faufte man fi vor einer Zwölf: 
pfünder-Batterie ein, ober in einem Schanzgraben, mais aujour- 
M’huil In jedem Regiment find ein paar, die davon leben, 
Anfänger für ihr Geld einzureiten; für ein paar Francd wäreft 
du dem allem los gewejen. Mais diable, id) hätte e8 auch jo 
gemacht und die Fuchsſchwaänze nicht mit Geld geſchmiert, ces 
mis6rables ! Aber ich will dich brichten ohne Geld, und du 
mußt ein ganzer Bickel werben; du gefällft mir; gerade jo einer 
war id) aud. Attendez seulement. Dafür mußt du alles 
bejjer wiſſen und befier fönnen als fie alle, und das alles kann 
dich niemand beſſer Tehren, als der alte Bonjour, ber im Lager 
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von Boulogne dem Kaijer das Pferd hielt, und bei der Bere— 

fina lange von ihm angejehen wurde. Ja, mir kannten ung, 

ih und er!" 
Aud er war im Spital an aufgebrochenen Wunden, die 

ihn jedoch nicht im Bette Bielten und an keiner Bewegung hin— 

derten; ich fah, daß man alfentyalben mit einer Art Reſpek 

ihm behandelte oder ihm aus dem Wege ging, daß er ungejcher 

vebete, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen. Sobald i 

nur in etwaß mid) erholt hatte, fing er feinen Uuterricht 1 

mir am theoretifh und praktiſch; den letztern begann er br 

Knöpfepugen. In wenigen Tagen wußte ich mehr, ala 

während drei Jahren, die ich beim Negiment gemefen, gel 

Hatte. Bald Fonnte ih in feiner Begleitung am die frifche | 

Ich konnte mich nicht fatt hören, wenn er zu erzählen a’ 

von allen den Teldzügen, denen er beigewohnt, von allem 

geftandenen Wunderbaren, von großen und Eleinen Kugel 

wie Spreu fie umflogen, von Sonnenglut, in der fie zerfchn 

von des Winters Kälte, in ber fie erftarrt; alles das 

malt in bie Einzelheiten Hinein, wie nur ein Augenze 

auffaßt. Und über alles ſprach ex, nicht nur wie einer d 

gemwefen, fondern aud mie einer, der darüber zu Rate 

er Eonnte alle Warum löſen, und zeichnete in den Sc 

fo Iebendig ab, was fein Mund erzählte, daß ich glau 

dabei zu fein. Er ſprach von Tingen, von denen ich 

gehört, von Ländern und ihrer Lage, von denen ih 

ahnt; er ſprach von Länge und Breitegraden, na 

man die Stelle der Länder auf der Weltkugel beſt 

erflärte mir das fo faßlich, daß ich darüber erſtau 

Tage wißbegieriger wurde, und mehr lernte -"= 

meine Lebens vorher, und der Alte hatte imm 

am mir, und verboppelte feine Anftrengung. 
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Gefundheit e8 erlaubte, begann er den Fechtunterricht mit Höls- 
zernen Säbeln; er erftaunte über meine natürliche Fertigkeit 
dazu, troß meiner gegenwärtigen Schwäde, und konnte nicht 
warten, bis fie an mir den alten Bonjour fühlen würden. Er 
war unftreitig der befte Fechter Im ganzen Regiment und bes 
Hauptete immer, nur einer, der feiner Waffe Meifter fei, fei ein 
rechter Soldat; alle andern feien nur Rüdenbüßer und Pulver: 
futter; und nur ber, welcher auf den Säbel in feiner Fauft 
tranen Fönne, habe Mut und verdiene beförbert zu werden; und 
wenn aud das nicht geichehe, fo hänge doch davon der Reſpekt 
ab, den jeber genieße. Ein Offizier, der nicht fechten könne, 
mahne ihn gerade an eine Frau, die nicht kochen, ein Mädchen 
das nicht tanzen könne. Um fo verminderter war id, ala er 
einmal an einem ftürmifchen Tag, nachdem er vernommen hatte, 
daß ich nicht fchreiben und rechnen koͤnne, mit Schreibzeug her⸗ 
anrücte und mich dahinter pflanzen mollte. Ich weigerte mic, 
behauptete, ich fei zu alt dazu, werbe es mein Lebtag nicht 
brauchen, und wolle bei der Klinge bleiben. Aber mein Alter 
wurde böfe und meinte: Zu etwas Gutem fei es nie zu ſpät; 
er wäre noch Älter geweſen, als er es gelernt, und wenn ich 
es im Dienfte wohin bringen wolle, jo müßte ic) ſchreiben und 
rechnen können. Ich machte wieder Einwendungen und meinte 
e3 im Dienfte nicht weiter bringen zu können und zu wollen, 
als bis ich die Hiebe wieder außgeteilt, die ich empfangen, und 
das Fönne fügfic in den Monaten noch geſchehen, die ich laut 
Kapitulation noch zu dienen hätte. Was ich noch werden könne 
und würde, dad wiſſe er nicht, fagte er, aber das ſei des 
Mannes Pflicht, ſich tauglich zu machen zu allem Nuͤtzlichen, 
damit, wenn er nichtS werde, nie er felbit, jondern nur unfer 
Herrgott ſchuld ſei daran. Ich Täme ihm wie ein ſchlechter Kerl 
vor, wenn ich den Dienſt verlaſſen wollte, in dem ich nur der 
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Lümmel geweſen, jetzt, nachdem er mich zu etwas Rechtem ge— 
macht; wenn ich ſchon nicht avanciere, ſo wuͤrde ich jetzt ganz 
andere Zeiten haben als früher, und wo er mir helfen könne, 
da fei er da; übrigens wiſſe keiner, mas es noch geben könne. 
Sobald ein ſchöner Nachmittag fei, wollten wir ing jreie, und 
er werde mir dann etwas erzählen, nach welchem ich nicht Luft 
haben werde audzutreten, und ein Lümmel zu bleiben mein 
Leben lang. 

Er wurde mieber heiter, und mir feßten und ins Freie 
binter eine Flafche. Necht bequem hatte e8 fich der Alte gemacht, 
und nachdem er alle hatte, was er bedurfte, und fo geftellt, 
wie e8 ihm am beiten zur Hand war, begann er mir zu ers 
zählen, was ih mur in aller Kürze wiedergeben mil. „Ich 
mar ein wilber gottlofer Bube, war aber auch gottlos erzogen 
und gottlo8 geprügelt worden. Sobald ich zu Kräften Tam, 
prügelte ich wieder, und als einft meine Stiefmutter halb tot 
am Boben lag, ba lief ich fort; ich glaubte fie tot. Ich Fonnte 
weder leſen noch fehreiben, wußte lange nicht was anfangen, 
war ein Strold, und ald ih vor Hunger faft darauf ging, 
und zum Stehlen zu dumm war, da lief ich endlich der Trommel 
nad und ward Soldat. Jh war wild und ftettig wie bu; 
allein wir Tagen nicht in Garnijon fondern im Felde, da geht 
es ganz anderd. Ich war verwegen, voran bei jedem Tühnen 
Streich, aber auch bei jedem ſchlechten. Brennen und rauben, 
und noch anderes, was ich nicht jagen mag, mar meine Burger- 
luſt; je größer dad Wehegeſchrei um mich her, deſto mehr lachte 
mir das Herz im Leibe; hatte ich doch auch oft jo geſchrien und 
rings um mich ale geladit. Zudem war unſer Negiment durch 
einige hinterliftige Mordthaten erbittert, und überhaupt ift der 
Schweizer, wenn er einmal losgelaſſen ift, ein unghürigs Tier. 
So trieb ich es lange, und fund bei den Kameraden in ge: 


— 266 — 


wiſſem Anſehen; denn in der Not konnte jeder auf mich zählen; 
einigen ſchien vor mir zu grauen, aber ich jpottete ihrer. 

„In Kalabrien war es, daß wir einmal ein Städtchen, 
und mit bemjelben einige Nonnen und andere Klöfter, mit 
dem Eäbel in der Hand, einnahmen. Wir thaten mie ge: 
wohnt, und ein herzzerreißendes Gejchrei erjchätterte in einem 
Nonnenklofter die Mauern, wo mir eben unfere Teufeläluft 
Hatten. Auf einmal ſchlug eine gewaltige Stimme ſcheltend auf 
und ein; es war unfer Hauptmann, ber vor nicht langem zu 
und verjegt worden, und von feinem Mute uns heute bie erfte 
Probe abgelegt Hatte. Wir waren bes Abwehrens nicht gewohnt, 
achteten nicht auf ihn. Er gebot noch einmal; wir gehorchten 
nit; nun flug er auf ung ein mit flacher Klinge, daß mir 
noch jegt die Ohren ſurren. Ich wollte mich mehren; da traf 
er mid über dem Handgelent, daß ich glaubte, mit dem Säbel 
entfalle mir aud die Hand, und in wenig Augenblicken war 
vie ftille Behaufung von uns Unholden geräumt. Während wir 
jo ſchnöden Mutwillen trieben und ung zerftreut hatten, Tehrte 
der Feind mit Verftärfung zurüd, überrafhte una. Nun 
natürlich ein Gewirre, da8 nur der begreift, der es erlebt. Der 
Feind war mitten in ber Stadt, ehe man ihn bemerkt hatte, in 
allen Häufern unfere Soldaten vereinzelt, nirgends ein kompakter 
Widerſtand. Boll Schreden ergriffen viele die Flucht, andere 
mit fi) fortreigend, den Glauben an die Möglichkeit eines 
Widerftandes verlierend; und mo der aufgegeben ift, ift alles 
verloren. Da erjhien mein Hauptmann wieder und ſtemmte 
der Flucht ſich entgegen, doch umſonſt; er war noch nicht eine 
befannte Erſcheinung unter ung, bie im Felde faft unwillkürlich 
wirft. Da ſchritt er durch die Flüchtlinge dem Feinde entgegen, 
hieb dem vorberften ber Feinde eine Wunde quer durchs Geſicht, 
and mit einer aufgegriffenen Flinte mehrte er ſich gegen bie 
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Nachdringer. Flüchtlinge eilten an ihm vorbei; da kam auch 
ich, eine koſtbare Monſtranz in den Händen, und wollte dem 
andern Thore zu. Als ich den Kämpfenden ſah, fiel mir auf 
einmal ein, man koͤnnte ſich doch alſo noch wehren, noch ſei 
nicht alles verloren; ic) ſprang ihm bei, daB Vorige ganz ver 
geſſend; mir folgten andere, das Gleiche denkend. Wir hielten 
den Feind auf; die überraſchung verflog, die Flucht ſtand; die 
Flügtlinge erhielten wieder Beſonnenheit, mit dieſer ihre alte 
Überlegenheit; bald mar die Stabt wieder unfer. Das ift, was 
der alte Krieger vor dem jungen voraus Hat, nicht den Mut, 
nicht das Feuer, nicht bie Einfälle, fondern die unerſchütterliche 
Faſſung, die nicht vergißt, was noch möglich ift. 

„Als wir und am Abend auf dem Markte zum Appell 
aufftellten, kam ber Hauptmann bie Fronte hinunter und fagte 
laut zu mir: „„Bonjour, heute Haft du ein braves Etüdli 
gemacht; es ift aber auch das erfte von dir, das ich gejehen 
habe; komm nachher zu mir, ih habe mit bir zu reden.““ 
Mit Worten, die fhärfer waren als fein Säbel, fagte er, mie 
ihm alle8 mißfallen, was er bisher von mir gejehen, wie ih 
ihm als ein grundſchlechter, goitlofer Burfche vorgefommen; daß 
ih ihm aber nach erhaltener Züchtigung zu Hülfe gefommen, 
das fei ein Zeichen, daß ich befier fei als ich fcheine, daß ſich 
noch etwas aus mir machen lafje. Er fei mir Dank ſchuldig, 
und wenn ich glaube gehorchen zu können, fo wolle er verſuchen, 
mid) zu einem rechten Menſchen und wahren Soldaten zu machen; 
bis dahin fei ih nur ein Räuber und Morbbrenner gemefen. 
Es regte fi in mir gar feltfam und wunderlich; jo hatte noch 
niemand zu mir geſprochen, und ein unbekanutes Etwas in mir 
machte mir eng und heiß. Der Hauptmann fah, daß der Brand 
in meinem Geſichte erglühe aus tiefer Scham, und nahın mich 
zu feinem Burſchen an. 
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„Mein Hauptmann war ein eigener Mann. Von der Pike 
auf hatte er gedient; eine Heldenthat unter den Augen der Kom— 
mandierenden Hatte ihn zum Offizier gemacht; ſpäter war er 
zum Hauptmann aufgerüct. Als er meine Unmifjenheit, meine 
Gottloſigkeit merkte, am er aud) einmal, als wir ruhig lagen, 
mit Tintenfaß und Feder angerüdt, ſamt einem Buche; id 
machte es mie du. Da fapitelte er mir tüchtig ab, und meinte, 
das fei eben die miederträchtigfte Geſchichte in ber Welt, daß 
die menigften Menſchen dafür forgten, tüchtig zu fein für das, 
mozu fie nicht bloß berufen würden, ſondern wozu fie ſich 
drängten, ober was fie doch wenigſtens wünfchten. Jeder Tebe 
feiner Bequemlichkeit, Luft, Trägheit, und werde er etwas und 
Tönne nichts, jo ſchäme er fi nicht einmal, ſchiebe erit die 
Schuld und dann die Arbeit auf andere und nehme getroſt 
Ehre und Geld für fi; und wenn einer etwas nicht werben 
Tonne, meil er nicht dag Nötigfte wiſſe (mas aber glücklicher⸗ 
weiſe für die meiften felten unterfucht werde), jo fange er ein 
Zettergeichrei an über Unrecht, das von Anfang der Welt an 
an ihm begangen worden. Unteroffizier werde ich doch zu wer⸗ 
den wünſchen, und vielleicht noch mehr; denn das fei Fein 
braver Soldat, der nicht ein höheres Ziel im Auge habe; aber 
nie Könnte ich mit Ehren etwas werben, ohne etwas zu Finnen. 
Viel Teihter würde ich in ſolchem Zuftande Offizier als Unter 
offizier, fo wie man unmiffend durch und durch zu Haufe auch 
eher Landvogt werde als Schreiber, eher Ratsherr ala Weibel. 
Allerdings gebe e8 manden Hauptmann im Negiment, der keine 
Kompanie-Rechnung machen, fie auch nicht prüfen, von dem 
man nichts wiſſe, als daß er feinen Namen ſchreiben Fönne. 
Er ſelbſt Hätte bei feinem Avancement feinen Namen auch nicht 
ſchreiben Können, fi aber da gar bitter gejhämt und tief ge— 
fühlt, was ihm alles jehle. Sein Stolz fei erwacht; er hätte 
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nit mit feinen Eltern, den ſchlechten Schulen ſich entſchuldigen 
mögen; denn das hätte in feinen Augen ihn nie entſchuldigt, 
eine Stelle zu befleiden, für die er unfähig geweſen, und ein 
echter Offizier müfje mehr können als Gewehr beim Fuß kom— 
mandieren und im Notfall den eigenen Degen brauden; aud 
Hätte er es nicht ertragen können, daß man ihn ausgelacht oder 
bemitleidet. Da hätte er in feinem Geifte fih aufgemacht und 
an mandem ftilen Abend, in mander ftilen Nacht, wenn bie 
Kameraden ſchliefen oder ſchwaͤrmten, und mitten im Feldlager, 
das Verſaͤumte nachgeholt. 

„Da frug ich ihn, wenn er alle nachgeholt, warum er 
dann noch immer fo fleißig ftudiere und zeichne? „„Bonjour,““ 
jagte er, „„i werde wohl nie General; aber wenn id es 
werden follte, fo will ich vorher tüchtig dazu fein; ich Tönnte 

nn vieleicht weber Zeit noch Kraft mehr haben, es nachzu⸗ 
holen: forgt man in ber Zeit, jo hat man in der Not.“ Das 
brachte mich zur Arbeit, und in Kurzem weiter, als ich je ges 
dacht, und feither Habe ich oft gedacht, wie ſchade es ſei, daß 
mein Hauptmann dieſes nur mir, und nicht auch andern gejagt. 
Aber nicht nur meine Unwiffenheit, fondern auch meine Gottloflg- 
Teit ärgerte ihn. „„Höre, Bonjour,““ fagteer, „„ein Soldat ohne 
Religion iſt ein wildes Tier und ein unglüdlices Tier. Ich war 
and) nicht viel befjer als du," erzählte er mir dann; „ich meinte, 
das point d’honneur fei de8 Soldaten Religion. Nicht lange 
mar ich Offizier, als wir eine heiße Schlacht ſchlugen in weitem 
Felde, an deſſen Grenzen Graben und Hecken ſich hinzogen. Ich 
ftund auf dem reiten Flügel, unter den Voltigeurs. Wir Hatten 
harten Stand, beſonders gegen Artillerie und Reiterei, die ung 
in bie Flanke nehmen wollten. Wir ftunden wie Schweizer. 
Da drang das Centrum vor, durchbrach das feindlihe; wir 
mollten auch vorwärts, mollten den fiegenden Freunden nad. 
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Die Maſſen drangen vor, die Jäger ſchwärmten aus; da geriet 
ich zwei Huſaren unter die Klinge und ſank mit vier ſchweren 
Wunden bewußtlos hin. Nacht war's, als das Bewußtſein mir 
nad und nad) wieder aufdämmerte. Ich fühlte zuerſt das pein— 
lichfte Gefühl einer unendlichen Schwäde, dann den Brand einer 
glühenden Zunge, nun erſt daß Brennen der Wunden. Ich 
mußte nicht, wo id war. Es ächzte, ftöhnte um mich her; 
Seufzer, gemaltig erſchütternd, ſchauerlich, weithin tönend, zu 
gewaltig für Menſchenbruſt, drangen klagend dur die Nacht. 
Ich rang um die entſchwundene Erinnerung ; aber die Nacht, die 
Schwäche, daß beginnende Fieber lähmten die Anftrengung. Da 
blitzte es durd die Nacht, und in des Bliges langem Scheine fah 
ih um mic ein Schlachtfeld, fah die winſelnden Menſchen, bie 
ftöhnenden Pferde, jah weit bin unter den Leichen und Sterbenden 
Seftalten ſich bewegen. Ich hoffte Rettung. Da fah ich fie Leihen 
und Sterbende ausziehen ohne Erbarmen, ſah fie des Himmels 
Blitz als Licht zu ihrem Werke brauchen, ſah fie immer zahlreicher 
auf dem verlaſſenen Schlachtfeld, fie, die Schafals und Hyänen 
Europas, fie, die mit den Flüchen und dem Blute der Sterbenden, 
denen fie lebendig ihre legte Hülle, ihr letztes Kleinod genommen, 
beladenen Marodeurs. Und näher ſchwärmten fie zu mir heran, und 
deutlicher ſah ich ihr ruchlos Treiben ; über ſie rollte gewaltig Gottes 
Donnerwagen, aber fie hörten ihn nicht. Aber auf mich ſank 
das furdtbarfte Entjegen. Meine Zunge, meine Wunden brann: 
ten immer fürchterliher. Menſchen vor mir, aber nicht Netter; 
die Zunge wollte rufen, todesaängſtlich ſah das Auge die nahen- 
den Geftalten, und hemmte den Ruf. Nettung wünſchte ich, 
nur von Menfchen hoffte ich fie, aber die Einzigen, die ih 
ſah, brachten den Tod. Zwiſchen den Donnerſchlägen hörte ich 
ſchon das Flehen der Gequälten, Hohngelächter der Unmenſchen, 
ſah im Blige bittende Hände emporgehoben, fah diefe Hände 
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verſtümmeln um des blinkenden Geldes willen. Dem Tode hatte 
ich oft ohne Bangen entgegengeſehen, aber nie in dieſer Geſtalt 
mir ihn gedacht. Die entſetzlichſte Angſt klemmte mir das Herz 
zuſammen; fie hinderte eine wohlthätige Ohnmacht, die Angſt 
wurde immer tötenber; ſeufzen durfte ich nicht, beien konnte ich 
nit. Doch diefe Tiger famen nicht zu mir; fie kamen heran, 
bis das Blut mir in den Adern ftodte; dann ſchien ein gemifjes 
Etwas zwiſchen mir und ihnen zu fein, und meiter ins tiefe 
Teld hinein verloren fie fih. Es hatte des Herrn Hand zwiſchen 
mir und ihnen einen tiefen Graben gezogen. So ift des Herrn 
Hand oft vettend zwiſchen dem Menſchen und feinem Verderben, 
und der Menſch fieht feinen Netter nicht. Und einfam war ih 
mieber, aber nun traten die Schredfen der öden Einfamkeit, die 
Qualen des Verſchmachtens ein. O fie find furchtbar, dieſe 
Qualen, und zu Jahrhunderten werden die Minuten! Grauen- 
vol war das Leuchten der Blige über die Toten hin, und ver- 
nichtend die Stimme des Himmels durch das irdiſche Gewimmer. 
Da rauſchte e8 über mir, neben mir; kühle ſchwere Tropfen 
fielen auf die Heiße Stirn, ein ſchöner Gewitterregen braufte 
über das Leichenfeld. Gott hatte meine Leiden gejehen; er netzte 
feinen Finger und Tühlte die brennende Zunge mir. Eine uns 
begreiflie Erquickung durchſchauerte mid. Es war nicht bloß 
der Leib, der in füßer Kühlung neues Leben fand; e3 waren 
nicht bloß die Bande des Schreckens, des Entſetzens, die jprangen 
und frei die Seele gaben, nein: in meinem Herzen, das biß 
dahin nur Irdiſches empfunden, empfand ich nun Gott, empfand 
fein Dafein, fein Erbarmen, feine Liebe. Das waren unbe 
ſchreibliche Augenblide; das Herz ſprang mir auf und legte ſich 
offen vor Gottes Angeſicht, und Gott wandte fich jeither nicht 
wieder von ihm ab. Ich wurde ein anderer Mann, und auch 
ein befjerer Soldat; denn ber rechten Chriftenkraft, in Liebe, 
Vertranen und Geduld, ift eine andere gleich." * 
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„So ſprach mein Hauptmann. Sein Wort, ſein Beiſpiel 
machten mich in Bälde ebenfalls zum Chriſten, und Gottlob, 
ich bin e8 geblieben. Das Chriftentum allein hat mich aushalten 
laſſen, was ich auögeftanden. Ich flo an meinen Hauptınann 
mid) immer inniger an; er ward mir alle auf Erben; für ihn 
zitterte ich im Kugelvegen, im Getümmel des Gefechtes, nie für 
mich; feinen Federbuſch Hielt ich immer im Auge, e8 war meine 
Fahne. Mehrere Male verwundet kamen wir doch glüclic aus 
Spanien, und ich als Unteroffizier. Es ging nah Rußland 
Hin, Wir glaubten und glücklich, der Glut, dem Gifte, dem 
Dolchen Spaniens entronnen zu fein; mir gedachten der Schred- 
niſſe nicht, Die unfer warteten. Sie brachen über ung ein wie 
Zorngerichte Gotles: die fürchterliche Kälte, der fürchterliche 
Hunger, die fürchterlichen Bauernjenfen, die fürdterlihen Koſaken— 
lanzen. An der Berefina ftanden wir im Feuer zweier Armeen, 
verloren alle dort und viele Tote, aber die Schmeizerehre 
brachten mir gerettet und neu bewährt über den mordenden 
Fluß. In unfäglihem Jammer ſchleppten wir uns Wilna zu. 

„Fürchterlich getäufcht mußlen mir dort, ohne und nur 
orbentlih erwärmt zu haben, weiter. Mein Hauptmann hatte 
alles für die Seinigen gethan, für fie gemacht, gearbeitet in un= 
erſchütterlicher Faffung; aber er wurde immer ſchwächer; alle 
meine Kräfte reichten kaum Bin, ihn zu unterftügen. Er wollte 
mich fortfenden, wollte, daß ich mich vette; aber lieber das 
Leben ließ ich als den Hauptmann. Endlich brachte ich ihn 
halbtot nach Königsberg, doch nur, damit er ruhig in einem 
Bette fterben Tönnte, vom Fieber ergriffen. Mich ſetzte er zum 
Erben feines Kleinen Vermögens ein; aber im Schmerz über 
feinen Verluſt fühlte ich diefe Wohlthat nit. Ich fand mich 
wieber ein beim Regiment, ſah den Kaifer untergehen, fah ihn 
wieber kommen, jah ihn zum zweiten Mal, verließ den Dienft 


— mM — 


nicht; ich wollte dem Hauptmann Ehre machen, al fein würbiger 
Zögling, und nad; Haufe zog mic nichts. Ich kam in bie 
Garde, verlor dort die Schnüre wegen Mangel an Reſpekt vor 
einem Blanchec, und verließ doc den Dienft nicht; denn ich 
meiß, was ich weiß.“ 

Ich fah den Alten fragend an; da beugte er ſich zu mir 
über und fuhr leiſe fort: „Ich will noch Kapitän werden und 
du follft mein Sergeant werben; denn ich weiß, was ich weiß. 
Ich weiß, daß der Kleine wieder kommt; er ift zweimal ge- 
kommen, das dritte Mal darf er nicht fehlen. Er ift nicht tot, 
er hat ſich nur verborgen, weil die Engländer ihn vergiften 
wollten; aber er wird Fommen, wenn bie rechte Stunde fhlägt. 
Und wenn er wieder kommt, muß ih auch da fein; da wird 
er zu mir jagen: Bonjour, Kapitän Bonjour. Und da werden 
die großen Tage wieder kommen von Marengo und Aufterlig, 
und wer weiß, ob ich nicht an einem berfelben an der Spike 
des Regimentes fterbe? Und dann wird er fagen: Es ift ſchade 
um den Oberft Bonjour, ich hätte ihn zum General gemadit. 
Siehe, darum bleibe id} und habe alles ertragen, habe fort und 
fort gelernt, was ich nur konnte in den wenig ruhigen Stunden, 
die wir haben, damit id) auf dem Plage fei, wenn er kommt, 
damit ich der Nechte fei, wenn er mich brauchen will. Siehe, 
darum mußt auch du bleiben, mußt aud) du etwas lernen, da= 
mit du zu Schanden machen kannſt, die dich Haffen, damit du 
in div felber das Gefühl haft, mehr zu fein, als man did 
gelten läßt, und daß, wenn bie rechte Zeit fommt, du bereitet 
bift. Was ber Hauptmann an mir gethan, das will id an bir 
auch thun, will dich zu einem Kerl machen, wie im ganzen 
Regiment Teiner mehr ift, und dann wird der Kleine fagen: 
Colonel Bonjour, das haft du brav gemacht.“ 
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So plauderte der Alte noch lange fort, erzählte immer geheim⸗ 
nisvoller von ben befondern Träumen, die er gehabt, von Ahnungen 
und Erſcheinungen, und redete immer begeifterter von den fommen- 
den Herrlichkeiten, die er fich für ihn und mich verfprad, wenn 
all das Lumpenpad zum Teufel gejagt ſei. Mid riß er fort 
auf den Schwingen feiner Träume; ich glaubte an ihre Er⸗ 
Füllung, ic} verſprach Fleiß und Gehorfam und Habe dag Ver 
ſprechen gehalten. Er hatte mir eine Ausſicht eröffnet, an der 
ich mic) labte, die mir Kraft gab, vieles zu erlernen, was man 
fonft in meinem Alter unmögli glaubt. Die Träume blieben 
Träume; aber doch haben fie mich zu einem Mann gemadit, 
der feinem Schöpfer keine Schande macht. Darum träumt nur, 
Tiebe Leute; aber ob dem Träumen verträumt das Leben nicht, 
jondern ob dem Träumen lernet ringen nad einem hohen, 
ſchoͤnen Ziele, nach der Vervollfommnung eurer jelbft. 

Nah einem Vierteljahr kam ih aus dem Lazarett, ein 
ganz anderer Menſch. Mut und Selbftbemußtjein hatte ich 
wieber erhalten, eine fichere Haltung, ein gemeſſenes Betragen 
gewonnen. Meine Häffer fanden bie alten Blößen nicht. Im 
Dienft war ih ohne Tadel; außer dem Dienft fand man aber 
doch die alten Gelegenheiten, mich zu neden; aber ich war eben 
nicht mehr der Alte, fondern teilte nun auß, was ich empfangen 
hatte, und mein Alter hatte Mühe, zu verhüten, daß ich nicht 
ein Händeljuher wurde. Er fagte mir oft, es ſei niemand 
verächtlicher, als der, ſich feiner Überlegenheit bewußt, Schwädhere 
quälen wolle; folhe hätte fein Hauptmann nicht in der Com- 
pagnie gelitten. Der Soldat müffe fi vor einer blanken 
Waffe fürchten, aber auch nie diefelbe ohne Not gegen Kameraden 
ziehen. Des Schwäcern fi anzunehmen ſei Pflicht, und das 
das ſchoͤnſte Vorrecht für einen guten Fechter, wenn er andere 
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ſchirmen könne; das erwerbe auch den ſchönſten Reſpekt. Es 
geſchah, daß ich mehrere Male mit Franzoſen mich ſchlug, meiſt 
mit den langen, gewaltigen Grenadieren zu Pferde, mit denen 
wir lebten wie Hund und Katze. Es war eine Freude zu 
ſehen, den Schweizer mit dem kurzen Briquet dem Franzoſen 
mit der langen Latte (fo nannte man ihre langen Säbel) gegen- 
über, wie raſch die Sache gemöhnlih ſich ausmachte und wie 
lang Hin der Franzofe fiel, oft auf den Tod verwundet; denn 
die Streite zwilhen Franzoſen und Schweizer waren meift 
giftiger Natur. Es war eine Freude, mit dem kurzen Säbel, 
in welchem die ganze Kraft de Armes bis an deſſen Spitze 
Tag, zu fechten gegen fo lange Ungetüme, welche auch der ftärkfte 
Arın nicht ſicher und ſchnell genug regieren kann. Die langen 
Säbel feinen großen Vorteil zu verfprechen, feinen den 
Körper zu ſchirmen und Hinter diefem Schirm um fo ſicherer 
weit hinaus Wunden fehlagen zu Tönnen. Uber der Schweizer 
bat einen eigenen Inſtinkt, auf den Leib dem Feinde zu rücken, 
an ihn anzubringen; ift einmal ber erfte Aushieb ausgehalten 
mit Kaltblütigkeit, was Hilft dann der Tange Säbel gegen den 
kurzen, der auf den Leib will? 

So zogen die Franzojen gegen die Schweizer gewöhnlich 
den Fürzern und merden ihn immer ziehen, wenn man ben 
Schweizer auf den Leib rücken läßt, wohin es ihn treibt. Es 
trugen auch die Schweizer ihre Briquets mit einer Keckheit durch 
die Straßen von Paris und vor den Barrieren herum, die nur 
aus dem Bewußtſein, feiner Waffe Meifter zu fein, entipringen 
Tann. Ein Regiment Soldaten, zuſammengeſetzt aus lauter 
Einzelnen, von denen jeder feiner. Waffe vertrauen darf, jeber 
Einzelne ein ganzer Mann für fich ift, ein ſolches Regiment ift 
unüberwindlid. Das machte die alten Schweizer unübermindlih! 
Warum vernadhläffigt man diefen Sag aber, und beſonders in 
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der Schweiz, übt die Soldaten meift nur als Teile des großen 
Ganzen; warum, frage id, wirkt man nicht mit allen Mitteln, 
namentlich durch Mufterungen dahin, daß auch der Einzelne als 
Mann felöftftändig gebildet wird, für fi allein ftehen, allein 
hervortreten Tann im Notfalle? Warum wirkt man nicht ba- 
Bin, daß er Freude hat an feiner Waffe, daß fie ſich ihm zu 
jeglidem Dienfte in die Hand ſchickt und im Augenblide ber 
Gefahr ein zuverläffiger, treuer Freund bleibt? Aber dafür 
möüfjen aud die Offiziere etwas anders mit ihren Degen ans 
zufangen wiſſen, als fie mit der einen Hand am Griff, mit 
der andern an der Spige zu Halten, mit krummen Ellbogen 
und krummen Knieen vor ihren Zügen ber ftolpernd. 

Der Alte Hatte alle Tage größere Freude an mir und ſchloß 
fi an mich, wie der Vater an den Sohn. Durch mancherlei 
Künfte brachte er es dahin, daß ich bei meiner erneuerten 
Kapitulation in feine Compagnie kam. Weil mir bier zu 
gleier Zeit Dienft zu thun und zu ruhen hatten, fo murben 
wir um fo unzertrennlicher, unfere Zeit um fo befjer angewendet. 
Er wurde an mir zum förmlichen Schulmeifter. Schreiben, 
Rechnen wurden allmählich abfolviert, da ich fo viel konnte als 
er ſelbſt; dann teilte er mir mit, was er von ber Mathematik, 
Geographie, Geſchichte verftund; wir laſen Bücher zufammen, 
die er irgendwo aufgetrieben hatte, oft das wunberlicfte Zeug. 
Am liebften war e8 mir, wenn er in ftilfen Stunden, manch⸗ 
mal auf der Wade, wenn alle jchliefen, oder an einem Sonn= 
tag nachmitiags irgendwo im Freien fein Herz auſſchloß und 
mid) zu Gott Binführte, den er kindlich verehrte, nicht mit ber 
Zunge, fondern von ganzem Herzen und ganzem Gemüte. Wie 
er dann berebt wurde, wenn er ſich all der wunderbaren Führungen 
und Bewahrungen Goites erinnerte, erinnerte, wie mandes 
Menſchen er fi um Gottes willen erbarmet, wie oft nur das 
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Vertrauen auf Gott ihn mutig und gefaßt erhalten, und wie 
ganz anders die Welt und all ihr Treiben in ihm ſich abſpiegle, 
ſeit ſein Hauptmann ihn zu einem Chriſten gemacht, wie ganz 
anders, als da er noch mit ſinnlichen Augen aus einer heid⸗ 
niſchen Seele ſchaute. Aber am merkwürbigften war, wie er 
feinen irdiſchen Gott und feinen himmliſchen, den Allvater und 
den großen Kaifer, in. Verbindung brachte, beide Hand in Hand 
ſchlagen ließ, von dem einen fein irdifh, von dem andern 
fein ewig Heil erwartete. Das waren glückliche Stunden für 
mic, bie ein neues Leben in mir fchufen, fortführten, was 
Anneli angefangen, und mir wieder eine Ausſicht zeigten bier 
und dort. Um dieſes Aneinanderſchließens, unferer einſamen 
Gänge und ber Geſpräche wegen, die niemand begriff, wurben 
wir mit mißtrauifhen Augen angefehen. Man wollte wittern, 
wir brüteten ob geheimen Plänen, gehörten einer geheimen Ge— 
ſellſchaft an; da man aber troß allem Spähen auf nicht Tommen 
Tonnte, fo begnügte man fi, ung genau zu beobachten. Viel— 
leicht hätte man uns verabfchiebet, aber wir beide waren bie 
Zierde unferer Compagnie und ohne Tadel in unferer Aufs 
führung. . Mander franzöfifge Stabsoffizier ftund vor uns 
ftil und fagte: Bougre, quels beaux soldats! Bei ven 
Kameraden ftunden wir in einer Art ſcheuen Achtung. Mander 
Ankömmling Hatte ung Ruhe zu verdanken, wenn wir, bei 
Duälereien gegen ihn, ftille ftunden und ernft darein ſchauten; 
fie mußten, in folgen Dingen verftund ich feinen Spaß, und 
die beiten Fechtmeiſter ſcheuten mein Briquet und den Arm, 
der es führte. Und wenn unfere Suppe zumeilen zu ſchlecht 
wurde, fo brauchte ih nur zu fagen, ich werde, wenn das 
nächſte Mal fie nicht beſſer jei, felbft eine einfchneiden, fo wurde 
es beſſer. 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie man uns die Träume verfreißt und den Abſchied gibt, 


So verftrihen und Jahre nicht unangenehm und mir ſehr 
wüglih; denn je mehr ich lernte, defto durſtiger wurde ih nad 
mehrerem; mo mein Alter nicht außhelfen Tonnte, da half ich 
mir felbft weiter. In unerfgütterlihem Glauben warteten wir 
Jahr um Jahr, wie die Juden auf den Meſſias, auf den großen 
Toten von St. Helena. 

So gut wir Tonnten, jpähten wir aus, was in ber hohen 
Welt vorging, und fegten die erhaltenen Nachrichten nach unferer 
Art zufammen, und glaubten bald Hier bald dort die fichtbar 
werdende Hand des Erjceinenden wahrzunehmen. Doch immer 
wurden wir getäufcht, aber nimmer mübe, von vornen anzus 
fangen. Da war es eines morgens, als wäre ganz Paris, von 
einem elektriſchen Schlag getroffen, aus dem Bett gefahren und 
zwirble noch fturm und betäubt herum. Es fchrie alle auf den 
Straßen; vor den Kaffeehäufern drängten fih Maffen; um die 
Anſchlagszettel ftund, Kopf an Kopf gepreßt, eine undurchdring⸗ 
liche Menge. Aber ſprechen hörte man wenig; nur die Augen 
brannten dunkler, und jeder ſah dem andern in feine tiefer Hin 
ein, als ob er durch diefe wunderlichen Fenster hindurchſchauen 
mollte in des andern Seele hinab. Wir mußten nicht, was es 
zu bebenten hätte, kamen endlich zum Leſen deſſen, was alle 
leſen wollten; es maren bie berüchtigten Orbonnanzen von 
Karl X. Blätter flogen durch die Menge; die Aufregung nahm 
zu, drohende Worte fielen, und Patrouillen fingen an, durch die 
Straßen zu ziehen, doch ohne irgend Widerftand zu finden. 
Wir gingen in unfere Kafernen. Niemand dachte etwas Weiteres; 
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feine Vorfihtsmaßregeln waren getroffen, Teine Truppen zu= 
fammengezogen, und nicht einmal die anweſenden bereit gehalten. 
Aber der Lärm nahm zu von Stunde zu Stunde; ein Volfg- 
meer wogte dur die Straßen, unbemwaffnet, wenn man bie 
Blitze nicht rechnet, welde ihre Augen auf bie aufgeftellten 
Truppen fehleuderten. Uns fing das Herz an zu Elopfen, wir 
ahneten eine große Stunde; und mer anders konnte in biefer 
großen Stunde erfcheinen, als unfer große Kaifer? „Gotthelf,“ 
fagte mein Alter, „laß uns unfere Pflicht thun, wie wir ge: 
ſchworen Haben; es wird fi ſchon machen, daß alles gut kommt.“ 

Den 27. Juli 1830, mittags, rücten wir aus, Ganz 
eigen flug mein Herz; aber an die Gefahren, bie einbrechen 
würden, dachte niemand. Unfere Offiziere waren noch ganz guten 
Mutes; fie ſahen nur eine Volkshetze in der Gedichte, und 
munter ließen fie uns die Menge mit ben Kolben aus dem 
Palais Royal jagen. Den Kolben wurden zuerft Steine und 
Stöde entgegengefeßt; e3 gab leicht Verwundete. Dies reizte die 
Menge. Studenten, Bürger erjchienen bewaffnet in der Maſſe. 
Diefe brach ein bei Waffenſchmieden, und wo fie Waffen zu 
finden hoffte; ihr Widerftand wurde heftiger; zur Schutzwehr 
riffen fie dad Pflafter auf, machten aus demſelben und allem 
was ihnen in bie Hände fiel, quer über die Straßen, eine Art 
von Schanzen, Barrifaden genannt. Noch blieben die Soldaten 
Meifter, ihr Teuer ftreefte ganze Reihen nieder; ber Kampf 
war nit zu Ente; aber doch Tonnten wir gegen Mitternacht 
wieder in unfere Kaferne ziehen, hoffend, die Linie werde biß 
am Morgen fertig machen. Doc vergeblihe Hoffnung! am 
Morgen mußten wir wieder hinaus. Paris ſchien aum Schlacht⸗ 
feld geworben; ganz andere Menden, ganz anders bewaffnet, 
traten ung gegenüber; ganz andere Edug- und Trugmittel bes 
faßen fie. Die Straßen waren verrammelt, die Häufer beſetzt; 
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Steine und Kugeln regneten von ihnen in die Straßen herab. 
Eine eigene Schladtenfreubigkeit, die dem Schweizer eigen ift, 
hatte anfangs die meiften Gefichter überzogen; nur einige Offi- 
ziere waren bleich geworben, und ein Hauptmann bejonders, 
der durch das Spiel feiner Achfeln und Ellbogen berühmt war, 
durch nichts fonft, fuchte mit der erdenklichſten Sorgfalt ſich 
Immer in Sicherheit zu bringen. Aber e8 wurde ein immer 
furchtbareres, ein immer endloſeres Fechten, wir erftürmten 
Barrifaden um Barrifaden, aber immer neue ftunden vor ung; 
wir drangen von Straße zu Straße, aber in jeder neuen fanden 
wir größern, nachhaltendern Wiberftand. 

Eingefeilt in enge Straßen, Tonnte man nicht vorwärts, 
Tonnte fi faum rühren, konnte dem aus taufendfahem Hinters 
Halt fechtenden Feinde nicht auf den Leib. Es war ein traurig 
Fechten gegen Knaben und Mädchen, ſchmählich für den alten 
Soldaten, wenn feine Kugel, die einem mwütenden Volksführer 
galt, in die Bruft eines Weibes ſchlug. Ein gewiſſer Inſtinkt, 
daß wir nicht für die rechte Sache ftritten, jondern um eines 
Eides willen, lähmte ung mehr und mehr; die Kampfesfreubig- 
keit wich von und; mir thaten nur noch unfere Pflicht, und bie 
richtet in ſolchem Streite nicht? aus. Wir fühlten ung vermaift; 
wir fühlten Tein Auge, das über un machte, feinen Geijt, ber 
über Paris fehwebte und das Ganze überjchaute, lenkte; nichts 
nimmt dem Soldaten fo jehr die Zuverficht, als der Glaube, 
es fei kein Führer ba, der die Nefultate des Kampfes zu ver- 
binden, zu benugen verftehe. Zudem quälte und Hunger und 
Durft, und ein Mann mit leerem Magen ift nur ein halber 
Mann: während wir Bungerten, fahen wir Scharen Weiber 
mitten im Feuer Hunger und Durft !5rer Männer und Kinder 
ſtillen. Anderthalb Tage wogte der Kampf auf und ab; Gene: 
rale jahen wir durch unfere dünner werdenden Neihen eilen, 
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ſahen den alten Marmont, der ber Kopf des Ganzen fein ſollte 
und den eigenen verloren hatte, fahen, daß menige mußten, 
was fie fagten, nod weniger, was vorzufehren fei. Auf der 
andern Seite ſah man feine Generale, fein befterntes Oberhaupt ; 
Knaben, unbärtige Jugend, warfen fi an die Spige der ein= 
zelnen Volksſäulen vor, und doch ſchien alles von einem Geifte 
geleitet zu fein, ein Geift die wilde Maffe zu vereinigen, zu 
beleben, zu lenken. Diefen Geift ſahen mir nicht; aber Bonjour 
ſah mi mandmal durch den Pulverbampf bedeutend an, ala 
wollte er jagen: Er ift da, der Kleine, deſſen Geift eine Halbe 
Million erfüllen, begeiftern, mie einen Körper bewegen Tonnte. 
Wir Tannten den Vollsgeift nicht, der in gewiſſen Stunden 
über Millionen kommen Tann; darum erkannten wir Bier fein 
Walten nicht. 

Die Linie wankte, legte die Waffen nieder. Noch flug 
fi die Garde unmillig aber feſt im Louvre, in den Tuilerieen. 
Am erfien Orte erhielt ih einen Schuß durch den linfen Arm, 
der mich Tampfunfähig machte, doch nicht bemußtlos. Bonjour 
verband mich flüchtig, gebot mir, mi an ihn zu halten und 
nicht zurüctzubleiben, wir mußten nicht, ob an und wieder ge 
ſchehen follte, was vor bald vierzig Jahren an der alten Garde 
des fechzehnten Ludwigs. Die beiden Schlöffer wurden gegen 
Mittag des 29. genommen; den Heinen Teufeln von Studenten 
mußten wir weichen, und zogen ung entfräftet St. Cloud zu. 

Wir waren befiegt. Wer hat dieſes Gefühl lebendig je 
empfunden? Bon wen? das mwußten- wir eben nicht. Es ſchien 
ung nad und nad immer deutlicher, daß ein unfichtharer Feind 
unfer Sieger fei. Die Sorge für die Waffen, für den Wider- 
ftand verſchwand mehr und mehr; die Obern ftunden zufammen, 
befümmerten fi wenig um die Ordnung der Soldaten, um eine 
fefte gedeckte Stellung gar nicht. Die Erſten der Armee zeigten 
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ſich nit. Die Couriere, hohe und niedere, gingen nicht nad) 
den Sammelplägen der Truppen, fondern nad Schlöfjern und 
erleuchteten Sälen. Bonjour wurde, trog allem Ürger, daß wir 
vor einer fo orbnungslofen Mafje gewichen, immer fröhlicher. 
Er behauptete, da fei etwas Großes im Werke; gerade fo jet 
es gegangen, als der Kleine das erite Mal abgedankt; nun 
fomme die Neihe an einen andern. Er reinigte ſich von Blut 
und Staub, wichſte den Schnurrbart frifch, bürftete fo weit er 
Tommen Tonnte, und forgte zugleich für mich wie ein Vater. 
Bei jedem Geräufch fuhr er auf, und meinte, nun komme ber 
ihöne Schimmel, und auf dem ſchönen Schimmel der eine 
Hut, und unter dem Pleinen Hut der große unſichtbare Geift, 
der ung geſchlagen. Da ritt e8 endlich an ung heran; aber ber 
Schimmel und der Hut waren nicht dabei, auch nicht der Geift. 
Wir vernahmen, daß Karl abgejeßt fei, daß das Volt Louis 
Philipp zum König erwählet, daß die Franzofen den Eid der 
Treue zu ſchwören, wir aber die Waffen zu ſtrecken und nad 
Haufe zurüczufehren hätten. Bon Napoleon kein Wort. 

Wir ftredften die Waffen, wir zogen die grauen Kaputröcde 
an und empfingen von der ganzen Nation, von Station zu 
Station, Blicke ftolzer Verachtung, demütigenden Mitleids. Traurig 
iſt's, Kriegsgefangener zu fein, von einem Mächtigern befiegt, 
wandern zu müfjen in frembes Land, vieleicht in enge Haft, 
begrüßt vom Haß ber Bewohner. Doc der Kriegägefangene 
tröftel fi mit dem wechſelnden Geſchick, mit dem Gefühl, daß 
ex für fein Land, feinen angebornen Herrn es geworden, Aber 
wer beſchreibt die entſetzliche Empfindung für brave Soldaten 
herzen, wenn fie im Blute befiegelter Treue, wie Bettler, von 
Schub zu Schub in die Heimat abgeliefert werben, wenn fie 
heimgetrieben werben, mie vermietetes Vieh; nichts gilt, was 
fie gethan, nur Vorwürfe fie treffen, was fie genofien? Wer 
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beſchreibt die entſetzliche Empfindung, wenn in der Heimat die 
gleichen Blicke ſie empfangen, die gleiche Geltung ihnen wird? 
Wenn der Glaube offen an den Tag gelegt wird, nun ſeien ſie 
neu zu vermietendes Vieh; und wenn bie ſogenannten Landes⸗ 
väter dieſes Vieh num felbft mieten wollen, um e3 gegen feine 
Väter und Brüder zu gebrauden, Bruberbfut zu vergießen, 
Väter dem Henker zu überliefern? Wer will die Empfindung 
des Einzelnen bejchreiben, wenn er fieht, daß die Menge der 
Kameraden in langer Gewohnheit alles vergefien haben, nur 
nicht die Gewohnheit, Mietlinge zu fein, wenn er fie erfaufen 
fieht um einen halben Gulden täglich nicht nur zu ſchlechten 
Streichen, fondern zu Vater- und Brubermord? Wer will feinen 
Schmerz beſchreiben, wenn er teilen muß die Verachtung, die 
mit Necht die Unglücklichen trifft, das nie aufhörende Mißtrauen, 
das die durch ihr Leben begleitet, welche die rote Kutte getragen, 
und ganz beſonders die, welche die menigfte Schuld tragen, die 
Gemeinen meine ih! 


Neunundzwanzigites Kapitel. 


Meine Heimkunft. 

IH Hatte die trübfelige Kolonne nicht verlafien, freilich 
nit zum Vorteil meiner ernthafter gewordenen Wunde. Ich 
mar auf einem vequivierten Wägelein nachgeführt worden, Hatte 
aber öfter Maroden Plag gemacht, und jo mid, über Vermögen 
angeftrengt. Zu biefem kam noch eine unglüdlihe Gemüts- 
ftimmung. Unfere Träume, was waren fie? Schaum. Bon 
Napoleon nirgends die Nebe. Bon Nachtlager zu Nachtlager 
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hofften wir auf Nachrichten, aber umſonſt. Anfangs glaubten 
wir, er ſei etwas zu weit weg geweſen, um erſcheinen zu können; 
aber da hätten doch feine Anhänger für ihn geredet, für ihn ſich 
gefammelt; und davon Feine Spur. 

Wie wir ung drehen und winden mochten, den Glauben 
an fein Leben, fein Wieberfommen mußten wir nad und nad; 
fahren laſſen, und mit ihm all unfer Hoffen. So war mieber 
mein Traumbild für die Zufunft mir zerfallen; eine ſchwere 
Gegenwart drüdte mich, eine öde Zukunft gähnte mid an. Mein 
armer Alter litt noch mehr als ich; feine ganze Kraft ſchien ihn 
zu verlaffen; ſchwere Seufzer waren Zeugen feiner traurigen 
Gefühle, und mande Thräne ſah man ſtecken in den Furchen 
feiner dunkeln Baden. 

So lange wir in Frankreich) waren, Hatten wir nichts über 
unfere Zufunft gefproden, immer nod Hoffnung hegend. Als 
wir aber unfere Grenzen überjhritten hatten, da mußten mir 
ausmachen, was nun gefchehen ſolle. Wir bejchlofjen, jeder ſolle 
nad) feiner Heimat ziehen, nachzuſehen, ob ſich dort nicht irgend» 
wo eine Anftellung für ihn finde, melde es möglich made, daß 
der amdere zu ihm ziehen Könnte, Borjour hatte fein Meines 
Vermögen, das zum Teil in feiner Heimat angelegt war, zu 
ordnen; zubem mußte jeder zu Schriften fommen, um allent- 
halben fi aufhalten zu können. Noch hing e8 von dem Zuftand 
meiner Wunde ab, ob ich in Bern in den Spital müfje oder 
heimgehen könne. In Bern, nad einigen Tagen Raft, fand 
der Wundarzt diefelbe nicht bedenklich, und bei Befolgung feiner 
Anordnungen glaubte er fie bald geheilt, ohne Lähmung ober 
meıflihe Schwaͤche. Es war ein traurig Scheiden von Bon— 
jour, ob es gleich Fein langes fein ſollte. Wir waren jahrelang 
zufammen gemejen, er mein Vater, ich fein Sohn geworben, 
Hatten in der Gegenwart zufammengehalten und eine gemeinfame 
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Zukunft uns auferbaut; darum that das Scheiden ung jo weh. 
So oft ſchon getaͤuſcht, war es, als ob mir es ahneten, daß 
die Hoffnung baldigen Wiederſehens auch eine Täuſchung ſein 
ſollte. 

An einem ſchönen Herbſttage, am wolkenleeren Himmel 
die milde Sonne, auf den Weiden die läutenden Kühe, wanderte 
ich langſam meiner Heimat zu. Mir war mei, aber wohl 
ums Herz; bie liebliche Luft, das unausſprechliche Heimelige, 
das aus jevem Zaune, aus jedem Hügel mich anlächelte, gofjen 
einen ftilen Frieden über mid aus; eine vertraungsvolle Ruhe 
erfüllte mich. 

3% trug freilich nicht Epauletten, Keine Ehrenzeichen; aber 
ich war doch nicht mehr der Gleiche, der die Heimat verließ. 
Ich war nicht mehr der unmifjende, rohe Burſche, der nicht 
mußte, wie das Land heiße, in welchem er wohnte, der weder 
feinen Namen ſchreiben, noch fagen Tonnte, wie viel 7 mal 7 
ſei. Ich war mir bemußt,. über den meiften in meiner Ges 
meinde zu ftehen und mehr zu wiſſen, als alle Schullehrer, die 
mich unterrichtet hatten. Jahre waren über mich gegangen ; 
ih mar nicht mehr der braufende, fprubelnde Jüngling; id war 
ein Mann geworden. So hoffte ich durch mich felbft, nicht 
duch Orden, langen Säbel und glänzende Uniform, in meiner 
Heimat Geltung zu finden ; träumte, bald meinem zweiten Vater 
reiben, ein ruhig Plätchen, ein lieblich, ſonnigwarm Gärtchen 
zum Ruheplatz feines Alters ihm anbieten zu können. Ich kam 
aud nicht ohne Geld heim. So wie mein Alter den Grunbfag 
von feinem Hauptmann hatte, daß man lernen folle, wenn 
man auch noch nicht wiſſe, wofür: fo Hatte ev aud einen 
zweiten: zu fparen, wen man auch nicht wiſſe, für was, für 
wen.. Er meinte, zum Offizier brauche e8 Gelb, und fo viel 
ala möglich) müfje man vermeiden, mit Schulden anzufangen; 
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erzählte, wie tauſend Burſche gedankenlos in der Jugend ein 
Geld verthäten, mit welchem fie fpäter in der Welt ſich Hätten 
fortgelfen, etwas anfangen, ein ſorgenfreies Alter ſich bereiten 
können. Die meiften berjelben gingen fpäter in Not und Elend 
zu Grunde, und mande lange Nacht müßten fie auf ihrem 
Strohlager unter ihren Hudeln ſchlaflos ih wälzen und an die 
ſchoͤnen Baten alle denken, die fie leihtfinnig und üppig ver 
ſchwendet. Darum mußte ich auch fparen, und wenn wir hie 
und da eine Flaſche tranken, fo zahlte er fie. 

Einige Bankſcheine, die faſt außfahen mie Lotteriebilfets, 
ließen mich einige Zeit forgenfrei. In Gedanken war ic) fort- 
gegangen; ergrübeln wollte ich, was für ein Geſchick mir endlich 
werben würde, Ein frifcher Luftzug weckte mich; ich fah auf 
und fand mich auf der Ecke des Berges, wo er ins Thal hinab 
fi ſenkt. Vor mir lag meine Heimat, am grünen Abhang 
das ehrmürdige Kirchlein, vor ihm ber alte, immer gleiche Fluß 
mit feinen guten und böfen Zaunen, um das Kirchlein her bie 
mohlbefannten Häufer, ob wohl noch mit den wohlbekannten 
Menſchen? Tief unten im Thale glänzte in der abendlichen 
Sonne die Wetterftange auf meines feligen Großvater8 Haufe; 
ich ſah daß ftolze Bauernhaus auf der Thalmand oben mit feinen 
gligernden Fenſtern, und vor demfelben die Elefanten der 
Schweiz, die ftattlichen Kühe auf der Herbſtweide. Ich jah 
gegen zwei ber Schulhäufer Hin, wo der Schulbub und der 
Schulmeiſter bald in heißem, aber vergeblihem Schweiß über 
einander ſchwitzten, bald, und das oft nicht umſonſt, über ein= 
ander gähnten. Da fielen meine Augen ins Thal hinauf; dort 
mar das Haus, wo des Herrn Stimme mid aus dem Schlafe 
geweckt, und das ich nen erbauen half, und daſelbſt faft verftedt 
das alternde Haus, mo Anneli mohnte, wo meine Liebe 
war, meine Sehnfucht mich Hinzog, der Stern meines Lebens 
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aufs und unterging. Ich ſah Anneli wieder und die geſchwundenen 
Jahre waren vergefien; id; fühlte neu bie alte Liebe, ich erlebte 
neu bie alten Geſchichten, mich brannten wieder die alten Leiden, 
ich begleitele Anneli zum Grabe und es brach wieder auf bie 
verharfchte Wunde, die fein Tod mir gefehlagen. Meine Augen 
brachten feinem Andenken mwieber das heilige Opfer des trauern⸗ 
den Herzens, die Tränen, alle aus einer Quelle entipringend, 
und denn doch Kinder der verfchiebenartigiten Empfindungen. 
Eines aber erwachte in mir nicht, nicht der alte Haß gegen 
die, welche ih ſchuldig an feinem und meinem Schickſal glaubte; 
ich ballte nicht die Fauft, fluchte ihnen nicht. Mic ergriff ein 
füßes Sehnen nad) dem verlornen Glück, nad dem lieblichen 
guten Mädchen bei dem guten Vater droben. Mir entmidelte 
ſich das Bewußtjein, daß der Allgütige fein liebes Kind nad 
kurzem Leiden hinaufgenommen al feine gereinigte Magd, mich 
aber einen rauhern, längern Weg geführt zu meiner Reinigung, 
aber auch an Vaterhand. Ich erkannte in mir bie Zeichen 
feiner Vergebung darin, daß feine Schickungen zu meiner Selig- 
Teit gebient. Ich ergab mich ihm aufs neue und ſprach: Vater, 
nicht wie Id will, fondern wie du millft. Wie Hätte ih da 
züenen, fluchen folen denen, die mir Uebels gethan, da der mir 
vergeben hatte, an dem auch ich ſchwer gefünbigt? Ich begriff, 
daß fie nicht gewußt, was fie an mir gethan, daß ihnen das 
Gefühl gefehlt für die Wunden, die fie mir fchlugen, die Er— 
kenntnis der Sünden, die fie an mir begangen. Ih nahm 
mir vor, verföhnt ihnen entgegen zu treten und die Hand zum 
Frieden zu bieten. Mein Herz war weit und offen; alle da 
unten im heimifhen Thale Hätten es umfaſſen mögen, und mir 
ward, als ob Gott mit Wohlgefalen mir zufehe, als ob er aus 
feinem ſichtbaren Auge, ber untergehenden Sonne, mir blide 
und nide. Da machte ich mi auf, und bei jedem Schritte 
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pochte mir das Herz in ungebuldiger Erwartung, daß ein bes 
Tanntes Gefiht fi) mir zeigen, eine befannte Stimme mir 
großen Dank fagen möchte. Knaben trieben die fatten Kühe 
beim, ic) Tannte feinen. Von den Feldern mit Kärften, Karren, 
Wagen zogen bie Erbäpfelgraber heim zu Ihrem gewohnten Erd⸗ 
äpfeljhmaus bevächtigen Schrittes, manches Scherzwort wechſelnd; 
aber ich kannte Niemand. Junges Volt war es meift, das 
mid) verwundert anfah, mir mandmal bekannt ausſah, aber 
nicht heimgewieſen werden konnte. 

Zumeilen war e8 mir, als ob ich ein alternbeg Mütter 
en als eine ftattliche Frau gekannt Hatte, ala ob ich einem 
rundlicten Weibe den Namen zu geben wüßte, wenn es ein 
ſchlankes Mädchen geweſen wäre. Ich hatte die entſchwundenen 
Jahre vergeffen und ihre Macht über das Menſchengeſchlecht. 
Bor den Häufern Hin und wieder erfannte ich einen Mann, 
deſſen feſtere Geftalt dem Wechſel der Jahre widerſtanden war. 
Wie freundlich ich fo einem einen guten Abend bot, wie Yalt 
er mir dankte; denn Feiner erfannte mich! Endlich trat ich ing 
Wirtshaus, wo ich jo manchen Klapf gegeben, jo manden er 
Halten hatte. Jedes Stuhlbein Heimelete mich an; ein mohl: 
thaͤtiges Gefühl kam über mich, daß jene Zeit, mo ich mit den 
Stuhlbeinen eine jo gute Bekanntſchaſt Hatte, dahin ſei; doch 
ſchenkte der Mann jenen Zeiten und dem damaligen Züngling 
freundlich wehmütige Blicke. Auch der Wirt und feine Frau 
waren alt geworben und kannten mich nicht, ſowie feiner ber 
wenigen Gäfte. Ih mußte ihnen erzählen von Paris und dem 
Kampfe daſelbſt; andaͤchtig hörten fie zu, bis der Wirt mic, 
endlich fragte, wohin ich wolle und wie ich Heike, weil er es 
auffcgreiben müfle.e Mir klopfte das Herz, als ih meinen 
Namen nannte; es klopfte in banger Erwartung, ob freundliche 
Geſichter mich willkommen heißen würden. Aber faft erjchrodten 
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ſahen mich die Menſchen an: An dich habe ich nicht geſinnet, 
es hat niemand geglaubt, daß du wieder kommeſt, hieß es 
von allen Seiten. Einer nach dem andern ſchlich ſich fort, aus 
Furcht, ich möchte ihn für etwas, vieleicht für ein Nachtlager, 
anfpreden; jeder ſchien ſchon zu beredinen, daß die Gemeinde 
einen Tagdieb mehr werde zu erhalten haben. Der Wirt war 
bald mit mir allein; er wies mich nicht fort, fragte mich nicht 
nad Geld; allein auf feinem Geſichte war die Angft zu Iefen, 
ich möchte ihm einftweilen allein zur Laft fallen. Liebe Leute, 
ihr wißt alle, was das Heimkommen jedem Menfchen, der nicht 
ganz fühllos ift, für eine Bedeutung Hat. Wenn ein Haug= 
vater, der Weib und Kind Hat, einen einzigen Tag fort ift, 
was wünſcht er zu Haufe zu finden, mas zieht ihn Heim, wenn 
er weiß, daß er es findet; was zieht ihn Stunden früher Heim 
und beſchleunigt jeine Schritte mehr und mehr, je näher er dem 
Haufe fommt? Iſt's nicht freundlicher Empfang, find es nicht 
freundliche Gefichter? Was verfüßt ifm Hige und Mühe und 
läßt ihn die Ermüdung vergefien? Freundliche Geficter! Was 
macht manchen Menſchen unglücklich und ftürzt ihn auf immer 
ind Verderben? Unfreundliche Geſichter, Streit und Schelten, 
wenn er heimkömmt. Nach ber Heimat zieht e8 alle, und je 
mehr e3 einen dahin zieht, defto unglücklicher wird man, wenn 
man es einem dort nicht heimelig, ſondern unheimelig macht. 
Nun war ih Jahre fort, war wieder in der Heimat, deren 
Anblick mic) Heute jo glüdlich gemacht Hatte, fand feinen Ätti, 
fand fein Miüetti, eine Frau, fein Kind, Fein einzig freund- 
liches Geficht, Tein herzliches Willfommen, fondern allenthalben 
den Ausdruck, daß ich unmert heimgekommen. Liebe Leute, das 
that mir meh, das brannte mir tief ins Herz hinein. AL ih 
auf meinem Lager war, übermannte mich der Schmerz; id 
meinte bittere Tränen, daß in der Heimat mir nur Effig und 
Wermut bereitet fei. 
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Mir wollte daB Herz wieder in Zorn aufwallen, böfe 
Vorjäge wollten auffeimen in mir, Mißmut mit meinem Los 
mich übermannen; ich fühlte mich verlafjener alß je. Da fing 
leife eine andere Kraft in mir fi} zu regen an, die Kraft des 
Selbſtbewußtſeins, das Gefühl des eigenen Wertes; das Vers 
trauen, von Gott nicht verlafjen zu fein, vereinigte fich damit. 
Beide erhoben mich allmählich über meinen Schmerz. Ich ver— 
zieh zum Eigennug erzogenen Menſchen eigennügige Gedanken, 
verzieh den Vielbeladenen ihre durch andere erzeugten Ängſten, 
begriff, daß ich in der legten Zeit eben nicht ben beten Ruf 
hinterlaſſen haben müffe, fing an, mich zu freuen, nun als ein 
anderer Menſch erſcheinen, fie alle beihämen, ihnen nützlich fein 
zu lönnen. Ich empfahl meine Wege dem, in deſſen Wegen 
ih wandeln wollte und fand endlich Ruhe. 





Dreißigſtes Kapitel. 


Meine Srankheit und dem Spital feine. 


Die geftrige Tagreife, die gehabten Gemütsbemegungen, 
verbunden mit allem Frühern, ließen mich am folgenden Morgen 
unwohl erwachen. Weine Wunde mar wieder entzündeter; es 
fröftelte mich über und über und heftiges Kopfweh laftete centner= 
ſchwer über meinen Augen. Ich ftund dennoch auf, glaubend, 
friſche Morgenluft werde mir wohler machen. Zu Annelis 
Grab mollte ih, wollte es wieder grüßen, mollte es bitten, 
mein Schußgeift zu bleiben, bis der gütige Vater ung zufammen- 
führe. Mühſam trugen mich meine Schritte hin auf die mir 
wohlbekannte Stätte, mo bie Kindbetterin beſonders ruhte. Dort 
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fant id ins feuchte Gras und dachte unferer Scheibeftunde, 
feines letzten Blickes, und immer dunkler wurden mir meine 
Gedanken; aber immer hellere Bilder drängten fi) an meinen 
Augen vorüber ; ich glaubte Anneli zu jehen, mein Kind, Mareilt, 
Bonjour, Napoleon, und noch mande andere Geftalt, und dieſe 
alle vereinigten fi, ftoben dann wieder außeinander auf bie 
wunderlichſte Weife. 

Ich Konnte die Bilder immer weniger fefthalten; fie verflofien 
immer wilder ineinander, wurden immer dunkler und bunfler, 
bis endlich ſchwarze Nacht über mic einbrach und jegliches Bes 
mußtfein mir ſchwand. Doch ftiegen dann zumeilen aud in 
diefer Nacht Gemitter auf, und mir war's, als fehe ich den 
ganzen Himmel in einem flammenden Blige, und diefe Blitze 
entlüben fi alle auf meinem Kopfe und erfüllten ihn mit einem 
entjeglih brennenden Feuer. Und wieder war mir, als flünde 
ich im Gefechte und alle Kugeln ſchlügen mir in meinen Arm, 
und obgleich ſchon hundertfach zerfplittert, famen immer neue 
Kugeln und fanden immer noch etwas zum Zerfplittern. Da 
kam wieder die Nacht, in der ich nichts ſah, nichts fühlte, 

Endlich erwachte ih von einem hellen Schein, der mir in 
die Augen drang. Ich flug die Augen auf; meine Wecerin 
war die Morgenfonne, die durch enge Fenfter hineinguckte auf 
mein Bett. Ich war nicht mehr auf Annelis Grab und konnte 
nicht begreifen, wo ich war, wie ich hieher gefommen. Am 
Tenfter ſaß ein altes Mütterchen, Huftete und ſpann Kuber; 
in zweien andern Betten berzete und ftöhnte es; im dritten lag 
ic, unendlich” matt; nur Augenblicke Tonnte ich die Augen offen 
halten, die Stimme fand ich gar nicht, der Kopf war mir fo 
blöde, aus den Gliedern war alle Kraft weg, ich Tonnte mich 
nicht rühren, lange, lange nicht. Endlich vermochte ich ein Ge: 
raͤuſch zu maden; die Alte brachte mir zu trinken und erſchrak 
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zum Einfallen, als ich, durch den Trunk geftärkt, fie fragte: „Wo 
bin ich?“ Sie glaubte, ein Geift rede auß mir, denn niemand 
Hatte daran gedacht, daß ich wieder zurecht komme. Ich ver 
nahm nun, daß id im Spital der Gemeinde fei, vom Kirche 
Hof meg bieher gebracht und viele Wochen lang Bier im Fieber 
Tiege und daß der Doktor gejagt, es fei nichts mit mir zu 
machen, ich ftürbe auf jeden Fall. Doch hätte man mir noch 
alleweil zu trinfen gegeben, wenn id} meine Zunge, fast ſchwarz 
vor Brand, herausgeftredt. 

Ich Hatte Mühe diefes zu faſſen. Endlich ordentlich zu 
mir felbft gefommen, fühlte ich befondern Schmerz im Arm, 
fühlte feine Vernachläßigung, indem ich ihn nicht mehr bewegen 
Tonnte. Ih verlangte nach dem Arzt; die Alte ging, fagte e8 
dem Spitalfnecit, und brachte feine Antwort: Daß werde nicht 
Halb fo preffteren; am Abend müffe jemand ins Dorf, um 
Salz zu holen, da werde es lange frühe genug fein. Ich wollte 
mir das nicht gefallen laſſen; allein die Alte meinte, da ſei 
nicht? zu machen, und nahe an mein Bett tretend flüfterte fie, 
der Knecht jet gar e wüeſte und unerchannte. Wie man mid am 
Montag in den Spital gebracht, habe er das erft am Mittwoch 
dem Doktor jagen laffen, und gemeint, um bä wäre es nicht 
ſchade, wenn er ſchon verrecke. Aber ich ſolle fie um Gottes— 
willen nicht verraten; wenn er es wieder vernähme, was fie 
mir gefagt, fo ginge es ihr viel zu 658; fie käme gewiß in den 
Schwingſtuhl oder ans Bloc. An eine folde Ordnung war ih 
nicht gewohnt aus den franzöſiſchen Spitälern; ich mußte, mas 
dort die Mleinfte Vernachläßigung eines Kranken nad fich zieht, 
und hatte gar keinen Begriff davon, wie weit die Noheit eines 
Spitalfnechteß getrieben werben Tann, mie weit eine Kommiſſion 
den brutalen Grundfag, daß fie nur da fei zur Unterftügung 
des Knechtes, und nicht aud zur Siderftellung und Bewahrung 
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der Armen, ausdehnen kann; ich hatte keinen Begriff davon, 
wie hoch man Deſpotie und Zwang in einem ſolchen Hauſe 
ſchrauben kann, ſo weit z. B., daß man den Leuten daſelbſt das 
Kirchengehen verbietet, aus Furcht, fie möchten erzählen, wie fie 
behandelt werben. 

Ich ſchickte fie noch einmal Hin: da kam etwas heranges 
poltert in Holzſchuhen (die Holzſchuhe und noch andere rafjelten 
oft bis nach Mitternacht in dem hölzernen Haufe auf den Köpfen 
der Kranken herum, daß es mir in meinem angegriffenen Kopfe 
faft unerträglich wurde) und ſchnauzte mih an: Ich werde b. 
D. nit wollen regieren, er müfje verantwortlich fein, er 
hätte b. D. viel zu thun, wenn er allemal aparti zum Doktor 
ſchicken mollte, wenn es einem in Sinn Täme; hätte ich jo 
Tange da gelegen, fo werde das nicht alle zwänge, wenn ich 
ſchon bis am Abend warte. Ich frug nad) ‚meinem Haberſack, 
in dem ich mehrere für meinen Arm von unferem Wundarzt 
Hatte; er wollte nicht? von ihm wiſſen. Ich frug nad; meinen 
Kleidern; e8 hieß, die hingen draußen im Spyder; man hätte 
nicht daran gedacht, daß ich fie noch einmal brauche. Ich for— 
berte fie; die hätte ich gar nicht nötig, ich werde fie nicht an= 
ziehen wollen, und man hätte nicht der Zeit, für mich ume und 
ane zu fpringen; ich folfe nicht meinen, daß ich Hier nur be= 
fehlen tönne. Ich verlor im Ärger wieder mein Bemußtfein, aus 
welchem mich ber Arzt weckte, der nun, ba ich noch nicht fterben 
wollte, es wieder für thunlich hielt, mit meinem Arm fi zu 
beſchaͤftigen. Derjelbe war fürchterlich vernachläſſigt; einige Zeit 
glaubte man ihn abnehmen zu müfjen. Wenn man nicht immer 
noch gehofft, ich ftürbe, fo Hätte man mich wahrſcheinlich nach 
Bern geführt; fo aber fand man es nicht der Mühe wert. Er 
wurde endlich gereitet; allein er wird mir fteif bfeiben. 
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Da die rohe, brutale Behandlung die gleiche blieb, und 
ich eben glaubte, die Behörde fei für beide Teile da, fo begehrte 
ich einmal, der verfammelten Kommiffton etwas vorzubringen. 
Ein Mitglied kam, und aud der Knecht. Ich wurde gefragt, 
was id wieder zu väfonnieren hätte. Der Knecht meinte, ich 
folle melne Sachen jegt nur jagen, was ich mollte, er wollte 
dann feine Saden aud) jagen. Und ehe ih noch etwas fagte, 
meinte dag Mitglied: Man kenne föllig Kunde wohl; fällige fig 
niene wohl; wenn fie a⸗me⸗n⸗e vechte Ort hätte hönne fi, fu 
wäre fi nit unter die Note gloffe. „Bhüet:is, i denne di gar 
wohl, du biſch geng vo de ungattlichfte eine gfi, und wirft jeß 
unger bene Hudle alle e ganze Kerli worbe ft! Aber du mueſch 
nit meine, du heigiſch meh Recht als e:nzangere, u be bi förchtet 
me nit; me me e Söllige förchte wett, me mär 658 z'weg.“ Nun 
verfuchte ih auch etwas zu jagen, was Manier ſei und nicht. 
Aber da hieß es plölich wieder: „Du bifch jeg nit z'Paris, dur 
biſch jetz i üfem Spittel; wärifh dert blibe! Bhüet-is, mic hei 
Di gar nit ume bigert. 3 gieh jet ſcho, wer recht het; du biſch 
eine vo de Mehbeſſere; häb dä nume i dr Kur, dä manglet's.“ 
Das war mein Verhör, das feine Frucht. Ich ſah, daß unter 
foldem Regiment gar nicht? zu machen, und Schweigen dad 
Beſte fe. Diefed wurde mir am ſchwerſten, wenn ich alte, zit- 
ternde Leute mit Worten und Werfen mißhandeln fah, oder 
wenn die Frau des Knechts, die ein Geficht hatte, wie eine 
Stande voll Sauerkraut, ihr böſes Maul hantieren ließ unter 
den Leuten. Meine Genefung ging fehr langſam vor ſich unter 
folgen Umftänden, man kann es ſich denken. Erſt als das 
Frühjahr ſchon hoch am Himmel ftand, konnte ich zum erften 
Mal die Stube verlaffen und an die Sonne mich ſetzen. Ich 
fah erbärmlih aus und fühlte auf der Bruft und in allen 
Gliedern eine unbegreiflihe Schwaͤche. Doch mar einmal der 
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erſte Schritt gethan; ich hoffte, bald mehrere zu thun, bald 
diefen Ort verlaffen zu Fönnen, weil ich e8 für unmöglich hielt, 
mich bei der fchlechten Nahrung ordentlich erholen zu koͤnnen. 

Zwei Saden plagten mid. Erftlih das Habhaftwerben 
meiner Effekten, über die man mir nicht Auskunft geben konnte 
ober wollte, und dann die Sehnfucht nad) Bonjour. Ich konnte 
nicht begreifen, warum ev nicht gefchrieben, und mollte ihm 
ſchreiben, ſobald es mir möglih war. Endlich glaubte ich den 
Weg nad; dem Dorfe unternehmen zu Können, und fragte um 
Erlaubnis. Ich mußte jagen, was ich unten machen wolle. Nach 
Briefen jehen, war meine Antwort. Dafür brauchſt du nicht 
hinunter zu gehen, hieß es; es liegen zwei für dich ſchon lange 
da. Ich mollte aufbegehren, daß man mir fie nicht übergeben ; 
allein es hieß, man hätte noch an andere Sachen zu finnen, 
als an meine Briefe. Diejelben waren offen, wahrſcheinlich weit 
man nicht dachte, daß ich fie je Iefen werde, und allerdings von 
meinem Alten. Derfelbe ſchrieb mir im erften: Er hätte weder 
nahe Verwandte noch gute Bekannte angetroffen, feine auch 
unwert gelommen zu fein; er wolle nur noch ben Leſet ab— 
warten und einen Brief von mir, dann werde er wohl zu mir 
kommen. In einem zweiten beflagte er fi über mein Stils 
ſchweigen und über ein angreifendes Unmwoßlfein, das ihn zwar 
nicht ins Bett geworfen, aber doch vom Reiſen abhalte; des⸗ 
wegen folle ich ſobald als möglich ihn beſuchen. Der letztere 
war ſchon drei Monate alt, franzöftfch gejchrieben, und man 
hatte nicht der Mühe wert gefunden, ihn mir zu übergeben. 
Man kann fi meinen Unmwillen und meine Unruhe denken. 
Der erftere ftieg noch, als der Lümmel mich jegt nit ins 
Dorf laſſen wollte, und meinte, ich wollte nur Binuntergehen, 
um die paar Batzen, die ich noch hätte, zu verfaufen und ihn 
zu verbrüllen. Nun erwachte aber die ganze Überlegenheit des 
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Mannes in mir. Mit wenig Worten erklaärte ih ihm, daß er 
mid) verflagen, aber an meinem Gang nicht hindern Tönne, und 
durch das Hinterhalten der Briefe Hätte er ein Unglück angeftellt, 
das er vor bem Richter zu verantworten hätte, Der Mann 
war verblüfft, aber nach Art folder Lümmels verbarg er feine 
Verlegenheit Hinter defto lauterem Brüllen:: ich könne jeinethalben 
laufen wohin id wolle, aber er wolle jehen, wer Meifter fei, 
ob ich oder er; es merbe wohl ein Bloc da fein für mid), 
ſchwer genug, ihm nicht ins Dorf zu fehleppen. Doch ließ er 
mid fort. 

Mein erfter Gang war ins Wirtshaus, um meine Effekten 
zu fuchen. Glücklicherweiſe traf id den Wirt, und gleih die 
rechte Seite. Ich entſchuldigte mich, daß ich fo lange fein 
Schuldner geblieben fei, und frug nach meiner letzten Üerti. Er 
meinte, das Hätte nicht preffiert; aber es fei brav von mir, 
daß ich zu zahlen begehre. Er fand, daß ich gar leid ausſehe, 
und gab mir eine gute Fleiſchſuppe, die mir wohlthätig in alle 
Glieder drang. Ich wollte ſchon zutraulich werden und zu Hagen 
anfangen über ben Spital und deſſen Vorftand; da fah er fich 
um, ob das jemand gehört, und meinte: Man Tönne e8 nicht 
allenthalben haben, wie man wolle; e8 feien auch gar allerlei 
Leute in einem ſolchen Spitale; er hätte ſchon manches gehört, 
allein man rede heutzutage gar viel. Übrigens gehe ihn die ganze 
Sache nicht? an, und mas ihn nichts angehe, darein milde er 
fi) nit. So ging e8 mir fpäter noch an mehreren Orten. 
Die Leute erfcrafen ordentlich, wenn ih vom Spital zu reden 
anfing, fahen fih um, ob auf Hundert Schritte jemand in der 
Nähe fei, und wenn fie keinen Menſchen fahen, fo vedeten fie 
doch leiſer, fo leiſe als möglich, wahrſcheinlich aus Furcht, der 
liebe Gott möchte es hören. Ich ſtellte mir vor, gerade fo hätten 
es vor ber Revolution die Franzofen mit der Baftille gehabt. 
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Es kam mir aber fehr merkwürdig vor, was man auf dem 
Lande, und noch dazu in einem freien Lande, mit einer tüchtigen 
Portion Unverfämtheit, unterftügt von cigennügigen und herrſch⸗ 
fühtigen Menfhen für einen Zwang ausüben, die Menſchen 
in Angft und Schrecken jagen Tann, auf der einen und auf der 
andern Seite eine Art Reſpekt einflößen, in welchem man alles 
Gethane und Geſprochene recht gut und ſchön finden zu müffen 
glaubt. Ich ſah das aber fpäter noch viel ſchöner; ich fah, wie 
Gemeindsbeamtete, 3. B. Gemeindsſchreiber, mit dieſem unver 
ſchämten, hochfahrenden Weſen ganzen Gemeinden imponierten, 
fie verftummen ließen. Ich ſah, mie die ehrſame Banerfame 
am Kreuzer hängt mit Leib und Seele; ih jah, wie ſolche Bes 
amtete Geld hinter ſich zogen, feine Rechnung gaben, mit dem 
Gelde wirtſchafteten, daß es eine Burgerluft war. Ich ſah, wie 
die ganze Bauerſame Stück um Stück insgeheim einem ins 
Ohr fagte, das fomme nicht gut, da werde die Gemeinde einijch 
e Donnerstäfhe nſe nah! Ich hörte, wie felbft Höhere Regie— 
rungsbeamtete, die doch auch von Amtes wegen etwas zu thun 
haben werden, troß ihren geheimen Inſtruktionen, mit denen 
fie fi) zumeilen bemänteln, ähnliches meinten; und doch ſah ich 
vor hochgetragener Unverſchämtheit alles beben, und Feiner durfte 
das Maul auftfun, um zu fagen, was Recht und Pflicht war, 
wozu das Gejeß verpflichtete. Es ift aber eben eine merkwürdige 
Sade um das Menfchenherz, und fehr merkwürdig in dem— 
felben zu fehen, für den, der Augen dazu Hat, wie fi in ihm 
Eigennug, Menſchenfurcht, Neid, Bosheit, Heuchelei, Schmeichelei 
zu einem graufen Knäuel geballt Herumbalgen, und bald das 
eine bald das andere Ungetüm obfiegt. Endlich frug ich meinen 
Wirt nach meinem Haberſack; derſelbe, meinte er, werde noch 
oben liegen; er habe nicht gedacht, daß ich einen mitgebradit, 
und glücklicher Weife fand er fi) noch vor, 
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Einumddreißigftes Kapitel. 


Wie ih zu Geld, einem Erbe, einer Kutte, und fafl 
zu einer Weltſche Ram. 

In demſelben fand ich meine Bankſcheine wieder, mußte 
aber nicht, ob fie no gültig feien; ich mußte, wie e8 in der 
frühern Revolution mit dem Papiergeld gegangen war. Der 
Wirt konnte mir nicht? von dem Zuſtande Frankreichs fagen ; 
er leſe feine Zytig, meinte er, und man hätte ſchon zu viel an 
dem, was hier vorgehe, als daß man ſich noch darum befümmern 
follte, was dort vorgehe, wo es einen nichts angehe. Ich frug 
nad jemandem, der mir Auskunft geben Fönne. 

Er wieß mich zu einem, der gar e gmundrige und e poli- 
tiſche ſei, und vier Zytige leſe. Ich ging und fand einen langen 
ſchwarzhaarigen und »bärtigen Mann, die Hände in ben Seiten» 
taſchen des pelzfragichten Rockes, mit einer blauen Brille auf 
der ſchlanken Naſe; dev frug gar manierlih, die Achſeln hoch 
Binaufziehenb, nach meinem Begehren. Ih trug ihm die Bitte 
vor; er fragte mich um bie Urſache meiner Bitte. Etwas ungern 
ſagie ih ihm, daß ich Scheine einzuwechſeln hätte und eine Reife 
machen möchte zu einem Freund, von dem ich vermute, daß er 
Trank fei, daß ich aber nicht müßte, wo ich könnte wechſeln 
laffen. Der Mann, ein obrigkeitlicher Feder, war befannt mit 
Geldgeſchäften; da er Feine Kinder hatte, fo hatte er feine freude 
an andern Dingen; er erbot fi, das Geihäft für mich zu 
beforgen, und mißriet mir bie Reife gar fehr, bis ich gründlich 
bergeftellt ſei. 

Er beftellte mic) auf einen andern Abend, um fi von 
einem Augenzeugen die Julitage erzählen zu lafien, und er 
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mahnte mich einftweilen, an Bonjour zu fchreiben, wenn id 
nämlich fchreiben könne; fonft wolle er e8 für mid thun. Ih 
nahm jein Erbieten an, da ich wohl recht gut fchrieb, aber im 
Spital Yaum zum Schreiben gelafen worden wäre. 

Mit Vergnügen hörte mir der Feder zu. Da er wahr: 
ſcheinlich in mir einen verfländigen Mann fand, und er felbft 
eben jo gerne erzählte als zuhörte, jo erläuterte aud er mir 
die Verhältniffe im Vaterlande, die mir durdaus unbekannt 
waren. Er gehörte zu den fogenannten Liberalen, war ber 
Ariftokratie abhold, und wollte aufrichtig das, was er für bag 
Befte Hielt. Er machte aber weder die Ariftofratie zu lauter 
Teufeln, noch vergötterte er das Volk, oder vielmehr die größten 
Schreier desſelben. Er gab ſich 'alle Mühe, von jeber Leiden: 
ſchaftlichkeit fich frei zu Halten, und jedem Gerechtigkeit wider 
fahren zu laſſen; darum fahen ihn aud die Weißen und 
Schwarzen in feiner Gemeinde mit feheelen Augen an, und 
feiner traute ihm recht, weil er Teinem unbedingt Recht gab, 
unbedingt ſich anſchloß. Er beurteilte die allgemeinen Verhält- 
niffe weit ficherer als die meiften; aber die meiſten glaubten 
trog feiner Mugen Urteile, er hätte feinen Verftand. 

Der Feder tröftete ſich aber darüber ſehr leicht; er ſagte: 
Ehedem hätten die Ariftofraten geglaubt, der Liebe Gott gebe 
die Weisheit den Seinigen im Schlafe; nun hätten die Leute 
gemechjelt, aber der Jrrtum fei geblieben und das Hochtragen 
der Köpfe. 

Wir brachten mehrere vergnügte Abende bei einander zu, 
wo wir ung ordenilich verſchwatzten. Der Spitalknecht war bitter: 
böfe darüber; er meinte, ic} laſſe eine Klagejchrift dort gegen ihn 
machen, und fagte, ich könne Hinunterlaufen fo viel ich wolle, 
es folle mir nichts nüßen. Er könnte e8 mir verbieten, zum Feder 
zu gehen; allein er fürchte fich nicht; ber ſchwarze D. hätte ihm 
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nichts zu befehlen, und wenn der etwas mache, ſo wolle er es 
ihm eintreiben. Auch die Frau Feckerin, die mit der Suppe 
warten mußte, wenn ihr Herr recht im Schwatzen war, hörte 
ich einmal fagen, als man mid; anmeldete: „Was mott dä 
Dampi o gäng by dr?" Das machte mir Mühe. Als fie mid 
aber einmal einen Teil meiner Geſchichte erzählen hörte, ward 
fie recht freundli, und hieß mich oft wiederkommen. Geld Hatte 
ich eingewechſelt, aber noch feine Antwort von Bonjour; id 
Hatte ihm felbft gejchrieben, und auch umfonft. Geftärkt durch 
die freie Luft und mandes Glas Wein, das ih aus meinem 
Gelde trank, rüftete ich mich zu einer Reife nach meinem alten 
Freunde, den ich nun bald ein Jahr lang nicht gefehen. 

Alle Abende ging ich auf die Poſt, mo ich gemöhnlich den 
Teder traf, zeitungs- und briefsbegierig. Zwei Tage vor meiner 
Abreife fand ich dort einen großen Brief an mich von fremder 
Hand mit unbefanntem Stegel. Es war eine Anfündigung ber 
Behörde, daß Bonjour geftorben und ih zu feinem Erben eins 
gejeßt fei. Der Schlag traf mich hart; ich hatte einen zweiten 
Vater verloren, jo lange mich nad) ihm gejehni, auf das Wie— 
derſehen mich gefreut, und wieder alles eitel; wieder eine War- 
nung, daß all mein Hoffen, alle meine Träume eitel feien und 
bleiben ſollten immerdar. Am tiefften ergriff mid) der Gedanke, 
wie jehr mein guter Wohlthäter nach mir verlangt, ſich gehärmt 
Habe, als er feine Antwort erhalten und, durch feine Krankheit 
gelähmt, nicht nachjehen konnte, was mir fehle. Denn daß mir 
etwas begegnet fei, da8 mußte er mohl; er war meiner zu 
ſicher, als daß er hätte glauben können, von mir leichtfinnig 
vergefien, Hintangefegt worden zu fein. Um fo fehmerzlicher 
mußte ihm fein Leiden und die Angft um mich fein, den er 
mehr als feinen Sohn liebte, der fein Stolz mar, den er zu 
jenem andern Selbft gemacht. Im Briefe mard ich aufgefordert, 
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felöft zu kommen, mich zu Iegitimieren und das Erbe zu erheben. 
Ich konnte nicht alfobald abreifen; ber tote Mammon zog mic) 
lange nicht fo, wie mich der Iebendige Freund gezogen hatte. 
Die Trauer lag mir wie Blei auf meinen matten Gliedern, 
und drücte mich nieder. Ich fühlte mich aufs neue vermaifet 
und verlaffen; doch Fräftigte mich, ich will es frei geitehen, das 
Gefühl, Eigentum zu befigen, und auf diefe Weife nicht ganz 
verlaffen, hülflos zu fein. Was ich geipart, war nicht bedeutend; 
zur Landarbeit war ich jet unfähig geworben. 

Was id nun vorzunehmen hätte, daran dachte ich nicht; 
ich hatte das mit Bonjour ausmachen wollen, auf deſſen Ein- 
ſicht und Klugheit ich mich verließ. Nun war er gejtorben; ich 
wäre der Barmherzigkeit oder Unbarmherzigkeit der Menſchen 
preiögegeben geweſen, wenn er nicht an mid; gedacht hätte 
noch vor feinem Tode. Ich befam ordentlich das falte Fieber, 
wenn ich daran dachte, daß e8 mir fo nahe geftanben, bei 
meiner Törperlichen Gebrechlichkeit, von ber ich mich vielleicht nie 
mehr erhole, im Spital zu leben und zu fterben. Es mar mir eine 
Freude, denken zu dürfen, felbftändig zu bleiben und mit Be— 
quemlichfeit etwas anfangen zu können, ohne gerade auf den 
Kreuzer fehen zu müfjen. Ob dem Gelde vergaß ich den Ver— 
ftorbenen nicht; aber ich veraditete feine Gabe nit, fondern 
danfte fie ihm noch im Grabe von ganzem Herzen. Dem Fecker 
teifte id) mein Leid und mein Erbe mit. Von dem legten riet 
ev mir einftweilen nicht zu veden; ich lerne meine Leute noch 
befjer fennen und bewahre mir am beften bie rechte Unbefangen= 
heit. Wir verabredeten mit einander, daß ich erſt das Erbe be: 
bänbigen folle, ehe ih mid zu etwas entſcheide. Unterdeſſen 
hätte ich Zeit genug, mid) ordentlich zu befinnen, und bie Vor— 
ſehung eröffne mir vieleicht unverfehens eine Bahn. Vom Fecker 
ging ich zum Schneider, um mir einen ordentlichen Rod machen 
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zu lafien, damit ich mit Ehren erfcheinen könne im narroch— 
tigen Welſchland. Erft Hielt er fi) über das Tuch lange auf, 
das ihm für einen, ber im Spital gelegen, gar zu Hoffärtig 
vorfam. Der gute Mann gab wahrfcheinlih aud einige Batzen 
Steuer an die Armen, und da Ärgerte es ihn, daß einer, ber 
von feinen Baten genofjen, befier geffeivet fein follte als er. 
Darin Hatte er num fo umvecht nicht, deſto mehr aber im fol- 
genden. Wir Gardeſoldaten waren gewohnt, und gut zu tragen; 
unfere Uniformen mwaren.nicht jo von ungefähr gemacht, hingen 
nit um una wie Säde, fondern waren mit Sorgfalt gear 
beitet und mußten dem Mann paſſen, feine Geftalt hervorheben, 
durften weder Hinten nod auf den Achſeln Falten werfen, oder 
ein Ärmel anders eingejegt fein als der andere. Mein Schneider 
mollte nun erft lange nicht verjprechen, den Rock jo zu machen, 
mie ih ihn haben wollte; er behauptete, in Frankreich könne 
man ſeinethalben die Röcke machen, wie man wolle; bier aber 
made man fie, wie e8 ber Brauch fei. Endlich, als ich weiter 
wollte, meinte er, wenn id} e8 zwängen mollte, jo fönnte er 
es aud machen, fo gut wie ein anderer. Gut, ich gab ihm 
noch einen Roc zum Mufter. Als id) den neuen anprobierte, 
war er die merfwürdigfte Karrifatur von der Welt und Bing 
um mid, wie eine Kapuzinerfutte, Dem Mufter war auch 
nicht die geringfte Beachtung gejchenkt worden. Auf meine Be 
merfungen meinte mein Schneider: „Allweg fei es befier zu 
weit, als zu eng; wenn man im Winter zwei Muten über: 
einander anlegen wolle, jo habe man doch Play, und wenn 
man jebem Narren feine Kutte machen follte, wie er es in 
feinem Narrengring hätte, fo möchte der Teufel Schneider fein!” 
Ich mußte am Ende nichts befjeres, als dieſer Kutte loszu— 
kommen wie ih fonnte und mochte und mir an einem andern 
Orte eine andere machen zu lafien. Ich ärgerte mich zuerft 





— 300 — 


über den Schneider, dann am meiften über mich. Ich hätte es 
wiſſen follen, daß Feine Arbeitsleute eigenfinniger und einbildi— 
fer ſeien, als die, melde ihr Handwerk gar nicht verftehen 
und gemohnt find, ohne Gedanken, als Maſchine zu arbeiten, 
nad dem eingelernten Schlendrian. So ein Handwerker hat 
nicht den fernften Gedanken an Vervolllommnung, fondern er 
meint, nit nur fei er ſelbſt vollfommen, fondern er made 
auch alles vollfommen, verträgt durchaus Teinen Tadel, und 
verpfufcht Tieber eine Sache, al daß er fie verbefjert. Solche 
Arbeiter gibt es aber in die Laufende, jo wie e8 Millionen 
Chriſten gibt, die ald Menfchen feinen Fehler eingeftehen wollen 
und an die eigene Vervollfommnung nicht benfen. 

Ich fand das Heine Vermögen meines Freundes nicht in 
der beten Ordnung vor, hingegen noch Abſchiedsworte, die mich 
innig rührten, einzeln abgebrochene, aufgezeichnet in lichten 
Augenbliden, aber einzelne Bilder feiner treuen, bievern Seele, 
feiner Liebe zu mir und feines verhaltenen Schmerzes, an dem 
er ftarb, daß der Meine Korporal, der große Kaifer, nicht 
kommen wollte, vielmehr nicht Yommen konnte. Gerne würbe 
ich fie Hieher fegen, wenn ich nicht zum Schluß eilen müßte. 
Es Toftete mir viel mehr Mühe, mein Erbe zufammen zu treiben, 
als ich anfangs dachte; menn ich ſchon etwas im einen zu 
haben glaubte, fo ftellte fi immer mieber etwas dazwiſchen 
und ich Konnte lange nicht begreifen, was. Es war wie etwas 
Unſichtbares, wie ein Geift, der auf nächtlichen Wege die Pferde 
ftettig macht, daß fie nicht vorwärts wollen. Endlich entdeckte 
ich diefen unſichtbaren Kobold; aber er hatte Fleiſch, freilich 
etwas altes, und Beine, aber einwenig krumme. Es war nämlich 
meines Wirtes Tochter, die fi) immer zwiſchen mich und meine 
Abreife ftellte, wenn ich dieſelbe ohne fie unternehmen wollte. 
Sie war eine von denen gemejen, die oben hinaus mollen, 
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ohne Anſprüche dafür zu haben; darüber war fie veraltet; um 
jo verliebter ward fie, um fo mehr ward ihr angft, figen zu 
bleiben; jedes Abendläuten fchien ihr von dem Glöclein auf 
dem Girizimoos her zu fommen, welches die alten Töchter auf 
der ganzen Welt zum Staffee zufammenflingelt. Ihre Mutter 
teilte die Angſt mit ihr und vergrößerte fie noch, und fagte Ihr 
alle Abend: „Mais mon Dieu, Susette, encore un jour 
passé!“ Der Vater hätte ihren Abſchied auch nicht ungerne 
gejehen, weil er an feiner Frau Weibervolk genug im Haufe, 
an ihren Launen genug zu tragen hatte; und eine liebeſüchtige, 
aber übelaunige Tochter ift für manden Vater ein ſchweres 
Kreuz. An mir glaubte fie endlich einen ſichern Fang gethan 
zu haben. Nicht daß ich ihr Anlaß zu diefem Glauben gegeben 
hätte, allein ic} war eine böte allemande, die zum Glüd 
franzoͤſiſch verftund, und ein Weltfch glaubt mit einer ſolchen bete 
machen zu koͤnnen, was er will, und beſonders, wenn fie auch 
weltſch fann. Trotzdem daß ich eine bete war, gefiel ich ihr, 
und mein Vermögen aud, und auf alle Fälle fing fie an, ſich 
an ben Grundſatz zu halten, daß einer bejjer ſei als Feiner. 
Dieſe drei nun hatten ein ordentlih Bündnis gegen mich ge: 
ſchloſſen. Anfangs fuchte man mich durch allerlei touchante 
Anläffe zu überrumpeln, und da biejes nicht Half, fo zog man 
Laufgräben um mic, Tieß mich unbewacht keinen Schritt tun, 
and Suſette beſchoß mich mit zärtlichen Bomben und eindring- 
lichen Leuchtkugeln aus ihren votverbändelten Augen. Sie wußten 
durch taujenderlei Künfte alle meine Gejhäfte auf die lange 
Bank zu ſchieben. Als echte bête allemande merkte ich das 
ganze Spiel Tange nicht und offenherzig gab ich dem Wirte alle 
Abende Bericht, wie meit ich gefommen, was mir für dieſes 
oder jenes geboten worden, was ein Gläubiger mir verfprochen, 
was ich ferner vorzufehren gebächte; fo ward ihnen leicht, mir 
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unter der Hand alles wieder zu verderben. Enblä fiel ich doch 
darüber, indem man es mir einige Male gar zu nahe legte. 
Ich wurde nun ſchweigſamer, vorfichtiger und fam endlich zum 
Abflug, ſodaß ich eines Tages meine Abreife anfagen konnte. 
Über die langen Gefihter, die verſuchten und abgeſchlagenen 
Stürme will ih ſchweigen. Dafür, wie ein ächter Weltſcher, 
hielt mein Wirt durch eine unverfhämte Rechnung ſich ſchadlos; 
als diefe richtig bezahlt war, ſchieden wir ald gute Freunde von 
einander. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Mein Ämtliunger und wie id abgefpiefen werde. 

Nun Hatte ich endlich mein Meines Eigentum beifammen, 
und fonnte überfclagen, mas damit anzufangen ſei. Im Not- 
falle reichten deſſen Zinfen hin, mich zu nähren. Aber ich wollte 
nicht bloß einen Rücken haben, ich wollte auch etwas fein; es 
fam nur darauf an, was. Auf meiner ganzen Reife überfann 
ich diefes, dachte bald am dieſes, bald gefiel mir jenes, wählte 
und vermarf, bis ich endlich bei meiner Heimkunft meinen Fecker 
mit dem Entſchluß überraſchte, Schulmeifter werden zu wollen. 
„Aber, Gotthelf,“ fagte er mir, „wißt Ihr aud, was Ihr wollt? 
Ich weiß wohl, daß Ihr ein verftändiger Mann feib, aber mit 
dem iſt's nicht gemacht; habt Ihr auch die nötigen Kenntniffe? 
Man fordert jet weit mehr als fonft. Wißt Ihr auch, mas Ihr 
mit einer Schule für ein Amt übernehmet? Wifjet Ihr, daß, 
wenn Ihr ein wahrhaft guter Schulmeifter fein, d. h. das Böſe 
meiftern und außtreiben, das Gute zeugen und auferziehen wollt, 
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Ihr Jahre lang von ben Alten werdet verläftert, Eure Arbeit 
an ben Jungen von ihnen merbet geſchädiget fehen, und daß 
Euch dieſes noch zehnmal mehr ald einem andern geſchehen wirb, 
weil Ihr ein Roter und in Frankreich geweſen fein?! Ich 
gab ihm einige Proben meines Willens, mit denen er zufrieden 
ſchien; auch den andern Einwurf hätte ich wohl überdacht, aber 
es dünke mid doch gar jhön, zu verhüten, daß Kinder nicht 
mehr fo erzogen würden, wie ih. Ich glaube, der liebe Gott 
habe mir in dieſem Entſchluß einen beſondern Fingerzeig ge— 
geben feines Wohlgefallens, daß ih num, mas an mir gefündigt 
worden, an vielen andern verhüte. Ob er wohl eine fchönere 
Lebensaufgabe Tenne? Übrigens glaube ich mit ben Leuten 
wohl nachzukommen; thäten fie am Ende auch räfonnieren, fo 
könnten fie mich doch nicht kujonieren. 

Der Feder meinte, wenn ich die Sache von dieſer Seite 
nehme, fo Fönne ich e8 einmal probieren; wenn id} fpäter über 
meine Täufhung komme, jo Fönne ic) immer noch etwas anders 
wählen; verfäumt fei nichts, ic} aber an Erfahrungen reicher 
geworben. Ich eröffnete ihm, daß ich für eine in der Nähe 
ausgeſchriebene Schule mich zu melden gebächte. „Das ift aber 
doch ein vermegenes Stüclein,“ meinte der Fecker; „Ihr habt 
Euer Lebtag Fein Schulmeiftereramen gehört und wollt nun jo 
mir nichts dir nichts eind machen.” Ich behauptete, nicht mehr 
fo klüpfiger Art zu fein, und mas einer wiſſe, das könne er 
auch fagen. „Ich will nicht mit Euch difputieren,“ fagte er; 
„aber einen guten Nat will ih Euch geben: Geht zum Schul- 
Tommiffär, der das Eramen hält, und meldet Euch bei ihm als Bes 
werber für die X. Schule und jagt ihm zugleich, Ihr feiet franzoͤſiſcher 
Gardiſt. Die meiften Schultommijjäre würden freilich den Kopf 
ſchuͤtteln, aber nicht weiter eintreten, fondern fagen, e8 komme 
auf dad Eyamen an; fie wollten dann fehen, was Ihr fönnet. 

Jeremias Gotthelf. I. Bauernſpiegel. 20 
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Der aber nicht alfo; der eraminiert gar zu gerne, und mo er 
einen zwifchen feinen eraminierenden Schraubſtock Triegen Tann, 
erlabet er fih an den Ol- und Schweißtröpflein, die er hervor⸗ 
preßt, gar wonniglich. Der wird aud den Kopf ſchütteln; 
aber er wird nit warten mögen bis zum Examen, fonbern 
Euch gleih auf den Zahn fühlen und, ohne daß er ez ſelbſt 
weiß, zu eraminieren anfangen. So habt Ihr den doppelten 
Vorteil, daß Ahr wißt, wie es bei einem Examen zugeht und 
wie Ihr in einem ſolchen bejtehen würdet.“ Den Rat fand 
ich allerdings gut und an einem ſchönen Morgen befolgte ich 
ihn. Ich wurde zu einem einen Heren geführt mit ſchönen 
glatten, fehmalen, Yangen Baden und ſchnarrender Stimme. Auf 
mein Anbringen fhüttelte er richtig den Kopf und fagte: „Ihr 
feld ein Roter, aber mifjet Ihr aud, was ein Schulmeifter 
iſt?“ Auf einige ſchöne Redensarten von mir fagte er: „Das 
ift gar ſchön, aber mit dem ift es noch nicht gemacht; wiſſet 
Ihr auch, mas Ihr die Kinder lehren ſollt?“ Ich ermwiberte 
etwas recht Kluges, wie ich meinte; aber er meinte: „Das ift 
nüt, darauf kommt es gar nicht an; ich frage Euch, ob Ihr 
die Fächer Tennet, die Ihr lehren ſollt? Kennt Ihr z. B. die 
deutſche Sprache?“ Ich Tönne deutſch und franzöfiich, meinte 
id. „ga, ich höre wohl, daß Ihr deutſch redet,“ fagte er 
ſchneidend; „deswegen kennt Ihr die deutſche Sprache doch 
nicht; konnet Ihr z. B. ſagen, aus mie vielen Beſtandteilen 
ein Satz beſteht?“ Natürlich war ich am Hag. „Ihr kennt 
doc die Zuſtands- oder Ausſagewörter?“ Ich wußte wieder 
nichts. „Oder ſaget Ihr ihnen noch Zeitwörter?“ Ja, die 
kannte ich endlich. „Konnet Ihr ſie konjugieren?“ „Ich liebe, 
du liebſt, er fie es liebt.“ „Nicht wahr, er, fie, es find Für— 
wörter und ftehen für Hauptwörter da; follen fie die Stelle 
von Hauptwörtern vertreten, fo müffen fie auch defliniert werben 
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Tönnen, nicht wahr?“ Ja, dad waren mir nicht nur böhmiſche, 
fondern auch fpanifche Dörfer, und ich ſchüttelte betrübt ben 
Kopf. „Da jeht Ihr, wenn man ſchon deutfh Tann, fo kann 
man doch die Sprache noch nicht kennen und dag forbert man heut⸗ 
zutage.“ Da er im Zuge war, fo ging e& durch mehrere Fächer 
fort, und in ber Religion, wo ic) meine Hauptftärfe wähnte, 
beftund ich am ſchlechteſten. Ich follte bie Wörter Gnade, Barms 
herzigkeit, Langmut, Güte erklären und die bezeichnenden Unter 
fchiede zwiſchen ihnen angeben. Ich rebete wieder allerlei Schönes, 
wie ih glaubte; allein bag ſei nichts, ſagte er mir, ich jolle jedes 
beſonders definieren mit beftimmten, Turzen Worten. Das 
konnte ich aber nie recht treffen, jo mie er fi) das ausgedacht 
Hatte. Auf einmal Heimelete die Sache mid; meine Unter 
weifung fam mir in Sinn; id) dachte, das ſei vielleicht ein 
Sohn des Pfarrers, der mich unterwiefen, und natürlich werde 
er bie Erklärungen feines Vaters wollen. Ich ftoppelte nun 
aus meinem Gedaͤchtnis zufammen, was ich noch wußte; aber 
o meh, es mußte doch nicht fein Sohn gemejen fein; denn er 
fuhr mid) ordentlih an und nad vielen Wendungen fragte er 
mich, ob ich nicht ſelbſt einfehen müfje, daß meine Erflärungen 
durchaus unverftändig geweſen feien. Ich fehe aber Hoffentlich 
nun ſelbſt, daß nicht jeder Schulmeifter fein Tönne, der es ſich 
einbilde; er rate mir nicht, da Eramen zu machen, fonbern 
vor allem einen Wiederholungskurs zu befuchen. 

Ganz zerſchlagen und erbittert kam ich zum Fecker, er— 
zählte ihm den Hergang, ſchimpfte weiblich über ben Schul- 
tommifjär und behauptete, wenn es nad ihm ginge, müßten 
die Schulmeifter Papageien werden und bie Kinder zu ſolchen 
erziehen. Als ich außgetaubelet Hatte, fagte er mir, ich jolle 
das Kind nicht mit dem Bade ausſchütten und ich verftünde 
die Sache doch nicht recht. Cr wiſſe wohl, der Kommiſſär 
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halte, ohne daß er es wolle, viel zu viel auf dem Eintrichtern, 
und obgleich er dagegen losziehe, begehe er doch ben Fehler in 
hohem Grabe. Er fei auch überzeugt, ich würbe bie Kinder in 
der Schule wecken und beleben, aber ihnen vieleicht zu wenig 
eintritern. Denn einmal müffe man ben Kindern in ber 
Säule auch etwas beibringen, und dieſes müſſe in einer be 
ftimmten Orbnung und Form geſchehen, und wenn ber Lehrer 
diefe Ordnung und Form die Kinder ſchon nicht auswendig 
Iernen laſſe, jo müffe er fie doch felbft im Kopfe Haben, um 
die Kinder fo leiten zu Können, daß fie, wenn aud nicht bie 
mwilffürlihen Wörter, doch wenigſtens die Sachen ſelbſt fänden. 
Kenne der Lehrer weder Ordnung noch Form, ſo komme er 
bei aller Mühe nicht weit, nie zu einem ſichern Gang, koͤnne 
nie das rechte Ziel ſich ſtecken. Da hinke e8 nun aber aller 
dings bei mir, und wenn es auch nicht die Hauptjache bei 
einem Lehrer fei, fo ſei es doch wenigitend die wichtigfte Neben- 
face. Bei meinem verftändigen Sinn und meiner Gewohnheit 
zu lernen könne ich mir aber das wohl noch erwerben, wenn 
ich bei meinem Vorhaben bleiben wolle. Dazu hatte ich aber 
durchaus Feine Luft. Das, was ich erlernen follte, fam mir 
fo kraus und fremd vor, dazu jo geiſtlos und überflüffig, daß 
ich verzweifelte, je mir dasfelbe aneignen zu können. Ich gab 
alfo den Traum, Schulmeifter werben zu mollen, auf, gab 
den Glauben auf, daß die Vorfefung mich dazu berufen, und 
mollte mic) auf etwas anderes befinnen. 

Was ih nun wieder alles fann und vermarf, will ich 
nicht alles anführen. Un einem Sonntage fiel mir im Amts» 
blatte die in meinem Amte ausgeſchriebene Straßen-Infpeltor- 
ſtelle auf. Ploͤtzlich ſchien mir ein Licht aufzugehen. Gerade 
diefer Poften ſchien wie gemacht für mich, und zwar aus zweien 
Gründen. Mit Schwellen und Straßen fah ich fehr geſchickte, 
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aber auch zweierlei andere Leute hantieren, und zwar zu großem 
Schaden des Staates. Erſtlich Landestinder, die wohl ihrer 
Lebtag Hatten gemeinwerchen fehen an Schwellen oder Straßen, 
aber ſonſt nichts weiteres, die vielleicht nie darüber nachgedacht 
Hatten, warum man eine Sade fo made und nicht anders. 
Ich ſah wieder Leute, die vieleicht viel Kunft Hatten, aber 
feinen Begriff vom Lande; die einen Fluß dämmen wollen, 
ohne feine Natur zu kennen, ohne glauben zu wollen, was 
man ihnen darüber fagte; ja deren Einfalt jo weit ging, daß, 
als fie an einer Brüde vom wilden Fluß an die Jöcher ges 
tragenes Holz jahen, fie frugen: „Wer Hat denn das gemacht?“ 
Sie glaubten wahrſcheinlich, die Bauern hätten erprek Holz in 
den Fluß und an die Brüde geworfen, um fie zu ſchirmen, 
und ſchienen das fehr Hug zu finden. Möglich, daß auch 
nädjftens in einem gelehrten Werke biefes als ein ſehr probates 
Mittel der Schweizerbauern zum Schuße der Brücfen ange 
priefen wird. 

So murben Theorien aufgeftellt, die für das Land nicht 
pafjen, und dieſe Theorieen auf eine Weife ausgeführt, wie fie 
für ‚die Theorie nicht paßte. 

Nun Tannte ih das Land, und kannte aud) etwas vom 
Straßen: und Schwellenbau. In Stalien und in Frankreich 
Hatte ih von beiden viel gefehen; und italienijche Fluͤſſe haben 
mit den unfrigen weit mehr Ähnlichkeit als z. B. die polniſchen. 
Ich Hatte auch manches darüber gelefen; denn Bonjour fehleppte 
Bücher aller Arten für mid zufammen. So hoffte id bie 
nötigen Kenntniffe zu haben für dieſes Amt. Aber eigentlich 
der zweite Grund trat begeifternd vor mid. Wohin ich blickte, 
ſah ich jelten einen Vertreter des eigentlichen Staat: oder Ge- 
famtintereffes, und noch viel jeltener einen freundlichen uneigen- 
nützigen Vermittler zwiſchen dem Staats- und Privatinterefie, 
Freilich habe ich feit der Berefina etwas ſchwache Augen. 
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Auf der einen Seite herrſcht die Anſicht: Wer Kor- 
povationen, bejonder8 den Staat, am beiten beſchummeln könne, 
der fei der Geſcheuteſte; wer fein Maul an's Staatsbüpi 
hängen Tönne, werde am fehnellften fett, und je mehr er fauge, 
defto vefpektabler werde er. Das gilt vielen Leuten als voll⸗ 
kommen recht und untabelhaft, und man rühmt ſich ordentlich 
defien. Ja, ein Gemeindsvorſtand, der mit feiner Unters 
ſchrift ebenfalls den Staat bejdummeln wollte, glaubte mit 
vollem Recht dem emige Rache drohen zu dürfen, ber bie 
Schelmerei ifm ausbrachte. Er brachte fie ifm zwar nicht ab- 
fihtlih aus, fondern nur, weil er nicht zum Xügner werben 
wollte; aber es meinte der Gemeindsvorſteber wahrſcheinlich, 
dem Staat. gegenüber Heiße lügen nicht Lügen, ftehlen nicht 
ftehlen, fondern ganz anders, 

Der, welcher mehr Taggelder verrechnete, als Tage im 
Jahr waren, ſcheint der gleichen Meinung geweſen zu fein. 
Und der, welcher des Tages ins Glas fah, und Nachts bei 
Laternenſchein feine Augenfcheine einnahm, ſcheint in feiner 
Meinung von den frühern nicht viel zu Divergieren. 

AH Gott! wie ſchön iſt's, Couliſſen aus zerbrödelten 
Steinen aufführen zu Tönnen, bie Steine zu 2 Kr. bezahlen, 
zu 5 Kr. zu verrechnen, Steine zu Brückendeckeln nur 8" aus— 
brechen zu lafien, um Ys Fuhrlohn in den Sad zu ſtecken, 
mehr Taglohn zu verrechnen, als man Arbeiter bezahlt, unter 
dem Vorwand, der Abzug werde zu einem Imbiß, daß Gott 
erbarm. Und abgegrabene Erbe ſteckt man nicht in Sad, wohl 
aber das Geld dafür, o bene über bene! Ach Gott! meld 
befeligend Gefühl ift es, die Ausſicht zu haben, noch Jahre 
lang 8 Fr. Taggeld zu beziehen, und am Scherm und Schatten 
bequemlih 3 Fr. davon zu verzehren, und alle Tage die zur 
Verdauung notwendige zweiltündige Bewegung zwiſchen zweien 


— 311 — 


Wirtshäufern hin und her machen zu können für 8 Fr. täglich! 
Ah! wie wohl muß dem der Schlaf thun, wenn er, ſich 
nieberlegend, fagen kann: Gottlob! Heute ift wieder nicht viel 
geichehen, und für dieſe ober jene Arbeit Habe ich die günftigite 
Zeit verbreht, fie auf die Weiſe angeordnet, wie fie am Tang- 
famften geht. Wenn man mic) machen läßt, jo währt mein 
Sclaraffenleben noch einen Schuß. Ach Gott! wie wohl thut 
mir der zehnbagige Wein und alle Tage Boreffen! Und wenn 
der Mann Großrat wäre zufällig, jo würde er hinzuſetzen: 
Aber wer wird gegen mich etwas fagen dürfen, gegen mid 
Großrat? Dem D. wollte ich es zeigen, maß er ſei und mas 
ein Großrat zu bebeuten hat; und wär's ein Oberft, ih wollte 
ihm zeigen, was ein Großrat ſeil Aber ein Oberft, der nicht 
Großrat ift, aber auch von Taggeldern Lebt, wird ſich wohl 
hüten, mit einem Großrat e8 zu verderben. 

Ad! mer doch für die Regierung ftraßen könnte! Wie 
könnte der dann ſchön bauen für ſich, und feinen Sohn getroft 
beeteln laſſen, den Satz zu 3 bis 5 BE. ! 

Es ſchien mir faft, als ob die Begriffe Treue, Ehrlichkeit, 
Wahrheit gegenüber dem Staate ordentlich gefpenfterartig 
würden und ſpukhaft; die Worte hörte man, fah fie auf dem 
Papier allenthalben; guckte man aber tiefer hinein, fo war es, 
als ob fie lauteten: Beluxen fei eine Tugend, Hehlen eine 
Pflicht. 

Dann ſah man wieder Andere gegenüber ben Gemeinden 
und Privaten barſch auftreten und roh, jede Einwendung ver 
höhnend, jedes freimütige Anfuchen abſchlagen, ſah gnädeln, 
wo Kriecheret ihnen entgegen kam, und auf merfwürbige Weiſe 
Sinn ändern, und aus einem ganz anderen Tone veben, wie 
3. B. eine leere Tafche einen ganz anderen Klang hat als eine, 
in melde einige Fünfundbreißiger geftectt worden; fah unbe 
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gründet Gemeinden Eujonieren, und andere unfinnig begünftigen 
auf die feltfamfte Weife; ſah Leute vor die Köpfe ftoßen um 
Kleinigkeiten, und wiederum mit Staatögeldern umgehen, als 
ob alle Tannen tm Kanton Bern ftatt Krisnadeln Dublonen 
trügen, und alle dieſe Dublonen den Bach ab gejagt werben 
ſollten. 

Da ſchien's mir ganz prächtig, ſo ein Beamteter zu 
werden, wie ich mir dachte, daß einer fein follte, zu walten im 
angewieſenen Kreife mit Sachkenntnis, als einer, dem man es 
anfieht, daß er für das Amt da fei, und nicht das Amt für 
ihn, treu den Staat und das Gefamtinterefe zu vertreten, und 
jedem freundlich entgegenzutreten, alte Kniffe abzuitellen, und 
neue Handgriffe einzuführen. Ih dachte mir in vielfachem 
Verkehr taufend Gelegenheiten zu haben, die guten Abfichten 
der Regierung gegen Mißdeutungen zu ſchuͤtzen, und hinwiederum 
manchen verfannten Biebermann höheren Orts zu vertreten. 
Kurz, ih träumte gar prächtige Träume, und mochte gar nicht 
warten, bis ich dem Fecker meinen Entſchluß, Amts: oder 
Straßen-Inipeftor zu werben, mitteilen konnte. 

Die Stelle war mir ganz nahe gerüdt; es war mir fat, 
ala Hätte ich fie ſchon; ich Hatte mich überzeugt, daß man ficher 
tüchtige Leute untüchtigen vorziehen würde, wenn man bie 
erfteren nur hätte. Der Fecker Tächelte, ala ich meine Hoffe 
nungen fo begeiftert vor ihm außfchüttete, und meinte, ich ſolle 
die Sache nur nicht zu fiher nehmen. Da fuhr ih auf und 
fagte: Es fei gottlob nicht mehr bie alte Zeit, wo man ein 
Burger von Bern fein mußte, ober der Trabant irgend eines 
Landvogts, um zu einem Pöftlein zu fommen; jett ſei man 
hungrig und durftig nad) tüchtigen Leuten, wenn man fie nur 
hätte; man ftelle ja jeden fremden Schminggel an, wenn man 
nur von meiten Hoffe, daß er fünfe zählen könne; um mie 
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viel eifriger würde man alſo nad tüchtigen Landeskindern 
greifen, wenn fie fih fänden. Mein edler lächelte je mehr 
und mehr und meinte endlich, ich fei auf dem beften Wege, ein 
Brandſchwarzer zu werben. Ich Tonnte nicht begreifen, konnte 
nicht begreifen, warum er gerabe heute an einem Sonntage und 
dazu noch nad; einer Predigt, jo befonderd zum Spaßen aufs 
gelegt fei und ftellte ihm darüber etwas Haftig zur Rede. 
Mein lieber Gotthelf“, fagte er, „wenn Ihr mich ruhig 
anhören wollt, jo will ich Euch das erflären. Ihr ftellt Euch 
vor, die Zeit, die erſt Tommen fol, und weiß Gott wann! 
die fei Ion da; kommt Ihr nun barüber, daß diefe Zeit, in 
der wir leben, der vergangenen ähnlicher ift, als ber erwarteten, 
fo werdet Ihr bitterböfe über fie, d. h. brandſchwarz; Ihr 
meint, die Zeit Habe Eud; betrogen, während Ihr doh Euch 
felöft betrogen habt. So ftelt Ihr Euch vor, es folle nun 
in allen Dingen ganz anders gehen, als es ehebem ging; ba 
irrt Ihr Eu: es geht in vielen Dingen nicht beſſer, mande 
fagen ſchlimmer; aber daran ift die Zeit, die wir haben, nicht 
ſchuld, auch nicht die Menſchen, fondern es ift der natürliche 
Lauf der Welt, der es fo mit fi) bringt, über den man nie 
mandem zürnen kann als allfällig Gott, wer Luft dazu hat. 
IH will Eud das gerade an Euerem Poften deutlich zu machen 
fuchen. Ehedem war allerdings der Kanton Bern gerade wie 
ein Lebkuchen, um ben apartige Leute faßen und daran gnagten 
und ſich erlabten. Nings um fie warteten auf den Hinterpfoten 
eine Menge wunderlicher Tiere mit Menſchenaugen, aber einem 
Hundemagen, auf und apportierten die Brofamen, die von der 
Herren Tiſche fielen. Das geſchah nun nicht Hinter einem 
Umhang, fondern der Schmaus wurde aufgeführt vor allem 
Volt an hellem Tage. Nun ſchienen viele ber Sitenden, nicht 
alle, freili nur gar Meine Bifjen in den Mund zu ftoßen 
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auf einmal; aber viele Heine Biſſen machen am Ende auch 
einen großen, unb bie Biffen, welche fie den einen Tierchen, 
melde ihnen auf dem Schoße lagen, in die Schnauze ſchoben, 
fote niemand merken; fie machten freilich faure Gefiter, und 
wiſchten fi zuweilen ben Schweiß von den Stirnen; allein 
ſie faßen doch alle jo behaglich da, und wenn einmal einer auf dem 
Sefjel an dem Lebkuchen faß, jo mar er nicht wegzubringen. 
Dem ganzen Speftatel ſah man zu, prägte ihm fich tief ein, 
und mer weiß, ob nicht mandem das Maul wäſſerte. Wenn 
Väter es fi wohl fein laſſen, und fih nur darum fümmern, 
daß ihre Kinder nicht? von dem erhalten, mas fie felbft ge- 
nießen vor den Augen der Kinder, wer will e8 ben Kindern 
verargen, wenn fie ſchwytig werben, an ihrer Väter Stelle zu 
fein wünfchen, und meinen, die Vaterpflichten beftünden in der 
Verwirklichung des Sprichwortes: Selber freſſe macht feiß. 
Es gab aber immer Leute, die dieſes ärgerte, und die 
brachten es endlich dahin, daß erkannt wurde, der Kanton Bern 
joe fein Lebkuchen mehr fein, das Gnagen und Apportieren 
folfe aufgören, aber nicht das Schwigen und Arbeiten; und 
wer um den Kanton zu jhwigen und zu arbeiten wiſſe, der 
ſolle ja ordentlich zu efjen Kriegen, wenn auch nicht Lebkuchen. 
So wurde e8 erfannt, fo ſollte es nun fein, und im Anfang 
kam gar mancher nicht um des Eſſens, ſondern um des Schwitzens 
und Arbeitens willen an den Tiſch mit dem grünen Tiſchlaken; 
auf den Privattifhen hat man weiße Tiſchtücher, weil man auf 
denfelben weniger verzattert. Aber die Menge behielt doch noch 
den Lebkuchen im Kopf und das Wäfjern darnad im Munde; 
aber fie blieb verblüfft und magte ſich nicht zum Tiſche Hin, 
ſich feheuend vor dem ehemals heiligen Bann um benfelben. 
Nur einige Schlauföpfe drängten ſich vor, riefen: „Volk, um 
deinetmillen biß in den Tod!“ und ſchwangen fih noch an 
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einige Pläge und nahmen geſchwinde einige Schoßhimdchen mit 
fih auf und zwiſchen die Beine. Da gingen der Menge Maul 
und Naſe auf, daß ihresgleihen ungeftraft und behaglich da 
figen konnten, wo ehemals ber Lebkuchen war, und fie wurden 
bitterböfe, daß fie die rechte Zeit verjäumt, und noch böfer, 
wenn fie fahen, wie einige am Tiſche Broden um Brocken über 
die Achfel denen reichten, welde Hinter ihren Stühlen ſchar— 
wenzelten und apportierten mit ihren Menſchengeſichtern und 
Hundemagen. Die, melde ſchwitzten und arbeiteten, wurden 
auch böfe, daß Kollegen nichts anders thaten, als Brocken aus— 
teilen und im Negierungsleift die zu Haufe Arbeitenden fritis 
fieren und befpötteln, und noch böfer, wenn fie bei ihrer Ar— 
beit von den Pöftli-Lüftlingen, die nicht arbeiten, wohl aber 
räfonnieren Tonnten, Mupf um Mupf erhielten, damit fie ihnen 
Platz machen möchten. Und mander Ehrenmann wird dei 
Müpfens fatt und macht irgend einem hungrigen Menſchenge— 
fiht Platz. So fieht das Ding aus, und manchmal fieht es 
faft unverfhämt aus, wie an einem Frankfurter Kaifertag, mo 
man um einen gebratenen Ochſen ſich tot ſchlug, und mer fi 
am unverfhämteften Pla macht, der ſchreit doch nicht anders 
als: „Platz da im Namen des Volkes und für dag Bolt!“ 
So ift diefen Augenblid ein wüftes Stoßen und Drängen um 
Broden, Stühle und den eingebildeten Lebkuchen, der gar nicht 
mehr da iſt. Das macht nun mandem gar böjes Blut; er 
klagt bie Zeit und, weiß Gott, Gott felbft an, und wird brand- 
ſchwarz. Mein Gott, der gute Menſch war gar einfälttg, daß 
er meinte, die Menge folte vergefien, was fie gejehen, und den 
Appetit, ben fie durch Anſchauen erhalten! Es ift gar einfältig, 
daß er glaubt, der liebe Gott habe fo einen Wäſchlumpen in 
der Hand, mit welchem er alle Eindrücke, welche ein Volk durch 
Zahrhunderte durch erhalten, in einer halben Stunde durch— 
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ftreide. Das find Narrheiten! Gerade jo mußte e8 kommen. 
Aber nur dafür geforgt, daß der Lebkuchen nicht mehr hergeſetzt 
werde und daß das Volk begreifen lerne, was für ein Unter 
ſchied es fei zwiſchen efien und trinken und ſchwitzen und ar- 
beiten; dann wird das Müpfen und Stoßen von ſelbſt aufs 
hören, und an den Tiſchen wird nur gelafjen, wer zu ſchwitzen 
und zu arbeiten verfteht. In diefer Zeit find wir aber noch 
nicht, im Gegenteil, gerade jet ift der Andrang am beftigften 
und ſcheinbar die Meinung oben auf, daß man nur ein vecht 
grober, gottlofer Lümmel zu fein brauche, um recht viel zu 
werben; allein das wird ſich von felbft geben ohne Wunder, 
fobald man gelaffen und ruhig dem Ende de Traumes ab— 
wartet und zu feinem Ende beiträgt, was man Tann. Aber 
weil num gerade die Zeit fo ift, werdet ihr die Stelle nicht er= 
halten. Nah Euern Kenntnifjen u. |. w. wird man gar nicht 
fragen, und nach den Kenntnifjen deſſen, der fie erhält, noch 
viel weniger. Ja, wer weiß, ob fie nicht etwa irgend ein 
Bejenbinder oder Kübelimacher erhält, ber aufzumarten verjteht, 
ober irgend jemand an den Tiſchen Hat, der feine Stimme 
tennt, dem er vermandt ift auf irgend eine Weife; denn es 
gibt nicht nur verjchiedene Grabe von Verwandtſchaft, ſondern 
auch verſchiedene Arten.” 

Mit ſtummem Erſtaunen hatte ich zugehört, aber nicht mit 
fonderlicher Erbauung, und fante endlich dem Fecker, e8 ſcheine 
doch, die Leute hätten Necht, welche jagen, er hielte e8 nicht mit 
dem Volke, jondern er fet halt ein Herr, und eine Krähe frage 
der andern die Augen aus, und wenn er es ſchon nicht mit ben 
ganz Alten halte, fo fei er doc ein Freund von meißen Ari- 
ftoraten, den Bürgern aus Heinen und großen Städten, bie 
den Landleuten die beiten Pläge weggenommen hätten und jetzt 
fo grundſchlecht regierten, daß ein jebes Kind es beſſer könnte. 
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Nun“, meinte er, „was die Leute fügen, das muß ich mir ger 
fallen laſſen; fie verftehen Halt das Ding nicht befier; aber 
Euch Hätte ich verftändiger geglaubt. Niemand liebt das Volk 
mehr und inniger als id}, niemand ift bereit zu größern Opfern 
als gerade ich, und ift daß nicht eben ein Zeichen meiner aufs 
richtigen Liebe, daß ich über dasſelbe nicht verblendet bin und 
ihm feine Fehler aufrichtig jage? Das Volt ift aber gerade wie 
ein hübſches reiches Mädchen, dem der Herr joeben erlaubt Hat, 
und das unbefannt mit der Welt in dieſelbe hinauätritt. Das 
Mädchen ift herzgut und hat viel Schönes noch behalten ; aber 
es ift in diefem Augenblick doch wenig mit ihm zu machen, und 
wenn es je verführt werden follte, jo ift das gerade jetzt am 
leichteſten. Das gute Mädchen Tennt halt feine Leute noch 
nicht und glaubt, die meinen es am beften mit ihm, die ihm 
hinten und vornen ſcharwenzeln, e8 rühmen von den Züpfen 
bis zu den Zwicken, alles geſcheut finden, was es jagt, alles 
ſchoͤn, was es macht, jeber Laune Hulbigen, von feinem Fehler 
wiſſen wollen, das liebe Menſchenkind zu einer Göttin des 
Himmel? machen. Nun drängen ſich zu demfelben eine Menge 
bofierender Anbeter mit und ohne Brillen; die jagen ihm die 
ſchönſten Sachen, freilich in verſchiedenen Mundarten, fait wie 
beim Turmbau zu Babel; fie verſprechen für dasjelbe in den 
Tod zu gehen, ſchwören den Tod jedem, ber ihm nur ein 
ſchiefes Geficht ziehe. Sie ftelen fi) gar uneigennüßig; nichts, 
gar nichts wollen fie für dieſe jhönen Saden alle, als einen 
Blick aus des Mädchens ſchönen Augen. Aber das Mädchen 
ift eine gar gute Haut; über fo viele gute Freunde, die ihm 
auf einmal wie Krautftengel aus dem Boden gewachſen oder 
wie Hagelfteine vom Himmel gefallen find, ift e8 gar zu feelen- 
vergnügt; es will dod nicht alles umfonft haben von ihnen; 
es wirft ihnen Handküſſe, Bonbons, Souvenirs aller Art zu, 
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wirft fi ihnen am Ende kehrum in bie außgefpreizten Arme, 
woran die langen Finger teils in ſchönen Handſchuhen ſtecken, 
tells mit fchönem braunem Bocksleder überzogen find. Und 
dann tanzen und gumpen fie mit einander und Tönnen ſich 
gegenfeitig nicht fatt rühmen und loben. Und bie alten Freunde 
des Mädchens, die e8 auferzogen und von ganzem Herzen liebten, 
ihm aber wie gute Freunde die Wahrheit fagten, die läßt es 
auf der Seite ftehen, findet fie freuzlangmeilig und nicht pafjend 
für ihns; es mag fie eben nicht heißen gehen; aber es wirft 
gar verftändfiche Blicke auf die Thüre Hin, und hätte gar zu 
gerne, fie Hätten felbft Verſtand. Aber gute Freunde gehen 
eben nicht, wenn’ bunfelt, von einem Mädchen weg, bad von 
Liebhabern, mit Bocksleder überzogen, umringt ift, und das 
gerne mit ihnen allein wäre; da könnte dem Mädchen etwas 
gar Wüftes begegnen. Sie ertragen ganz ruhig die Blicke, 
bleiben geduldig da, bis die gefährliche Stunde vorüber ift und 
das Mädchen ſelbſt merkt, daß es gar zu häßlich böckelet um 
ihns herum, und daß auß ben langen Fingern lange Krallen 
wachſen, und auß den Augen mit und ohne Brillen fieben böfe 
Geifter fteigen hungrig und geil. Da wird allgemah dem 
Mädchen bange ums Herz; nad) den alten Freunden fieht e3 
fi) wieber um, dankt dem lieben Gott, daß fie noch bageblieben ; 
und zu dem häßlichen Gezüchte fagt es: „Huß ufe!” bis es von 
dannen ftiebt. Dann ift das Mädchen wieder lieb und hold— 
felig, aber Hüger und minder leichtgläubig als ehedem. 
„Unter diefe alten Freunde nun“, fagte der Feder, „zähle 
id mid. Das Volk Liegt mir gleich am Herzen, wenn ich ſchon 
jehe, daß es gemäß der Entwicklungsperiode, in ber es fteht, 
mit Schwengeln Tiebäugelt, über Laffen mich vergißt. Ich 
ſchimpfe aud nicht über das Volk, wenn ich ſchon dieſes Ko— 
Tettifieren table und feine Verblendung bedaure. Und wenn e8 
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mir ſchon nad) der Thüre winkt, fo werde ich doch nicht böfe 
und bleibe getroft; es mwürbe mancher Tochter ſchoͤn ergehen, 
wenn die Mutter fi) allemal zur Seite drücken wollte, ſobald 
ihre Tochter einen Buhlen mit den Augen brünftiglich zu ver 
und umſchlingen beginnt. Uebrigens, Tieber Gotthelf, wollen 
wir darüber nicht difputieren; das find Dinge der Erfahrung, 
Refultate auf Erfahrung begründeter Beobachtungen. Ihr feid 
noch zu wenig lang im Lande, um durch die Oberfläche in bie 
Tiefe zu dringen. Geht, laßt Euch anfchreiben, aber gebt acht, 
daß Ihr nicht ein Brandſchwarzer merbet.” 

Ih Tonnte den Fecker nicht faſſen, nicht faflen, wie er 
das alles jo gemütlich Herfagte, ald ob ihm an der ganzen 
Sade nichts gelegen ſei; ich Tonnte mich des Verdachts nicht 
enthalten, er höhne entweber mic oder das Volk mit folden 
Reben. 

IH ging nun zum Negierungaftatthalter, um mid ans 
ſchreiben zu laſſen. Ich traf ihn auf dem Sopha figend mit 
einer kurzen Figur, bie es ſich ganz behaglich darin fein ließ; 
man fah ihr an, daß jo etwas ihr jeltfam fei. Der Regierungs- 
Statthalter fragte mich, ohne aufzuftehen oder mich figen zu 
heißen: „Was weit dr?” ch berichtete ganz kurz mein Ber 
gehren. „Ja,“ fagte er, es ſy nit meh bie alte Byte, wo⸗n⸗e 
jede Halunf cha werde, was er will; me mott hützutag bravi 
u rechti Lüt, daß me o weiß, wer fi ſy u was mit ne iſch.“ 
Ich erwiderte, daß ich Fein Halunfe fei und etwas verftehe von 
der Sache. „Ja, me weiß fcho, wer dr ſyt,“ hieß es wieder, 
„ſyt de nit under de Note gſi?“ „Ja, Herr,“ fagte id. „He 
nu, fo weiß me jo, wer dr fyt; da iſch eine wie dr anger, 
es iſch fene müt wert, u jo föltige Landsverräter git me kei 
fellige Pfoſte.“ Es war nad) dem Efjen; ich Hatte einen Schoppen 
getrunfen und der Herr Regierungsftatthalter vielleicht zwei, denn 
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es war gerade Amtögericht, und ich antwortete Higig, daß ich Fein 
Landesverräter fei, daß ich Kenntnifje im Face habe, mich 
eraminieren laſſen wolle, und begehre, daß ich mit biefen Be— 
merfungen folle angefcrieben werden. Der Herr Regterungs- 
ftatthalter bemerkte, er hätte viel zu thun, wenn er zu jedem 
fchreiben wolle, was er ihm fage; wenn ich e8 zmänge wolle, 
fo werbe er mich anfchreiben; ich werde dann ſchon fehen, mas 
es mich müge. Bei allen feinen landesväterlichen Bemerkungen 
wandte er fi immer zu feinem Kumpanen mit ber Frage: 
„Iſch nit ſo?“ Und diefer trommelte mit ben Fingern auf dem 
Ruhbettkiſſen und fagte dann: „He perſchee!“ Ein Wort gab 
das andere; doch faßte ich mich zuerſt und bemerkte, es fei mir 
leid, daß wenigſtens hier im Schlofje die volfstümliche Zeit noch 
nicht herrſche, ſondern noch die landvögtliche; wahrſcheinlich 
würde auch die Wahl alſo ausfallen; es ſei mir ferner leid, 
wenn ich ungelegen gekommen und geſtört hätte. Ich müſſe 
aber aufrichtig bekennen, ſolchen Beſcheid und ſolche Behandlung 
hätte ich nicht erwartet. Nach unſerer neuen Verfaſſung Hätte 
ich von den Negierungsbeamteten nicht erwartet, daß fie bie 
Leute alſo behandelten nach ihren Launen; noch trauriger wäre 
es, wenn fie die Gejege auch fo handhaben mwürben, d. h. nad 
Saunen, Gunft und Bequemlichfeit. Übrigens würde ih nun 
den Entſcheid der obern Behörde gemwärtigen. Das fagte ih 
in einem Tone, ber ben Mann doch etwas ftußig machte; aber 
er war gewohnt, auch wenn er jchlotterte, fich forſch zu machen; 
er wies mir daher die Thüre mit der VBemerfung: Auf alle 
Faͤlle fei es nicht die Zeit, daß er fi von einem Roten jolde 
Dinge fagen laffe; ich folle machen, daß ich fortkomme, fonft 
wolle er mir den Meifter zeigen. 

Mit bitterer Empfindung machte ich mich fort. Alfo noch 
immer Vorurteile gegen ganze Klafjen von Menſchen, noch 
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immer kein humanes Benehmen, fondern ein brutales, und biejes 
neben der größten Läffigfeit in der Handhabung ber Gefege, in 
welcher man verleidete Leute entweber gar nicht zitiere, oder 
nachdem man fie dreimal zitiert und fie dreimal nicht erſchienen 
feien, die Sache endlich auf ſich beruhen laſſe. Ich begann recht 
finfter zu werben, zu glauben, ich hätte mich in der Zeit ger 
täufcht, und e8 wäre wenigſtens nicht befjer ala früher. Da 
fiel mir der Feder ein und feine Bemerkungen; ich fand, daß 
ich aus dem Zintenfübel bereit nicht übel geſchwärzt morben, 
daß ich meine Perfon mit dem Vaterland, den Regierungsſtatt⸗ 
halter mit dev Verfaflung zu verwechſeln willens jet. Ich be 
gann num zu begreifen, was der Fecker gemeint, und ging wieber 
zu ihm, was ich einige Tage unterlafjen Hatte. Ich erzählte 
ihm meine Geſchichte und Empfindungen. Er meinte, das jei 
eben das Unglücliche ber gegenwärtigen Zeit, daß man es beſſer 
machen wolle als ehebem, aber daß Ding troß dem guten Willen 
nicht verftehe. Man molle e3 befjer machen, die Leute dadurch 
zufriedener erhalten, daß man feinen Nachdruck in die Hand- 
habung der Gejege lege, daß man fie überfehe, gegen ihren 
Sinn zu milde auslege; dadurch entftehe aber ein Schwanken, 
Das gerade ausſehe wie Willfür, worüber eine Menge unzus 
frieden werde und entweber über Trägheit oder Ungerechtigkeit 
ſchreie. Daneben nifte ſich doch allmählich bei einigen Be— 
amteten das Gefühl ein, daß fie an den Stellen feien, vor 
denen man fi ehebem fo tief gebeugt und beſonders tief alle 
Die, welche gut gefinnet ſcheinen wollten. Den gleihen Baro— 
meter fangen einige nun aud an hinter ihren Stühlen aufzus 
Pflanzen, und glauben die, welche etwas geradezu ſich benehmen, 
für Mifvergnügte anfehen und durch ihr Benehmen ihnen das 
Mipfallen über ſolche Gefinnung an den Tag legen zu müffen. 
Viele num kennen die Menden zu wenig, gar viele haben nicht 
Jeremias Gotthelf. I, Bauernſpiegel. 21 
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Gewandtheit, mit den Menfchen umzugehen, und wenn fie einem 
nicht wohl wollen, jo nehmen fie ein Betragen an, mweldes man 
dem Hana und dem Sami überfehen Hatte, was aber einem 
Regierungsrat oder Negierungsftatthalter zc. nicht überjehen, 
fonbern von den meiften der neuern Zeit der Verfaffung zur 
Laft gelegt werde und mißvergnügt made. Die guten Leute 
bedenken nicht, daß fie auf diefe Weife gerade die Sünde be 
gehen, welche in der alten Zeit ber alten Regierung bie meiften 
Gegner erzeugte. Die PVerfönlichkeit der Megierenden trägt 
wenigſtens zwei Drittel bei zur Zufriedenheit oder Unzufrieden⸗ 
heit eine® Landes, die Verfafjung nur einen. Dieſes Betragen 
ift aber wieder nicht ein gleichförmiges, ſondern eben die, melde 
nicht Meifter ihres Benehmens find, Tommen bald auf hohen 
Roſſen und handkehrum Fönnen fie ſich wieder jo gemein machen, 
als ob fie mit jedem Bruder Leipziger an ber Schweinfurter 
Meſſe Schmollis gemadt. Wenn fehon der Iegtern Art eben 
niet viele find, fo paßt man doch zu fehr auf, als daß fie nicht 
bemerft, ein bedeutender Yärm über fie erhoben, und viele durch 
fie verlegt eben brandſchwarz werben. Nun, mein lieber Gott 
belf, müffen wir verftändigen Leuten aber billig fein, nicht von 
den Menſchen das Unmögliche verlangen, nicht verlangen, daß 
fie auf einmal Engel oder taktfeft gebildet feien, daß fie alle 
Regenten- Weisheit und -Tugend in fi) vereinigen, auch nicht, 
daß fie noch ins Weljchland gehen follen, fondern wir müſſen 
fie mit Gleihmut ertragen, mit immer gleicher Yreimütigkeit, 
verbunden mit der gehörigen Achtung, behandeln, mögen fie 
auch darüber die Wände Hinauffpringen und ung unhold werben; 
das ift die wahre Löffelfchleife de Nepublifanerd. Sie ift Leider 
bei ung noch nicht im rechten Gang, fie war allzulange ver 
geflen ; die Löffel find miderfpenftig und die Schleiffteine bald 
zu weich und bald zu fpröde Wir waren nicht gewohnt, mit 
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unfern Regenten als unfereögleichen umzugehen; unfere Regenten 
Haben früher nirgends gefehen, wie das zugeht; nun fehlt, bis 
man des Dinges gewohnt ift, auf beiden Selten die rechte 
Manier, und auf beiden Seiten herrſcht eine Empfindlichkeit, 
die durch die Hleinften Dinge verlegt wird, die in jebem Wider 
ſpruch Mangel an Achtung fieht, oder böfe Gefinnung, in jeder 
abgejhlagenen Zumutung Widerjpenftigkeit oder böfen Willen. 
Natürlich verträgt diefe Empfinblichfeit Feine freimütige Nüge 
der beftehenden Übelftände, und wenn diefe meine Bemerfungen 
zu den Ohren der Getroffenen kämen, fo Tönnte ich zu meinen 
Ohren Sorge tragen. Aber wie gejagt, Gotthelf, jo mußte es 
Tommen; nur nicht den Mut verloren, fich jelbft treu geblieben ; 
es muß dann beſſer Tommen. Ich hätte Euch geraten, auf 
Bern zu gehen; aber bei Eurer Stimmung darf ich es nicht; 
hr würdet dort nur verlegen und verlegt werben. Wartet 
der Sache gelafien ab, es muß fich bald entſcheiden.“ Trotz 
der Zufprüde des Feckers konnte ich die Sache doch nicht jo 
gelafjen hinnehmen; es ſchien mir immer, auf biefe Weife werde 
die Verfafjung geradezu eine Null, oder wenigſtens der Nutzen, 
den fi) das Land davon verſprach, vereitelt. Ich konnte gar 
nicht glauben, daß es im natürlichen Gang der Dinge jo kommen 
mußte, gar nicht glauben, daß alle die gehegten Hoffnungen 
thöricht geweſen, daß man das Unmoͤgliche geträumt. Und als 
endlich die Wahl entſchieden wurde und auf jemand fiel, der 
fein Lebtag an feiner Straße gearbeitet und über keine Straße 
nachgedacht hatte, ber die dümmſten Anfichten fi bildete und 
ausſprach, fein Amt ſpäter ſpöttiſch vermaltete, da griff es mich 
hart an. Lange hatte ich zu thun, Schmerz und Bitterfeit zu 
befämpfen: Schmerz über die Schmwierigfeit, beim beften Willen 
nuͤtzlich zu fein, alle meine Kenntniffe nicht brauchen zu fönnen; 
Bitterkeit, daß man allenthalben meine Perfon verſchmähte aus 
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blinden Vorurteilen, ohne fi die Mühe zu geben, ihren Wert 
und Unmert genau zu unterfuchen. Während diejer Gemüts- 
ftimmung ftarb der alte Polizeiviener und feine Stelle follte an 
der näcjften Gemeinde wieder bejegt werden. Ein wunderbares 
Gemiſch von Hochmut und Demut, von Unmut und Wehmut 
ließ mich auf der Stelle den Entſchluß faflen, diefe Stelle zu 
ſuchen. Etwas wollte ich thun und fein, wollte man mic) für 
nichts Beſſeres, nun, weſſen Schade war es? Mit welchem 
Stolz konnte id) von Haus zu Haus gehen, von Vorgeſetzten 
zu Vorgefegten, im Bemußtfein, gejcheuter als alle zu fein; wie 
ihön, fie daß bei mancher Gelegenheit fühlen laſſen zu können! 
Dann fand ich wieder billig, daß ich Vorurteile fühne, daß ich 
mich bargebe, erniedrige, in bejcheidener Erwartung, erkannt 
und erhöht zu werden. Es kam mir ordentlich tröftlih vor, 
in verachtetem Gewande Achtung zu gewinnen, und ſchön, in 
mandes Haus Nat und Verſtand bringen zu können. Immer 
mehr ſchoöne Seiten gewann ich dieſem Amte ab, und das Wan- 
bern von Hügel zu Hügel, von Thal zu Thal, Herr feiner Zeit 
und Gedanken, ſchien mir gar fröhlih und gemütlih. Aber 
nicht nur die ſchöne Seite, fondern auch die nuͤtzliche bot ſich 
mir dar. 

Es will heutzutage jedermann feine Naſe in alles ſtecken, 
und glaubt er etwas zu riechen, jo brüflt er in irgend einer 
Zeitung ober hinter einem Schoppen Tauter als wie zehntaufend 
Ochſen. Ehedem gab e8 zwar immer Leute, die ihre Naſe gerne in 
alles ſteckten, alle Morgen ſich Verzeichnifje geben ließen von 
denen, bie an der Matte jpazieren gegangen, alle Wochen Be 
richte über alle Landovdgte, und mit was und mit men fie am 
liebſten goätterleten; aber fie brüfften nicht wie zehntaufenb 
Ochſen, fondern fie behielten das Vernommene fein jäuberlid 
im Kragen bis zur gelegenen Zeit, wo fie es in eine Obrfeige 
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verwandeln Tonnten. So thaten einige; aber ihren Unters 
gebenen paßten fie auf, und fie mußten nicht nur Weinmufter 
in den Wirtöhäufern herumtragen, fondern aud auf Strolchen 
und Gefindel achten. Nun aber find wir alle gleich, alle ſou— 
verän, und niemand giebt fich daher gerne mit dem Gefindel 
ab; fo ein fouveräner Bernerbürger ift zu ftolz, an daß Lumpen⸗ 
pad feine Zeit zu verlieren. Indeſſen beftehen noch aus alter 
Gewohnheit einige Amtlein, melde um des Lumpengefinbels 
willen errichtet worben, wenigſtens zum Zeil, und mit ben 
Amtlein find einige Geldſorten verbunden. 

Und damit diefe Geldforten nicht fpangrün werden, wie 
die Münze der Salzausmwäger, giebt e8 immer Leute, bie bereit 
find, fie abzunehmen, und den Titel fi) anhängen zu laſſen, 
der zum Abnehmen berechtigt; verjteht fih, daß man vom 
Zumpengefindel, als von einer wüften Sache, nicht viel vebet. 
Nun aber hat denn doch das Lumpengeſindel die Art, daß es 
brave Leute infommobiert, ungefähr wie Läufe einen an Reinliche 
Teit gewöhnten Menſchen; und noch immer giebt e8 fatale alte 
Leute, die bettelnde ſtrolchende Berner-Bürger, -Bürgerinnen, 
»Bürgerlein auch zum SLumpengefindel rechnen. Und dieſe 
Leute haben bie fatale Manier, daß fie ſchreien über biejes 
Plagen, wie Kinder über Läufe, die fie beißen. Da nun der 
Regierungsrat es nicht mit ganz allen Leuten verderben darf, 
fo läßt er von Zeit zu Zeit Mahnungen auf Land ergehen, 
daß man dod ein Auge nach biefem Lumpengefinbel kehren, 
und e3 wenigſtens mit einem Fuße über die Grenze fegen fol, 
und ſetzt gar noch einige Gelbforten ertra bei. Aber mein 
Gott, wer wollte alles bezahlen? Wer wollte ſich mit folchen 
Kleinigfeiten befaffen? Wer wollte feine Ehrlichkeit in Gefahr 
fegen, daß er in diefen Ertra-Gratifitationen ſich zufällig ver- 
rechne? Wer wollte Berner-Bürgern zumuten fo lange in 
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ſchlechter Geſellſchaft zu fein bis an die Grenze? — nun, wenn's 
noch durchs nächſte Dorf wäre, fo möchte es angehen, aber 
bis zur Grenze! — Und 'wie will man einem Bürger, der 
mit zweien Gemeinderäten befoffen einem Gemeinderat beiwohnen 
darf, zumuten, mit einem Lumpenferl durch ein Dorf zu gehen P 
Ah Gott, welde Zumutung! Und mo bliebe dabei bie per- 
fönliche Freiheit und bie Gemifjenzfreiheit in der freien Re— 
publik? Ach Gott, fo vegierungsrätlide Monitorien muß man 
vergeffen, nachdem man darauf geſchrieben: Water, vergieb 
ihnen, fie wiffen night, was fie thun. Und ob man's vergefie 
ober nicht, wer frägt danach; ift doch bie Hauptſache, daß 
man gut angefchrieben ftehe oben. So geht e3 dann Tuftig 
und frei zu im Lande, und das Pack ift oft ficherer vor der 
Polizei auf den Straßen, als ehrliche Leute in ihren Häufern. 
Die hübſchen Ländermädchen ziehen jubelnd, fingend und bet 
telnd durch Dorf und Thal, furchtlos und ſchalkhaſt und tragen 
das erbettelte und ſonſt eroberte Geld neuthalermeije auß dem 
Lande. Ste haben aber auch verjöhnende Manieren, vor denen 
Karabiner jogar und Säbel ſich fanftmütig an Boden legen. 
Es wird aber wirklich dann zu Neujahr, Faſtnacht und andern 
Zeiten ftillen Leuten zu eng im Sande; fie haben kaum mehr 
Plag vor ihren eigenen Hausthüren, und kaum Nuhe zum 
Efien, jo daß wirklich manchem ſchon eingefallen ift, in öffent» 
lichen Blättern dr Gottswillen und für gutes Geld einen 
guten Kerl aufzuſuchen, der fi mit dem Gefindel abgebe, d. 5. 
nämlich, nicht gemeine Sache mit ihm mache, fondern die vor 
dem Gefindel ſchütze, die ihn bezahlen. Es geſchah nicht aus 
Gutherzigkeit; man fürdtete, e8 Tönnten e8 Leute für ungut 
nehmen, wenn man es beſſer haben wollte, als andere Leute 
es fi auch müffen gefallen laſſen. Auch haben dieſe Leute ein 
gar großes Bebauern mit einer Menge Kinder, die von rude 
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loſen Eltern ausgeſandt auf den Bettel ausſchwärmen im ganzen 
Lande zum Müßiggang, ans Schlecken und Stehlen ſich ge— 
wöhnen, und ſonſt noch anderes, und doch geben ſie ihnen 
Kreuzer um Kreuzer zum Naſchen. Und jeder einem Kinde 
gegebene Kreuzer iſt ein Lockvogel, der das Kind tiefer in das 
wüſte Leben zieht. Aber man giebt teils aus Gewohnheit, teils 
aus Barmderzigfeit fort und fort. Man denkt, wenn nur ein 
Kind von zehn beitelnden wirklich einen kranken Vater, eine 
Hungernde Mutter zu Haufe hätte, jo wolle man lieber neun 
Kreuzer verlieren, als einen hartherzig verweigern; man vergißt 
dabei die neun zu Grunde gehenden Kinder und das Weh ihrer 
Seelen. 

Da dachte ih es mir gar prächtig und nötig, fo als ein 
getreuer Wächter durchs Land zu wandern mit redlichem Ges 
müt, offenen Augen und freier Zunge, mannlich gegenüber zu 
ftehen dem Negierungsftatthalter, und getreu ihm zu vapportieren, 
maß feines Amtes it, unbefümmert, ob er es gerne höre oder 
nit. Und wenn es fein Liebling wäre, und wenn fein Lieb— 
ling Statthalter wäre, und diefer Liebling und Statihalter 
würden 3. B. einen armen Xeufel mit Brönz füllen, um die 
Luft zu haben, wie derjelbe den Kopf am Boden fich zerſchlage 
auf jämmerliche Weife, oder er felbft der Liebling und Statt» 
halter mürben voll am Boden fi mwälzen, vielleicht noch an 
einem Sonntage an hellem Tage, unfähig aufzujtehen und feine 
Hofen zuzumachen, fo würde ich e8 dem Regierungsftatthalter fagen, 
und wenn er mir darüber ein fauer Geſicht machen follte, oder 
vielleicht mir jagen: Das geyt Euch nüt a, Polizeyer, jo würde 
ih ih ihm fagen: Ich Hatte geglaubt, ein Statthalter wäre 
fein Stellvertreter und auch der Stellvertreter der Negierung, 
und Hatte num gefürchtet, die Schwarzen möchten jagen: Wer 
fi durch ein Schwein vertreten laſſe, müͤſſe jelhft eine Sau 
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fein; und das hatte ich verhüten wollen, aber nichts für ungut; 
wer 3. B. fi durd einen auf Betrug ertappten Menſchen ver= 
treten laſſe, werde ſelbſt nicht für fauber angejehen. So dachte 
ih mir e8 gar ſchön. Ich dachte mir ferner zu thun, wozu 
die meiften fonft zu vornehm find, zu fouverän fi bünfen, 
der Sicherheit des Landes mich anzunehmen, dem ſchauderhaft 
überhandnehmenden Bettel zu mehren, die Mühe nicht zu 
ſcheuen, ohne Brönz oder Vergütung bie Bettelnden megzumeifen, 
ihrer Gemeinde zuzuführen. Ich war überzeugt, eine alle Tage 
ſich gleich bleibende Strenge würde dem Unfug bald ein Ende 
machen. 

Aber die armen bettelnden Kinder wollte ich nicht ſchlagen, 
nicht mit dem Schuh mißhandeln. Nein, mit ihnen wollte ich 
wandern ihrer Heimat zu, wollte ihnen auf dem Wege ausforſchen 
ihr junges Herz, wollte verſuchen mit weichen, linden oder 
ernſten Worten etwas Beſſeres zu pflanzen in dasſelbe, wollte 
verſuchen, in ihren jungen Herzen Feimen zu lafjen das Gefühl 
ihrer Menfchenwürbe, den wahren Menfcenftolz, der nicht betz 
telt, nicht bettelt um einen Kreuzer, nicht bettelt um ein Amt⸗ 
lein, nicht bettelt um eine Pfarrei, nicht beitelt mit den eigenen 
Beinen, nicht bettelt mit des Vaters Beinen, den Heinen zmar, 
aber emfigen und mohlbeforgten, und mit dem füßen Lächeln 
oberhalb des füßgiftigen Vaters Kleinen gmirbigen Beinen, oder 
bettelt mit de8 Schmäherd Beinen. Der Menſchenſtolz, der 
nicht bettelt, um fein Amt, und wäre e8 das Schultheißenamt, 
nit bettelt mit Worten, nicht bettelt mit Scharwenzelu, mit 
klug geformten Meinungen, mit Händebrüden, Achſelnklopfen, 
berechneten Anzügen, oder gar mit verſchmitztem Schweigen 
wider Ehre und Gemiffen, oder neapolitanif—hen Zugeftänd- 
niffen wider Ehre und Gemiffen, nicht bettelt mit Vorreiten 
feiner Miferablität, um zw zeigen, daß fein Bein lahm, fein 
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Glied tmpotent fei; nicht bettelt um die höchſte Stelle mit Ver— 
lãumdungen oder Nenommifterei, oder göttlicher Grobheit. 

Im Bettelfinde wollte ich dieſen Stolz werden, hoffend, 
die Welt kehre fi einmal um, und von unten herauf werbe 
dann dringen das Edlere und Beſſere hinauf, woher fo oft 
das Schlechte, das Verfluchte gekommen. Was ift wohl für 
ein Unterſchied zwiſchen einem Schultheißen, der um dieſes 
Amt buhlt, und zwiſchen einem Bettlermädchen, das um einen 
Kreuzer bettelt? Ein routinierter Witzling wird mir ſagen 
wollen: Der Unterſchied, daß die großen Diebe obenauf kommen, 
die kleinen ber Landjäger nimmt, d. h. wenn es ihn gefällt. 
Ad Gott nein, der buhlende Schultheiß und das bettelnde 
Mädchen verhalten ſich zufammen wie Berführer und Verführte, 
wie Lüfternheit und Not, mie Abgefeimtheit und Naivität, wie 
Vorbedacht und Unmiffenheit, wie Luchs und Schaf, wie Elfter 
und Schwalbe, wie — —. Wollte werfen in dem armen 
Bettelfinde den Menſchenſtolz, der micht betteln mag auf feine 
Manier, weder auf eine gemeine, noch eine vornehme, der 
mas ſchaffen will, treu, ehrlich, fleißig, unverbrofien, der von 
feiner Arbeit leben will veblich, und Gutes thun nah Möglich: 
keit, ber diefe Werfe in die Welt ftellt, und nicht fein Eigen- 
lob, ber weiß, daß die Werfe veden vor Gott und zur Nach— 
welt, während das Eigenlob wohl augenblicklich betäubend 
wirkt, aber bald Kopfweh madt, dann Ekel und vor Gott 
Bedauern, dann ein Zuſchandenwerden. 

Und wenn id in des beitelnden Mädchens Hütte einen 
kranken Vater, eine hungrige Mutter fände, da wollte ich forgen, 
daß die Mangelnden feinen Mangel litten. Wollte jagen, mo 
wirklich Not und Elend fei, wollte Weiber fuchen mit meichen 
Herzen, und Männer mit bieberem Sinn, bie gerne gäben, wo 
gegeben fein follte, wollte betteln bei guten Herzen jelbft für 
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Landſaßen. Ih wußte wohl, daß ich folder Herzen ficher fo 
viele fände, als ich nörig hätte, ich wußte, daß das Geben und 
das freimillige Geben bei vielen Leuten ala die heiligfte Re— 
ligionspflicht betrachtet wird. 

An dem Erhalten diefer Stelle zmeifelte ih nit. Diefen 
genommenen Entſchluß trug ich wieder dem Fecker vor, und diefer 
late laut auf und immer lauter, hielt fih den Bauch und 
ſchnappte am Ende mühjelig nah Atem. Ich murbe bitter- 
böfe und frug, was da zu laden fei? „Mein Gott, was für 
tolle Gedanken plagen Euch doch! Daß Ihr nicht zum Polizeier 
paßt, will ih nur nicht anführen; aber wie könnt Ihr denn je 
daran denken, diefe Stelle zu erhalten? Wahrhaftig, ich hätte 
geglaubt, Ihr kenntet die Menſchen nun beſſer.“ 

Ich wurde böſe und verwirrt; ſeine Rede verſtund ich 
nicht, und meinte, das werde ihm nicht ernſt ſein, und ich 
hoffe, ev werde feinen. Einfluß für mid) verwenden, wenn er 
glaube, es fei noch nötig; fo viel dürfe ich mir ſchmeicheln, daß 
man bier noch feinen beffern Polizeier gehabt, und kaum je 
einen folchen wieder bekommen werde. Darüber wolle er mit 
mir nicht bisputieren, meinte er; allein ich erhielte bie 
Stelle doch nicht, aud wenn er für mid von Haus zu 
Haus laufen wolle, was ev aber nit thun werde, „Wie 
könnt Ihr,“ fuhr er fort, „bei gefundem Menſchenverſtand daran 
denken, gewählt zu werben an einer Hausvätergemeinde? Er— 
innert Euch, melden Namen Ihr Eud im Spital gemacht. 
„So nze ufbegehrif—ge weg mr nit”, werben bie einen fagen. 
Sehet Euere Kleidung an; auf diefe hin werben andere jagen: 
„Ne, ſo⸗n-e herrſchelige we mr nit, dem dörft me ja nüt bis 
fehle.” Andere werben fagen, welche das Brönz lieber felber 
teinfen: „Ne, e Note, e alte Soldat we mr nit, mr bei 
Schnapsbrueder gnue am Alte gha; er iſch nie zfriede gfi, we 
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me ihm nit eis ygſcheicht Het." Andere werben meinen: „Er 
iſch gar ſo⸗n⸗e ybildiſche, er würd is i alles iche redesn-asnze:re 
Gmein.“ Wen habt Ihr nun an der Gemeinde, der für Eu 
ſpricht? Andere, die ſich auch melden werden, haben auch 
Gönner, die werben. Und wenn ſchon manche, und vielleicht 
die erſten, nicht gegen Euch reden werden, ſo werden ſie doch 
gegen Euch ſtimmen. Ihr ſeid bei einem Schoppen oft zu= 
ſammengekommen, dunkel haben fie Euere Überlegenheit gefühlt; 
glaubt Ihr nun, fie werden es über fi) bringen Können, Euch 
zum Polizeier zu machen, zu ihrem Diener und Abwart? Eure 
Perfon wäre ihnen ja ein täglicher Vorwurf, fie müßten fi 
vor Euch in acht nehmen, fie müßten denfen: Was wird der 
Polizeier dazu jagen? Glaubt Ihr aber, daß eine Behörde 
folge Leute wählen wird, die ſolche Gefühle in ihr erregen? 
Das geſchieht nicht in den oberften Behörden; wollt Ihr eine 
ſolche Überwindung einer Sandgemeinde zutrauen? Wenn man 
gemiffe Leute hört, fo jollte man meinen, ſchlechte oder dumme 
Menſchen paßten für jede Stelle viel befjer, als ehrenwerte 
und kluge. Verſprecht mir, nicht böfe, nicht mutlos zu werben, 
dieſe Gefhichte nur als eine Gelegenheit zu betrachten, Menfchen- 
kenntnis zu erwerben. Meldet Euch, macht bei den Einfluß— 
reihen in der Gemeinde die Aufmartung, und urteilt dann, 
wer Recht habe.“ 

Ich verſprach und that alſo. Nun will ich mich nicht 
aufhalten, zu bejchreiben, wie ich empfangen und abgefertigt 
wurde, obſchon es recht luftig wäre anzuhören, und ausweiſen würde, 
daß das Brichten auf dem Lande noch weit ſchauerlicher ift, als in 
der Stadt, und der Brichtende noch meit mehr fich gefallen laſſen muß. 

Der Wahltag war ein wichtiger Tag für die Gemeinde 
Unverftand. Um zehn Uhr follte die Gemeinde beginnen; um 
elf Uhr erſchien fonft gewöhnlich der Schreiber, um halb zmölf 
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Uhr der Präfident, nad zwölf Uhr einige Männer, und um 
ein Uhr fing man am das Protokoll zu verlefen. Aber an 
diefem wichtigen Tage, mo ein Polizeier follte ermählt werben, 
jah man fon vor neun Uhr Gruppen vor dem Wirtshauſe 
ſich ſammeln; vor zehn Uhr drängte fi alles in die große 
Kammer, mo ſonſt getanzt wurde; fie war zum Erſticken vol, 
ftatt dem halben Dugend, welches fonft ſich einfand. Es wurde 
abgelejen das Verzeichnis der ſich Meldenden, und gefragt, ob 
der eine oder andere etwas zu bemerken hätte. Die Bewerber 
mußten abtreten, legten fi draußen an die Thüre und ftritten 
um bie nächften Pläge an derſelben. Nun begann es drinnen 
zu wogen und zu tofen; emblich brachte ber Präfident Stille zu⸗ 
mege, und da wurden Neben gehalten viel länger noch und 
ſchoͤner als im Großen Nate. Den Stummen brach der Mund 
auf und fie rebeten wie die Propheten, jeder gegen fieben und 
für einen, denn acht hatten fi gemeldet. In die Neben hin 
ein hallten die Stimmen widerſprechend gar Fräftig und ſchön; 
wer einmal angefangen Hatte, der fprach, fo Tange er ein Wort 
erjagen konnte. Endlih nad fünf Stunden, als allen die 
Zunge am Gaumen lebte, konnte der Präfident zur Abftimmung 
reiten. Diefe Abſtimmung geſchah, da viele nicht ſchreiben 
konnten, durch das offene Handmehr. Dreimal mußte fie vor= 
genommen werben, weil jie fich zweimal unrichtig erwies, i 
dem die Zahl der Köpfe und der ftimmenden Hände nie über- 
einftimmten, und es faft herausfam, als hätten viele immer 
zwei Hände aufgehoben. Endlich mar er heraus, der wichtige 
Mann, um deswillen heute fo viele geredet Hatten; aber ich 
war e3 nicht, nicht eine Stimme hatte ich erhalten; und, wunder 
dar, gerade was der Feder mir vorher gejagt, hatte ich an der 
Türe hören müffen, nur viel eindringlicher und Fräfliger. DO, 
ich habe diefe Neben alle noch im Kopf, und mer weiß, ob ih 
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fie nicht noch auffchreibe und drucken laſſe, da doch Heutzutage 
alles gedruckt werden muß. Obgleich es mir der Fecker vor 
ausgefagt, war ich doch erjchüttert, und konnte mich des Weinens 
faft nicht enthalten, als ich zu ihm Fam. Alſo nichts, gar nichts 
wollte man von mir; für nichts fand man mich gut; wie einen 
Taugenichts vermarf man mich allenthalben. 

„Ihr dauert mich,“ fagte er, „daß Ihr die Sache fo zu 
Gemüte nehmt, aber der liebe Gott war weiſer ala Ihr. Macht 
nun aber Eure Thorheit nicht dadurch noch größer, daß Ihr in 
ihr beharrt und glaubt, es ſei Euch übel ergangen. Der Menſch 
werdet ſich manchmal ordentlich in einen Troß gegen die Vor⸗ 
ſehung hinein, die ihn einen einfältigen Wunſch verfagt hat; 
er glaubt fi unglüdli, und gerade durch diefen Glauben wird 
er unglücklich. Wenn es nur die Menfchen glauben mwürben, 
daß unendlich viel Unglüd, über das fie Hagen, nur in dem 
Wahn befteht, daß man unglüdlih fei, und daß man, um 
andere damit zu ftrafen, oder weil jo es ber allgemeine Ge 
brauch fordere, unglücklich feinen müfe! Sonft feid Ihr ein 
Mann gemwejen, habt wacker gerungen; merbet num nicht wieder 
zum Kinde; verliert die Beſonnenheit nicht; verliert den Glauben 
nicht, daß gerade im Verſagen unferer Wünjche die größte Liebe 
Gottes liegl.“ — Ih wurde gelafjener, entgegnete aber doc, 
das fomme mir auch gar zu traurig vor, daß id wie ein uns 
nüger Stein allenthalben verworfen werde, bald durch fchiefe, 
bald ohne Prüfung, und fomit troß dem beiten Willen der 
Welt gar nicht nüglih werben Fönne; daß es doch hart fei, 
gleichfam mit dem Stempel der Vermwerfung bezeichnet worden 
zu fein, feit ih ein Güterbub, und nun gar feit ich ein Roter 
gewejen. „Das tft aber wieber ein Wahn“, meinte ber Fecker, 
„baß man meint, einen Poften Haken zu müffen, um bem 
Vaterlande nüglih zu fein, als ob das nicht jeder Bürger 


— 334 — 


tönnte und ſollte, und gerade die nicht angeſtellten am beften. 
Diefer Wahn kömmt von jener Zeit her, mo es allerdings eine 
Art von Verbrechen war, das bald Öffentlich, bald geheim ge— 
richtet wurde, wenn einer ohne äußerlich beftimmten Beruf um 
das Vaterland fich befümmerte. Eben daher kömmt es auch, 
daß nun die einen allerdings nod immer nichts tun, um 
alles fi nicht befümmern, während die andern beim beften 
Willen doch darin irren, daß fie meinen, um das Vaterland 
fi) kümmern heiße über alles Beſtehende ſchimpfen, alle Ver— 
fügungen der Regierung tadeln, alle Perſonen derſelben ver- 
dädtigen, und die Dritten zu meinen beginnen, fie, die an ber 
Regierung feien, maden ben Staat aus, hätten allein um das 
Vaterland ſich zu fümmern, die Übrigen zu ſchweigen und ihre 
Nafen nicht aus dem Eigenen heraus zu heben. O bu liebe 
Zeit, wie fo manches Negentlein ug fi dünkt, und doch ift 
fein Dünkel noch neunundneunzigmal Meiner, als der feines 
Schreiberleing !” 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Der gufe Wat. 

„Aber gerade für Euch müßte ih etwas,” fuhr ber Feder 
fort, „wozu Ihr der Mann wäret und wodurch Ihr nah und 
nad Euch eine Anerkennung erwerben Fönnet, die hundertmal 
ſchoͤner ift, als irgend ein erbrichteter Poften. Ihr müßt mich 
aber ordentlich anhören, nicht auslachen, wohl überlegen; wenn 
Ihr bag alles wollt, jo will ich mit meinem Vorſchlag heraus 
rücken.“ Ich erwachte aus meinem Zrübfinn, warb neugierig 
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und verjpra alle Gute. Er klingelte nach einer Flaſche Wein, 
ftopfte fi eine mächtige Pfeife und brachte folgendes vor: 
„Gotthelf, ſuchet Euch ein Wirtshaus aus, das ziemlich befucht 
iſt von einheimiſcher Gaſtig, die Wirtsleute eine Truppe Kinder 
haben, was nicht ſchwer zu finden iſt; da zieht Euch zu; das 
iſt der ſchönſte Poſten, den ich für Euch weiß.“ 

Ich ſperrte Mund und Naſe auf über den ſeltſamen Vorſchlag 
und glaubte, es rappele bei dem guten Manne, und wenn die Flaſche 
leer geweſen wäre, fo hätte ich vielleicht noch was anders geglaubt. 
Er ſah mein Erſtaunen, lachte und ſagte, es ſcheine, ich be— 
greife nicht, was er meine; und doch Hätte er geglaubt, jedes 
Kind müfje ihn faſſen, fo einlenchtend ftehe es in jeinem Kopfe. 

„Allemal wenn ich bei einer Gaftftube vorbeigehe,” fagte 
er, „und da bie Leute bei ihrem Schoppen figen fehe, fo zieht 
es mic) hinein, und eine rechte Wehmut Fömmt mid an, daß 
um unferer wunderlichen und verſchrobenen Sitten megen es 
meine wunderliche rau mir nicht erlaubt, mitten unter biejen 
Leuten zu figen; da wäre der rechte Ort, Weißheit zu prebigen 
und Mengen vernünftig zu machen.“ Das dünfte mich noch 
munberliher; aber der Fecker achtete nicht mehr auf mich; er 
war in den Zug gefommen und fuhr fort: „Dahin fommen 
die Leute felien um de3 Weines, fondern auch um der Gefell- 
ſchaft willen. Es vegt ſich etwas in ihnen, das Nahrung will; 
fie möchten etwas hören, möchten fich mitteilen, brichten, brichten 
laſſen. Verſteht einer das Brichten, fo hören die guten Leute 
mit wahrem Vergnügen zu, haben kurze Zyti, was ihnen eins 
ber feltenften, aber der größten Güter ſcheint; denn Längizyti ift 
eine wahre Bauernplage. Der Abend vergeht ihnen, fie willen 
nit mie, und fie erzählen noch lange, wie fie den und ben 
Tag fo kurze Zyti gehabt. Was kurze Zyti dem Bauer fei, 
drüdte wohl jenes Kind am beiten aus, das, gefragt, was das 
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Wort Eeligkeit bebeute, antwortete: Kurzizyti. Nun ift aber 
fo felten jemand in einer Gaftftube, diefem großen, allgemeinen 
Leift des Dorfes, der dieſes Amt des Brichtens übernimmt, und 
noch viel jeltener, ja nicht zu finden, möchten die fein, melde 
mit beftimmter guter Abficht und zu einem Kar gedachten ver- 
nünftigen Zweck es thun. Gar oft führen Zotenreißer, Händel- 
fuer oder mit Gott und der Welt Unzufriedene das große 
Wort und verleiden ordentlihen Männern ihren Schoppen. 
Mit Schreden fehe ich auch mehr und mehr im Volke felbft 
eine Kluft entftehen. Aus dem Volke erheben ſich Beamtete, 
Gewerbsleute ac., es ift der erwecktere Teil des Volfes, und 
dieſe fangen an, die Gaftftube zu verlafien, ziehen fich in Keiften, 
Leſezirkeln und mie die Dinger alle heißen, zufammen, und 
trennen ſich von der Maſſe; in der Gaftftube bleiben die Un— 
gebildeten, mo einer dem andern etwas Ordentliches bieten 
kann. Man fieht das nicht für wichtig an, und hält e8 für 
ganz natürlich, daß folche gebildete Leute fich nicht mehr allen 
Unannehmlicfeiten einer Gaftftube preisgeben, und ihr Rams 
lieber unter fi abmaden. Aber man irrt fi: fo wie in ber 
Gaftftube, fo macht man ſich im Leben, in der Kleidung zc., 
kurz in alem, allmählich vom Volke los, reißt ſogar ſchon die 
Kinder vom Volke weg und führt fie befondere Wege. So 
bildet fich eine neue Klaffe, und wer will mir wehren, wenn 
ich diefe Klaffe aud eine Ariftofratie nenne? Die neue Klafie 
verliert durch diefe Abfonderung um fo eher das Zutrauen des 
Volkes, je näher fie ihm früher geftanden. Das Volk aber 
entbehrt ihres Umganges, wird nicht durch diefelbe gehoben und 
veredelt, wird ab⸗ und zurückgeſtoßen, vermildert unter fi und 
wird die Beute jedes Schreierd, der e8 zu irgend einem böfen 
Zwecke erregen will. Es gilt hier gerade der gleiche Grundſatz, 
wie bei den Armen. So lange man die Armen nur ernährt, 
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abfüttert, werben fie Arme bleiben, ſich vermehren und zu einer 
immer unerträglichern Laft werben. Hebe man aber die Armen 
dur Entwicklung ihrer Kräfte; befähige man fie zu vorteil 
baftem Erwerb, kurz, befähige man fie, daß fie fich jelbft auf 
die Höhe ihrer Wohlthäter hinaufſchwingen können, fo werben 
die Armen fi) mindern und wird ihre Lat abnehmen. Es wird 
das Volt Volt bleiben, roh, ungebilbet, eine Wetterfahne, os 
bald es alle die verlafjen, welche fich mehr Bildung erworben 
und als der Sauerteig des Volkes mitten unter ihm bleiben 
follten. Sie werben fehen, daß das Volt bald gegen fie eine 
Oppofition bilbet. Das beim Wolfe bleiben hat freilich feine 
Unannehmlichkeiten. Mancher Beamtete Hat feine Gewohnheit, 
welche er fich feheut, mitten in der Gaftftube zu befriedigen; 
aber warum nicht alte Gewohnheiten fahren laſſen, um dem 
neuen Amte Ehre zu machen? Und mander ift nicht gerne 
einen ganzen Abend vernünftig; aber das ift wieder nichts als 
eine Gewohnheit; und geziemt es nicht einem, der über das 
Volt gejegt fein will, Tag und Nacht vernünftig zu fein? Un— 
glaubliches nun Tönnten gerade in der Gaftftube Männer thun, 
die ohne fteife Pedanterie mit mandem Witzwort Nützliches zu 
reben, die Geſchichte der Zeit zu erleuchten, die Tagesfragen zu 
erläutern, die höhern Verfügungen zu erflären müßten, ober, 
wenn nichts neues vorläge, erzählen würden von andern Völkern, 
andern Zeiten, Um ſolche würden die Leute fi fammeln, und 
ih bin überzeugt, von der Gaſtſtube aus würde ſich ein mohl- 
tätiger Einfluß verbreiten über manches Feld und über mandes 
Haus; die Abende würden kurzwylig werben, und vernünftige 
Männer kämen den Weibern heim ohne fturme Köpfe, und 
Friede, Liebe und Vertrauen würden bie einzelnen Glieber der 
Geſellſchaft eng verbinden. 


Jeremias Gotthelf. T. Bauernfpiegel. 2 
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„Nun, Gottheli, zu fo einem Gaftftubenpoften ſeid Ihr wie 
gemacht, Ihr Habt viel gefehen, viel erfahren und gelefen; Ihr 
braucht nicht den Schmaroger zu machen, und imponiert doch 
aud nicht wie ein Ammann oder Statthalter; Ihr ſeid unab: 
hängig und doch fo geftellt, daß niemand fi) vor Euch ſcheut, 
feiner vor Euch ein Blatt vor den Mund. nimmt, Ihr ers 
fahret alfo, wie die Leute denken, was in ihnen ſich regt, ver— 
nehmet alle Vorurteile, alle Dummbheiten, die in ben Köpfen 
ſpucken, und Tönnt gegen fie arbeiten. Ich meine nicht, daß 
Ihr den ganzen Tag da figen folt und aufpafjen, wen Ihr 
eine Lehre zu geben und kurze Zyti zu machen habet. Bewahre! 
Dafür ift nur der Abend da, wenn da8 Tagewerk gethan ift 
bei einem jeglichen, und er ruhen darf von Gott und Menſchen 
wegen. Und aud nicht Nächte durch folt Ihr da figen, bis 
die Füße unter den Tiſchen zu Eiszapfen werden; zur rechten 
Zeit muß Feierabend fein; der folgende Tag will ausgeruhle 
Arbeiter, und es find Weiber zu Haufe, die dem Manne nicht 
gerne zu lange warten, und will der Mann Euch mit Freuden 
zuhören und ordentlich erquict werben, jo muß er nicht mit 
Schrecken nah Haufe und an die feheltende Frau denken dürfen. 
Wenn ein Beamteter feinen Landjägern befiehlt, die Leute fo 
lange im Wirtöhaufe figen zu laſſen als fie wollten, ſobald 
fie ſich nicht prügelten, verfteht diefer Menſch die Wohlfahrt der 
ihm Anvertrauten, und woher hat der das Recht, Geſetze auf- 
zubeben, die verftändiger find als er? Wer Hat das Recht, 
Wirtſchaftsbußen, die für die Schulen beftimmt find, zu ſchenken? 
— Wie gefiele Euch „afange“ das,” meinte der Feder, „doch 
wartet nur, bis Ihr alles gehört. Für den übrigen Tag habe 
ich Euch zwei andere Aufgaben ausgedacht. Ihr habt gehört, 
daß ich gejagt Habe, Ihr folet Euch ein Wirtshaus ausfuchen, 
mo eine Kuppele Kinder feien, was leicht zu finden fei, und 
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das Habe ich nicht umfonft gejagt. Wirtöfinder Förinen mich 
immer dauern, je beſſer die Wirlſchaft geht; je befer dieje geht, 
defto weniger haben die Eltern Zeit, fi mit den Kindern ab- 
zugeben, es ift faft, als ob dieſe Feine Eltern Hätten. Die 
Kinder treiben ſich unter dem Gefinde, unter der Gaftig herum, 
erhalten zu trinten und hören alles Gräßlihe; denn es giebt 
um die Wirtöhäufer herum immer Menfchen, die fi die ver: 
ruchte Freude machen, Kinderherzen mit Zoten zu entheiligen, 
und von Herzen Können mic die Eltern dauern. Sie haben 
gewöhnlich den beften Willen, ihre Kinder recht zu erziehen; fie 
menden Geld auf, jo viel die Gelegenheit e8 erlaubt; aber fie 
Haben nicht Zeit zur Kinderaufficht, nicht Zeit, fih um fie zu 
befümmern, höchitens fie zumeilen aus der Gaftjtube und aus 
dem Stall zu jagen; um den Kindern denn doch ihre Liebe zu 
zeigen, geben fie ihnen recht gut zu eſſen und zu trinken und 
Pflanzen dadurch noch mehr den Hang zu überwiegender Sinn⸗ 
lichkeit. Nun meine ich, felet Ihr gerade wieder der Dann, 
Euch einer Kuppele folder Kinder anzunehmen und ihr Glück 
zu maden. 

„Breilih müßt Ihr Euch dem Wirte nicht jelbft dazu ans 
bieten; für diefen Zweck würde Euch feiner annehmen; fie 
würden weber trauen noch begreifen. Durch Erzählen müßt 
Ihr die Kinder nad und nad an Euch fefleln; zwiſchen den 
Schulen könnt Ihr vom Erzählen unvermerft zum Lernen über 
gehen, könnt jo die Kinder nützlich beihäftigen. Das wird zu- 
erſt die Wirtin merken, wenn ihr die Kinder vor den Füßen 
und auß der Küche weg kommen; fie wird e8 dem Mann fagen, 
der merft dann endlich auch auf. Zuerft wird er Euch einen 
Schoppen geben hie und da, dann Euch am wöchentlichen Koft: 
geld zurücgeben, und endlich, wenn ein Kind einen ordentlichen 
Brief gejchrieben, oder das Haus abgfigärt, oder jagen kann, 
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daß England in Europa ift, keines mehr abnehmen. So wird 
das von felbft fi machen, ohne daß Ihr vom Bezahlen ein 
Wort zu reben oder eine Lehrftunde abzureden braucht; Euer 
Auskommen wird erleichtert, Eure Aufgabe ſchoöner; ein zwei— 
facher Schulmeifter ſeid Ihr, wenn Ihr auch den Namen nicht 
tragt. Aber Ihr ſollt mir trotz dem Schulfommifjär ein dreis 
facher werben. Ihr Habt viel erlebt und über Euer Leben nach⸗ 
gedacht; es Liegt vor Euern Augen mit all den unglüdlichen 
Berhältniffen, die Ihr erfahren. Ihr wiſſet das Unrichtige aufs 
zufinden, nachzuweiſen; das ift nun eine gar große Seltenheit. 
Tauſenden ift es übler ergangen als Euch; Cigennuß, die Vor— 
urteile der Menſchen haben fie vielleicht noch weit drückender, 
fürchterlicher erfahren als Ihr; allein fie können höchſtens 
Hagen, räfonnieren; aber bie Sachen beim rechten Namen 
nennen Tönnen fie nicht, önnen nicht einmal auſchaulich machen, 
wer im Grunde an ihrem Unglüg ſchuld ift, ob fie oder andere; 
und wenn fie am Ende au über das verftänblich werden 
Tönnten, fo können fie nicht fehreiben ; ihre Klagen und Neben 
verhallen in engem Kreife unbeachtet. Ihr aber Habt nachges 
dacht und Fönnt fehreiben und daß noch recht gut; wenn nun 
die Kinder in der Schule fine, der Abend noch nicht da ift, 
da feet Euch hin und fchreibet Euer Leben nieder. Dasfelbe, 
fo wie Ihr es erzählet, beleuchtet eine Menge Vorurteile, macht 
den Leuten manche Sünde anſchaulich, die fie nie als Sünde 
angejehen und Teinem Pfarrer geglaubt hätten, daß es Sünde 
fei. Euer Leben wird ficherlih mandem die Augen aufthun 
und er wird fagen: Ja, affurat fo ift es auch bei mir, aber 
es fol anders werden. Und das merben viel mehr Leute 
glauben, als Ihr denket; denn die Menfchen und ihr Leben 
find fi viel mehr gleich, al8 man dem erjten Anſchein nad 
glauben follte; was Euch begegnet ift, iſt an Hundert Orten 
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geihehen. Daher wird es kommen, daß an Hundert Orten die 
Zeute meinen werden, Ihr malet fie ab und redet auf fie; dann 
werben fie fi aber an feinen Jeremias Gotthelf erinnern, 
werben fi) die Seele aus dem Kopf ftaunen, wer dad von 
ihnen wiſſen könne, wer jo öffentlich vor der Welt auf fie 
ftichele. 

„Die guten Leute wiſſen nicht, daß ihre Ebenbilber in allen 
Eden der Erde wohnen; aber fie werben fi ſchämen und nicht 
mehr aljo thun, um nicht mehr gebructt zu werden. Und viele 
andere werben Euer Leben gerne leſen; wenn fie auch nicht ſich 
darin finden, fo ift doch mandje Lehre in bemfelben enthalten, 
die jedem nüglich ift, und gar mandes Könnt Ihr da deutlich 
ausſprechen, was ben Leuten dunkel vorgejchmebt ift, was fie 
aber nie ordentlich ausbrüden fonnten. So wird Eure Lebens⸗ 
beſchreibung, wenn Ihr fie. drucken laßt, Nuten ftiften, Menſchen 
belehren, und ein dreifacher bedeutender Schulmeiſter werdet Ihr 
fein, werdet ein ganz anderer Kerli fein, als fo ein Straßen- 
inſpektor oder Polizeibiener, und noch dazu ein behaglicheres, 
Eurer Schwaͤchlichkeit entſprechenderes Leben führen.” 

IH horchte num doch auf; es fing in mir etwas an zu 
juden.und zu gramfeln; eine eigene Wärme fam mir in bie 
Augen; ich mußte lächeln, ich wußte nicht warum, wurde ver- 
Tegen, und verlegen fohüttelte ich verneinend ben Kopf und 
meinte, fo etwas werbe id) wohl bleiben laſſen. Und doch war 
3 mir nicht vet ernft mit biefer Verneinung; es war mir 
wie einem huͤbſchen Mädchen, dem man gejagt hatte, es ſei 
ſchoͤn und welches dasſelbe auch nicht glauben will, Der Feder 
meinte, allweg ſolle ich nur verſuchen, für mic) aufzuſetzen, mas 
ich könne; es fei ein gar angenehmer Zeitvertreib. Im Anz 
fang werde e8 mir wohl Mühe madjen; ich werde nicht recht 
wiflen, wo anfangen, und gar fo ängftli fein, ob ich ein 
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Wort hinter oder vor das andere ſetzen ſolle; aber das gebe 
ſich bald von ſelbſt; ich werde oft nicht warten mögen, bis ich 
hinter meiner Schreiberei fige. Nun meinte id, etwas ſchreiben 
werbe ih am Ende wohl Tönnen; aber druden laſſen, das. jet 
ein Anderes, und wer es mir dann drucken wolle, das gebe 
gar viele Koften. Auch daS werde ſich machen, meinte ber 
Feder, ih fole nur machen, daß geſchrieben werde, folle über 
feinen Vorſchlag nachdenken; und wenn ich ihm nicht fhlecht ges 
funden, wenn ich das Schöne in demfelben aufgefaßt, ein Haus 
ſuchen, in welchem ich mein felbftgeihaffen dreifah Amt aus— 
führen könne. Er meinte, wenn ich einige Jahre fo zugebracht, 
fo könne id ein orbentlid berühmter Mann werben, und wie 
die Leute mich jegt verftießen, würden fie fi um mich reißen; 
mir ftünden fpäter, wenn der erfte Amilihunger geſtillet ſei und 
man wieder Männer ſuche für die Ämter und nicht Ämter für 
die Männer, manches offen, wenn id) dann noch Luft Habe, 
eines anzunehmen. 

35 ging Heim. Mir war munderlid im Gemüte und 
wunderlich im Kopfe. Ich mußte wicht, ging ih hoch oben über 
die Bäume Hin oder unter ber Erde durch; indeſſen ftießen die 
Füße fih am jeden Stein, an jede Wurzel, und meine Naſe 
hätte beinahe eine innige Bekanntſchaft mit einem Thüärliftoc 
geſchloſſen. Ich Hatte an der Zukunft fat verzweifelt; alle 
Ausſicht fehlen verfjlofien, und nun war mir auf einmal eine 
aufgeſchloſſen, eine ganz neue, feltfame, aber echt romantifche. 
Ich fand mich nod nicht jo ganz zurecht in ihr; aber fie Hatte 
mid ergriffen durch und durch und hielt mich. feit, faft wie mit 
zauberiſcher Gewalt. Der Menſch iſt doch im Grunde ein 
ſchwaches Geſchöpf; er glaubt ſich fo klug, fo felbftändig, und 
wenn man recht nachſieht, jo vermag er. jelten. ſich mit Sicher⸗ 
beit zu beſtimmen. Beſondere Eindrüde in bejondern Stunden 
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regieren ihn meift und beftimmen feinen Lebenslauf. Wer am 
felbftändigften von innen heraus ſich zu beitimmen glaubt, ift 
oft derjenige, der diefen äußern Eindrüden am unbebingteften 
ſich hingibt, weil er nicht beachtet die Regungen feines Gemütes, 
und Eigendünfel ihn verblendet. Aber die ſchwerſte Aufgabe 
ift wohl die, dieſe Eindrüce zu prüfen, bie einen zu überwinden, 
den andern ſich Hinzugeben. Gott ruft ung, die Welt Lodt 
und. Das Rufen und das Locken von einander zu ſcheiden, 
Teined mit dem andern zu verwechjeln, wie ſchwer ift das und 
mie leicht nehmen es viele Leute! 

Wohl legte ich mich nieder, aber nicht zum Schlafen; es 
wogte ein Gebanfenmeer in mir auf und nieder. Wachen und 
Schlafen verfloffen in einander zu einem träumeriſchen Zuftand, 
in welchem ich nicht wußte, waren e8 Gedanken oder Träume, 
die ihre Bilder auf meine Seele warfen. Bald ging mein ver: 
gangenes Leben an mir vorbei, bald dachte ich es, bald lebte 
ih es noch einmal wirklich, fühlte Prügel, Hörte mich fchelten 
und Anneli ftund an meiner Seite und bot mir ein Kind dar, 
daß ich ihm erzähle; dann: ſaß ich in einer Gaftftube, mollte 
etwas reden und konnte nie, und Anneli brachte andern Leuten 
Wein, mir aber nicht, und ich fonnte ihm nicht rufen. Auch 
ſchrieb ich Lange, lange und als ich nachſah, Konnte ich nichts 
leſen; e8 waren lauter fremde Buchftaben, ich konnte die rechten 
nie finden. Und wenn ich mich vecht abgeängftigt, erwachte ich 
wohl auf Augenblice, aber nur um in noch peinlichere Lage 
zu kommen. Endlich fielen die erften Sonnenftraßlen in mein 
Gemach; ich fHüttelte mir den peinlihen Zuftand vom Leibe 
und trank in langen Zügen die frifche Morgenkuft. 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Der ſchone Tag. 

Es riß mi hinaus in die jhöne Well. Es mar ein 
wunderſchoͤner Maimorgen, ein echter Herrgottätag für bie Vögel 
des Himmels und jedes fühlende Menſchenherz. Es war zwei 
unddreißig Jahre, daß gerade au fo ein Morgen und ich acht 
Jahre alt war. Damals wanderte ich mit munterem Herzen 
und einem ſchoͤnen Halstuch der Bettlergemeinde zu, und die 
Amfeln tangeten vor mir Her mit ihren hellen Stimmen und 
ſchoͤnen gelben Schnäbeln. Aber daS muntere Herz und das 
ſchoͤne Halstuch ſchwanden, troß allen ſchönen Verheißungen, 
mit denen die Mutter mich munter gemacht, und zweiunddreißig 
Jahre verfloſſen in derbem Ningen mit der Welt und mir ſelbſt. 
Ich wanderte wieder mit munterem Herzen heute in die Welt 
hinaus und labte mid, an Gottes Wunderpradt. Das Herz 
war mir offen, darum auch die Augen, bie mit inniger Wonne 
ſchweiften von den grünen Buchenhügeln zu den in allen Farben 
lachenden Wiefen und über die ſchwellenden Fruchtfelder. Was 
doch in einem Zeitraum von zwanzig Jahren erfunden, geſchaffen 
wird und beſonders in unfern Tagen! Und die Menſchen, die 
mitten in biefem Schaffen wohnen und ſelbſt jchaffen, merken 
es nicht und Magen über ſchlechte Zeiten, ſchweren Erwerb zc. 
Die ganze Landſchaft ſchien mir umgewandelt. Neue Häufer 
glänzten überall zwiſchen wohlunterhaltenen Bäumen hervor, 
die nicht mehr voll Moos und Miftelen waren. Große Scheiben, 
helle Fenfter zeugten von helleren Menſchen, und blaue Schiefer: 
dächer von vorſichtigen und Eugen: ‘Und waren das die magern 
Üder noch, die früher gähnten und ermatteten, wenn fie einige 
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Grasſtengel tragen ſollten, und jet bedeckt mit buͤrſtendichtem, 
knietiefem Graſe, oder mit dem zarten üppigen Klee, der Kühe 
Zuderbrot? Erbäpfelfelder ſtreckten fich In igrem bunfeln Grün 
weit hin, mo ehedem nur einzelne Stauben geftanben in weh— 
möütiger Magerkeit. 

Und was bedeckte denn die Öben Weiden, wo früher bie 
Beſenreiſer wuchſen, die Schrecken der ungehorfamen Kinder, 
die Wünfgelruten der gerne fegenden und pußenden Weiber; 
was bedeckte bie mageren Halben, wo ehebem ein paar Schaſe 
zwiſchen Leben und Tod am Hungertude nagten, ober einige 
Kühe ihre Rippen als ftumme Seufzer Gott weit, weit ent- 
gegenſtreckten, daß er ſich ihrer erbarme und Megen gebe und 
Fruchtbarkeit? Dort glänzte e8 nun in rötlichem Schimmer, 
und miegte im Winde fi) wie ein Fruchtfeld. Es war bie 
freigebige Eöparfette, ein neuer Segen Gottes für die Kühe 
und für den Bauer, ein Segen Gottes für das ganze Land, 
der neben den Erbäpfeln für die wachſende Volksmenge noch 
lange genug Speife ſchaffen wird. Bis an die Spitze ber rund⸗ 
lichten Hügel hatte der Fleiß der Menſchen gercutet und ges 
baut. Es mar daB gleiche Land wie ehebem, und doch wie 
ganz anders jegt! Damals einem alten ausgetrockneten Weibe 
gleich, ober einem blafjen, vierzigjährigen Mädchen, an das bie 
Auszehrung ſich gehängt und ihm aus den Augen fah, und jett 
nun eine üppige ftrogende Maid, fruchtbar und Tebenzfräftig. 
Und ich wanderte mit frohlodendem Herzen burd die Grüne, 
and fig von Hügel zu Hügel, und labte bei jedem Echritt 
mid) an neuer Pracht, und diefe Labung tränfte die Seele mit 
neuer Kraft, und in dem Maße, mie die Augen ſich ergögten 
und freuten, trat mir aud meine Zufunft freudiger entgegen, 
and klarer geitalteten ſich die Bilder, die ih mir von ihr ent 
warf. Aber de Morgens friſche Kühle fing an der Sonnen: 
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wärme zu meichen; von der Stirne heiß rann ber 
Schweiß, und der Inurrende Magen mahnte, daß er geftern 
abend nur ein Glas getrunfen, und heute noch gar nichts. Ich 
ſah mi um, mo mohl etwas zu haben wäre? Und wie ih 
genauer die Gegenstände betrachtete, Heimelten fie mich; ich ſah 
eine alte Eiche und noch das Hohl darin, das ich meiter aus⸗ 
gehauen Hatte, um Ninderftaaren auszunehmen, ſah eine alte, 
hohe Tanne, auf der. ih Eichhörnchen nachgeklettert war, ich 
ſah, daß ih im Walde von Mareilis Mann war, Schatten- 
feite, nahe unter dem Haufe. Dort war ih mwilltommen, das 
mußte ih, und auch da meinem Magen jein Bellen geftilfet 
würde. Ich ftieg den Berg hinauf. Wie mic) das alles 
heimelte: jebe Latte, jeder Stod, jeder Ort, mo mid) ein Knecht 
haaren wollte, ober id einer Magd einen Streich gejpielt! 
Aber auch hier Hinter dem Haufe Hatte eine weile Hand vieles 
verbefiert, urbar gemacht, beſſer benutzt; und dieſes alles be 
trachtend, das Neue mit dem Alten vergleichend, ftand ih vor 
dem Kaufe, ehe ich dachte. 

Vor dem Haufe ſaß ein ftattlich Weib, glänzend in 
ſchönem, weißem Hemdeſchmuck und den jhön glatt geſtrählten 
Haaren, Kraut rüſtend. Es war Mareili, das ſchlanke, das 
nun breit und mächtig geworden war. Meine Schritte werten 
& aus ber emfigen Arbeit; e8 ſah auf mit feinen Mugen und 
guten Augen, und alsbald mic) erfennend, ſchrie e8 auf: „Herr 
Jeſes, Meiß, mie heſch mi erſchreckt mil dym wuͤeſte Schnauz; 
das iſt aber nit brav vo dr, daß erſt jetz chunſt, u bſſch ſcho 
lang deheim; i ha di i ber Chilche gſeh, u hätt br gwartet 
vor dr Thür, aber mr Hei Dorf gha deheim, u⸗n⸗i ha Bei 
müefje. Un daß im Spittel gſi biſch, han⸗i nit e mal gwüßt, 
i wär ſuſch cho u hätt dr dppis brunge, jo ungern i nume a 
Spittel däihe, verſchwyge de dry gab. Aber chum yche; was 
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wotſch, was han dr. gäh? Es iſch notti doch no brav vo dr, 
daß jetz chunſt. J wills em Aetti fäge u⸗n⸗em Ma, fie werde 
o Freud da, u will dr dppis Warm made.“ Die rüftige 
Frau -rührte fi noch mit der alten Gemandtheit, und der 
Alte kam, ein achtzigjähriger, filbermeißer Greis, grad auf und 
reichte mir frohgemut bie mächtige feſte Hand; auch der Sohn, 
der ſich unter Mareilis Pflege ‚geftärkt Hatte, hieß mich will⸗ 
tommen. Und bafd kam die Kaffeerfanne und die geblümten 
Taſſen, der gelbe Käfe, das Tüftige Brob; und es war mir, 
als lange id} eben mit dem Großvater von ber Bettlergeineinde 
an, und Mareili warte. und wieder auf wie damals, Alle bal⸗ 
geten mit mir über mein „Tublen“, und daß ich nicht gleidy 
anfangs zu ihnen gefommen; es wäre mir bad gſi, als im 
Spittel. Und fie erzählten, und ic erzählte, und Mareili 
mußte auf wahrhaft merkwürdige Weife ihre Gejhäfte abzu- 
maden und zuzuhören, mande Erzählung zu ergänzen; eine 
Verbindung, welche felten Menſchen verftehen, am wenigſten 
Dienftmägde beim Brunnen. Der Morgen war um, ehe wir 
daran dachten. Die Kinder fammelten fih um uns, ſchöne 
Burſche, Tuftige Mädchen, bie mich anfangs von der Seite 
gſchauten, dann ber Mutter.an die Hand gingen, ohne Zaften, 
ohne Geräufh. Jedes mußte feine Arbeit, that fie ab, jo ges 
ſchwind als möglich, aber ohne Zappeln und überflüffiges 
Schießen; es mar eine wahre Freude, wie das alles ging, fo 
feit, jo fiher, und doch fo geſchwinde. Nach dem Efjen brachte 
Mareili die große weiße Flaſche mit den fehönen Blumen; bie 
ih ſchon als Knabe fo oft bewundert hatte, und die Gläfer 
mit den gejchliffenen Namen, in melden der alte Lacote noch 


einmal fo gut ſchmeckte. Der Alte erzählte von dem Tode dei: 


Mutter (feiner Frau), was fie gejagt, und wie er fie vermifjen 
mürbe, wenn er nicht ein Günismwyb hätte, wie es keines 
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mehr gebe. Mir ging auch das Herz auf; ich vertraute ihnen 
an, daß ich etwas Vermögen hätte, erzählte ihnen meine Angſt 
und Not um einen Beruf oder Poften und die Raͤle des 
Feder. Sie nahmen teil an Leib und Freud, konnten aber 
des Feckers Meinung gar nicht begreifen, was id fo nützen 
könne und folle. Ich folle einftweilen bei ihnen bleiben, meinten 
fte; fie Hätten mir auch allbeinifch etwas zu ſchreiben, und wenn es 
ſchon nicht gedruckt würde, fo werde e8 mir doch nicht durch⸗ 
gehechelt; denn es fei ja Heutzutage nichts recht, was man fage, 
geſchweige denn, was man fhreibe. Wolle und könne ich etwas 
erzählen, fo. würden es ihre Kinder fo gerne hören, als Wirts⸗ 
kinder, und noch fie dazu würden es hören; fie mangelten auch 
jemand, der ihnen allbeinifch kurzi Zyti made. Es tft merk: 
würdig, mie es im Menfchenleben geht. Wäre ich zuerft bei 
ihnen eingefehrt, ich Hätte mich mie nach einem Beruf ober 
Poſten umgefehen; mir wäre wohl bei ihnen gemorben, und 
ich hätte nichts Beſſeres gewußt. Wäre id in meiner Zer- 
kuirſchung über die Polizeiflemmete zu ihnen ftatt zum Fecer 
gegangen, fo hätten ihre Vorichläge mir einen Himmel aufge- 
than; ich wäre wochenlang oben geblieben, um mich niemand 
zu zeigen, und während diefer Zeit hätte ich mich droben fo 
eingewöhnt, daß ich nicht mehr fortzubringen geweſen wäre. 
Nun war e3 ein Anderes. Schon hatte fi in mir feitgefeßt 
das Bild eines anderen Lebens; meine Wünfche waren auf 
ein beſtimmtes Ziel geridtet, und meine Einbildungskraft hatte 
bereit? ein bedeutendes Stüd an ber erwarteten Zukunft aufs 
erbaut, und die ift gar verzweifelt eigenfinnig und reißt nicht 
gerne begonnene Arbeit ein; fie läßt fie nur zertrümmern. 
IH konnte daher nicht mehr „Ja“ jagen, fo wohl es mir ba 
ward, fo meh es mir that, den guten Leuten weh zu thun, 
und mein Leben nahm eine andere Richtung. Wer hat nicht 
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ſchon bemerkt in feinem Leben, wie anſcheinend kleine Zufälig- 
keiten die bedeutſamſten Wendungen erzeugten; einen Tag früher 
hier und der lebendige Jeremias hätte kaum je den jchriftlichen 
geboren; er hätte in ftiller Behaglichkeit unbemerkt fein Leben 
verbracht, allerdings ruhiger, kaum glüclicher, auf alle Fälle 
aber unnüger. Ich blieb oben, bis ber Mond golden aufging 
am abendlien Himmel; es koſtete Mühe, mich loszureißen 
von den herzigen Leuten; aber das verſprach ih ihnen und 
mir, recht viel oben bei ihnen zu fein. Man lacht über ven 
Mondſchein und gar nüchterne Leute jagen, es graufe ihnen 
darob. Bequeme Leute finden, es fei eine bequeme und wohl⸗ 
feile Laterne, wenn fie aus dem Wirtshaus kommen und das 
Stolpern nicht wohl mehr erleiden mögen; und jener Franzoje 
meinte, al3 er im Winter, da Vollmond war, an einem Weiher 
ftand, um ſich zu einem Gebicht begeiftern zu lafien, er fei 
gar hoͤlliſch kalt. Aber wer ift nach einem glücklich durchlebten 
Tage im Mondenſcheine Heimgegangen und Hat nicht einen 
eigenen Frieden in fih empfunden, ſich leicht und wohl gefühlt, 
und fein Herz zu den weichſten und ſchönſten Empfindungen 
geftimmt, ober zu den kühnſten Beſchlüſſen begeiftert? Man 
gehe lange in finfterer Nacht; in der Nacht if dieſer Friede 
nicht, find die Hochherzigen Gefühle nit; man gehe im Sonnen: 
fchein, da kommt der Schweiß, die Mühe, und das helle Licht 
entjchleiert das Störende, was allenthalben auf der Erde ift. 
Aber in des Mondes Licht gießen bie Züge des Friedens über 
die Landſchaft fi aus; verhüllt bleibt das Häßlihe und aus 
derfelben tritt hervor das Hehre und Großartige, oder das 
Liebliche und Sanfte; und diefer Ausdruck der Erbe iſt's, was 
dem empfänglichen Herzen die gleiche Geftaltung giebt. Co 
wanderte ich Heim, tief beglüct in des Herzens Gründen. 
Wieder hatte ich Leute gefunden, die mich noch liebten, obgleich 
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fie über mich zürnen follten; hatte wieder ein heimiſches Haus, 
bei deſſen Anblick ich denken durfte: Dort darfft du milllommen 
eintreten. Weggehen ſchmerzt wohl zuweilen, aber größer ala 
der Schmerz ift doch die Freude, zurückdenken zır können, daß 
man binter ſich Freunde habe. ‚Da ſchaut man um fo mutiger 
vorwärts; und wenn eine Aufgabe zur Löfung ung vorliegt, 
jo fühlt man mächtiger in fi das Braufen der Kraft; welche 
der Arbeit und dem Kampf ſich entgegenbrängt; und heller er= 
glänzt das Auge, Höher und freier hebt ſich der Schritt, wie 
dem Pferde, das Trompetenſchmettern hineinruft in die heiße 
Schlacht. Ich war wieder der Alte, der als Flügelmann feiner 
‚Compagnie in Paris’ engen Straßen furchtlos fand, furcht⸗ 
108 durch die Barrifaden drang; daß Gleichgewicht war herge- 
ftellt in mir; bie Befonnenheit, der fefte Wille thronten wieder 
über ben verlegten Gefühlen, dieſe waren geheilt. Als ich heim 
kam endlich, da dankte ich Gott inbrünftig für dag Glüd 
dieſes Tages und die erhaltene Kräftigung. Ich gelobte, nie 
mehr zu verzagen, nie mehr durch irgend eine Thorheit der 
Menſchen mich entmutigen ober erbittern zu laſſen, fondern in 
Liebe und Gebuld fie zu tragen, aber nie aud laß zu werben 
in der Sanftmut, die mit leiſer Hand die Fehler der Mit— 
menſchen mildern, heilen will. 





Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Wie ih ſuche und finde, aber niht das Rechte. 

Am andern Morgen packte ih meinen Haberſack, und 
ſchickte mid an, ein ſchicklich Plätzlein für meine neuerfundene 
Säule aufzuſuchen. Ich wollte nicht große Gafthöfe ſuchen, 
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auch nicht abgelegene Pinten, wo alle zehn Wochen eine ver: 
ftohlene Kindbetli ift, ein verlanfenes Hochzeit, und ale Morgen 
zwei Schnapstrinfer, von denen der eine Kartoffelbranntmein. 
der andere Neckholderwaſſer ſich zu Gemüte führt. Ich wollte 
eine ehrbare Dorfwirtſchaft wählen, wo ehrbare Leute eine fi 
fat gleichbleibende Gaſtig bilden; ich wollte forgfältig wählen, 
um nit anzufangen und dann wieder gehen zu müffen, und 
fo Zeit zu verlieren. 

Ich wanderte mohlgemut des Wegs entlang, den alten 
Militär in nicht? verleugnend; denn etwas mußte ih doch 
feinen, wenn man mich nicht für einen Vagabunden anfehen, 
für etwas mich ausgeben, wenn mir nicht alles mißtrauiſch aus 
dem Wege gehen ſollte. Freilich fteht der Söldner nicht in 
hohem Anfehen; aber ein alter Soldat verleugnet nicht gerne 
feinen Stand, beſonders wenn er mit freier Seele fich ihm er- 
geben, eine freie Seele darin bewahrt. Mein Lebtag hab ih 
nie auf meinen vielen Wanderungen den Wirtshäufern: jo 
gwundrig entgegengefehen, bin nie fo oft eingefehrt, als jetzt. 
Freilich gefellte ih mich zu jedem Bauer, der meines Weges 
ging, frug ihm aus über die nächften Wirtsleute; aber gar 
felten waren die Berichte fo, daß ich getroft vorbei marſchieren 
Tonnte. Manchmal befanden fich zwei Wirtshäufer in einem 
Orte, fo daß ih in die größte Verlegenheit kam, beide zu be— 
fuchen, ohne für einen außgemachten Hubel angejehen zu werben. 
Oft gefiel e8 mir beim erften Anblick nicht übel; aber es ge 
lang mir nicht, alles zu fehen, zu vernehmen, was ich wollte; 
ich mußte länger bleiben, und am Ende doch meiter, weil gar 
zu viele an ben Tag Fam, was mir nicht gefiel; fo rückte 
meine Reife gar langjam vorwärts. 

Am meiften ſcheute ich das Trinfen des Wirts oder ber 
Wirtin; denn mo daß der Fall ift, ift e8 mit der Ordnung 
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übel: beftellt. Wie fol man das böfe Erempel ben Kindern 
verbergen und feine Folgen aufheben? Und was id) am meiften 
fürchtete: trunfene Menſchen Haben alle Augenblicke und mit 
allen Menſchen Streit. Wie hätte ich hoffen können, an einem 
folgen Orte in Frieden zu bleiben ? 

Leider ging es nun oft fo, daß e mir über Mittag an 
einem Orte recht wohl gefiel und ich meinen Stab ſchon in 
eine Ecke ftellen wollte, am Abend es mir erleivete und id) den 
Morgen faft nicht erwarten mochte, um weiter zu fönnen, weil 
ih fah, wie ganz ander? ein Menſch am Mittag und am Abend 
fein Tann und meld großer Unterſchied ift zwiſchen einem 
nüchternen und einem trunkenen Menſchen. An eine Sache 
Hatte ich nicht gedacht, auf fie nicht geachtet und wäre deshalb 
beinahe am unrechten Orte eingeſeſſen. Es hatte mir da ber 
ſonders gut gefallen: Wirt und Wirtin waren emfig; ein be— 
beutender Vertrieb machte Mebger, Stubenmäbden, Köchin, 
Stallknecht nötig; bie Kinder waren vielverſprechenb, aber auch 
meifterloß in Hohem Grade; die Gegend war mohlhabend und 
der Schlag der Leute gefiel mir. Ich mar etwas früher ing 
Bett gegangen als bie andern, hielt mich ſtill, ſchlief aber nicht, 
denn mein Arm ſchmerzte mich; die müfte Bife war im Anzug. 
Da hörte ich, daß Leute in das Zimmer unter mir kamen, und 
hörte ganz deutlich, daß e8 Wirt und Wirtin waren, und hörte 
ganz deutlih, was fie mit einander ſprachen; wahrſcheinlich war 
über ihrem Dfen der Boden offen, um Wärme durchzulaſſen. 
Anfangs ſchwiegen fie til; endlich meinte die Wirtin: „Wie 
mengijch Hei ds Mäbi u du e⸗n-angere im Cheller atroffe?“ 
Und er antwortele: „Grad fo viel, ala du u dr Mebger en- 
angere i dr Schaal.“ Nun ging ein graufenhaft Gezänfe los 
und die beiden Leute hielten ſich die leideſten Sachen vor, fo 
daß, wenn nur ber zehntefte Teil davon wahr gemejen wäre; 


— 53 — 


ſie den ganzen Tag abſeits geweſen ſein müßten, und doch hatte 
ich ſie faſt beſtaͤndig in der Arbeit geſehen. Ob nun der eine 
oder der andere Teil größern oder kleinern Anlaß zu ſolchen 
Vorwuͤrfen gab, das wußte ich nicht; aber das ſah ich, daß 
die mütendfte Eiferſucht fie erfüllte. Er Hatte angft, ihre Kinder 
feien nicht von ihm; und fie war in Angft, er habe noch welche 
neben den ihren. Sie tonnte nicht leiden, wenn er mit jemand 
lachte, und er nicht, wenn fie jemand anjah. Das Streiten 
und Vorhalten dauerte bis nad Mitternacht, aber auf eine 
Weiſe, daß ich wohl fah, es fei heute nicht das erſtemal, fondern 
gewöhnliche Uebung; denn e3 endete nicht mit Schlägen, nicht 
in mwütendem Zorne, fondern zulegt mit tiefem Schnarchen. 
Nun, dachte ich, da ift meines Bleibens auch nicht! Wie lange 
würde e8 gehen, fo wäre auch ich ein Zankapfel zwiſchen dieſen 
Eheleuten und ich hätte alle Abende daS Vergnügen, anzu: 
hören, wie der Mann mic und feine Frau läfternd im Kote 
herumzog. 

Ja, die Eiferſucht iſt doch ein grundhäßlich, aber auch ein 
gefährlich Ding. Sie iſt ein grundhäßlich Ding, denn ſie zeuget 
vom Mangel an Glauben und Vertrauen in der eiferſüchtigen 
Bruſt; ſie ſtört alle Unbefangenheit, allen Frieden; denn wenn 
die Eiferſucht recht einwurzelt, To dehnt fie ſich nicht nur auf hübſche 
Mädchen und Frauen, muntere Burſche und Männer, fondern 
auf alle aus, bie zwei Beine haben, aud wenn bie Nafe nicht 
mitten im Geficht iſt; dehnt fi) auß gegen Eltern und Kinder, 
ja manchmal gar auf Hühner und Hunde. Wer Teufel wollte 
da bes Lebens froh werden, wenn er allemal Lärm befommi, 
wenn fein Hund ihm flattiert hat, oder ein Huhn ihm nachge⸗ 
laufen iftl Sie ift grundhäßlich. Denn die Eiferfucht zeuget 
manchmal, aber wohlgemerkt nicht allemal, vom Bewußtſein, 
was man felbft zu thun imftande wäre, was man felbft zu 
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thun Luft hätte, wenn die Gelegenheit ſich darböte, ober viel: 
leicht ſchon gethan hat. Kennt ihr da Sprüchwort, was ber 
Bock — — — —? Die Eiferfught ift felten, die aus Beſcheiden⸗ 
heit und Demut entjpringt und von der Meinung herfomnt, 
dur; amdere in Wert und Vorzügen übertroffen zu werben; 
dieſe Eiferfucht ift mehr lieblich als häßlich, und läßt durch die 
Liebe fich Heilen. 

Die Eiferfucht ift aber auch verteufelt gefährlich aus zweien 
Gründen. Habt ihr nie davon gehört, daß es das befte Mittel 
fel, Mengen vom Böjen abzuhalten, wenn man ihnen Zus 
trauen zeigt, und daß hingegen unverbientes Mißtrauen Ärger 
zeugt, und oft aus Trotz dann gerade dad, woran man fonit 
nicht date? Was taufend, denkt der mit Eiferſucht umver: 
dienter Weife geplagte Mann oder Frau, thue ich etwas ober 
thue ich nichts, e8 kommt in eins; ärger kann man nicht mit 
mir maden, wenn man mich auf der That ertappt; man glaubt 
es doc, jo Habe man es auch! 

Aber eins iſt noch gefährlicher und gefchieht noch häufiger. 
Ihr kennt doch die alte Mama Eva; der wäre e3 gar nicht in 
den Sinn gefommen, in den Apfel zu beißen, wenn nicht bie 
Schlange fie aufmerffam gemacht hätte auf die Wunderäpfel ; 
nun befam fte Luft dazu, betrachtete fie ale Tage; ihr Herz 
brannte, der Mund mäflerte immer mehr nad) diefen Äpfeln, 
bis fie endlich einen derfelben in ihren Roſenmund ſteckte und 
die Sünde geſchehen war. Ihr werdet vielleicht meinen, bie 
Söhne und Töchter feien Flüger als die alte Mama; die Jugend 
bildet fi das gar oft ein, aber da irrt ihr euch; fie find viel- 
leicht noch ſchlimmer daran in diefem Punkt, mie folgendes Bei- 
ſpiel weift: 


das 
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Apfel gebiffen, da hätte die Schlange lange locken, flattieren 
tönnen und mären bie Äpfel noch hundertmal lieblicher anzu— 
ſchauen geweſen; und der Mann behauptete, daß nicht einmal 
mehr folde verlodende Schlangen nölig wären, daß es nur 
eine Warnung, ein Verbot vor etwas brauche, um die Luft nad 
dem Verbotenen zu erregen, und je mehr man verbiete, defto 
größer fteige die Luft. Aber das Weibchen that gar altklug, 
gab dem Mann mit dem weißen Händen eins auf den Mund 
und verbat ſich ſolche Läfterungen und fagte gar ernft: einmal 
ihr fönne er verbieten, maß er wolle, fie werde auch nicht von 
ferne daran denken, das Gebot zu übertreten; fie wolle mit 
ihm wetten, was er wolle. Der Mann lachte und fagte: „Du 
Tennft Hinter den Gärten den wüſten Fröfchenmeiher mit dem 
grünen Dad, in dem Negenmolleni und anderes Gezüchte fo 
anmutig gramſelen?“ Das Weibchen wußte Yaum, wo er war, 
und ſchauderte ordentlich, als fie ſich feiner erinnerte; es habe 
fie von Jugend auf vor ihm geefelt, fagte es. „Nun,“ meinte 
der Mann, „ich verbiete bir, in dieſem ein Fußbad zu nehmen, 
und wenn du's in Zeit zwei Monaten nicht thuſt, fo will ich 
dir einen ſchönen Rock kaufen; thuſt du es aber, jo forbere ih 
weiter nichts von dir, ala daß du mir meine Strümpfe jo 
flickſt, daß id) immer ein Paar ganze anzuziehen habe.” Wie 
da das Frauchen auflachte und auf den Rock fi freute und 
die zu flickenden Strümpfe in die Ecke des Schaftes jchob! Aber 
aus lauter Spaß mollte e8 doch einmal ben verbotenen Weiher 
mieberfehen; der ſchlaue Mann ſah fie alle Tage den Weg 
nehmen, merkte, daß fie ernfter wurde, zerftreuter, und ehe zwei 
Wochen vergingen, fand er feine Frau mit bloßen Füßen im 
Weiher. Ihr Könnt denken, daß das Weibchen auch erſchrak, 
als fie den Mann fah, und denken, wie iraurig fie bie ver— 
ſchnürpften Strümpfe hervorklubete. 
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Aber koͤnnt ihr auch die Lehre daraus ziehen? Ich will fie 
euch fagen. Es denkt ſicher mancher Gatte an Feine ehelie Sünde 
aber feine Hälfte wirft fie ihn vor; durch diefe Vorwürfe fällt ihm 
zum erften Male die Möglichkeit ein, bie eheliche Treue zu brechen. 
Sie wirft ihm ferner einen beftimmten Gegenftand vor, mit dem 
er fündigen wolle ober gefünbigt habe. Er hatte Feine Gedanken da⸗ 
ran gehabt, die Perfon nie darauf angefehen ; nun fängt er zum 
erften Male an, fie zu betrachten, der Funke ift gefallen ; je ſchwaͤcher 
er ift, deſto weniger denft man ang Löichen, aber auch deſto eher 
und deſto fiherer wird die Flamme zu dem Dache ausſchlagen. 

Darum fage ich, fei die Eiferfucht gefährlich, gerade weil 
fie die Sünde, vor welcher man ſich fürdtet, erzeugt, gerade 
das Elend bringt, vor dem man ſich hüten wollte; gerade fie 
ift die Schlange, die verlocket zugleich, aber das Herz fürchter— 
lich quält, in dem fie ihr Net gebaut. Darum, ihr Männer 
und Weiber, die ihr mit diefer Plage behaftet ſeid, macht, daß 
ihr von berfelben Furiert werdet; fie ift ein Krebs am Herzen, 
dem aber fortzuelfen ift. 

Ich ſchnürte alfo meinen Bündel wieder, ſetzte meinen Stab 
weiter und manberte fort, durch manden Ort, mandes Thal, 
fand mandjerlei, aber nie das rechte. 





Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
Wie ih ein altes Schloß fand, aber nene Senfe dabei. 


Eines Abends nach einem heißen Tage ftieg ich mübe einen 
Hügel Hinan und fette mich oben bin. Un der Seite des Hügels 
Tag ein fchönes Kirchdorf, über ihm ein altertümliches Schloß, 
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ein Zeuge vergangener Zeiten, ein Zeuge mancher ſchweren 
That, ein Zeuge manches ſchweren Seufzerd. Wie das wechſelt 
in der Jahre Lauf, im Außern der Menſchheit! Wenn das Thor 
reden Lönnte, dachte ich, und erzählen von ben Leuten, die aus⸗ 
und eingezogen feien, von ihren verſchiedenen Gemändern und 
verfchiedenen Geſichtern, was würde man da wohl alles hören! 
Haben nur die Gemänber fi) geändert, ober auch die Geſichter; 
Haben nur die Namen ſich geändert, ober auch das Betragen? 
Ehedem Ritter Hoch zu Roß, eifern um und um, eijernen Leibes, 
eifernen Herzens, hoch herabjehend vom hohen Roffe; verſchwunden 
jest die Ritter, ihre Hengite, der eiferne Leib, aber aud bie 
eifernen Herzen und die Augen, die hoch Herabjehen möchten 
aus Chaife und Charabanc? Ehedem zerknirſchte Teibeigene halb 
nadt, mit zerdrücdtem Herzen, mit Striemen und Beulen von 
des geftrengen Herrn Fauft und Peitſche; nun Feine Leibeigenen 
mehr, nicht mehr Striemen und Beulen, aber auch Feine zer— 
drüdten Herzen? So dachte ich, als die Sonne fid ſenkte über 
des grauen Schloſſes Zinne und ſchlafen ging ins große Vater: 
Haus und ſcheidend aus ihrem großen Auge lange Blicke fanft 
und mild über die Erde warf, Ich verſank in Andacht, dachte 
deſſen, was niebergeht und auferfteht, was bleibt, was ſchwindet; 
und in meine Andacht hinein tönte ar und feierlih daß Ge— 
Yäute, das auf morgen den Tag des Herrn verfündete. Mir 
war weich ums Herz, und ba ich der himmliſchen Heimat ges 
dachte, verlangte mich auch nad) einer irdiſchen, wo ich ruhen 
konnte, ohne an eine morndrige Neife zu gedenken, mo ih mein 
Tagewerk beginnen und des Herrn warten konnte, bis er kommt 
in feinen Weinberg, die Arbeit zu prüfen, die Arbeiter zu wählen 
ober zu vermerfen. 

Feierlichen Herzens ftieg ih nieder und mir ward, ala ob 
der Herr läuten laſſe zu meinem Einzuge, nur mir verftändlich, 
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aber den da unten Wohnenden zum Heil; als ob er mich feier= 
lich rufe, da unten meine Hütte zu bauen; und bei jedem Be- 
gegnenben mußte ich denken: „Wenn du müßteft, für mas ich 
komme und mas ich dir einft fein werde”, und mußte dann 
mieber lächeln über meines Herzens gutmütige Eitelfeit. Alles 
gefiel mir wohl, die Leute, die Häufer, die Gegend; reinlich 
mar es und fauber aufgeräumt, die Kinder mit ihren Beſen 
vor den Häufern; bei den Brunnen fegten die Weiber, und 
mit hochaufgerollten Hofen fuhren die Burſche Stoßbären hoch— 
aufgetürmt mit wohlriechendem Kühd.. ck auf die gewaltigen 
Mifthaufen. Vor dem Wirtöhaufe ftund die altertümliche Linde 
und Kinder mit roten Baden herdeten da wohlgemut. Freund» 
lich wurde ich im reinlich gehaltenen Wirtshauſe empfangen von 
der rührigen Wirtin, die eben Kaffee tranf mit ihrem aus ſechs 
milden Kindern beftehenden Tafel und ihrem Manne, einem 
derben Schweizer, dem der rotverbrämte Metzgerkittel und der 
weiße Schurz ganz gut ftand. Alles gefiel mir gar gut, alles 
mie gemünfght; die mit Alt und Jung begonnenen Geſpräche 
zeugten von Derbheit, aber aud von Verftändigkeit und geſundem 
Sinne. 

An den drei Tiſchen ſaßen ſchweigend drei Bäuerlein, 
und tranfen ihre Schoppen; man brachte nicht viel anderes 
aus ihnen heraus, als daß fie im Schloß geweſen; eben nicht 
leichten Herzens, mie es ſchien, famen fie von bort herab. 
Das Gejumme der Arbeit draußen verftummte, Lichter blinkten 
dur die Scheiben, und nach und nad füllte fi die Stube, 
aber mit Leuten, aus denen ich nicht Hug werben Tonnte. Es 
waren wohl Bauern darunter mit breiten Ruͤcken und ſchwiel— 
igen Härben; aber die meiften waren nicht Herren, waren 
nicht Bauern. Einer glich wohl von oben einem Herrn, aber 
unterhalb einem Bauer; an andern gehörten nur die Beine 
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einem Herrn mit gewichſten Stiefelchen, aber oberhalb war er 
affurat wie ein Bauer; und wenn man auch bei dem einen 
im erjten Augenblict glaubte, er fei ein vornehmer Herr, mit 
hohem Halstuch und klingelnder Uhr behängt, faft wie der 
ſchöne Herr zu ®..., fo ſah man beim zmeiten Blid 
beſchmutzte Hände, ein zerriffenes Nastuch, ein fchlechtes oder 
gar nicht gebleichtes Hemd; es ſoll fogar deren geben bie gar 
keines tragen. Handwerker waren es auch nicht, dazu fahen 
fie zu brutal aus; nicht einmal Schneider, das merkte man am 
Geruch ober an den langen, faftigen Pfeifen, die den ganzen 
Tag nicht aus dem Munde zu kommen fchienen. Baſchkiren 
waren es aud nicht, denn mander hatte eine gar ſchöne große 
vote Nafe; auch nicht Kofafen, denn manchem fehlte der Bart; 
auch nicht Türken, denn fie tanken ungeniert Wein, beſonders 
roten; zubem vedeten alle deutſch, einige fogar verſuchten das 
Hochdeutſch in etwas, wenn aud ſchlecht. Sie flatterten um 
die Bauern herum wie Naben um das Aas, ſchnatterten durch- 
einander, baß ich wenig verftehen Fonnte. Endlich merkte ih 
and einem Gefpräche in meiner Nähe, daß ber fteifbeinigfte 
unter ihnen zmelen armen Teufeln, bie bei einem Schoppen 
Brantwein jagen, ein Erbe, das Hinter der Gemeinde Tag, 
abhandelte, um das Halbe Geld. Ich begann zu glauben, es 
feien Juden, troß ihren Pfeifen; da bradte die Wirtin Sau— 
füße und Sauohren, eine ganze Platte voll, über die fielen 
fie her wie die Habichte; es waren aljo wieder nicht Juden. 
Während fie nun Handlih in die Saufüße und Sauohren 
bijfen, konnten fie nicht mehr alle auf einmal reden, und in 
allen Eden, und mas bie ſprachen, melde das Maul nur 
halbvoll hatten, konnte ich verftehen. Es war von Gerichts: 
und Geldstagen, von Notififationen und Moderationen, Ins 
ventarifationen, fogar von Infinuationen die Rede, von Käufen 
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und Kontraften, Tejtamenten und Betreibungen. Aha, fo, 
dachte ich, das wird eine Verfammlung der Schuldenboten des 
ganzen Landes fein, fo eine Art von Verein um einander 
das Saugen abzulernen. Ich fagte meine Meinung der Frau 
Wirtin. „Bhüet-is Gott nein“, ſagte die, „das iſch fe apartigi 
Verfammlig, die ſy all Abe da, fi ſy al ufem Dorf oder us 
dr Naͤchſtſami; es isch dr Amtsſchriber u dr Grichtsſchriber u 
dr Gmeindſchriber u dr Amtsnotari u dr Proferater, u de 
zwei Agente, u de no ihri Chnechte u Buebe; das ſy gueti 
Lüt, fi gäh⸗n-is am mehrfte z’verbiene”. Bhüet⸗is Gott, dachte 
aud ich, fo viel Schreiber an einem Haufen, geben fo viel zu 
verdienen, müſſen aljo auch viel verdienen, und von wem? Ich 
zählte, und zählte fie wieder, und zum drittenmal, und es 
waren und blieben immer fiebenundzmanzig. 

IH vernahm fpäter, daß in früherer Zeit an gleichem 
Orte ihrer drei die gleichen Geſchäfte verrichtet, und zufammen 
den Wirten nicht halb fo viel als einer von den fiebenund- 
zwanzig zu verdienen geben fonnten. Alſo daß die zmeibeinige 
Schar, melde Tag für Tag zu den Sclofthoren einzog, 
herrſchend und mächtig, wie die alten Ritter, die Schreden der 
Bauern, die ihnen, wenn fon nicht unterihan, doch zinsbar 
waren. 

Und wenn man die Augen zuthat, fo langen ihre Stim- 
men gar laut; doch hatlen fie etwas filtelartiges, und ihre 
Füße polterten gar gewaltig am Boden herum; doch tönte es 
mehr wie Horn oder Holz als wie Eifen, und fie fuhren an 
und begehrten auf und pußten ab, daß man fi) allerdings 
nod einen Tiſch vol Zwingherren und Raubritter hätte vor— 
Stellen können, mächtigen Leibes, mit eifernen Fäuften, die Helme 
trogig auf dem bieten Naden, dem großen Kopf, die Schwerter 
lang an den Seiten. Wenn man fi das fo recht lebhaft 
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vorgeftellt Hatte, die Augen dann wieder aufthat, und an ben 
Tiſchen die ſiebenundzwanzig Schreiber und Schreiberlein fah, 
mit den fpigigen Gefihtern, den langen ſchwarzen Fingern, 
den halbſeidenen ſchwarzen Kappen, winzig ober plump, mit 
den von Pinfeln angefrefjenen Gefichtern, mit vergefjenen 
Federn hinter den Ohren, und fteifen, gen Himmel fehreienden 
Haaren, mühjelig und unbeholfen hantieren mit Gabeln und 
Meſſern — hei, wie war ba einem munderlih zu Mute! 
Hei, was hätte da wohl einer der Nitter gefagt zu ihnen, zu 
defien Thoren fie aus- und eingingen, üppig und bünfelooll? 
Hei, ein folcher Nitter Hätte allen dieſen feinen Nachzüglern 
vor dem Frühftüct die Köpfe eingebrückt, wie ein Vogelfanger 
Leipziger lerchen. Und doch hatte dieſes baummollene Völklein 
wieder eine Ähnlichkeit mit jenen eiſernen Mannen. Dieſe 
eiſernen Mannen, wenn ſie des Abends heimgekehrt waren 
unter Dach von ihrem Tagwerk, ſo ſaßen ſie hinter ihren 
hohen Humpen, und wenn ſie ſatt waren von Habermus und 
Rehſchlegel, jo ſchwemmten fie Habermus und Rehſchlegel 
tüchtig ein, gewöhnlich mit ſaurem Wein, und einer erzählte, 
wie er einem Bauer die Hunde durchs Korn gehetzt und hinten 
drein geritten; ein zweiter hatte mit eigener Hand eine halb— 
verhungerte Familie, die ihre Gefälle nicht bezahlen Tonnte, 
unter Rüdengebell und Peitſchenknall von feiner Hufe gejagt, 
ein dritter einen Leibeigenen verfandt, und unterbeffen mit 
feinem Weibe oder defjen Töchtern Kurzweil getrieben, ein 
vierter ein Wildſchwein abgefangen, und ein fünfter das Lager 
eines Sechszehnenders aufgefunden zu morndriger Jagd. Vor 
allem aber ſprach, mer das Schmert gebraucht, Wunden 
geihlagen und empfangen hatte, und pries feine Thaten in 
ihrer Kraft und Gemandtheit. Und wie jene Dahingegangenen 
geredet Hatten von ihren ritterlichen Heldenthaten, fo rebeten 
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auch die Daſttzenden, nachdem fie die Sauohren verſorgt hatten, 
von ihren ſchreiberlichen Heldenthaten. 

Zwei waren an Freundlichkeiten gemejen, und hatten gottlob 
(wie fie meinten) die Vermittlung hintertrieben; ambere hatten 
Erſcheinungen und glücklicherweiſe Einfälle gehabt, die neue 
Incidenzien nad) fi zogen. Einer rühmte, wie er in einem 
Beneficium heute wieder 137 Briefe habe außfertigen lafjen. Wenn 
einer mit ſolchen Briefen jährlich nicht 2000 Pfd. zu machen 
wiffe, jo müfle er ein Lümmel fein. Wenn einem Wirtz: 
ober KrämersBeneficien in die Hände kämen, fo feien das 
wahre Herrenfrefien, und dev halben Welt könne man da 
ungeniert Briefe ſchreiben & 4 Baten das Stück. Ein anderer 
mar an einer Gantfteigerung, und hatte unter ber Hand einen 
guten Schick gemacht; ein anderer Fam von einer Geldstags- 
fteigerung heim, hatte eine halbe Hutte Geld bei fich, das er 
benugen wollte, jo lange er die Ausfertigung des Geldstages 
hinausſchieben Fonnte, und noch einige Neuthaler, die ihm ein 
Käufer gegeben, damit er eben mit der Ausfertigung und 
Zufendung der Gollocationen nicht preffiere; ein anderer hatte 
einen Kontrakt aufgejagt, und feinem WMeifter in die Bähre, 
und einer einen Prozeß, zu dem er einen reichen Bauern 
angeftiefelt; einer zweien Branntweinrülpfen ein Erbe um das 
halbe Geld abgefnipft, und einer nebenbei mandes galante 
Abenteuer beitanden, wie er mit grinfendem Munde verblümt 
zu verftehen gab, daß man es mit Zwilchhändſchen greifen 
konnte (derſelbe hatte impertinent blonde Haare); einer durch 
Vergehlichkeiten in Aſſekuranzſcheinen einen guten Schnitt und 
einem ehrlichen Bauern weiß gemacht, für einen Hof, den er 
von feinem Vater um 25,000 Pfund gefauft, müffe er von 
40,000 Pfund den Ehrſchatz geben, der nad) dem wahren 
Wert zu entrichten ſei. Einer endlich, nachdem er eine Flaſche 
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Neuenburger 1834 kommen ließ, las eine Bittihrift an den 
großen Nat vor, um Vermehrung ihre Einkommens, indem 
darin Mar dargethan war, daß fie nicht daB klare Waſſer 
verdienten. Ich ſah fie allerdings Fein Waffer trinken, aber 
Neuenburger; er wird mohlfeiler gemejen fein als das Wafjer 
an felbem Ort! Die Handlanger und Knechte hatten auch 
manches Erfreuliche zu berichten, wie fie Bauern abgeſchnauzt 
und zum Narren gehabt, halbe Stunden ftehen laſſen, ehe fie 
diefelben nur angefehen. Doch nad und nad, beſonders bei 
Anlap der Bittſchrift an die Regierung, nahmen fie einen 
Högern Schwung, und verftiegen fi ins Gebiet der Politik 
und in da3 der Gefeßgebung, beide mit einander verwechſelnd, 
alle durcheinander merfend, mie Kraut und Nüben, mit 
Nicht? zufrieden. An der Negierung . waren lauter Dumm 
Töpfe, verftunden nicht e Dred viel von dieſem, und nicht e 
Dre viel von jenem; zudem war allen nicht zu trauen. Von 
dem einen mußten fie das, von einem andern etwas anderes: 
höchſtens fand der eine ober der andere bei ihnen Gnade, der 
einft mit ihnen auß dem gleichen Tintenfaß geleckt. Am Ende 
mar bad Volk als der größte Eſel befunden, der die rechten 
Leute nicht zu finden wife. Andere meinten, wenn die nur 
weg wären, bie ba jeien; das Wolf fei nicht mehr jo bumm, 
unb würbe die Rechten ſchon finden, und räufperten fi dann, 
fragten die Haare noch mehr auf gen Himmel, ftießen die 
Släfer an, und fagten mit verſchmitzt fein ſollenden Geſichtern: 
„Gſundheit“. Und einer mit unficheren Augen, aber ftrups 
pigem ſchwarzem Backenbart, vipfete denfelben eine Weile an 
dem Halstuche, und fehrie dann in heiſern Tönen und land» 
ſchaftleriſchem Dialekt: „Zu Gunften der Freiheit!” 

Ploͤtzlich fragte einer mitten aus wirrem Gefpräh: „Wer 
geit morn z’Predi?" „Wer mett doch dä D... Pfaff möge 
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ga Iofe; er ſeit alli Sunbi ds Glyche“, meinte einer; „er 
weiß nit, was er feit“ ein zmeiter; „er iſch e dumme Tüfel; 
alles was er weiß, wett ii vierzehe Tage lerne” ein dritter. 
Endlich erhob ſich ein Gefpräd über die Religion, daß mir Die 
Haare zu Berge ftunden und ein Bauer nad dem andern 
megging. Ih Hatte zu allem gejchwiegen; aber als einer 
fagte: „3 glaube nume was i gſeh, u mas i nit ha gſeh, 
das iſch o nũt“; da konnte ich mich nicht mehr enthalten, zu 
jagen: „Ich kannte in Paris eine Uhr, die glaubte auch an 
keinen Uhrenmacher; fie war aber nur von Similor, und ging 
grundſchlecht.“ Sie fahen über die Achſeln nad mir Hin, 
ließen fi aber nicht ftören. Ich merkte, daß ih zu verblümt 
gejproden; ich mußte mich daher deutlicher außbrüden, wenn 
ich wollte verftanden fein. Als der unter ihnen, welcher bie 
fteifften Beine Hatte und faft ausſah mie ein Landsknecht, 
meinte: „O, tot ijch tot“, entgegnete ich lauter: „Zu Paris 
im Tiergarten find Tiere, man zählt fie zu dem Zebervieh, und 
doch fehen die einen von ihnen aus wie giftige Kröten, Die 
andern wie Fröfhe auf den Dünfeln; die einen werben fo 
fett wie italienifhe Schweine, die andern bleiben bürr, und 
gleichen Hundshärigen Beſenſtielen. Sie gehen eigentlih auf 
zwei Beinen, mälzen fi} aber gerne im Dred. Sie gehören 
zu den fleifchirefienden Tieren, trinfen aber gerne Wein, 
beſonders roten, und wenn fie knüll auf dem Nüden liegen, 
fo glauben fie auch an Feine Auferftehfung. Am Morgen nad 
der langen Naht find fie aber doch wieder auf den Beinen, 
fehen jedoch ganz erbärmlih aus, gerade wie verftoßene 
Sünder, und ftehen da nicht nur mit Zähneklappern, ſondern 
auch mit jhlotternden Armen und Beinen“. — Sie jahen 
mid gar grimmig an; aber die Sache war ihnen nod nicht 
recht Mar. Ich fette noch Hinzu, daß ich die Tiere oft mit 
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Erſtaunen betrachtet und endlich den Wärter gefragt, wie fie 
biegen. Diefer fagte mir, fie hätten verfchiedene Namen; das 
gemeine Volt nenne fie Baurenzägge, bie Gelehrten aber 
Tintenſchlecker oder Papierfreffer, und einige nährten ſich Bloß 
durch Agentifieren”. 

Potz Million, mie hatte ich in die Weipen gegußlet! Die 
fuhren auf, wie wenn ein Blitzſtrahl in den Tiſch geſchlagen 
hätte. Ich erhob mich auch, und ba ich fo lang aufftand, als 
ob e3 fein Ende nehmen wollte, und fo breit da ftand, trat 
die halbe Mannſchaft ins hintere Glied, und verfuchte mit Wurfs 
geſchütz die vordere Kolonne zu unterftügen, aber fehr unglüd- 
li; denn fie ſchlugen mit den geworfenen Gläfern den Ihrigen 
von hinten Löcher in den Kopf. Die andern fuhren um mid 
her wie gehegte Pommer; aber trog aller Wut und allem Lärm 
war doch Feiner gerne der Erfte. Endlich wagte es einer mit 
Tangen Beinen und ftüpfte mich in die Seite; aber feine langen 
Beine ſchützten ihm nicht vor einer Obrfeige, die ihn in die 
Dfenede zum Siten brachte. Unterbefien hämmerten fie von 
der andern Seite mit ihren luggen Fäuften auf mich ein, jo 

‚gut fie es vermodten, und andere wollten eben wie Zäggen 
ſich feſtmachen an mir; aber gelafjen ſchüttelte ich das Unge— 
ziefer ab, wiſchte gelaſſen mit meinem guten langen Arm Obr- 
feige um Ohrfeige aus. Ich lachte in mich hinein und kam 
mir vor, als ſei ich der alten Ritter einer, dem das Gezücht 
den Eingang in ſeine Burg verwehren, und der nach langer 
Abweſenheit Ordnung ſchaffen wolle auf ſeinem Grund und 
Boden. Die Angriffskolonne wurde immer bünner; wer eine 
Ohrfeige erhalten hatte, begehrte Feine zweite und trat ing hintere 
Glied zu den Belfernden und Werfenden. Als endlich der 
Schreiber Ehre auf dem Spiel jtand, weil feine ordern mehr 
da waren, und bie Hintern entmeber den Reißaus nahmen 
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ober num auch an die Reihe zu kommen fürchteten, trat ſchnell 
der Ältefte, eine hagere lange Figur, vor, that, ala ob er erft 
Hereinfomme, und vief: „Halt! mas iſch das? mer bijch bu, 
dag du da chunſt ho Stryt afa; du mueßt uf dr Stell i dChefi, 
u de we mr ımgerfueche, was du für e Kerli biſch, mr mei di 
ſcho ringgle; reich me uf dr Stell dLandjäger.“ Ich follte er- 
ſchrecken, aber ich erſchrak nicht; ich erbot mich, ins Gefängnis 
zu gehen, wenn alle Mitftreitenden mitgingen, bis die Unter: 
ſuchung ausweiſe, wer die Schulbigen ſeien; übrigens hätte ich 
meine Schriften in der Ordnung; bie wolle ich benen zeigen, 
die das Recht Hätten, darnach zu fragen; auch zweifle ih daran, 
daß er daß Recht hätte, jemanden zu verhaften. Er ließ ſich 
hoch auf und polterte mich nicht übel an, winkte aber einem 
mit den Augen, daß es Zeit fei, einen anbern Weg zu ver: 
ſuchen. Der rief num, wenn ich es mit ihnen ausmachen wolle, 
fo könne ich vielleicht noch ohne Käficht davon kommen. So 
dachte ich, wie die Juden allenthalben einen Handel zu machen 
wiſſen, jo die allenthalben eine Ausmachete, die einer Prellerei 
allemal fo ähnlich fieht, wie ein Ei dem andern. Ich ſetzte mich 
ſtillſchweigend nieder; fie traten zufanmen, zählten ihre Ohr⸗ 
feigen und Löcher hinten im Kopfe, die ih nun natürlich auch 
gemacht haben follte, zufammen, und ließen mich fragen, ob ih 
es mit allen zufammen in einem Klapf ausmachen wolle? Ich 
fragte, wie viele denn geprügelt worben feien von mir? Nun 
war e8 vecht lächerlich, wie jeber etwas erhalten haben, bie 
gefamte hintere Kolonne im Gefecht geweſen fein wollte; es 
nahm mic wunder, daß aus ben fiebenundzmwanzig nicht vier- 
undfünfzig wurden, wie man Würmer entzwei hauen Tann, 
und aus jedem Stück wieder ein ganzer Wurm wird. Weber 
dieſes Schreien eines jeben, über diefen Drang, geprügelt wor: 
den zu fein, um etwas zu verbienen,erjchrad dennoch der Klügite 
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unter ihnen, fürchtend, ſich Tädherlih zu machen, wenn 
undzwanzig Schreiberlein von Einem geprügelt fein 

drängte fi an meine Seite und verſprach, wenn i 
kommen laſſen wolle, jo wolle er e8 für mid) mit a 
ſammen ausmaden; wenn ich mit jedem aparti abmache: 
fo komme ih gar zu teuf dry. Und ohne meine Antn 
zumarten, auch gerade wie die Juden auf dem Roßmä 
er: „Ste jollen heuſchen!“ Sie riefen: „Er fol bieten! 
dem daß lange jo gegangen war, fagte er: „Heuſchet afe 
blone, mr mei de loſe.“ Sie vebeten mit einander und f 
30 Dublonen, Richter Buße vorbehalten; fie handelte 
mit einander. Ih ſaß ftumm da und ließ fie machen. 

dabei Neuenburger wie Bad, und gejchrieen wurde är 
in einer Judenſchule. Endlich wurden fie um 25 D 
einig, die follte ich alfo bar darlegen ober verſichern, 

Üerti famt der Buße übernehmen. Doch kam ihnen 
Sinn, daß ich auch etwas dazu zu fagen hätte, und maı 
mich, ob ic} das Geld bei mir trage, ober ob ich Pc 
Verfiherung zu geben habe? Und alle fahen fo glücjeli 
troß ber erhaltenen Ohrfeigen. Ja, einen Abend ſchmar 
Tönnen auf eines armen Teufel Koften, und dazu n 
Geld Friegen durch eine Prellerei, das ift für ſolche L 
Himmel, und ich glaube gerne, daß viele an feinen 
glauben Fönnen. Aber mie verfteinerten die Gefichter, 
weder das eine, noch da8 andere wollte; ala ich auf i 
ſchrei: jener habe in meinem Namen ausgemacht, id 
halten, fragte, wo er feine Profur habe? und ihnen fi 
feien alle zu dumm für einen, der lange Jahre in P 
weſen. Es kochte in ihnen mie in einem Hexenkeſſel; 

einen waren zu voll, un wieder anzugreifen, die andern 
noch die brennenden Baden, und die Klügften hatten 
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vor Paris, und merkten, daß fie mich nicht beſchummeln könnten 
wie einen Bauern, ber fein Lebtag nie ander8 auß feinem 
Graben kömmt, ala wenn er Kindbetti haben muß. Sie fingen 
an einzulenfen, und nad) mancher Wendung verfuchten fie mich 
zum Zahlen der Üerti zu bemegen. Aber ich war nad und 
nach doch erbittert worben über diefe Schamlofigkeiten alle; ich 
wollte mich zu Teinem Kreuzer verftehen, erKlärte feſt, daß ich 
Urſache zu lagen hätte, wenn ich fie nicht zu fehr verachtete; 
bis morgen Nachmittag werbe ich hier im Wirtshauſe warten, 
damit fie mich finden könnten, wenn fie noch etwas wollten. 
Nun ftund id auf und ging ind Bett. Mein Benehmen hatte 
jelbft auf die Frechſten Eindrud gemadt; fie fürchteten den 
Mann, den fie in mir erfannt; ob ich aber mit meinem Ber 
nehmen zufrieden fein ſollte, das mußte ich lange nit. Nach 
zwanzig Jahren aljo wieder eine Prügelten, und zu biefer hatte 
ic) offenbar gereizt durch meine ſcharfen Gleichniſſe. Hätte ich 
nicht lieber ſchweigen und gehen jollen, ala mich hineinmengen 
in die allgemeine Nebe, die nicht an mich gerichtet mar? War 
das ein glüdliches Probierftüct meiner Lehrerſchaft in ber Gaft- 
ftube? Aber dann wieder ſchweigen zu folgen Dingen, ver= 
mehrte das nicht offenbar die Frechheit und den Duͤnkel folder 
Geden? Sind fie eben nicht allmählich jo gemorben, weil der 
Bauer fie wohl in feinem Herzen veradhtete, fte aber reden lieh, 
mas fie wollten, weil er fi ihnen nicht gewachſen fühlte? 
Hat nicht jeder Chrift die Pflicht, der Wahrheit Zeugnis zu 
geben, und unnüge Schwäßer zur Ruhe zu weilen? Macht er 
fi nicht durch Stillſchweigen der Verleumdung ſchuldig? Wäre 
es möglich gemejen, mit fiebenundzmanzig über ſolche Dinge zu 
einem vernünftigen Gejpräd zu kommen; ſchlugen nicht Spott 
und endlich Ohrfeigen viel beſſer bei ihnen an, und vertrieben 
ihnen ihren dummen Unglauben, mit dem fie ſich groß machen 
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mollten, während fie fich doch vielleicht im Kerzen vor jeber 
alten Frau als vor einer Here fürdten, und im Tode graufen= 
haft zappeln in brennender Gewiſſensangſt? So mermeifete ih 
bei mir lange, und machte endlich auß: daß ich recht gehandelt, 
aber nicht klug; daß ich an einem Orte, wo ich länger bleiben 
molle, vorfichtiger zu Werke gehen, daß ich hier mir mein Spiel 
verborben, und meiter müffe, indem mit ſiebenundzwanzig 
Schreiben zu Feinden an einem Orte fi} nicht wohl leben 
laſſe; daß ich aber für einen Abend bloß ala Durchreiſender 
teine befjere Kur hätte anmenden, und feinen beſſern Weg hätte 
einschlagen Tönnen, um dieſen Menſchen ihre Erbärmlichkeit zu 
zeigen. Diefe Menſchen find fo geworden, weil fie fi ange: 
mwöhnt, da, mo fie find, da8 große Wort zu führen. Verfteht 
es aber einer, ein noch größeres Wort recht eindringlich zu 
führen, jo ließe ſich vielleicht an biefen Menſchen Alles machen. 
Wurde doch aus. diefem Grunde der berüctigte H. ein arger 
Stünbeler (Mucker vielleicht). 

Wie ich bei dem Schreiben meiner Lebensgeſchichte zu biefer 
Stelle fomme, werweiſe ich wieder lange, ob ich fie nieder- 
ſchreiben oder auslaſſen molle? Ich denke, es giebt fo viele 
brave Schreiber aller Art, Amisſchreiber, Gerichtsjchreiber, 
Amtsnotarien, und meinethalben auch Agenten, die fönnten das 
übel nehmen, und fie und andere Leute könnten meinen, ich 
rede bier von allen Schreibern überhaupt. Aber dann denke 
ich wieber, fie fehen aus dem ganzen Buche doch, daß du ein 
vernünftiger Mann bift, und nur ein unvernünftiger Mann 
nimmt einen ganzen Stand von Menfchen in einen Klapf. 
Ich dachte, fie werben auch vernünftig fein, und fehen, daß ich 
Hier ausdrücklich nun von fiebenundzmanzig Schreibern rede; nun 
ihre Zahl im Lande Legion. Alle andern, außer jene fieben- 
undzwanzig, haben aljo nichts auf ſich zu ziehen, infoferne fie 
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es nicht eben fo an jenem Abend gemacht hätten, wie die 
fiebenundzwanzig; und das fage ich nicht nur nicht, ſondern 
will es auch nicht hoffen. Ferner denke ich, es fei meine 
Pflicht und Schuldigkeit, zu warnen vor dieſen Leuten, die 
feine Religion, feine Sittlickeit, Feine Art von Chrgefühl 
haben, bie ſich alle Streice, alle Schliche, ale Kniffe erlauben, 
fobald fie unter dem Schein Rechten können verſteckt werden; 
die gegen ärmere oder einfältigere Leute nicht einmal um den 
Schein des Rechts fi befümmern, fondern durch grobe Aus 
maßung und anmaßenbe Grobheit einſchüchtern; die mit ſchlauer 
Pfiffigkeit jeden Vorteil aufſpüren, mit ber unverfchämteften 
Frechheit ihn verfolgen, von eigentliher Wiſſenſchaftlichkeit in 
ihrem Face keine Ahndung haben. Vor diefen Leuten warne 
ich nicht bloß deswegen, damit ſich die in den Wirtshäuſern 
figenden oder prozekluftigen Bauern oder Herren hüten Können 
vor ihnen, oder ihnen begegnen nach Verdienen, fondern des⸗ 
wegen warne ich vor ihnen, weil fie ſich alle zu Erziehern von 
Hunderten von jungen Xeuten aufmerfen. Sie zahlen nicht 
gerne jemand, daß er ihnen ihre viele meitläufige Arbeit mache; 
fie nehmen daher Lehrbuben, fo viel fie können, und Lehrgeld, 
fo viel fie Können, nehmen dieſe gerade im gefährlichiten Alter, 
wo der Menſch feine beftimmte Richtung nimmt. Nun richtet 
fo einer, wie jene fiebenundzwanzig waren, die jungen Leute 
gerade fo ab, wie er fie am beften brauchen kann; je weniger 
Religion, Sittlichkeit, Ehrgefühl fie Haben, deſto komoder 
ſind ſie ihm, deſto beſſeren Vorteil zieht er aus ihnen, deſto 
pfiffiger und frecher kann er ſie machen. Und du, Bauer, biſt 
doch, bald hätte ich geſagt, ein dummer, aber ich will nur 
ſagen ein wunderlicher Koöbi; du hältſt im ganzen fo viel auf 
Religion, willſt nicht, daß man in der Schule etwas von Ge- 
ſchichte, Naturlehre, was doch fo ſchön märe, ich will nicht 
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ſagen in eigentlichen Stunden, ſondern nur gelegentlich rede, 
und frägft, wenn du von einer Schule hörſt, immer zuerſt: 
Iſch das o no e rechti Schuel, lert me da o no dFragi? Aber 
wenn bu deinen Bub zu einem Schreiber thun, ihn dort Jahre 
lang laſſen willſt, jo frägft du gar nichts, ala: Iſch's e 
Gſchichte? Und wenn's der Schwarze felber wäre, fobald du 
Hörft, es ſyg e Gſchichte, fo giebft du ihm deinen Bub, und 
denkt gar nicht daran, daß du ihn mit Leib und Seele über: 
giebft. Zugleich wollte ich aud den Staat warnen, weil man 
junge Leute gerne in obrigkeitliche Schreibftuben thut, indem 
dort die mannigfaltigften Geſchäfte vorkommen, daß er ja bei 
der Anftellung von Männern, denen er ſolche Schreibftuben 
anvertrauen mill, ganz beſonders auf ihre Religiofität, Sittlich 
keit, Rechtlichkeit fehen möchte als Erzieher junger Staatsbürger. 
Aber ich Habe von denen, die aus der Stadt famen, fo mandes 
gehört, daß ich meine gutgemeinte Warnung einfteden mill, 
weil fie doch vergeblih wäre und bie Leute in ber Stabt 
nicht gerne guten Rat vom Lande nehmen. Leider Ieben wir 
nicht in dem Lande, wo man Menſchen, die des Betruges ver- 
dädtig geblieben, gleih an den Pranger ftellt, und nicht etwa 
nur jeh8 Stunden, fondern ſechs Jahre, und nicht etwa nur 
in einem Städten, fonbern eigentlich vor dem ganzen Lande, 
dadurch, daß man fie auf ein hohes Amt ftellt, mo fie vom 
ganzen Lande gejehen werben, fie etwa zu Gerichtäpräfidenten 
macht 2. 

Am anderen Morgen munderte fi die Wirtin mehrere 
Male, warum feiner der Schreiber komme, um feinen halben 
Shoppen zu nehmen, oder jein Gläshen Grüns? Zwei ſteckten 
ihre Köpfe zur Thüre Hinein, zogen ſich aber ſchnell zurüc 
und ſchoben ſich wieder fort. Endlich frug fie ihren Maun, 
was es aͤcht gä heig, daß niemes chömm? Dem fiel es ein, 
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fie würden wegen mir nicht kommen; denn er war bei dem 
Streit, feine Frau aber im Bett geweſen. Ihm ward wind 
und bange, mich fort zu ſchaffen, doch fo Höflich als er konnte, 
Er fragte mich, ob ich micht Fieber in die Kühle ginge? Als 
ich fagte, daß ich bis Mittag bleiben müffe, ſchickte er mir vor 
11 Uhr mein Efjen und verſicherte mid, daß 11 Uhr Bier 
Mittag fei, und nicht 12 Uhr und das ſchon feit ervigen Zeiten. 
Ich erlöfte den guten Mann von feiner Angft und machte 
mich wieder auf die Strümpfe, und wie ih hinaus war, ſah 
ih fie Hinter mir hinein fchlüpfen zu ihren Schoppen und 
Gläshen. Einer gemiffen Wehmut Fonnte ich mich doch nicht 
enthalten, als ich dem freundlichen Dörfchen, dem ehrwürdigen 
Schloß den Rücken wandte und in einer Biegung des Weges 
fie zum letzten Mal fah. Es läutete wieder vom Turme herab; 
dießmal bezog ic} aber das Läuten nicht auf mich, und begriff 
nun aud, daß das geftrige mir nicht gegolten. 





Siebenumddreißigftes Kapitel. 


Wie ih eine Bleidende Stätte finde. 


In mancherlei Gedanken mar ic} ftundenlang fortgegangen;, 
es war heiß, und mid dürftete. Ein großes Dorf lag vor mir. 
Die Straße war holprig, auf den Üdern wuchs fpige® Korn 
und magered Gras, bei den Häufern war es aufgeräumt, aber 
die Miftgülfe lief hin, wohin es ihr befiehte. Die Leute gafften 
mir verwundert nad, die Kinder grüßten nicht, dankten nicht, 
gränneten mich an, wenn es gut ging; die meiften aber wußten 
mir etwas nachzurufen. Vor dem Wirtähaufe zerrien zwei 
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Buben und ein Mädchen einen jungen Hund beim Schwanz, 
und aus den Fenftern besfelben rief eine muntere, runde, aber 
nicht große Frau: „Lt er mr dä Hung fy bal, ober i will 
eh! Aber die Kinder fuhren getroft fort, und bie Wirtin Fehrte 
ſich nad der Stube zu, die Gäfte zu bedienen. Ich wollte 
nun in der Wirtin Amt treten und abwehren, aber der Ältere, Chrifti, 
fagte: „Ghei du di furt, du heſch is nüt z’bifehle, es geit di 
nüt a.’ An meine geftrige Gefchichte denfend, wollte ih nicht 
unnüg Händel anfangen, und ging hinein; ans Dableiben 
dachte ich diesmal gar nicht. In der Stube ſah es reinlich 
aus; Schreiber war Tein einziger da, hingegen mehrere vier: 
ſchröͤtige Männer, einige Greife, die mit zitternder Hand ihren 
Wein einfchenkten, Teine jungen Leute. Die Wirtin fah mid 
etwas ftober an, als eine, die nicht viel Fremde fieht, und 
. fragte: „Womit hamesn-ufwarte?” in Kleines Kind hing ihr 
am Kittel und ferie immer: „Miüetti nimm mi, Müetti nimm 
mi!” Sie fehrie ihm mehrere Male zu: „I cha di nit näh, i 
mueß dem Ma ſy Sad gäh, Ine wiern:er e Schnauz het, er 
nimmt di, we d' nit ſchwygſt.“ Uber das kleine Mädchen 
ſchrie immer ärger, und bie Mutter mußte es nehmen, und 
mit der andern Hand fih Helfen, fo gut fie konnte. Die 
Kleine mußte doch endlich wieder abgeitellt werden; fie jah mich 
aus einer Ecke verfhüchtert an, und wenn ich hinſah, fo kehrte 
fie fih um; als ich nicht auf fie zu achten ſchien, ſchlich fie 
fi näher, Fam zu meinem Haberſack, niggelete an ihm, bis ich 
mid) umſah, Tief dann fort, und wiederholte das Spiel mehrere 
Male, bis fie endlih mir ein Stüdchen Brot abnahm, und 
fogar dankte, als die Mutter ihr fagte: „Wie ſeyſt, Anneli?“ 
Da id) ihr noch ein Schlückchen Wein gab, war unfere Freund: 
ſchaft geſchloſſen; fie fette fi neben mic, und fragte? alles 
mögliche, beſonders nahm es fie wunder, warum ich einen ſo 
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wüften Schnauz Habe und was ich mit ihm made? Die Mutter 
hatte große Freude an unferer Freundſchaft, obgleich fie alle 
Augenblicke fagte: „Gang ade, du plogft ne; fie ſchien e8 gar 
nicht ungern zu haben, als fie vernahm, daß id übernachten 
wolle. 

Der Wirt Fam endlih auf; ein guter Mann ſchien er 
zu fein, etwas phlegmatifh und unter dem Pantoffel feiner 
Frau. Die Lichter famen; die Kinder mußten nad vielem 
Schreien und nachdem fie ihre Eltern, den Vater beſonders, 
hundertmal gezwungen hatten, zu thun, was fie und nicht mas 
er wollte, ind Bett. Man rücte näher zufammen. Die Leute 
änderten nicht ſtark; die meiften konnten ftundenlang bei ihrem 
Shoppen figen und fo baushälteriih mit dem Glaſe umgehen, 
daß man ihnen wohl anſah, es war ihnen meniger um ben 
Wein zu thun, als darum, daß ihnen die Zeit vergehe. Das 
ging aber fhmwerfällig zu; ihren Stallbeftand und wie fie melfen, 
Hatten fie ſich bald erzählt. Die Witterung mar abgehandelt, 
ebenfalls die Zeit, wenn man zu mähen anfangen wolle Der 
Wirt hatte nach guten Kälbfehenen gefragt und die Wirtin nach 
der Gäfte Weiber und Kinder, und ob es bei bem oder dieſem 
noch Tange gehe, bis er müfje Kindbetti Haben, Das Geſpräch 
ſtockte; ſchon fagte hie und da einer, er wolle ustreyche und 
ga luege, was ſis Muetterli mache, es werd afe Längizgti ha. 
Da feufzte ein alt Kubermannli und fagte, ihm preffiers mit 
bei, er mett, er choͤnt die ganze Nacht da hocke, und machte ein 
Geſicht dazu trüb: und ftiefelfinnig. Natürllich fragte man ihn, 
was e3 de gäb, daß er nit hei mög? Er munfelte lange, ehe 
er fagte, es ſyg unghürig biensem. Da wurden auf einmal 
zehn oder fünfzehn wieder lebendig und ebenfoviel Nafen fuhren 
gwundrig über ‚den Tiih hinein und jede wollte die nächſte 
fein, und alle fragten: „Was iſch de, mas geit de, mas heſch 
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de?” Da fagte er, er dörf's ſchier nit fäge, aber wenn ſi's 
niemerem ſäge welle, jo well er's fäge. Berftändfich verſprachen 
alle das tieffte Stillſchweigen und freuten ſich alle dabei aufs 
höchfte, ihren Weibern mas bſonders Heimframen zu fönnen. 
Da fing er an zu erzählen: Im vorigen Jahr bald nach 
Vrenetag, wo fein Meitjchi fei untermwiefen worden, habe es 
angefangen. Sein Meitfchi fei gar es fromms und ſchüchs, 
und dürfe feinen Buben anſehen; auch habe es ſchon mandmal 
gejagt, es wolle fein Lebtag feinen Kilter haben. Da fei es 
einmal an einem Sonntag abend an die Hauöthüre,. hie er jelbit 
mit einem Riegel verfchloffen, gekommen und habe fie geöffnet, 
er wife nicht wie, durch den Hausgang gerajjelt, wie wenn e8 
eine lange Kette nachichleppe, und habe gar wunderliche Töne 
von ſich gegeben. So fei es die Stege auf gegangen in des 
Meiiſchis Gaden; dort habe es noch rumort, dann fich ſtill ges 
halten, bis ber Hahn gefräht und fei darauf wieder mit dem 
gleichen Gerafjel fortgegangen. Nun wären fie voller Schreden 
ind Gaden gelaufen, da hätten fie das Meitſchi gar blechs ge— 
funden; es Hätte aber von allem auch nicht einen Ton gehört. 
Seither fomme es in der Woche zwei bis dreimal, faft immer 
Sonntags oder Samstags abend, gehen immer den gleiden 
Weg; das Mädchen höre immer nicht? und fehe doch alle Tage 
leider aus. Sie hätten ſchon viele Sachen probiert, unter bie 
Schwelle das Vaterunfer und den Glauben vergraben kreuzweis 
übereinander, aber es helfe alles nicht. Einmal habe er eifrig 
gebetet, Mut befommen und guggen mollen, und das Muetterli 
habe das Unfervater immer vorwärts und rückwärts beten 
müffen; aber der Gwunder fei ifm vergangen, er habe einen 
Naſenputſch bekommen, daß ihm fajt der Atem vergangen, und 
die Nafe jei gejchwollen, wie wenn er in einen böfen Luft bes 
Tommen. Wer meiß, ob fie nicht rot oder blau geblieben, wenn 
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ex nicht bei einer Frau, die auch etwas könne, Ruſtig genommen 
hätte? 

Das fanden nun alle gar vermunderlih und aus ber ein= 
mal geöffneten Gejpenftervrude flog nun eins nad) dem andern 
heraus; und ohne daß man nötig gehabt hätte, eine Neihen- 
folge einzuführen, wußte jeder etwas und mandmal redeten aus 
innerem Drange lange zwei auf einmal, bis man einen ſchweigen 
hieß, um den andern defto anbächtiger hören zu Fönnen. Ein 
etwas ſchwerfaͤlliger Mann erzählte, nachdem er lange umjonft 
verſucht, zu Worten zu Tommen: Er Hätte feine Frau anfangs 
nicht nehmen mollen, weil er geglaubt, es ſeien noch andere zu 
ihr gegangen und das Kind fei nicht ſeins. Endlich habe er 
fie doch genommen, und als es ums Kindbetten zu thun ges 
weſen, babe man ihm gerufen, da er eine Halbe Stunde von 
ihr gemohnt. Es fei im Winter geweſen und gar kalt. Als 
er gelommen, habe die Hebamme gejagt: er habe jo wüſt ge- 
than; fie wolle jegt fehen, ob das Kind feines ſei oder nicht; 
er folle da8 Hemd ausziehen, jobald fie es befehle, und in das 
noch warme wolle fie das Kind empfangen; wenn e8 ihm dann 
nicht lieber werde, als er fich felbft, jo könne er dann denken 
was er wolle. Ich mußte e8 geben; fie murmelte noch aller 
lei und mwidelte das Kind hinein, das jämmerlich ſchrie. Es 
gefiel mir wohl; aber gegen Morgen mußte ich fort ohne Hemd, 
denn ich hatte kein anderes anzuziehen; es fror mich entjeglich, 
Ich war einmal, al3 das Grundeiß ging, um ein Pädli Tubak 
mehrere Scheibenfgüge meit barfuß gelaufen, aber das war 
nichts dagegen. Ich Tief, was ich Fonnte: da dünfte mic, ein 
Hein Kind Taufe ober ſchwebe neben mir, ein ganz kleines Kind 
in einem langen, langen Hemde, und ich glaubte bes Kindes 
Stimme zu hören, aber e8 war eine, wie eines alten Mannes 
Stimme, und es ſchrie erbärmlig: „O Üti, lauf nit fo, o 
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Atti, Häb mi liebl“ Und ich Tief immer geſchwinder, das Kind 
ſchrie immer erbärmlicher, ich fror immer fürchterlicher, das 
Herz ſchien mir vor Angft und Kälte zu gefrieren, jebes Haar 
an mir zum Eiszapfen geworben zu fein. Als ich endlich mein 
Haus erreichte, da war Fein Kind mehr zu fehen; vor Schrecken 
und Kälte konnte ich mich Yange nicht erholen. Aber bad Kind 
wurde mir auch das liebſte von fechlen, es glychet den andere 
gar nüt und mir nüt und der Muetter nüt und iſt doch das 
Tüftigft von allen. 

Ein anderer erzählte, wie in gewiſſen Nächten ein Leichen— 
zug den Berg berabfomme, wie er immer an dem gleichen Orte 
halte, um zu fpannen. In dem Zuge gingen viele Leute, ges 
ftorbene und folche, die noch Iebten; man fenne alfe deutlich, 
man fönne ihnen nachſehen bis zum Kicchhofe; da komme ein 
alter Pfarrer aus dem Grabe im Leichenhembe; an feinem 
Schädel fei Tein Fleiſch mehr, in den Augenhöhlen Feine Augen; 
die Finger klapperten bürr aneinander, daß man es von weitem 
höre. Der gehe dem Zuge in die Kirche voran, der Pfarrer 
im weißen Hemde, die andern alle in ſchwarzen Mänteln, und 
vor dem Tauffteine Iefe er ſchauerlich aus hohlem Munde das 
Leichengebet; aber jo mie er Amen fage, verſchwinde alles; man 
höre nichts mehr als ein wunderlich Getön unter dem Boden 
und in der Luft; darauf gebe es immer ftrub Wetter. 

Alte faßen da mäuſeſtille, fehauerlih mar ihnen zu Mute 
und kühl gramfelte es ihnen den Rüden auf. Da flug es 
zehne, und der Luft ging hohl durch die Bäume. Herr Jeſes, 
ſchon zehni, fagten fie, wir müfjen Heim; fie ſchüttelten fich, aber 
feiner burfte aufftehen. Du kommſt mit mir, fagte der eine 
zum andern; nein, du Tommft mit mir, du Haft näher dieſen 
Weg; neben meinem Hauſe vorbei geht aber ber beffere, meinte 
ein anderer. Endlich machten fie aus, daß fie jo viel als 





— 378 — 


möglich zufammen gehen wollten; es fei wegen der Geſellſchaft, 
meinten fie; feiner befannte feine Furt. Aber nun durfte 
feiner zuerſt zur Thüre hinaus; es verbarg ſich immer einer 
Hinter dem andern. Die Wirtin folle voran gehen mit bem 
Licht, rief einer; aber die war auch micht ſchnitzig; endlich 
tief einer, es fei gar finfter draußen, der Wirt müffe eine 
Laterne geben; dem Bach nad) fei der Weg gar bös. Nun 
märteten Wirt und Wirtin lange, wer die Laterne in der Küche 
holen folle. Zulegt kam e8 an die Frau, und zagenden Schrittes 
und klopfenden Herzens zogen die Mannleni endlich ab mit der 
Laterne, bie jeder tragen mollte. 

Ich hatte til gejchwiegen und zugehört; das Ding Fam 
mir gar fuftig vor und um fo merfwürdiger wegen dem Gegen= 
jag zum vorigen Abend. Zwei Orte nicht weit von einander, 
an dem einen plumper Unglauben, an dem andern dicker Aber 
glauben, und vielleicht Aberglauben und Unglauben nod näher 
beijammen als die Orte. Doc, ich befenne es aufrichtig, ges 
fiel e8 mir hier weit beſſer; da ließe ſich was machen, dachte 
id, wenn man mit Klugheit zu Werfe gehe. An dem einen 
Orte war dummer Eigendünfel, an dem andern dumme Vor— 
urteile. Gin folder Eigenbünfel ift nun gar nicht zu befiegen 
und zu belehren; er verachtet alle Menjchen, befonder8 wenn 
mehrere der gleichen Art beifammen find. Vorurteile find auch 
nicht zu überwinden. Sobald man fie verlegt und gerabezu 
angreift, jo ſchlägt man fie noch tiefer ein; aber fie laſſen ſich 
umgeben, und beim aufrichtigen natürlihen Menſchen läßt fi 
in ihm felbft eine Kraft wecken, melde die Vorurteile zu bes 
tämpfen, auszutreiben beginnt. Daran fcheitern bie meiften, 
melde die Völfer beglücen wollen, daB fie entweder die Vor— 
urteile des Volkes nid 
108 fie anfeinden, ſich 
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pört allmählich daB Volt; es Hält nur um fo fefter, was man ihm 
nehmen will, und mitten im begonnenen guten Gang wirb es 
ftettig, bäumt ſich, ſchlägt auß, entreißt fi den Bügeln feiner 
unbejonnenen Führer und eilt dem alten Stalle zu. Und die 
Führer ftehen dann verdutzt da, Fragen in den Haaren wie ab: 
geſetzte Reiter und Magen über Verblendung und Undankbarkeit 
und unzerftörbare Beſchränktheit. Sie merken nicht, daß ihre 
eigene Beſchränktheit ſchuld ift an allem. Wie des Volkes Sinn 
allerdings beſchraͤnkt ift durch Vorurteile, jo mar der Führer 
Sinn beſchränkt auf einige unreife Theorien, welche die Zeit 
audgebrütet, aber noch nicht geläutert hatte, die ihnen einges 
trichtert worden waren, bie fie nicht halb begriffen Hatten. Diefe 
Theorieen jelbft zu Täutern vermochten die guten Leute auch 
nicht, denn ihnen fehlte der chemijche Apparat dazu, die Philo- 
ſophie und die Gedichte; aber um fo verfeijener waren fie dar—⸗ 
auf, je weniger fie fie durchgangen, gerade mie das Volk auf 
feine Vorurteile. Solche gute Leute Haben z. ®. nichts ftubiert 
als die franzöfifche Nevolution, und diefe nur von 1788 bis 
1789, und meinen nun, affurat jo müjle es auch bei ung 
gehen. Wenn aber Theorieen und Vorurteile gegen einander 
geihlagen werben, wie Stahl und Stein, ohne Vorſicht, jo 
nehmet Arme und Beine in acht, Tiebe Leute, denn es gibt Feuer. 
Aber das ift dag Schlimmite, daß ſolchen Sapienzbüchien bös 
predigen ift. Eben meil fie glauben, fie hätten die Weisheit 
alleine, fo hören und leſen fie feine Predigten; und wenn ihnen 
zufällig eine in die Hände oder vor die Ohren kömmt, wo fie 
meinen, es ſei auf fie geftichelt, jo werben fie taub und denfen 
gleich ans Eintreiben, reden von Dummköpfen oder ſchlechten 
Leuten. Das find gerade die Leutchen, welche den Namen Ketzer 
erfanden und Kegergerichte und noch jet Ketzer verdammen und 
verbrennen möchten, troßdem daß alle Inquifitionen abgeſchafft 
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ſind in proteſtantiſchen Landen. Bald hat man politiſche, bald 
geiſtliche Ketzer, je nachdem die Leute Brillen tragen. Dieſe 
Bauern da hörten aber gerne Predigten, hörten andere Leute 
auch gerne, beſonders wenn fie kurzweilig zu erzählen mußten. 
Mit ihnen ſchien mir etwas zu machen und gerade das eine 
Gaftftube zu fein, in der ein vernünftiger, kluger Mann wills 
kommen war und nützlich fein Tonnte. Auch die Wirtsleute 
gefielen mir nicht übel; es waren ehrliche Leute, die ſich mit 
ihrem Gewerbe alle Mühe gaben, dabei aber mit bem beiten 
Willen eine Kinderzucht handhabten, daß es einem ſchwarz wurde 
vor den Augen. Die Kinder waren munter, vielverſprechend, 
fieben an ber Zahl, von fünfzehn bis zu einem Jahre; und 
daß das nachjüngſte Anneli Hieß und ſchon meine Freundin war, 
das weckte mande ſchlummernde Empfindung. Ich beſchloß da- 
ber, wenigſtens einige Tage zu raften und die Sachen mir ge 
nauer zu betrachten; ich fürdhtete mich noch vor jenen Dingen, 
die nicht ale Tage zum Vorſchein kommen. 

Am folgenden Morgen war id) früh auf und merkte noch 
niemand im Haufe; ich durchftrich daher die Umgebung, fand 
fie von der Natur begünftigt, von den Menfchen aber noch nicht 
benugt. Man fah es dem Lande überall an, daß bier jeder 
Bauer feinen Pflug noch im gleichen Loche führe, wie der Atti 
und Großätti. Große Stücke Landes lohnten faum die Mühe 
des Mähens, und auch die Baumgärten waren nicht im Salb, 
wie man zu fagen pflegt, weil die Bauern den Sommer über 
das Vieh auf die Weide trieben und über Nacht es draußen 
ließen. Nun munderte ich mich nicht mehr über die magern 
Acker; der Weidgang bringt einen gar langen Mifthaufen, aber 
feinen breiten und hohen zumege. Endlich kam ich heim. Die 
Wirtin kam eben hervor und rüftete ihr und mein z'Morgeneſſe, 
und mährend ich meines zu mir nahm, Fam die Magd und 
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wiſchte die Stube. O, was das lieblich ift, in einer Gaftftube 
zu figen und z'Morge z'effe mitten unter ben buftigen Staub- 
molfen, melde der Beſen der pfausbädigen Magd aufmwirbelt, 
bald einen Fuß, bald den andern, bald beide aufheben zu 
möüffen und endlih doch noch zu hören: „Göt e wenig uf 
dSite, fo cha⸗n⸗i zueche.” Und wenn ınan dann mieber fißen 
kann, wie e8 da oben auf dem Kaffee fo ſchön herumſchwimmt, 
allerlei in bunten Gemiſch; und mie er fo küftig und appetit= 
li) geworden, und mie man dann dazu fo melodifch Huften 
muß in den Kaffee hinein, daß einem bie Därme im Leibe faſt 
entzwei gehen! Wer hat das nicht ſchon erlebt und erinnert ſich 
nicht in füßer Wonne an die gehabten Genüjje? In der Neben- 
ſtube fing es an fi zu vegen, wie in der Arche Noahs. 
„Müelti, wo iſch mis Gloſchli?“ „Ne, ſuech's, e8 wird dppe 
dert liege." „Müetti, dsBäbi het mt Strumpf vrniſtet!“ „Es 
fol dr ne ſueche! Ging leg dSchueh a,“ rief dann aud die 
Mutter einem zu, das halbnackt zum Vorſchein faın, „i wott 
nit, daß d’ barfis da ume laufjt!” „J weiß nit, mo fi ſyl“ 
„Wo heſch fe nächti abzoge?“ „Se, dert, aber fi ſy mümme 
dert!” „Jakobli, Hei du am Hansli finer Schueh, oder heſch 
je nüt gie?" „Mei, Müetli, aber i meiß nit, mo mi Hofe 
träger iſch, i cha ne nit fingel” „He, ſuech e, er wird wohl 
amen:Ort ſy.“ Drinne tönte e8: „Das iſch mis Strumpf- 
bang, la mer's fi, wotſch mr's lah oder nit?" Dann ging es 
an ein Zerren, endlih an ein Heulen, bis die Mutter rief: 
„Loͤt e⸗n⸗angere ſy ober i ſäge's em Vatter!“ Water und Mutter 
ſetzten fi endlih an ihr Eſſen und ein Kind nad) dem andern 
fam. Aber eins rief: „I mott nit Kaffee, i wott Mil!” 
„He, Mädi (die Magd), gib ihm Milch, du wirſch wohl no 
meh dufje da.“ „I wott nit vo dem Brot, i woit vo äym,“ 
fagte ein anderes. „Sä da heſch,“ fagte die Mutter. „Muetter, 
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i wott nit Röfti, i wott Chäs zu mym Brot.“ „Rue, mis 
Buebi, mr het o fe Chaͤs, mr Hei nume Roͤſti.“ „Aber i wott 
drum Chãs, i wott nit Röſti.“ „Ne, du überchunſt hüt nüt 
angers, de Nomitlag gib i dr de villicht.“ „He, mas wotſch 
doch mit ihm häre,” fagte der Vater, „gib du ihm Chäs, fo 
ſchwygt er, es ift dert im Schäftli no:n:e8 Bitzli, das gefter 
überblibe⸗n⸗iſch.“ Und die Mutter ftund auf, nahm den Käs, 
brachte ihn und fagte: „Da, mis Buebi, heſch Chäs, ſchwyg 
mr jez.” Und der Bub ſchwieg richtig. So ging es in einem 
fort, bis abgegefien war. Da fagte die Mutter: „Jetzt lehrit 
neuis, nät dBücher.“ Aber die einen liefen fort und die andern 
fagten: „Mr meu nit Iehre, mr chen de im Winter no gnue.“ 
Die Mutter befahl noch einmal, aber der Vater fagte: „Was 
wotſch doch geng mit ne chäre, Hör doch uf fo zchäre; heſch nit 
ghört, fie wet jo nit." Und die Mutter gab lugg und die 
Kinder liefen, wohin fie wollten, die einen dem jungen Hund 
nad, der ſich Heulend vor ihnen flüchtete, die andern in Gras 
und Garten herum und rupften Blumen ab, Nun, dachte ich 
bei mir felbft, da geht es gut, da haft du ein gut Stücklein 
Arbeit, wenn du dieſe zuchtlofe Herde bändigen und zum Ge 
horſam bringen willſt. Aber ich beſchloß, es zu verfuchen. 

IH frug an, um ein paar Tage dazubleiben, und erbot 
mich, meine Schriften zu Binterlegen. Aber es waren treuherzige 
Leute, die Wirtin meinte: He, do fäg niemer nüt, i chönn bo 
blybe, jo lang i mel. Ich knüpfte wieder die geftrige Freund» 
ſchaft mit meinem Anneli an und ſchien um die andern Kinder 
mi gar nicht zu Fümmern. Wir plauberten zufammen; es 
erzählte, mas es mußte; auch ich mußte erzählen, feine ragen 
beantworten u. |. w. Ich Iernte es einige Meine Künfte, ganz 
unbedeutende Dinge, die es aber ganz glücklich machten, von 
mir fort zu ben andern trieben, ihnen biefelben zu zeigen. Diefe 
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Heßen fi} von weitem herbei, eins um das andere, erſt auf 
zehn Schritte und am Ende bi ich mich nicht mehr rühren 
Tonnte. Am Abend war ich als ein neues Weſen in ihr Kinder 
leben eingetreten, und ſchon durch das Wenige, mas ich ihnen 
erzählt hatte, begann für fie ein neuer Zeitabſchnitt. Aber ſchon 
am Abend fühlte ich, daß es Zeit fei, meinen Willen dem 
ihrigen entgegen zu ſetzen, fie zu gewöhnen, unwillkürlich den 
ihrigen dem meinen unterzuorbnen. Die guten Kinder hatten gar 
feinen Begriff von einer höhern Beſchräukung ihres Willens, 
Bei den Eltern Fonnten fie alles erzwingen; untereinander gab 
es gerabe deswegen beftändig Streit, meil jedes feinen Willen 
haben wollte. In diefen Fällen gewann den Streit dann das 
Züngfte, ober das, welches am beften ſchreien konnte; oder wenn die 
Eltern nicht anmefend waren, das Stärkfte. Sie wollten auch 
mir befehlen und Chrifti fagte: „Wotſch das made esn-angere 
na, ober i ſäge's em Vater." Am folgenden Morgen begann 
ich alle meine Gefälligfeiten an Bedingungen zu knüpfen, fo 
leicht als möglich; aber wenn ic} etwas thun follte, fo mußten 
fie au) etwas leiften, und was ic} einmal gejagt hatte, bahei 
blieb es, auch wenn fie zettermorbio fehrieen, der Jakobli mir 
die Fauft machte und die Mutter mit einem ſchiefen Seitenblic 
auf mic fagte: „I Hätt bald gnue Brüels.“ Auf diefe Weife 
brachte ich fie ſogar zum Lernen, und weil ic) bei dem fogenannten 
Lernen, d. 5. Lejen und Buchftabieren, bei ihnen mar, ihnen 
erflärte; weil ih mit ihnen, wie fie meinten, Spaß trieb, fie 
die Buchſtaben abmalen (mie fie fagten), fie zählen ließ, ihnen 
zeigte, wie man bie ausgeſprochene Zahl auch abmalen konnte, 
fo hatten fie an diefer lebendigen Beihäftigung die größte Freude 
und zählten und malten drauf los, wo fie nur gingen und 
ftunden. So lernten fie alle Tage; und wenn ich erzählen 
mußte, widelte ich ihre Unarten in Gedichten ein, mo fie ent 
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weder die Nutzanwendung ſelbſt fanden, oder ich ſie bei ge— 
gebenem Anlaß mit Nutzen machen konnte. Das wirkte auf 
die Kinder gar bedeutend ein; denn fie hatten gar feine Vor— 
ftelfung, daß man Geſchichten erfinnen könne; fie meinten, es 
fei alles punktum fo gegangen, wie ich e8 vorbringe. Die Eltern 
fahen diefen Dingen ganz verwundert zu; fie Tonnten gar nicht 
begreifen, wie das fam. Die Mutter meinte: „Du maft di 
doch afe gmüeihe mit ne; es dikecht mi, du ſöttiſch fturm werde; 
du Hättift fölle Echuelmeifter werde, du Hättift e beſſere gäh ad 
üfe; zue dem da me je nit i dSchuel bringe und fie Iehre i 
Gottöname nüt; es düecht mi, fie ſyge geng am glyche⸗ n⸗Ort; 
fie Hei i dr Wuche meh glehrt, als fern dr ganz Winter; es 
ſött eine meine, du wäriſch mit Hung agſtriche, ſo hange ſie dr 
a.“ Und der Vater ſagte: „J bigrife gar nit, wie d's o machſt, 
daß fie dr folge; mi iſch o geng anne und bifihlt ne, aber es 
iſch geng ds glyche, fie wei i Gottsname nüt folge. Es iſch 
drum hützutag gar e böfi Welt, da iſch kei Ghorſam meh; u 
de cha üfer eiß fi nit fo mit ne gmüeihe, mr hei nit Zyt, ne 
geng nah z'luege, mr hei anderi Sache o z'thue.“ Dann jagte 
er auch wohl zu den Kindern: „Warum deut dr ihm fo folge, 
u üs nit, das iſch mit brav von eh.” Und die Mutter meinte: 
„We fie nume afe Öpperem folge, ſu chöme fie eim doch vor de 
Tüeße weg." Zu diefem allem jagte ih wenig; ed war noch 
nicht an der Zeit, Vorlefungen über Kinderzucht zu halten; ich 
hütete mich wohl, ihnen ihre Fehler zu fagen, oder ein Kind 
anders zu ftrafen, als dadurch, daß ich ihm etwas nit that, 
mas es wollte. Hätte ih Hand an eins gelegt, fo wäre die 
Herrlichkeit aus geweſen und es hätte geheigen: „Du bruchit fe 
nüt z'ſchloh, es ſy üfi Ching, fie gange niemere nüt a; we fie 
dr nit vet ſy, ſu haft ja gah.“ 
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Es verging aber ſchon ſelten ein Morgen, daß die Wirtin 
mir nicht ein Gläschen einſchenken wollte. Hatten fie Nach— 
mittags im Stübli ihren Kaffee, jo wurde mir immer ein 
Kacheli anerboten, und menn es die Alten vergaßen, fo ruhten 
die Kinder nicht, bis ich auch da war; und wenn ber Wirt 
von einem Lauf heimfam und einen Schoppen für ſich holte, 
ſo follte ich immer Beſcheid thun. Was der Mann in Ver— 
mwunderung geriet, als er einmal die Mühe nahm, zu fehen, 
mas die Kinder lernten, als er ſah, daß fie ſchon einige Zahlen 
machen Tonnten, und viel ſchönere als er, und er meine Hand⸗ 
ſchrift bemerkte! es fehlte micht viel, er hätte geglaubt, dahinter 
ſtecke Hexenwerk. Er Eriegte aber auf einmal gar einen großen 
Glauben an die Fähigkeit feiner Kinder. „Unter tufige”, meinte 
er, „wären Teine, die i fo Kurzer Zyt jdnli glert Hätti”. Ich 
hatte bei weitem nicht den ganzen Tag bei den Kindern zuge 
bracht, fondern nur foviel davon, daß ihre Freude an dem, 
mad ich mit ihnen trieb, immer lebendig blieb. In der 
Zwiſchenzeit hatte ih an meiner Lebensgeſchichte zu ſchreiben 
angefangen. Es ging mühjfelig zu, und zwei halbe Tage war ich 
geſeſſen, ehe ih mit mir einig werden konnte, wo und mit 
welchem Wort ich beginnen ſolle; als vier Tage vergangen 
waren, war ic} erft mit der erften Seite fertig. Da mollte 
mir der Mut vergehen; ic) fürdhtete, mein Lebtag nicht fertig 
zu werben, und mas nüßte dann meine Mühe? Ich Tonnte 
doch nicht alles aufſchreiben; jo mußte ich erft finnen, was 
des Schreibens mert fei, und wenn ich damit fertig war, fo 
mußte ich wieder finnen, wie ich das Ausgewählte auch ſetzen 
müffe, damit die Leute es verftünden und leſen möchten. Ich 
zwang mid zum Fortfahren, und fiehe, an der zweiten Seite 
Hatte ich nur drei Tage, und an ber dritten nur nod zwei; 
da merkte ich, daß die Sache am Ende doch gehen werde, wenn 
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ich mir Zeit dazu nehme und an einem ruhigen Ort fei. Da 
& mir aud in der Gaftftube zu glücken jchien, wie id dann 
erzählen will, fo beſchloß ih, mit meinen Leuten mich auf 
feften Fuß zu feßen; es hatte bißher niemand von uns dem 
andern etwas gejagt, ich nicht vom Fortgehen, fie nicht vom 
Dasleiben. Eines Abends, da Feine Gaftig da war, frug id, 
was ich ſchuldig ſei; ich molle bezahlen. Wie da die Leute 
erichrafen! „Du wirſch doch nit furt melle fo uf's mol“, 
meinten die Alten. Und die Kinder fingen an zu ſchreien: 
„me loͤh di nit, mr löh di nit“; und Anneli, das mein Herz⸗ 
täfer war, hing mir an den Hals und meinte, jo daß ich nicht 
zu Worten kommen Tonnte. Ich fagte, daß es mir bei ihnen 
gar nicht erleidet fei, und ich eben nirgends etwas Hätte, daß 
ich fort müßte; aber ih vermöge doch nicht fo mein Lebtag in 
einem Wirtshaus zu fein und nicht? zu verdienen; wenn ich 
ſchon was Weniges hätte, jo müfje ich doch auch dem Kreuzer 
nach, fonft gäbe ih am Ende ein alter Lump; fie follen mir 
daher meine Uerti maden; id} könne dann fehen, wie viel mir 
noch übrig bleibe. Ich preifiere präcis nicht fort; e8 wäre mir 
mohl bei ihnen, aber Muß gehe über Suppe. 

Die Wirtin winkte dem Wirt ins Stübli; unterdeffen 
lärmten die Kinder fort; Anneli warf mir vor, ih hätt gar 
nit bruche z'cho, we⸗n⸗ih ſcho furt well, Sie braten mir eine 
Rechnung, bei der fie nicht viel mehr in Anfchlag gebracht, als 
den Wein, den ich getrunfen, und fagten, wenn e3 mich zu viel 
dünfe, fo könne ich ja geben mas ich wolle. Ich proteftierte 
dagegen und behauptete, fie kämen zu kurz, das Eſſen fei ja 
gar nicht angeſchlagen. „He“, meinte die Wirtin, „we bu 
sfriede biſch, ſu ſy mr's 0, du heſch o viel tha a üſe Chinge, 
es ſy ganz angeri; es düecht mi mengiſch, mr heige e keni meh, 
ſo rüeihig iſch me vorne. J weiß nit, wie d's o gmacht 
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heſch; we d’ furt geifch, iſch's grad wieder im Alte, u de iſch 
erſt nüt drby z'ſy. We d’ nüt angers heſch, fu blib bi⸗n⸗is, 
mr vermeu dr nüt z'gä, aber bu bruchſt is o nüt z'gä, du 
Haft mit is eſſe; wie mir's hei, chaſt's o ha; wo föuli eſſe, 
chunt's nit druf a, geb eis meh oder minger ſyg“. „Jo, u 
z'verdiene git's o geng öͤppis“, meinte ber Wirt; „we⸗n⸗i dppis 
ziſchrybe ha, jo will dr's zahle; ih Ki froh, we mer's machſt, 
u no menge Angere git dr z'ſchrybe; mi iſch ſuſch zum Schuel⸗ 
meiſter gange, dä iſch aber gar e thüre, u het de geng dppis 
mit eim z'branze. Jo, u wer weiß, ob nit choͤntiſch bald 
Gmeindſchryber werde; üfe iſch afe alt, u dAuge böfen-em. 
Dr Schuelmeifter het o druf paffet, aber fi begehre ne nüt; 
fi fäge, er verfumti z’viel a der Schuel, u wer de z’viel im 
Wirtshus“, fügte die Wirtin. Das waren Bebingungen und 
Ausſichten, die ih hören und fehen ließen. Alfo in meiner 
Gemeinde Fonnte ich nicht Polizeiviener werben, und hier ſchon 
die Anwartſchaft auf die Gemeindfchreiberftelle, die mich zur 
widtigften Perfon in der Gemeinde machen würde; denn auf 
den Schreiber kommt es in mandem Dorfe und nod an gar 
mandem Orte in der Welt dad Meifte an. Und eine Frau 
Hatte dieſes Fündlein gemacht, Hatte es fi damit auch in den 
Kopf gejeht; und wenn Weiber fi etwas in den Kopf fegen, 
ift dann nicht auch große Hoffnung, daß es geſchieht ? 

Wir wurden bes Handels bald einig. Ich Tonnte bei 
ihnen aus- und eingehen, und eſſen umjonft; was ich dagegen 
zu thun Hatte, ſchrieben fie mir nit vor; fie dachten, das 
werde fi von ſelbſt verftehen, daß ich ungefähr made mas 
bis dahin, und fo geſchah es auch. Was das für ein Jubel 
war unter den Kindern, als fie die Gewißheit hatten, daß ich 
bleiben werde! Nein, dachte ih, dag Leben ift doch ſchön. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel, 


„ob Wetter, Weiberlärm! 


In der Gaftftube ging mir, wie gejagt, die Sache auch 
nicht übel, doch mußte ich fehr behutfam zu Werke gehen. Ich 
hatte e8 mir zum Geſetz gemacht, nur des Abends, und nicht 
einmal alle Abende in derfelben zu fein; den Tag über waren 
ohnehin gewöhnlich Keine ehrbaren Leute darin; die hatten zu 
arbeiten. Hie und da fam ein Bauer mit dem MWäfferjchüfeli, 
und mwärmte bei einem Echoppen bie erfrorenen Beine; doch 
geichah es ſelten. Es mar nicht wie an jenem Orte, mo die 
Wöffermatten Vorwand find, daß der Mann von 2 Uhr nad: 
mittags bis Mitternacht fortbleibt, wo denn Wäfjermatten 
Manchem Hab und Gut gefreffen, jo daß es ihm nüger ges 
wefen wäre, er hätte diejelben gleich dem Wirt verehrt. Doch 
iſt's kurios: ob folgen gefräßigen und doch verfoffenen Wäfler- 
matten iſt bort noch fein Wirt reich geworben, fondern das 
Gegenteil. Einige ausgemachte Lumpen fanden fich öfters ein 
zu einem Shoppen Branntwein und einem Rams; ed war 
dann niemand da, ben fie ſcheuten. Sie zählten mic anfänglich 
aud zu ihnen, weil fie meinten, jebe Kriegagurgel fei aud eine 
Schnapsgurgel; fie brachten es mir, und als ich dieſes aus⸗ 
flug, dag Mitjpielen ausfhlug, meinten fie: es düeche ft 
doch, i fött nüt z’fürnehm ſy für feie, fi Beige be ſcho mit 
mengem Rote gipielt, u es heig fie ihrere no kene verſchaͤmt. 
Ich gab ihnen kurzen Beſcheid und ſcharfe Furze Blicke, da ließen 
fie mi ruhig. 

Des Abends kamen Leute: Bauern, die feine Kinder, 
Väter, die ihre Güter den Söhnen überlafjen hatten, dann auch 
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wer einen Schoppen gerne trank: und zu bezahlen vermochte. 
Doch ehr felten kam einer mehr als zmwei- oder dreimal in der 
Wode, Urmere zeigten ſich ſehr felten; fie mußten wohl, wenn 
fie die Hilfe der Reichen in Anſpruch nehmen wollten, fo durften 
fie fi nicht viel im Wirtshaufe fehen laſſen. Weil nur eine 
Wirtſchaft im Orte war, und in der Umgegend keine Winkel: 
Tneipe, wohin die Armen ſich verbergen konnten, fo war unter 
diefer Klafie nicht jo viel Elend als anderswo, und die Neis 
chern vermochten, mo es einreißen wollte, ihm vorzufommen. 
Da das Dorf etwas beifeit3 Tag, fo hingen feine Bewohner 
noch gar fehr am Althergebracten, und maren gar fehr miß- 
trauiſch gegen alles Neue und Fremde. Sie fahen mic daher 
die erften Abende gar ſcheel an, und gaben mir auf einige 
Fragen Furzen Beſcheid. Ich zog mich beſcheiden zurüd, war 
nicht vorlaut, und wartete die Gelegenheit ab. Eines abends 
disputierten zwei gar heftig mit einander, wo das Elſis fei, und 
welchen Weg man nehmen müfje, um nad Baſel zu Tommen. 
Es war, ich weiß nicht mehr, ob wegen Klee oder Hanfjamen 
angegangen, von dem fie gehört hatten, er Tomme aus bem 
Elſis, und die Krämer holten ihn in Baſel ab. Der Eine 
meinte, Elſis fei grade änet dem Aargau, und dSchwobe fämen 
daher, und Bajel fei mitte drinn, und wenn man hin wolle, 
jo müffe man über Luzern. 

Ganz d8 Gunträri, meinte der andere, ds Elſis ghört zu 
Stali, u mt fahrt über Neueburg, u Baſel ift grab vor bra, 
iemene Tag tft me dört. Der Streit wurde immer Tebendiger, 
je weniger fie von der Sache mußten, und die Anweſenden 
hörten begierig zu, um zu vernehmen, welder der Gſchichter 
fei; denn der eine war ber Gemeindfhreiber, und ber andere 
der — doch ich fage nit wer, man fönnte meinen, ich ſei nur 
böfe, weil ich Feiner hatte werben Können; und die Leute, bie 
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find, was ic} werben mollte, find gar Huglih, und mögen nüt 
erlyde; fie könnten denken, ich wollte fie verächtlich machen, 
damit fie nicht mehr Kohn erhielten. Nein, nein, gute Leute, 
ich gönne euch von ganzem Herzen Lohn, und noch mehr, auch 
Ruhm und Anfehen; aber den erften Tann ich euch nicht geben, 
und die legtern müßt ihr verdienen; bie fallen nicht vom 
Himmel herab, wie hoch man ihmen aud die Nafe entgegen- 
ftredt. 

Der Gemeindfchreiber war mit feinem Luzern und feinen 
Schwoben in der Enge, weil der andere mit einigen Tropfen 
Seewein die Landkarte von Europa gar deutlich aufgemalt Hatte 
auf den Tiih, und mit dem Finger afkurat zu jagen mußte, 
wo das Elſis ſei und Itali, und grad Hinter dran Frankreich 
und die Türkei. Die Wage des Sieges neigte ſich bedeutend 
auf feine Seite; triumphierend blicte er umher, bemunderungg= 
vol die andern auf ihn. In feinen Nöten, da er von Frank— 
reich hörte, rief der Gemeindfchreiber mich an als Zeugen, daß 
er Recht Habe; „wenn Frankreich hinger dra ſyg, fo heig i ja 
dur’3 Neueburg, Baſel und Elſis müeffe, für dahi z'cho; i ſoöͤll 
füge, das ſyg nit wohr.“ Ih war einen Augenblick in Ver— 
legenheit; das war ein Streit auf Leben und Tod, jeder hatte 
ſeine Partei; nun wollte ich mir nicht gerne Feinde machen. 
Ich ſagte daher, ſie hätten im Grunde beide Recht, man könne 
über Luzern und über Neuenburg nad Baſel; die Schwoben 
feien nicht ganz im Elſis, aber grad drnebe, u d8 Elſis jet 
afturat neben Stalien, es fei nur noch etwas weniges dazwiſchen; 
auch Tiege es juft vor Fraukreich, wenn man aus Deutihland 
herfomme. Da hättet ihr die Männlein fehen follen, wie fie 
fi) beide meinten, und die Hälfe Hoch aufftredten, und mie 
glücklich die andern fhienen, zwei jo gelehrte Männer im Dorfe 
zu haben, die mußten, wo d8 Elſis fei, und fogar noch den 
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Weg dahin. Beide ſagten mir: Thue Bſcheid, und hielten mir 
ihre Gläfer voll Twanner bar. Nicht daß ich eben d 
verachte, und auch den Ligerzer nicht, der fogar 
glaubwürdiger Duelle, brennen fol, wenn man ei 
holz hinein Hält; allein ich hatte den Grundfag, ! 
voßer fein zu wollen. Ich mußte wohl, wie de 
feinem Schoppen fürgelet, und gewöhnlich die Tropi 
daß fie ihm aushalten, bis zum Augenblick, mo er 
ich wußte, wie ein ganzes Glas, das ein ander 
trinkt, ihm ein Loch in feine Rechnung madt, jo 
weber früher fortgehen ober einen halben Schop 
ſcheiden muß, was er beides nicht gerne thut, be 
leßtere nicht, wenn er weiß, daß das Weib das vo 
jo gut zählt ala er. Auch wollte ih nicht ale Sch 
handelt fein, wollte Feine untergeordnete Rolle ſpie 
eine ganze eigene, bei welcher Adtung der Grumi 
Darum fagte ih: „Seid nur rüihig, ftellt nur ab 
bringt mir foeben einen Schoppen.“ 

Da wir nun einmal bei der Geographie m 
zählte ich ihnen ein Mehreres von den großen { 
melden die Sämereien aller Art gewonnen werde 
Städten dafelbft und von Baſel, dem Nhein, und 
König zu Bafel. Ich erzählte ihnen nod von 
Dingen, aber breit und ausführlih, und fie E 
Freude daran und hätten es beinahe nicht gehört, 
Uhr ſchlug. 

Bon da an hatte ich Boden, und mir einen gew 
gewonnen, ber nad) und nad) in Zutrauen fi ver 
ih mich ganz beſonders vor einem vorſchützigen 
Weſen hülete, und mich nirgends aufdrängte, ſonde 
ließ, mußte, daß der Landmann darin gar wunder 
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mißtrauifh. Drängt fi ihm einer zu nahe und zeigt fi) ihm 
allzu vorfommend und bienftbeflifien, jo läßt er fich daß gerne 
gefallen; allein er ſchoͤpft alsbald Verdacht, der thue das nicht 
umfonft, ſondern Habe irgendwie Abſichten; und hat er ein= 
mal dieſen Verdacht, jo hat man alle Gewalt über ihn verloren, 
bejonder8 wenn man ihn zu Verbeijerungen irgend einer Art 
bringen möchte. Weil fie nun mußten, daß ich meift im 
Wirtshaufe anzutreffen war des Abende, daß fie Geſellſchaft 
hatten, und alfo fiher waren, Kurzizgti zu haben, denn fo uns 
gern mancher Vieft, fo gerne Hört er erzählen, wenn auch Uns 
bedeutendes, jo kamen viele regelmäßiger zu ihrem Schoppen 
und blieben auch länger als fonft, doch nicht über die gefeß- 
liche Zeit, wenn ich ihnen von Paris, von Cadix (id) war bei 
Trocadero) erzählte. Der Wirt war ein orbnungsliebender 
Mann, und dazu haushälteriſch; er ſpendete daher nicht viel, 
gab im Jahr nicht manden Shoppen umfonft, und nod 
weniger Stücklein Bratis, und die Landjäger paßten ihm auf. 
Der Wirt war dieſer vermehrten Gaftig wohl zufrieben, aber 
nit die Weiber im Dorfe. Diefe fingen an zu brummen 
über die größere Verthunlichkeit ihrer Männer; e8 war ihnen 
ärgerlid), daß die Männer etwas genofjen, von dem fie nicht 
auch ihren Teil hatten. Sie meinten, weil Mann und Weib 
eins fein folle, jo gehöre von allem und an allem dem Weibe 
die Hälfte; zubem mochten fie Angft haben, die mehr Wein 
teinfenden Männer möchten dann weniger Geld zu Kaffee 
haben und diefe Portionen verringern wollen; möchten mehr 
vom Ankengeld wollen und dem Eiergeld nachfragen, die 
Kloͤbli, Strange, Flachs, Nyfte und Kuderbefjerin Rechnung halten 
und fo die Quellen, melde in den geheimen Muttech ber 
Weiber fließen, vertrocknen. Wenn fie den heimkommenden 
Männern ohne Waſchlumpen den Kopf wuſchen, jo beichteten 
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diefe, um die Schuld abzumälzen auf einen Dritten, ich hätte 
fie aufgehalten; wie und womit, daß fagten fie nicht. J 
den Weibern ſchon anfangs aufgefallen mit meinem € 
und dem herrſcheligen Wefen; fie Hatten nicht begreifen 1 
warum id da bleibe, da ich doch niemandem verwa 
Sie hatten IH an den Brunnen, Gartenzäunen und 
Kabisplägen ſchon lange die Köpfe darüber zerbrochen 
enblih ausgemacht, da ſtecke etwas dahinter. Sie 
an zu mudeln, die Wirtin fei noch nicht jo alt, hübſch 
gar nicht, aber ſchon in der Jugend fet fie nicht alles ge 
man wiſſe wohl, wie dad dann gehe, und moher mol 
das Geld Haben, fo zu leben, wenn ich nit abveı 
Tonne? So war ſchon viel geredet worden und die gute ! 
mit befonberer Schabenfreude durchgenommen. 

Wie erichraden num die boshaften Weiber, ala fi 
und nad darüber zu kommen glaubten, daß meinte Ant 
nit der Wirtin, fondern ihren Männern galt, daß 
verfäume, andrehe u. ſ. m. Sie glaubten zuerft, ich we 
auf, ihrer Männer Koften efjen und trinken, ober fi 
Spielen verführen wollen. Sie ſchlichen herbei und gı 
zu ben Fenftern ober offenen Thüren herein; aber fie 
fein Spiel und Geld, ſahen feine gemeinſchaftliche Üertı 
aus einem apartige Gütterli trinfen. Je meniger fie 
deſto gefährlicher fehien ihnen bie Sade. Das fonn 
Haus ‚oder Hof gehen, ober gar ums Leben und u 
Seligfeit. Ob ih etwa ein Herenmeifter fei? meinte bi 
ober gar ber Teufel ſelbſt, die andere; beides ſchien nic 
wahrſcheinlich; das Für und Wider murben ängftlid 
forgfältig abgemogen. Das war richtig, es feste in 
Haufe einen Höllenlärm ab, wenn der Mann ins Wir 
gehen mollte, und mande Frau mollte nicht mehr mi 
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Manne das Bett teilen, ober daß er bie Kinder anrühre, 
wenn er aus bem Wirtöhaufe Fam. So war Streit und Zank 
an allen Een. Wir vernahmen das natürlih auch, und es 
mübte mi gar ehr. An diefe gefährliche Seite meines 
Unternehmens hatte ich nicht gedacht, gar nicht daran gedacht, 
daß es fo tief ins Häusliche Leben eingreifen und die zu 
Haufe bleibende Hälfte in Aufruhr bringen würde. Im erften 
Augenblick glaubte ih am beften, den Männern anzugeben, 
ihre Weiber mitzubringen; fie hätten fomit auch ihren Teil an 
den Genüffen der Männer gehabt; und dann hoffte ih, wenn 
ih einmal meine Stimme recht gemwichtig über die Tages— 
geipräche abgeben konnte, auf die Weiber beſonders einzumirfen 
und fie für meine Anfihten zu gewinnen. Das ſchien mir 
gar prädtig, jo das ganze Dorf zu verfammeln in trauter 
Eintracht ſüßem Frieden, und nad und nad in allen Gliedern 
eine tüchtige Verftändigkeit pflanzen zu können, und daß bie 
Weiber Fommen anfangs aus Gwunder, fpäter aus Gewohnheit 
und Gejelligfeit, glaubte ih annehmen zu Fönnen. Zum guten 
Glüͤcke ſchlief ich noch über diefen Vorſchlag, ehe ich ihn vollz 
bracht; denn bei ruhigem Blut jah ich, daß oft gerade Dinge, 
die den glänzendften Schein für fih Haben im eriten Augen- 
blick, bei beſſerem Nachſehen die widerfinnigften find und ihre 
Ausführung eine Tollheit ift. Darum verbrennt fi jo mander 
brütige Weltmweife nicht nur bie Finger, fondern auch bie Nafe, 
und wenn er auch darüber zum praktiſchen Profeſſor werden 
ſollte, jo ift e8 nur um an feinen verbrannten Extremitäten ein 
Erempel aufzurichten, zur praktifchen Warnung und zum vers 
nünftigen Bedenken. 

Über Nad 
ich nicht bei T 
Einfall Folge g 
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ſchaft geworden in jedem Haufe, wenn die Weiber mehrere 
Abende im Wirtöhaufe, fern von Kindern und Dienften, zuge: 
bracht Hätten. Wer Hätte zur Haushaltung gefehen, das Nötige 
gerüftet, über die bis zum fpäten Abend fortlaufenden Gejchäfte 
die Aufficht geführt, die Kinder zu Bette gebracht u. ſ. w.? 
Im Winter, wie viele Stangen Garn wären nicht weniger 
gefponnen worden, und wenn die Mutter herumlief, mas hätten 
mohl ihre halberwachſenen Meitſcheni gethan? Die Häufige Ab- 
weſenheit einer Mutter in der Abendzeit von ihrem Haufe ift 
allenthalben fühlbar zu Stadt und Land, aber auf dem Lande 
doch noch weit fühlbarer als in der Stadt; das zeigt fich gegen- 
wärtig am Marften bei den Stündelern, von denen ich dann 
aud noch ein Wort reden muß. Geſetzt aber auch, die Weiber 
wären ohne Häuglichen Nachteil Hergefommen in mein neus 
modiſches Kafino oder meine Unterhaltungsabende, wie konnte 
ich auch nur denfen, daß da ein Geſpräch über allgemeine Ges 
genftände hätte geführt werben fönnen! Die Weiber Hätten bie 
Köpfe zufammengeftedt; eins dem andern zu fagen gehabt, daß 
Chlausli⸗Jöre⸗ Joggis · Samis⸗Sami wieder zu Kreuzertrinis 
Tochter gehe, ein drittes unter der Hand eine Geſchichte ver⸗ 
handelt, wie zwei junge Eheleute Hausftreit gehabt, und was 
fie einander alles vorgehalten. Zudem hätte es zu mander 
Eiferfüchtelei Anlaß geben müffen, und die Hälfte ber Weiber 
hätte ihren Männern vorgehalten, daß fie näher bei ihrer 
Nachbarin geſeſſen, fie mehr angejehen, als eben notwendig ges 
weſen fei. Und enblih mären die Weiber nicht lange 
im Frieden bei einander gejeffen; eines hätte geglaubt, das an: 
dere wolle ihm den Mann verführen, ein zmeites hätte über 
Hochmut des andern geklagt, und ein drittes darüber, daß feine Nach⸗ 

mit anderen mehr gerebet, als mit ihm; kurz e8 würde Ges 

1. gegeben Haben, vor denen es einem übel grufet hätte, 
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und an ihnen wäre ich Schuld geweſen mit meinem ſchön 
ſcheinenden, aber unüberlegten Einfall. 

Etwas mußte gehen, das ſah ich wohl ein, darum beſchloß 
ich nad) langem Befinnen, ich wolle, ftatt die Weiber hinkommen 
zu laffen, zu ihnen in die Häufer gehen z'Abeſitz, und es dort 
treiben ungefähr wie im Wirtshaufe, hoffend, fie würden mich 
dann kennen lernen, Zutrauen fällen, wenn ic} ihnen nicht 
mehr fo fremd vorfomme, und den Männern ber Zugang zum 
Wirtshauſe bald wieder offen fein. Das widerte mich freilich 
an, und ih konnte mir den Empfang in den meiften Häufern 
denken, bie Verlegenheit der Männer und das verlegene, zornige 
Geſicht der Weiber, und wie diefe den Stuhl abwaſchen würden, 
auf dem ich geſeſſen, und mit dem Beſen nachwiſchen, mo ich 
durchgegangen. Doch ich überwand mid) und ging, richtete es 
aber jo ein, daß mein Kommen nicht als ein abfichtliches. er= 
ſchien, fondern einen zufällig erjcheinenden Grund Hätte, irgend 
eine Verrichtung vorzufgügen war, ober auch ein Antreffen ber 
Bewohner vor ihren Häufern. Im Anfang ging e8 freilich, 
wenn ich in eine Stube kam, faft wie wenn ein Habicht in ein 
Taubenhaus dringt, und die Tauben dann den Kopf verlieren, 
betäubt Hin und her flattern, bis die einen zufällig die Aus— 
gänge finden, die anderen aber den Tod. Das ſtob manchmal 
ang einander, daß nur der Ütti noch da blieb, ganz Faput, 
und bald ſtreckte fi ein Kopf zur Thüre herein und rief: 
„Ati, ſölliſch ufe cho esnzangere no! und allein war ih und 
blieb es einmal fo lange, daß ich endlich gehen mußte. Aber 
ih wurde nicht böfe, verlor die Geduld nicht, und übereilte 
nit. Hie und da gab es doch Gelegenheit, ein vernünftiges 
Geſpräch anzufnüpfen, oder dur eine Erzählung ihnen eine 
Stunde Hurzi Zyti zu machen, ihnen einen guten Rat zu geben, 
einen Kunftgriff zu lehren u. ſ. w. Weil ich au gar bes 
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ſcheiden war, und nicht einmal ein Gläschen Bätziwaſſer an= 
nahm, wenn der Mann mir eines einſchenken wollte, weil id 
ihre Kinder rühmte, oder die Kabis- und Bohnenplägen, und 
fie troß aller Mühe keinen Pferdefuß bei mir entdecken konnten, 
aud der Schuhmacher bezeugte, ich hätte Füße wie ein anderer 
Chriſt, nur etwas große, und weil ich gar nichts wollte, niemand 
um irgend etwas anſprach, fo fingen die Weiber an änesnsume 
30. Sie flohen nicht mehr, wenn ich kam; fie fuhren nicht mehr 
mit dem Beſen z'weg, wenn id} ging; fie nahmen Teil am Geſpräche; 
und wenn man vor dem Haufe jaß, fo trat wohl hie und da 
ein anderer Nachbar oder junge Leute Herzu, und ich Hatte 
wieber eine neue und recht gwundrige Zuhörerſchaft. Doch 
nit immer führte ich das große Wort, ſondern auch fie rebeten 
mandmal vet laut und ſcharf, fo daß ich kaum dazwiſchen 
Tonnte, begehrten auf und jeder warb zum Prophet, der furcht⸗ 
bare Dinge meifjagete. 


Neununddreißigftes Kapitel. 


Wie meine Bauern Rannegiehern. 

Sole aufregende Gedichten gab es nicht viele; war 
aber eine da, fo wurde fie mit aller möglichen Heftigkeit in dem 
Wirtöhaufe und in den Häufern beſprochen. Meine Bauern ge- 
hörten unter die, denen die äußere Welt ganz fremd war. Es gab 
bloß zwei Zeitungen im Dorfe, eine hielt der Gemeindefchreiber, 
die andere der Schulmeifter; der Statthalter hatte das Amts— 
blatt. Doc bezahlten alle was fie laſen, und machten e3 nicht 
wie id G.. R.... kenne, die Feine Zeitung bezahlen, aber die 
Zeitungen anderer Leute auffangen und Iefen. Die Zeitungen 
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wurden aber ſelten ganz geleſen, weil ihnen die Gſchrift zu rein 
war, und was ſie laſen, begriffen fie oft nicht, und ſagten aufs 
richtig, daraus könnten fie wieber nichts machen. Daraus kann 
man jchließen, daß ihmen die Bundesreviſion eben nicht am 
Herzen lag; fie mußten gar nicht, was damit gemeint ſei, 
und meinten, fi hätten des Gftürms aſe gnue. Auch von den 
Badenerkonferenzbeſchlüſſen begriffen fie nichts, und glaubten, 
«3 ſei darum zu tbun, daß die Bistümler Religion changierten. 
Das trag nüt ab, meinten fie; ſi beige doch nicht viel davon, 
ober gar nichts, gäb die feie Tatholifch oder reformiert. Als es 
aber hieß, die Leute müßten fort, und man befomme Einquars 
tierung, da wurde gewaltig räfonniert, und da fagten fie: „Die 
D. Brülhüng, die's zwängt Heige, die ſölle jegt ga; aber die 
zöge be dNaſe ſchön z'rück, und hocke rüihig daheim; das fyg 
chumlig, aber nit billig; wer den Brei anrühre, ber ſoöͤll ihn 
auch auffrefje; aber die, mo am meiften brülle, bie ſyge denn 
die ärgfte Schyßer, we's druf a hömm”. Doc; ließen fie die 
jungen Leute gelafjen ziehen, packten ihnen Würfte ein, und die 
Ermahnung, ft ſölle nit meyne, fi weile geng z’vordrift jy. Und 
als die Einquartierung kam, thaten die Weiber Fleifh über 
ganze Häfen voll, Brönz wurde gerüfte, an manden Orten 
Wein, und fo gut und mohlmeinend, ala man konnte, wurde 
traftiert allenthalben. Man war nod einige Tage recht glück— 
lich im Erzählen alles deſſen, was man gefehen, gehört, und 
was man den Soldaten gegeben habe. Beſonders viel murbe 
von dem Hauptmann gefprochen, der fei gar e ryche u⸗n-e 
guete, aber e wenig e dumme gſy; es fyg gar Iuftig gfy, wies 
ner mit ne gipillt heig i dr Gaftftube, u mie fi ne bſchiſſe 
beige, u wie ne no um Mittinacht dr Frater (andere fagten der 
Feldwebel) us em Bett greicht heig, u wie fi ihm nume Häifeli 
gleit heige u. f. m. Das fanden die Leute gar Iuftig, ich aber 
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fand es ſehr traurig; denn mas fol ein folder Hauptmann 
mit feiner Compagnie, deren Narr er iſt? Was benfen die 
andern Offiziere, wenn fie mit der ganzen Compagnie ihn zum 
Narren halten helfen? was Tann da für eine Suborbination 
ftatt finden, wie Ordnung in Krieg und Frieden? Solde 
untauglie Offiziere ſah ich leider mehrere; ich Tönnte etwas 
von ihnen erzählen, und wie mid; die Soldaten gedauert. 
Große Politiker waren alfo meine Bauern nicht; um eine 
Menge Tagesfragen befümmerten fie ſich nicht, ſobald fie nicht 
in ihr tägliches Leben einfchlugen und in ihren Sad; und mit 
den Iegtern hatten fie ed eigen. Das Straßengefeß und das 
Militärgefeg nimmt dem Lande beveutende Laften ab, und wälzt 
fie ber Staatöfaffe zu. Uber die großen Erleichterungen 
brachten meine Bauern gar nicht in Anſchlag, wie fie es ver- 
dienen, und werben in wenig Jahren bie abgenommene Laft 
ganz vergefien, ganz vergefien, daß fie einmal gmeinwerdet 
auf den Straßen. Das Gmeinwerk nahm fein bar Geld aus 
dem Sad, wurde abgemacht in Zeiten, mo Geld und Menfchen 
nicht beſonders befhäftigt waren; man brummte wohl darüber, 
fuhr aber denn doch nicht ungern hin. Es gab da bei der Menge 
der Arbeitenden manchen Iuftigen Spaß. Das Militärgejeg 
beſchlug vorzüglich die jungen Leute; die waren gezwungen, um 
die nötige Armatur anzuſchaffen, etwas meniger zu vertrinfen 
von ihrem Gelbe; jegt haben fie deſto mehr für den Wirt, und 
die alten haben feine Erleichterung. Und wenn die Soldaten 
bei Mufterungen nicht den Sold befommen, an den fie gewohnt, 
fo werben fie ſich wüft gebärben, jagen: „J ſch.. ß uf dVer⸗ 
faſſig“, und ds Brichte wird nit Helfe, und die Offiziere werben 
ihre liebe Not Haben, und wenn fie den Oberft gerne prügeln 
möchten, fo fangten fie bei ihrem Knecht an. Der Bauer, der 
nit rechnen Tann, rechnet alſo dem Staate ſolche Erleichterungen 
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gar nicht mit der gehörigen Dankbarkeit an; er rechnet nur das an, 
was er erhält, und was er alle Jahre neu erhält, und was ihm 
Geld erjpart. Wenn z. B. die großen Summen, melde durch 
die gemachten fogenannten Erleichterungen ber Staatsfafje nun 
auffallen, dem Land jährlich hätten bar ausbezahlt merben 
Innen für Arme, für Schulen, für gemeinnügige Unter 
nehmungen aller Art, jo bin ich überzeugt, man hätte dieſe Art 
von Erleichterung weit dankbarer aufgenommen, weit tiefer und 
länger empfunden als jene, Bei dem Austeilen hätte man an— 
fangen follen, nicht bei dem Abſchaffen. Übrigens muß id) aufe 
richtig befennen, daß ich nicht begreifen Tann, mie eine repu⸗ 
blifanifche Behörde ein Gefe geben Tann, infolge defien das 
Land nad und nad entwaffnet, aus den Häufern bie eigenen 
Wehren ſchwinden und die Luft an Wehr und Waffen ertötet 
wird; denn nur eine eigene Wehre wird einem lieb und man 
waͤchſt mit ihr zufammen, nicht mit einer vom Staate geliehenen, 
Wenn diefem Geſetz nicht fo tiefe oder hohe Grundfäge zum 
Grunde liegen, daß ich fie nicht begreifen Tann, jo wäre man 
verſucht, an ſehr kleinlichen Eigennuß ober eine fehr kurzſichtige 
Sudt nach kleinlicher Popularität zu denken. 

Deſto größern Lärm machten die Bewegungen, die im 
Schulweſen verſucht wurden; fie waren in Häufern und in 
der Gaftftube die beftändig vorliegenden Behandlungsgegen- 
ftände, an denen die Weiber mit Leib und Seele Anteil nahmen, 
und, wie id unter der Hand von fierer Hand vernahm, foll 
in den Scähulfommiffionen auf gleiche Weije geredet worden fein, 
wie es die Weiber und Großätti und Großmüetti zu Haufe thaten. 
Der erfte Anstoß zu diefem Lärm wurde von einer Seite her 
gegeben, mo bei großer Unkunde des Volkscharakters eine Lets 
denſchaftlichkeit herrfcht, die über fih und bie eigenen Zwecke 
alles außer acht läßt, was wahre Vaterlandzfreunde fonft in 
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Obacht zu nehmen pflegen. Bei ber erbitterten Haſtigkeit, wo⸗ 
mit biefe Zwecke verfolgt werben, mieberholt ſich aber die Ges 
ſchichte jenes Halbhlinden Neifenden, der von Frauenfappelen 
nad) Bern wollte, und ſich endlich nach vielem Schimpfen über 
den langen Weg auf der Brüde von Gümmenen befand. Der- 
jelbe, der Neifende nämlich, bürbete der Regierung die Schuld 
feiner Verirrung auf, und ſchimpfte beftändig, ihre Wegmeifer 
taugten nichts, weil man trotz derſelben verirren Tönne Daß 
er halbblind und unbejonnen ſei, hatte er fein Lebtag nicht 
glauben wollen, und nie gemerkt, daß feine eigene große Naſe 
es fei, die ihm vor den Augen ftund, ihm alle Ausſicht nahm, 
und die er bald für die Welt felbft anfah, bald für den Wege 
weiſer der ganzen Welt. " 

Nach einigen unzeitigen, unflugen Zeitungsartifeln, einigen 
übereilten Reformationen in einigen Schulen und einigen an- 
dern zufälligen nur in biefer Verbindung bemerfbaren Vorfällen 
ertönte auf einmal unter dem fogenannten gemeinen Volt das 
Geſchrei, wie aus dem Boden hervorgewachſen: man molle 
nichts von der Religion, man molle fie abſchaffen und die 
Natur einführen in den Schulen, ftatt der Religion. Ich kann 
mir kaum denken, daß vor bald vierzig Jahren das Gejchrei ; die 
Franzofen kommen, jo ängſilich geklungen babe, als biefe Not: 
feufzer. Das Volt im Kanton Bern ift aber ein eigenes 
Bolt; es ſchreit jelten fo laut, daß man es auch außer dem 
Dorfe vernimmt (id rede vom fogenannten gemeinen Bolt). 
Es ſchreit beim Brunnen, beim Abendfigen, in Wirtshäufern, 
aber immer aus alter Gewohnheit mit halblauter Stimme, fo 
daß die, melde nicht beim Brunnen ftehen, nit an den 
Abendfigen mit figen oder in den Wirtöhäufern nichts davon 
hören, oder nur undeutlich, daher denen, welche ihnen erzählen, 
nicht glauben, und, wenn fie anderer Meinung find, fogar 
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meinen, jene hätten es ſelbſt erfunden. So bezeichnete im 
Großen Rat von Bern einer die Klagen über das zunehmende 
Branntweintrinken und die Vermehrung der Wirtshäuſer als 
Kügen der Wirte und Geiſtlichen. Merkwürdig bleibt, daß die 
Geiftlihen verhöhnt werden, wenn fie vor einem Übel warnen, 
und Taugenichtfe geſcholten, daß fie das eingerifjene, durch ans 
dere mutwillig in ihrem Dünfel eingeführte Übel nicht verhütet. 
Es ift nicht diefe Volfaftimme, die man meint, wenn man 
Hohen Ortes fagen hört: das Volt will es. 3 ſchreit alfo 
nicht laut, vottet ſich nicht zufammen, beginnt nicht Mord und 
Unruhe; aber es maffnet fi mit einer ftillen, unbezwinglichen 
Hartnädigkeit, die Halt ftettig, ohme auf Gründe zu hören, 
nicht will, ober nur der Gewalt weicht, und mit einem uner- 
gründlichen Mißtrauen, welches Hinter allem Fallen, Fallſtricke, 
böfe Abſichten, Hinterliftige Verfuche wittert. Es läßt befehlen, 
ſchimpft darüber, verläßt fi) darauf, daß auf die Handhabung 
der Geſetze nicht beſonders geachtet wird, macht im Stillen 
was e3 will, und betrachtet mit Blicken, in denen man Tejen 
Tann: Du wirſch nit alles welle zmänge, einen jeden, von dem 
irgend ein Befehl kommt. 

Die Weiber ſchimpften unter fi biß zum Weinen; bie 
Männer brummten den Baß dazu, ſchlugen mit den Fäuften 
auf den Tiſch. Net 5. D. mr thüe's nit, mr Hei o no neuis 
z'bifehle, zwaäͤnge Löh mr i8 nit, u mi Bueb fol dFragi lehre, 
u nüt angers; er brucht nit vo dr Natur zwüſſe, u mr dole's 
nit, daß alles uf dNatur zoge werd, u bMeiticheni bruche 
des Gchribels nüt; e8 trept nüt ab, u macht fe nume gmundrig, 
daß fie de Manne ga ſchnauſe; we fi ds Druckte leſe deu u 
dFragi, fo ſy fi lang gſchichti gnue. Dann wurden Gräuel 
erzählt, wie ein Schulmeifter Iehre, die Sonne ftehe ftill und 
die Erbe gehe um fie herum, wie ein anderer dFragi einen 
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ganzen Winter nicht überhört habe, aber von der Schweizer: 
geſchichte brichtet, von ber man doch weder im alten noch im 
neuen Teftament etwas leſe, und die zum Seligwerden nichts 
abtrage; wie man Bücher einführen wolle, wo von einer Geiß 
und Gigi die Nede fei und nicht von Jeſus Chriſtus. Zu dem 
allem nickte der Schulmeifter, der eben nicht? von der Schweizer⸗ 
geſchichte, nicht® von der Natur mußte, und nichts davon 
Ternen mollte, beifällig mit dem Kopfe, und unterhielt das Feuer 
mit bedenklichem Kopfſchuütteln und bedenklichen Worten, fo viel er 
vermochte, und meinte, man jei (ang wohl beim Alten geweſen, 
man werde beim Neuen kaum feliger werben. 

Einer erflärte einft an einem Sonntag abends im Wirts- 
Haufe die Schulen geradezu jetzt für überflüffig. Ehedem hätten 
oft zwei einander geheiratet, die beide nicht leſen konnten; da 
wäre ihren Kindern eine Schule nötig geweſen; jetzt aber Fönne 
doch melft das eine oder das andere lefen, und aljo ihre Kinder 
auch lehren und da könne man die Kinder bei Haufe behalten; 
fie verheye Feiner Schuh, und lernen nichts Umatligs. Ein ans 
derer behauptete, die Schulen trügen je länger je weniger ab, 
je mehr man ein Geſchrei darüber made, und je mehr Lohn 
man dem Schulmeifter geben müſſe; mas das komoͤdiſch fei, 
Ierne man nicht mehr. Ehedem habe man doch noch heren 
Tonnen; jegt müjje man ftundenmeit laufen, ehe man jemand 
finde, der es verftehe. Aber auf Selligem Halte man jekt 
nicht? mehr; die Neuen hätten Feine Neligion, das ſei doch 
allbets nicht jo gemejen. Nun ging allen dad Maul auf und 
über den Verfall der Religion begann ein allgemeiner Jammer. 
Einer brichtete von der neuen Lehre, die nun auffomme, und 
gar von einer neuen Bibel, die man einführen wolle; ein an: 
derer dies, ein anderer jenes, und alle ſchüttelten die Köpfe. — 
Ich war font ſehr behutſam, und ſchwamm nicht gegen den Strom, 
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ich ließ den Sturm vorbei, und fuchte allmählich einzulenten ; 
aber jegt wurde es mir zu bunt, und ich begann mit ver 
nünftigen Gründen ihnen zu zeigen, daß die Religion feine 
Gefahr laufe, daß man im Gegenteil die Leute recht hriftlich 
machen wolle, indem man fie vernünftig zu machen fuche, daß 
die Gefchichte der Menſchen und die Lehre der Natur nit von 
Gott abführen, fondern beides Zeugen felen der Madt und 
Güte Gottes, daß das alte Teftament die Geſchichte enthalte 
des Volkes Gottes, welche jeder Jude kannte, daß mir nun aber 
auch ein Volk Gottes felen, dem ſich Gott vielfach; geoffenbaret, 
daß mir alfo and unfere Geſchichte kennen follten. Aber man 
ließ mich nicht zu Worte kommen; von den Gründen fprang 
man zu den Perfonen über, zu ‚einzelnen, die einzelnen bekannt 
waren. Von dem einem wußte man, daß er nie das Abendmahl 
genieße, von dem andern, daß er ein Tieberliches Leben führe, 
Weib und Kinder vergeffe, oder, um lieberlicher leben zu Können, 
weder Weib noch Kinder auf feinen Namen haben wolle. Bon 
einem andern wollte einer, als er einmal vor „Orlizenz“ war, 
mie er fagte, leichtfertige, gottvergefiene Neben gehört haben, und 
dazu habe er damals anögefehen wie ein rechter Fögel. Ich redete 
nun wieder dagegen vecht warm und führte ihnen zu Gemüte, 
daß man nie vom einzelnen auf das Ganze ſchließen dürfe, 
und aud nit vom Schein auf die Wahrheit. Man habe 
Talente nötig, Männer von Kenntniffen und Einfiht, da 
*önne man nicht auf alles fehen und wenn vielleicht auch ein— 
zelne nicht fo vecht chriſtlich wären, was ich aber nicht wiſſe, 
fo Hätten fie bo auf da8 Ganze kaum den Einfluß, daß für 
die Religion etwas zu fürchten wäre. Allbets ſei e8 damit 
noch weit ſchlimmer gemejen als jeßt, fie follten fi nur recht 
erinnern. Es fei doch noch befjer, gar nicht in die Kirche zu 
gehen, als bie Beine über einen eingemachten Stuhl hinauszu— 
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hängen und mit dem Augenglas während dem Abendmahl allen 
hubſchen Maͤdchen nachzuſehen. 

Als ich endlich außer Atem einen Schluck aus meinem 
Glaſe that, begann bedächtlich ein junger Mann, der ſonſt nicht 
viel ſprach, mir folgendes zu entgegnen: Ob die Alten Religion 
gehabt haben, oder liederlich geweſen, darnach hätten wir nicht 
zu fragen; ſie zählten ſich nicht zu uns, gaben ſich nicht für 
unſere Muſter aus. Sie waren unſere Herren, und in ihrem 
Intereſſe war es, unſere Herren zu bleiben ſo lange als 
moöglich. Mag nun dieſes Intereſſe auch ihre einzige wahre 
Religion geweſen fein, jo lehrte es fie doch, uns bei dem 
Glauben zu behalten, daß die Obrigkeit von Gott eingejegt 
ſei; e8 lehrte fie, uns zu geduldigen Chriften zu erziehen, wenn 
aud nicht um der Neligion, doch um des Gehorfams willen. 

Set find aber alle gleich, der Schultheig nicht mehr als 
der Raminfeger; jo fann jeber fi mit dem andern zufammen- 
ftellen, Tann jever denken: Was dem erlaubt ift, ift mir nicht 
verboten; je höher einer teht, defto mehr kann er zum Beifpiel 
dienen, und wenn er ein ſchlechtes gibt, jo wird er um fo 
mehr Leute verführen. Seht haben wir Feine Herren mehr, 
das Vaterland ijt unfer Gemeingut, es ift nur etwelchen zur 
Zermaltung anvertraut. In meinen Gejhäften werde ich aber 
mein Hab und Gut nicht Leuten anvertrauen, die Feine Religion 
Haben, die liederlich find, bie ein Spielball ihrer Luft find; fie 
bieten mir feine Sicherheit dar, mie flüffig fie auch reden 
können; fie werben zuerſt zu fich fehen, und an andern Spik- 
buben zu werben, macht ihnen eben Fein großes Gewiſſen, wenn 
& ihnen komod ift. Sol ich dann ſolchen Leuten das Vater- 
land anvertrauen, Leuten, die in keinem ehrbaren Dorfe Sitten⸗ 
richter werden Tönnten, mo man noch nicht den Brauch hat, 
den Bo zum Gärtner zu mahen? Was die Alten waren und 
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machten, ging mich nichts an; was aber die Neuen find, und 
was fie machen, und ob fie Neligion haben, geht mich an; 
denn haben fie Feine, jo wollen fie mir auch die meine nehmen 
und untergraben. 

Da fuhr ich ihm in die Rede, und warf ihm vor, wie er 
fagen könne, die Alten hätten’ vieleicht nicht mehr Religion 
gehabt, aber fie ven Unterthanen gelafien, und die Neuen wollten 
fie num nehmen; dazu fehe ih feinen Grund, ald daß er eben 
ein Schwarzer ſei. Mir war daran gelegen, daß ein joldes 
Mißvergnügen nicht Wurzel falle. „Meiß”, fagte er, „du willſt 
nur difputieren, du begreifft daß beſſer als ih. Wir wählten 
die Alten nicht; ob fie Neligion hatten oder nicht, ging ung 
eben nicht? au; hingegen mar ihnen fomode, wenn wir etwas 
Religion Hatten; fie dachten: wuͤrden mir gewöhnt, Gott zu 
gehorchen, jo würden wir auch befjer Menſchen gehorchen kön— 
nen, zahmere Zämmer fein. Haben bie Neuen keinen Glauben, 
jo müffen fie una den unfern ſchwächen, untergraben, gleich- 
gültig machen; denn font wählen wir fie nicht mehr, jo lange 
wir noch auf Religion etwas halten. So lange die Religion 
ung Tieb ift, die wir von unfern Vätern geerbt haben, fo lange 
wollen wir von denen, die dieſe Religion ſchützen follen, daß 
fie diefe Neligion auch felbft befigen, und fie für ihr teuerſtes 
Eigentum Halten; ſonſt werben fie dieſelbe allen Feinden preis 
geben, werden ganz eigentlich an ihrem Untergange arbeiten; 
denn fie fühlen mohl, daß fie die find, welche als Spreu, das 
in's Feuer gehörte, bezeichnet werden, wenn die gewaltige Wurfs 
ſchaufel unter die Völker fährt.” — Wenn dem alfo fei, ent 
gegnete ih, jo fei ja ba3 ber befte Beweis, daß die Neuen 
Religion hätten, weil doch noch mit Necht ihnen durchaus kein 
Vorwurf gemacht werden könne, daß jie Anderer Meligion ze 
nahe treten, daß fie jemand fie nehmen wollten. Da fing 
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nun das Geſchrei von vornen an, über die Natur und 
das Buch von der Geiß und dem Gigi, und bie Aufführung 
Einzelner und ihre Neben, und mir jagten ung ben ganzen 
Abend recht hitzig im Kreife herum, und ich brachte nit nur 
nichts ab, fondern ſchadete mir auf lange Zeit, und hätte mich 
bald um den alten Kredit diſputiert. Das alte Mißtrauen 
gegen mid, von den Weibern angeregt, erwachte wieder, man 
fürchtete, ih möchte auch von der neuen Lehre angeftedt fein, 
und gerabe deswegen inägeheim hieher gefandt, um fie unter 
der Hand einzuführen. Man fing an zu forſchen, was ich 
eigentlich die Wirtöfinder lehre, und fand mit großem Schrecken, 
daß fie von Wilhelm Tell und von Winkelried redeten, und 
daß fie mußten, daß die vierfüßigen Tiere vier Beine, und die 
Vögel Feen und Federn hätten. Da ſchlichen die Weiber 
wieder ins Haus, riefen die Wirtin neben aus, und flüfterten 
ihr zu, ich fei auch einer von denen, und wie fie mich doch 
nur im Haufe behalten möchten. Ich verführe ihre Kinder; 
fo habe des Wirt? Chrifti zum Joggi gejagt, es gäb ſchwarzi 
Mönide, u us dene hönn me Chrifte made, u doch wüß jo 
neiederd Ching, daß nume der Tüfel ſchwarz fyg, u daß dä fe 
Chriſt werde chönni; aber Chrifte weil me z’Tüfle made. Der 
Wirtin warb wirklich bange, und fie wußte nicht recht, woran 
fie war. Die Kinder gehorchten weit mehr, waren veinlicher, 
manierlicher und recht gſchicht, fo weit fie fi darauf verftund 
und darauf acht zu geben fih Zeit nahm, was felten geſchah. 
Aber HReligion, Religion fei doch die Hauptfahe von Allem, 
meinte fie, al3 fie mit zitterndem Kerzen mich zur Rede ſtellte; 
dReligion fei doch die Hauptſache, und batle ſich doch bis 
dahin mehr um die Köcher in den Hofen der Kinder, ald um 
ihre Religion bekümmert, und nicht barnad) gefragt, ob fie eine 
oder feine hätten. „Anneli bet!” und wenn e8 beten Eonnte, 
jo war fie zufrieden. 
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Nun ließ ich die Kinder erzählen allerlei ſchöne Geſchichten, 

e ich fie gelehrt über die Vorſehung Gottes und feine Lei⸗ 
tungen in Lohn und Strafe. Die Wirtin fand fie recht ſchön, 
aber dReligion fei doch die Hauptfahel Ich ließ die Kinder 
aus dem Leben Jeſu erzählen, mas fie davon faſſen konnten. 
3a, das könne man im Teftament auch leſen, meinte fie, aber 
dReligion müffe man doch dabei haben. Nun ließ ich bie 
Kinder Fragi auffagen; da war fie zufrieden, und gab dag 
Zeugnis: Sie hätte es doch gedacht, ich Hätte auch Religion 
und lehrte fie die Kinder; jle wolle e3 ben andern Weibern 
fagen. Sie that e8, aber lange ging es, bis ih mir das alte 
Zutrauen wieder erworben hatte. Mit der größten Behutſam⸗ 
keit mußte ic) vermeiden, über biefen Gegenftand mich zu 
erwärmen; ſobald ih nur von weitem bie Partie derer nehmen 
wollte, deren Religion in Zmeifel gezogen wurde, fo las ih 
auf den Gefichtern die mieberfehrende Meinung, ich jet auch 
einer von benen. Daher gelang es mir aud nicht, das Miß— 
trauen, das fich einmal feſtgeſetzt Hatte, erregt durch unberufenes 
und unbefugted Cinmifchen derer, welche unglücklicher Weiſe 
mähnten, fie allein verjtünden alles, und könnten in einer 
Republik befehlen und burchfegen gerade wie auf ihrem Zwing⸗ 
of, zu tilgen. Bei jeder Gelegenheit, bei jeder Verordnung 
kam es zum Vorſchein, und allemal hieß ed: Wenn fie Reli- 
gion hätten, fo ginge es nicht fo, fo geſchaͤhe dies nicht, würde 
jenes nicht befohlen; und in ſtillſchweigender Hartnädtigfeit ließ 
man befehlen, und that, mad man mollte, und fagte: „Sie 
werde nit alled welle zwänge”. Welch heillofen Nachteil dieſes 
brachte in die beabſichtigten Fortſchritte in der Nepublit, konnte 
ih nur daraus ſchließen, wenn ich berechnele, wie meit das 
gegen mich erzeugte Mißtrauen in meinem Kleinen Dörfchen 
mid zurückbrachte. Dieſes Mißtrauen wurde noch dadurch 
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befeſtigt, daß die Mitglieder der Regierung nicht nur in den 
Zeitungen, ſondern ſelbſt im Großen Rate einander verbächtigten, 
im Kote herumzogen, ich weiß nicht, ob ganz aus guter Aufs 
richtigfeit, oder um fich groß zu maden, mie es aud im 
gemeinen Leben geſchieht. Es ift ein rechte Elend, mit welcher 
Vöbelgaftigkeit einige Heldchen ſich gebärden, um vielleicht zu 
imponieren und terrorifieren, oder wahrſcheinlicher ihre Unwiſſen⸗ 
heit zu bebeden, mit dem groben Geſchütz. Ich Hätte gedacht, 
die Leute im Großen Rate follten klüger fein als das gemeine 
Volt, und doch wiſſen gar viele aus biefem, was das für 
einen Eindruck auf die Kinder macht, wenn bie Eltern vor den 
Kindern einander alles Leids vorhalten, und eins das andere 
verbägtigt und ausſchimpft. Beide verlieren den Reſpekt, und 
die Kinder fangen auch an, ihnen zu jagen, mas ihnen in 
das Maul kömmt. Da Tann man lange predigen:: Ehre Vater 
and Mutter! fobald fie fich nicht felbft ehren. Was nützen da 
Achtungsgeſetze, wo es ſcheint, als ob man VBerbächtigungen 
viel ungeftrafter im Großen Rat von fich geben könne, als in 
irgend einer Kneipe, d. h, wenn man von ber WMajorität ift. 

Wer von Natur unfauber ift, will die Andern aud uns 
ſauber haben; wegen ber Gleichheit und Freiheit gelang es ihm, 
and wer aus Zufall oder Gunft verſchont wurde, den vühınt 
die Allgemeine, d. 5. fie zeigt mit dem Finger auf ihn, als 
ob fie fagte: Dä bet no nüt, gät dem o; und flugs ift auch 
er überfegüttet von Kopf bis zu den Füßen, und wenn e8 nie 
mand that, fo that fie e8 felbft. Wenn nun Dann für Mann 
fo recht im Kote herumgetrölt, jo gleihfam im Dreck vergoldet 
it, daß man feinen faubern Faden mehr an ihm fieht, und 
jedermann die Nafe zuhält und jagt: Pfitufig! da Tommen 
dann aus dem Hintergrunde parfümierte, nah allen Schmöd- 
mafjern viechende, ſchoͤn gebürftete, faubere Herren und Herr 
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lein, ftredlen gar freundlich ihre gewaſchenen Tätchen dar und 
ſprechen: „Gfalle mir ech nit viel beffer, und ſchmöcke mir 
nit beffer als die Miftfinfen da?" „Das wohl,“ wird ınan 
jagen, „aber es iſch ech nüt z'traue.“ Und dann werben fie 
weiter fprechen ſchͤn und glatt und wohl ſchmöcke bazu, und 
mer weiß, mad dann das Volt macht; wenigſtens weiß id, 
was die Weiber machen würden, und die haben in unferm 
Baterlande aud viel zu jagen, wenn ſchon nicht Öffentlich, doch 
binter dem Umhang. 

Kaum hatte das Schulmefen etwas verfurrt, jo fam das 
Wirtſchaftsweſen an die Tagesordnung, und es murde gar 
grimmig väfoniert. Unfer Wirt führte da ein großes Wort, 
aber bei weitem nicht das größte, Weiber und Gemeindräte 
ſchrieen eben fo ſehr dagegen, allenthalben, wo zwei oder drei 
beiſammen waren. 

Die Weiber räfonierten: Jetzt, wo nur ein Wirtshaus 
fei, müßten fie dod, wo ihre Männer mären, und könnten 
guggen, was fie maden; wenn aber zwei oder mehrere feien, 
fo wüßte man nie, wo man fie fuchen folle, und in ben neuen 
wuͤrde man vielleicht auch nicht eine fo komode Gaftjtube Haben, 
wo man alles jehen fönne zu den Fenftern ein, Trini jammerte,” 
ihr Mann gehe jegt ſchon viel in's Wirtähaus, und wenn es 
zwei geben ſollte, jo würde er noch einmal fo viel gehen. Stübt 
quälte fih am meiften darüber, daß es zmei Wirtinnen geben 
folle, man hätte an diefer zu viel, Stüdi mar eiferfüchtiger 
Natur und herzwüſt. Am meiſten fehrieen die Weiber in den 
Dörfern, mo gar feine Wirtshäufer waren bis dahin, und ihre 
Männer ruhig alle Abende zu Haufe blieben. Sie behaupteten: 
die Gelegenheit made Schelme; je näher man das Wirtshaus 
habe, defto mehr fei man darin, man folle nur dort und dort 
fehen, mo die meiften Hudeln feien. Sie führten Dörfer an, 
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mo Knechtlein des Abends in Wirtshaus gingen, und alle 
ihre Kleidleni bei den Krämern noch ſchuldig fein. In einem 
folgen Dorfe faßen fie zufammen, um eine Vorftellung zu 
maden, daß fie Feines begehrten; fie jaßen mehrere Abende 
zufammen und rebeten ohne Unterlaß, aber alle auf einmal, jo 
daß fie immer recht vergnügt heim gingen, aber ohne Beichlüffe 
gefaßt zu haben, und allemal wieder da anfangen mußten, mo 
fie es gelaffen das letztemal, und allemal hörten fie wieder 
auf, wo fie angefangen. So fam die Konzeſſion für eine 
Pinte ins Dörflein, ehe eine Eingabe gemacht war; da jollen 
die Männer eine böfe Nacht gehabt Haben, und man behauptet, 
die meiften hätten eine gute Stunde des Morgens früher zu 
füttern angefangen als gewöhnlich. Die Gmeinsmanne ſchrieen 
auch gar laut: Je mehr Wirte feien, defto teurer werde man 
alles haben müfjen; jeder wolle gelebt haben, wolle reich werben; 
je weniger man verkaufe, defto mehr Profit müffe man nehmen. 
Ein ganzes Dorf hätte faum vermocht einen Wirt zu mäften; 
wie e3 dann übel gehen müffe, wenn man zwei oder drei zu 
mäften babe. Wer jolle am Ende die Armen erhalten? e mal 
nit dRegierig, die Sellis made; man verſpreche immer uud 
halte nichts. Sie hätten jegt fon genug Hudeln, und tod 
ſcheuten ſich noch viele ins Wirtshaus zu gehen, aus Furcht, 
Vorgeſetzte oder ſolche anzutrefien, die fteuern müßten. Wenn 
aber in jeder Ede eine Pinte jei, mo fie fiher wären, nie 
mand anzutreffen, da folle man dann jehen, wie es gehen 
werde; und noch dazu, wo jeder machen fünne mas er wolle, 
und mirten, jo lange er wolle, und die Polizei nur ein Maul 
habe, um zu frefien und zu trinfen, aber feine Augen um zu 
ſehen. Man folle nur jehen, wie e8 gehe im Sch.-Graben, wo 
vier oder fünf auf einmal wirten wollten, und wirklich wirteten, 
ehe fie Bewilligung hatten; denn Ordnung fei feine mehr, und 
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die, welche fie Halten ſollten, hätten wohl zehn Finger, aber fie 
luegten dur alle, Man jolle im Sch.-Graben nur fehen, da 
dünfe es einem, man ſehe an den Kindern wirklich ſchon ein 
ganz vermildertes Weſen. 

Der Wirt bließ die gleiche Melodie, aber in einer andern 
Stimme. Er meinte, es ſei darauf abgefehen, die gegenwärtigen 
Wirte zu Hubeln zu machen, welche ihre Wirtöhäufer teuer ans 
genommen Hätten. Man merbe jehen, wie einer nach dem ans 
dern geldstagen müffe, wenn ihm Geld abgefündet werde; es 
müßte einer ein Eſel fein, wenn er ein altes Wirtshaus teuer 
Taufen wollte, während er mohlfeil ein neueß errichten könne. 
Aber die, welche ſolche Gejege machen, fuchten den Profit für 
ſich. Die einen fein Weinhändler und wollten größern Wein— 
verbrauch) ; andere möchten gerne jelbft Wirte werben, oder hätten 
Söhne, Tohtermänner, Schwäger u. ſ. w., die wirten möchten; 
darum hätten fie ein ſolches Gejeß gemacht, daS gar niemand 
verlangt habe. Wäre Gerechtigkeit im Lande, jo wäre zugleich 
ein Geſetz gemacht worden, daß feiner von denen, welcher zum 
Patentſyſtem geftimmt, lebenslänglich eine Wirtſchaft errichten 
oder augüben dürfe, und Feiner feiner Verwandten während 
zwanzig Jahren; da hätte man jehen fönnen, ob das Patente 
foftem auch heraußgefommen, ob Waterlandgliebe oder Privat 
liebe es aufgerichtet. 

Am Ende kamen alle darin überein, es müſſe halt alles 
neu fein, nicht? Altes fei mehr gut. Wenn einem etwas Neues 
in Sinn fomme, jo brauche er nur recht laut zu brüllen, jo 
meinten die anbern, fie müßten auch nache gagge, fie ſeien fonft 
die Leidere; und fo entftehe ein Gebrül, daß einem die Ohren 
furren, und dann ein Gefeß, daß niemand gefalle, ob dem es 
dem Tüfel grufe, und dad am Ende niemand gemacht haben 
wolle, fondern jeder dem andern den Schmuß auf den Ärmel 
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zu ſtreichen ſuche. Die Seeländer ſchrieen hüſt, die Oberländer 
hott und die Oberaargauer hüſthott, und am Ende gehe es 
hüfthott, d. h. bald hott und bald hüſt, bald in den Graben, 
bald in den Zaun. Wer Hott gerufen, wolle nicht ſchuld fein, 
daß es in den Graben gegangen; wer hüft gejagt, nehme den 
Zaun nicht auf fi, und die Hüfthottler behaupteten, fie hätten 
gradaus gewollt, und wenn fie nicht gemejen wären, jo wäre 
es viel z’übel gegangen. Und, fagten dann meine Bauern, 
wenn fie Religion hätten, jo ginge das nicht jo; aber mo feine 
Religion ift, da geht es Halt nicht gut. Ich redete wieder ein 
und meinte, man Tönne doch im Großen Rat nicht biragt aufs 
ſagen; fie thäten e8 im Gemeindrat aud nicht. Ein Geſetz könne 
nie alfen recht jein; man müffe der Zeit erwarten, um mit Grund 
urteilen zu koͤnnen, ob es dem Lande Nugen oder Schaben 
brächte, und gegen die Religion könne ich nicht? darin fehen. 
„208, Meiß,“ fagte einer, „ba gib nume lugg, es hilft dr alles 
nũt, we d’ nüt gſchiders z’brichte weift, fo hör nume⸗n⸗uf und gang 
1 58 Bett. Wenn fie Religion hätten, jo würden fie nicht jo 
müjt tun, einander nicht fo verbächtigen und nicht jo eigen- 
nüßige Dinge machen.” Dann ging das alte Disputieren gemöhn- 
lich von neuem an und die alten Saden wurden wieder aufs 
gewärmt. Hätte einer von denen, über welche fie jo ſchimpften, 
nur eine Sekunde mit ihnen freundlich, manierlih, mit dem 
nötigen. Takt fi unterhalten Tönnen, jo würden fie gelagt 
haben: „Das ift doc e brave Herr; ja, we fi all jo wäri.” 
Schade, daß des Volkes befte Freunde dieſe Annäherung oft 
mutroillig verfäumen aus angeborner Steifheit und Pomade. 
Des Volkes Feinde wiffen fich dieſe Verfäumnis zu Nutzen zu 
machen. Aber Takt bedarf e8 und Kenntnis des Volkes, damit 
dieſe Annäherung den gewünfchten Erfolg habe; wer dag Volt 
nicht Kennt, ſchießt grobe Böcke und Tann Leicht übel megkommen. 
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Vierzigftes Kapitel. 


Zwei luſtige Bögel und wie meine Yauern fie fliegen 
feßren. 


Es traten nämlich eines Sonntags drei Menſchen in bie 
Gaftftube; die beiden erften maren gut, doch etwas ſchlottrig 
angezogen und hatten ein halbgelehrtes Anfehen. Der eine war 
ſchwarzbraun, der andre flachshaarig; der eine trank feinen Wein 
ans einem Weinglas, der andere aus einem Bierglad. Hinter 
dieſem kam die dritte Figur; ob Mein ober groß, ſchlank oder 
dick, ſage ih nicht. Diefe Figur hatte etwas SProteftorartiges 
und doc etwas Unterthäniges, beides jo ungefähr Halb und 
halb, und auf bem glattgeriebenen, gedankenſchwer außfehen- 
follenden Kopf einen weißen Strohhut und unter demſelben 
einen unter dem Kinn zulaufenden Bart, wie man fie jegt auch 
bei vielen Schneibergefellen fieht. Die Arme waren in feines 
Tuch gefteett, fahen um die Ellbogen etwas fteif aus; Manz 
fetten guckten aus den Ärmeln hervor und wegen den Mans 
ſchetten ftecften die Hände nicht in den Seitentafchen bes Rockes, 
fondern waren in glacierte Handſchuhe geſteckt, und führten 
einen altoäterijchen Stock, doch nicht mit goldenem Knopf, aber 
gut verfchlungenem langem Bande. Um die Hüfte wäre bie 
Figur gerne ſchlank geweſen; deſto ſchlanker waren die Beinchen 
in den angeſtreckten Hoſen und die langen, langen Füße, die 
felten unter einem Schreibtiſch Pla hatten. Sie ſetzten fich, 
nachdem fie mit zum Teil bebrillten Augen und die Hände in die 
Seiten geftemmt, die Anmejenden gemuftert und Halblaut aller 
Tei geweltſchet hatten, an einem Tiſche nieder und begannen mit 
den Bauern eine Unterhaltung in einer Sprade, von der man 


45 — 


nicht recht wußte, war es berndeutjch in hochdeutſch verwandelt, 
oder hochdeutſch im berndeutſch. Einer wollte jpäter behaupten, 
man rede gerade jo ums Schwabenland herum. Der Mann 
mit dem bebenklichen Geficht und dem meißen Hut redete nur 
mit, wenn er den Dolmetjh machen mußte. Sie frugen, wie 
man zufrieden ſei mit ber gegenwärtigen Regierung. Weine 
Bauern, diplomatiſch vorfichtig, wie fie waren, zuckten die Achjel 
und braudten die gewöhnliche Nebensart: man müffe zufrieden 
fein, daß es nicht noch fchlechter ginge; beſſer könnte es aber 
auch gehen. Jene achten auf und fagten, das meinten fie auch, 
aber kaum ſchlechter; die neuen Negenten feien gerade mwie die 
alten, fie hätten das Volk vergefjen und dächten nur an ſich. 
Man joe nur bedenken, mas in der Verfafjung verſprochen 
worden und mas man gehalten. Das Volk fei unterdrückt, 
ja, und von Laften erdrüct. Habe man etwa den Zehnten abge 
ſchafft, wie in der Verfafjung verfprochen worden und ber ehren⸗ 
fefte und treue W. von U. jo bündig auseinandergeſetzt aus den 
Büchern Abrahams? Habe der Staat die Armen übernommen, wie 
verheißen worden? Hätten fie etwas von den reihen Stadtgütern 
erhalten, die im Lande zufammengeftohlen worden? Bon dem allem 
Sei nichts gefchehen und werde nichts gejchehen, fo Lange dieſe Volks⸗ 
verräter an der Spige ftünden; aber die müßten ’runter; es gebe 
noch andere Leute, die e8 mit dem Volke beffer meinten. — Die 
Bauern horchten hoch auf; das Ding gefiel ihnen, jeder rechnete 
ſchnell nad, wie viel ihm das jährlich ziehen müßte, und daß 
das alles verheißen jei, zmeifelten fie feinen Augenblick, bewieſen 
jene zwei Volksfreunde e3 ja mit der Verfaffung, die ihnen noch 
nie fo jhön umd verftändlich ausgelegt worden war. 

Sie gaben ihren Beifall zu erkennen, doch nur mit halben 
Worten und ließen einige Aeußerungen laufen gegen einzelne 
Negenten. Nun mar jenen Herren nod mehr angeholfen; 
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der Weißhaarige kam in neues, größeres Feuer, während der 
Schwarzbehaarte unvermerft hinausging. Er rücte den Bauern 
immer näher ; aus dem Bierglafe verſchwand der Wein immer 
ſchneller; er kümmerte fi aber gar nicht darum, welches feine 
Flaſche fei; er ſchenkte fich ein auß jedem Schoppen, jeder Halbi, 
melde er fafien konnte; und wenn die Wirtin die Eigentümer 
fragte, ob fie noch eine geben folle, jo fagte der Begeiſterte: 
Verſteht ſich!“ Er verftieg fich immer höher und erklärte ihnen 
den eidgenöffifchen Verfafjungsrat, wie die ganze Schweiz eins 
werden, alle Kantönlein "runter müßten; dann müffe man bie 
neuen Regenten ausjagen und befjere wählen, wo man fie finde, 
feien e8 Griechen ober Türken, Italiener oder Polafen; dann 
müſſe man allen Tyrannen den Garaus machen, Deutſchland, 
das herrliche, frei ſchlagen und dem verfluchten Frankreih den 
Krieg erklären. Mit den Augen fahen meine Bauern ihrem 
Wein nad, mie der verſchwand; mit den Ohren hörten fie viele 
Dinge, die fie nicht verftunden, aber doch von Polafen und 
Krieg, und von beiden wollten fie nichts. Ihr voriges Zus 
trauen verſchwand. So jehr ihnen der erfte Teil gefallen Hätte, 
fo ſehr mißfiel ihnen der zweite und obendrein beſonders die 
ungenierte Gütergemeinſchaft. Einer meinte, der Krieg, der jet 
ihm gar nicht anftändig; er hätte zwei Buben unter den Aus— 
zügern, bie er lieber daheim hätte als im Krieg, mo fie fterben 
könnten; und dann fei e8 noch gar nicht gewiß, daß man ges 
winne; er fenne die Franzoſen, das feien Teufelsbuben. Er 
ſei fein vechter Schweizer, meinte der Nebner, ein echter Schweizer 
gebe ein Tugend Söhne Hin für die gute Sache und frage nicht 
nad; Haus und Gut, mo es ſich um die Freiheit Handle. Übri— 
gend Tonne nur ein dummer Kerl am Sieg zweifeln, mo ſolche 
Leute an der Spike feien; der berühmte P. Prediger ſei es, 
der die Proklamationen jchreibe, und ein noch berühmterer Lands 
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wirt, der mit jenem P. Prediger jegt wie zwei Finger an einer 
Hand ſei, werde den Proviont liefern. Das feien aber auch 
Batrioten ! 

Der Proviant mahnte ihn an den Wein und feine Hand 
haſchte ſchnell nad) einer Flaſche. „UHA!” fagte der Eigentümer 
und Bielt fie oben feft; „we d' Wy treiche wotſch, fu heb felber.” 
„Verfluchter Bauernlümmel, willſt du gehen laſſen ?” fuhr ber 
Durftige wild auf und Hob die Fauft. „Schlag nur zue, du 
bift o vo bene Donnere eine, mo bRüt ufreife, für chönne 
z'ſchmarotze; me fott eh z'tod ſchla wie dgFleuge“. „Was, bu 
Hund, du gönnft mir den Tropfen Wein nicht, du Eſel, weißt 
gar nit, was Freiheit iſt!“ Aber fie Hatten nun genug Ejel, 
Hund, Lümmel gehört; eine Menge Ehrentitel gaben fie ihm 
zurück und ſchoben ihn der Thür zu, wie wild er ſich gebärben 
und um fi ſchlagen mochte. So wie man an diefelbe kam 
und die Wirtin bienftfertig öffnete, Yam durch den Gang her 
ein anderer arger Lärm. Der zweite Herr, der aus dem Spig- 
glaſe getrunken hatte, wehrte ſich, fo gut er fonnte, gegen brei 
Mägde mit Befen und Scheitern, die wütend auf ihn zuſchlugen 
und ihm alle Schande fagten. Während der eine in der Stube 
die Bauern und ihren Wein bearbeitete, war der andere ben 
Mädchen nachgeſchlichen, beſonders dem älteften Kind im Haufe, 
hatte Unziemliches verfucht und wurde troß feiner begütigenden 
Gebärden durch das Weibervolk ſelbſt gezüchtigt. Die beiden 
Gefellen wurden zuerft einander in die Arme und dann zum 
Haufe hinausgeworfen. Der dritte Herr wollte feine Gefährten 
ſchützen; allein mit feinen Handſchuhen, Manfchetten und dem 
ſchönen Stod und den ebenrecht gefrümmten Ellbogen hatte er 
fo viel zu thun, hatte folge Mohren, feinen Roc durch Berührung 
mit dem Halblein zu verjchaben, daß er nicht zum thätlichen Treffen 
kommen fonnte. Defto lauter wollte er feine Stimme erſchallen 
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laſſen, aber er brachte fie nie in den rechten Rommandoton, höchſtens 
zu dem Gekreiſch, zu dem ein Schreiber ſich fteigern Tann, wenn 
er einen Kopiften ausſchimpfen will. Nur einzelne feiner Worte 
drangen vernehmbar durch das Getümmel, als: „Lümmel! Ich! 
Sekretär! Grobian! Präfident! Schlechte Wirtſchaft! Departe: 
ment! Verflagen! Pa!" Diefe Worte imponierten aber nicht; 
er wurde mitgeftoßen, und unter der Hausthüre erhielt er einen 
Stoß von unfiätbarer Hand, daß er mit feinen unficheren 
Beinen die Treppe hinunter und fein weißer Hut auf einen 
Mifthaufen flog. 

Vor dem Haufe belferten bie beiden Erſten gräßlih von 
Schweinhunden und in Verſchiß thun, und e8 war mir, als 
ob fte auch mit dem berühmten Brönz-Ludi, der, wenn er alles 
befäme, mas er nicht hat, alles in der Welt hätte, und der, 
wenn man den Zehnten nehmen würde von den Löchern in den 
Hemden und von den Pläßen auf den Hofen, der natürliche 
Verfechter der Zehntauffebung fein müßte — ed. war mir, ala | 
ob fie mit dieſem Gemaltsmann drohten und feinem Gemaltd- | 
haufen den außerlefenen Stabtburgern von B., die an der | 
Trappeten mohnen und in der Kreuggafje und in andern vor— | 
nehmen Quartieren, und fonftigem Gefindel. Unterdefien hatte 
der Dritte mit grimmiger Wehmut feinen weißen Hut betrachtet 
und die braunen Flecken daran. Er hätte fie. gerne abgemifcht, 
aber er wußte nicht mit was, mit dem Ärmel, mit dem Schnupf- 
tuh? Ad, Tinte und Faß! wo blieb dann der mühjelig er— 
rungene Wohlgeruh? Grimmig und verlegen verjuchte er es 
mit Nußbaumblättern. Da gab es grüne Flecken jtatt ber 
braunen und noch einmal jo große; da entwand ſich feiner ge- 
ſchnürten Bruſt ein mächtiger Wehlaut und diefer Wehlaut tönte 
wie: „Sauferl3! Regierungsrat! Morndrige Sigung! Küh— 
dreck! Staatsperfon! Lumpenpack!“ Das verftund einer und 
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antwortete mit Schnuber- und Hubelbuben, und ein zweiter 
Heßte feinen großen Rämihund auf fie; ba gaben fie Ferjen- 
geld und man fah fie nicht wieder. Das feien ihm Donnerd- 
duben, meinte ein alter, diefer Bauer, der auch Hand angelegt 
und ob der ungewohnten Anftrengung fchier nicht ſchnupen 
konnte. Die hätten doch anfangs fo ſchön thun Können, daß 
man ihnen alles glauben müfjen; es ſei aber recht gut, daß fie 
gezeigt, wer fie eigentlich feien, wie e8 in der Bible heiße; Wölfe 
in Schafkleidern, die hätten die Kräuel zu früh hervorgelaſſen, 
fonft Hätten fie einen noch Können verführen. Seiner Lebtag 
wolle er ſolchen Hubelbuben nicht mehr glauben, von denen 
man nicht wüßte, woher fie kämen und mer fie wären und ob 
fie etwas hätten. Das fet denen nur darum zu thun, bie Leute 
Hinter einander zu reifen und mährenddem gingen fie einem 
Hinter den Wein und hinter dMeitſcheni und am Ende binter 
alles, was man hätte. Er Fönne nicht begreifen, wie wißigere 
Leute ganz gleich reden wie die und gemeine Sache mit ihnen 
wmaden. Dahinter müffe etwas ſtecken, das er nicht begreife. 
„Bei dem allem ift e8 aber ſchade, daB es nicht jo kömmt mie 
fie im Anfang verſprachen“, fiel einer ein; „ich Habe mich ſchon 
gefreut und mollte daraufhin meiner Alten eine Halbe vom 
Befjern heimbringen, jegt kann fie warten; wenn ich feine 
Zehnten und Tellen mehr zahlen müßte, fo brädte es mir 
wenigſtens 150 Kronen jährlih und wenn mir nod teilen 
Tönnten, vielleicht ein paar taufend Pfund.” „Du Narr, glaubft 
du, das Teilen Täme an una?” polterte einer. „Haft bu ge 
jehen, wie die teilen? Hat er bir beine Halbe nicht fait allein 
ausgejoffen? Du Friegteft nicht nur nichts, fondern müßteft noch 
geben, was du haſt, und deine Buben in Krieg ſchicken, und 
deine Meitfcheni wären auch niene ſicher. Wenn mehr jo einer 
Zönmt, fo wollen wir ihm grad von Anfang, ehe er ung bie 
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Gringe groß und dag Maul mäfjerig gemacht hat, das feine 
ſchoppen, daß er daß Reden vergißt.“ „Aber,“ fagte eine ängit= 
fiche Seele, „ber Hoffärtigite ſcheint ein Herr von ber Regierig 
zu fein ober ift Schreiber, der Könnte ung wüſte Ungelegenheit 
maden, ober es und eintreiben, wenn er obenan Täme oder 
gar unfer Regierungs- Statthalter würde.” Sie follten nur 
nicht Kummer Haben,” fagte der feither eingetretene Landjäger, 
ein alter Veteran. Das fei nur fo ein Sefretari gemejen, 
der nicht viel zu bedeuten hätte, wie breit er ſich auch mache; 
der werde in Bern Taum ein Wort davon fagen. Und meit 
bringe es ein folder Sefretari felten, wenn fie ſchon thäten, 
als ob fie die Flöhe Huften Hörten und das Gras wachſen 
jeden. Sie könnten nur in die Feber- faſſen, was andere er- 
finnen, und Tabellen maden. Gewöhnlich müßten fie aber 
nicht einmal, was in diefen Tabellen ſei, gejchmeige das, mas 
außerhalb derjelben wäre. Daher könnten fie nicht? meniger 
als regieren (regieren heißt aber nicht vegentelen), mas man an 
den Wenigen fehe, die e8 zu Negenten gebracht. Wenn fie 
aus ihren Tabellen unter. die Leute fämen, fo thäten fie wie 
8Ojährige Großmütter, die mit Stögelifhuhen auf dem Eife 
ſpazieren wollten. 

„Nein,“ fagte der Landjäger, „vor dem habt feinen Kummer; 
der wird niemandem 658 oder gut Wetter machen, als höchſtens 
feinen Kopijten, wenn er fehreibt wie ein Huhn und dann mit 
ihnen aufbegehrt wie ein Kothähneli.” 

Nach diefem Trofte wurde noch ein halber Echoppen mehr. 
zu Gemüte gefaßt und dann fröhlich heimmarſchiert, um ben 
Weibern die vollbrachten Helbenthaten zu verfünben, und was 
jo ein Sefretari für eine himmelſchreiende Kreatur fet. 
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Einundvierzigſtes Kapitel. 


Bon vielen wüſten Bögeln und ihrem wüſten Treiben. 


Jede bewegte Zeit zeuget eine Maſſe von Spekulanten, 
welche die Bewegung auszubeuten, im Trüben zu fiſchen ſuchen. 
Dieſe Spekulanten fordern fo lange die Umwälzung, bis dies 
ſelbe ihnen in die Hand geworfen, was ihr Herz begehrt, oder 
ihre Perſon obenauf geftellt. Sie angeln nach der Menge mit 
Schmähungen ber Vergangenheit und Gegenwart, mit Verheiß- 
ungen für die Zukunft. Gutmütige Schwindler unterftügen 
fie mit fhönen Nedensarten, und, fremde Verhältniſſe Halb, 
Halb unſere Verhältniffe, und etwas weniger als Halb ben 
Gang der Dinge kennend, find fie in ihrem poetijchen Unge— 
ftüm der Spefulanten blinde Werkzeuge. Die Zeiten müffen 
fi läutern wie die Luft, und mie nad) Gemitterregen Würmer 
und rote Schneden fi Tuftig machen, fo nad den Gemitter- 
ftürmen der Zeit die Spekulanten; fie feinen dem Frühling 
jeder neuen Zeit notwendig wie die fatalen Käfer jedem ordi— 
nären Frühling. Und die blinde, aber lüfterne Menge hängt 
fi ſcharenweis an ihre Angel, wie der Angler in gemitter: 
Hafter Zeit auch die meiften Fiſche fängt. Dieſe fpefulativen 
Angler werfen ihre Angel aus in alle Baͤchlein, in alle in der 
Zeit beftehenden Jnftitutionen, in Staat und Kirche. Solde 
Angler in den Staniögewäffern habe ih im vorigen Kapitel 
dargeftellt; Angler, die auch in der Kirche flichen wollen, ftellt 
das begonnene Kapitel auf. Ich weiß, unfere bürgerlichen 
Zuftände bebürfen der Läuterung; ich weiß aber auch, daß 
unſere Tirchlichen eben jo gut der Läuterung bebürfen. 
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Aber mie jene Spekulanten im Staat ung durch Anarchie 
zur Defpotie führen, fo die Spekulanten in der Kirche durch 
fogenannte Glaubenzfreiheit zum furchtbarſten Glaubenszwang 
nicht nur, nicht nur zu argem Judentum, fonbern geradezu in 
die Arme des jungen Deutſchlands, das die Herrſchaft des 
Fleiſches predigt. Alfo noch einmal, ich erkenne da8 Mangels 
hafte in der Kirde an; aber wenn ich Platz Hätte, jo mollte 
ich beweifen, daß ber bebeutendfte Teil dieſes Mangelbaren von 
dem früheren Beſtreben des Staates kam, die Kirche zur 
Staatsmagd zu machen, und mollte bemeilen, daß das Zögern 
der Verbefierung daher komme, weil viele Heutige die Kirche 
wie ein Aas behandeln, und nicht einmal wie eine Magd, und 
alle Krähen und Hunde auf fie hetzen, an welcher Behandlung 
fie aber Hoffentlich Kraft und Mut wieber finden wird. Wenn 
ih alfo das Folgende ſchreibe, jo rede ih damit nicht gegen 
das religiöfe Erwachen der Menfchen, gegen da8 Eammeln um 
das heilige Wort, fondern gegen bie geiftlihen Spekulanten, 
gegen bie kirchlichen Demagogen, und teilmeife auch gegen bie 
gutmütigen Schwindler, die Werkzeuge der erften, die alles 
Beftehende bejubeln, alle Menſchen verdammen, geftorbene und 
lebendige, die nicht zu ihnen gehören, ben Ihren die Seligfeit 
verſprechen nnd die giftige Lehre verbreiten, daß die Ihren mit 
dem Fleiſche gar nicht mehr fündigen könnten, das Fleifch feinen 
Gelüften frönen Tönne, ohne daß es bes Geift etwas angehe. 

Gegen dieſes Treiben rede ich, das jo viele Menſchen an- 
zieht, weil es viel leichter ift, felig gejprodhen zu werben, als 
nad der Seligfeit zu fireben und zu ringen, viel leichter ift, 
andere zu verbammen, als fich felbft zu richten, damit man 
nicht gerichtet werde. Gegen dieſes Treiben, daß auf gleiche 
Weife mie daS demagogiſche im Staate die Menſchen ſittlich 
und öfonomifch zu Grunde richtet; gegen dieſes Treiben, das 
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von einer gewiſſen Seite, welche das Chriſtentum haßt, wie ein 
ungezogener Bube ſeinen Lehrer, begünſtigt wird in der eitlen 
Hoffnung, daß der Spruch in Erfüllung gehe: Ein Reich, das 
unter ſich uneinig ſei, zerfalle. Die Feinde gehören aber nicht 
zum Reiche, und um dieſes zu zeigen, thut es not, daß man 
ohne Furcht uud ohne Erbarmen ihnen bie Larve abreiße von 
den Bocks⸗ oder Ejelögefichtern. 

Solche Leute erihienen auch in unferer Gegend, überhaupt . 
im ganzen Lande, Sie prebigten Buße und Belehrung auf 
eigene Weiſe, verbammten das Bisherige und jeder von ihnen 
ſprach: „Ich bin der-Weg und das Leben; wer meine Stimme 
hoͤret, wird jelig werben; wer mich aber verleugnet vor ber 
Welt, den werde ich auch verleugnen vor meinem Vater, ber 
im Himmel iſt.“ Und an die Bruft ſchlug jeber, deutete auf 
ſich ſelbſt und ſprach: „Amen, ich fage euch, ich bin die Thüre 
zu den Schafen; alle, wie viele vor mir kommen find, die find 
Diebe und Mörder. Aber die Schafe Haben ihnen nicht gehorchet. 
IH bin die Thüre; fo jemand dur mich eingehet, der wird 
felig werden, und wird ein- und ausgehen und Weide finden.” 
Sie hatten einen Schein der Gottfeligfeit, und ſchlichen in die 
Häufer, die Weiblein gefangen zu führen, die mit Sünden 
Häufig beladen find, und durch mancherlei Lüfte getrieben 
werden. Man fah fie eben nicht Chriſto dienen mit ihrem 
eigenliebenben, geizigen, ruhmrätigen, hoffärtigen, ſchmähſüchtigen, 
unverföhnlich wilden Wefen, fondern ihrem Bauche; aber durch 
füge Worte und Schmeichelrebe betrogen fie die Herzen ber 
Einfältigen. Sie machten ſich jelbft groß und vernichtigten Die 
andern und ſprachen: „Wir banken bir, Gott, daß mir nicht 
find mie die andern Leute.” Sie machten großen Eindruc auf 
die einfältige Menge, meil fie mit gar großer Kraft und Be 
ftimmtheit jelig priefen, Seligfeit verhießen, und wieder ver= 
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dammten und in die Hölle ſchickten. Ste machten es gleich wie 
Sefuiten bei den Proteftanten. Verkappt in allerlei Geftalten, und 
unter proteſtantiſchem Außern machten dieſe vornehmen Sündern 
die Hölle recht Heiß. Und wenn mit heißen Schritten die Verzweiflung 
ins Herz zog, wieſen fie auf ihre Gemeinſchaft, die fatholifche 
Kirche Hin, die Vergebung für fie hätte Sie mußten mit 
einem geheimnißvollen zauberifhen Schein ih zu umgeben, 
der wirket, wie ber Blick ber giftigen Klapperſchlange. Es 
hieß nämlich bald von ihnen, mer fie nur einmal höre, wer 
ihnen nur die Hand gebe, ber fei der ihre, und Könnte nicht 
mehr von ihnen lafjen. Sie pflanzten den Glauben, der den 
ſchwachen Mengen fo wohl tut, daß, wer ihnen angehöre, 
mehr fei al der andere. Wie gerne ift das arme Menfchen- 
ind vornehm, thut vornehm, fieht auf andere herab, und hat 
hochmuůtig Feine Gemeinfhaft mit denen, melde es gemeiner 
glaubt. Zaufende hatten kein Geld, vornehm zu thun, und 
taufende hatten das wenige Geld, welches fie beſaßen, mit Vor— 
nehmthun verthan, und waren wieder gemein geworben. Ad, 
wie that ihnen dag weh! Nun kamen die und Iehrten, wie marı 
wohlfeil vornehm fein, wie man wohljeil zu dem Vorrecht 
tommen Tönne, fih von andern abzujondern, und hochmütig 
auf die große Menge, auf Große und Reiche, herabzufehen. 
Haltet euch zu ung, ſprachen fie, fo ſeid ihr mehr ala alle an- 
dern, dürft nicht mehr Gemeinſchaft haben mit ihnen, nicht 
mehr an gleichem Tiſche das Heilige Abendmahl genießen ; fonft 
entwürdiget ihr euch, macht euch gemein vor Gott. Ihr feid die 
Augermählten Gottes; jteht nicht gefchrieben: Viele find berufen, 
wenige find auserwählt; ſeid ihr nicht die wenigen, müßt ihr 
alſo fonnenklar nicht auch die Auserwählten fein? — Ad, wie 
das mandem Weiblein und Männlein jo wohl that, die alle 
Hoffnung aufgegeben Hatten, einmal vornehm zu fein und 
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andere verachten zu Tönnen. Neidiſch auf alle Menſchen waren 
fie bis dahin geweſen; nun konnten fie hochmütig auf alle 
werden, und es koſtete fie nichts! Waren das nicht Heilande, 
die ihnen zu diefem Glücke verhalfen, ohne Opfer des Herzens 
zu fordern, fondern bloß Spenden aus Sad und Kämi? Sie 
forderten zwar nichts für ſich; aber fie aßen fo traulich mit 
ihnen lieber Hammen ald Erdaͤpfel, und tranken fo ſchön lieber 
Wäaͤlſchen mit fühem Thee, als Seeländer mit Waſſer. Eine 
Büchfe führten fie zwar mit fi, und jeder mußte etwas darein 
tun nach Belieben; doch wer nicht drei Batzen Bineinlegte, 
hatte den rechten Glauben nicht. Aber das Geld in der Büchſe 
war nicht für fie, doch nahmen fie es mit fih, und niemand 
hat es meiter gejehen. Es foll der Wirt von St. N. einen 
Begriff davon erhalten haben. Und von den Leuten forderten 
fie für Gott gar nichts, und ebneten ihnen den Weg doch jo 
Träftig. Allerdings der Durchbruch mar ſchwer und Foftete 
mande Thräne, mande Hamme, manden Seufzer, und mandj= 
mal drei Bagen, viel Mundgefchrei und mande Kanne Thee. 
War das aber einmal überftanden, dann gaben fie jedem das 
Bewußtfein, daß er felig el, und mit jeder Hamme eine Stufe 
jeliger, und gaben ihm die Gewißheit, daß er gar nicht mehr 
fündigen könne, und alles, maß das Fleiſch thue, ihn nichts 
angehe, und Gott denen nicht anrechne, bie im Geifte lebten 
und drei Baten in die Büchſe thäten. Und zum Zeichen, daß 
es alfo ei, gingen fie voran mit ihrem Beifpiele, ſchlugen ſich 
um die Belehrung fehnfüchtiger Mädchen und inbrünftiger 
Weiber, fättigten fie mit Brubderliebe, und achteten des Fleiſches 
nicht, und doch blieb der Geift auf ihnen und die Weiber und 
Mädchen bei ihnen. 

Dies war der eigentliche Heerhaufen, deifen Glieder freilich 
verſchiedene Namen führten, aber eines Herzens und eines 
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waren, wie man merken konnte. Wie der Heiland 
ie aber auch ihre Vorläufer, den Weg ihnen zu bereiten. 
en in Schafskleidern und thaten gar ehrbar; fie vedeten 
bt deutſch heraus, gaben aber manches zu merken, lä⸗— 
vicht hauptſächlich, ſondern nur nebenbei, fonderten fich 
rnehm ab, warfen aber doch hochmütige Blide um fich 
machten den Leuten angſt und bange, daß fie verhürſchet 
im Gemüte, und begierig nad den Nachkommenden, 
n aus ihrem Elende wohlfeil Helfen fonnten; fie machten 
gut, als ob fie eben bei den Jeſuiten in der Lehre ge- 
oären. Sie thaten auch als die von Gott Bernfenen, 
ten ſich auch gerne an die Tide, auf denen 
m efien und zu trinfen war. Je beſſer man ihnen 
ete, und je mehr geſchenktes Fleifch in ihrer Hele hing, 
o kräftiger hielten fie den Geift, den fie empfangen. 
den ihm auch. umfonft, nahmen aber doch je mehr je 


ele aus biefen legtern mußten nicht, daß andere nach— 
die Anführer hatten ihnen ihren geheimen Kampfplan 
tgeteilt, ja die geheimen Obern kannten fie nicht. Wer 
e übrigend? Die freuten ſich nun den lieben Tangen 
: buch auf ale Schweine und Kühe, die gemäftet 
iolken, auf alle Eier, die gelegt wurden in allen Häus 
elche fie erobert Hatten. Wenn dann die andern an= 
ehe gemeßget war (und fie haben eine feine Nafe) und 
fegten unter die Würfte und Gäubrägel, und bie 
schen weit aufmachten, und jene armen Vorläufer von 
derrlichkeit nichts hatten, als den Vorgefchmad und bie 
Freude, ‘wenn niemand fie einlud, und von borther 
kam mit etwas unter der Scheube, wie jammervolle 
machten fie, wie fauten fie an den Nägeln, ftatt an 
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den Würſten, und muckelten unter der Hand über Eingedrun— 
gene in ihren Schmweineftal! Manche wollten aufbegehren und 
Streit anfangen über die abhanden gefommenen Seelen und 
Würfte, aber von ihrem Oberhaupt wurde ihnen verbeutet, fie 
* hätten ſtillzuſchweigen und gegen dieje, gegen die Nachgekommenen, 
mit aller brüderlien und ſchwagerlichen Liebe ſich zu benehmen, 
und nun andere Käufer zu fuchen, in denen auch etwas fei, 
Seelen, Schweine, und wenn am Ende auch nur Geißen. So 
laͤßt man auch (nicht zufammengezählt mit Reſpekt) einen Jagd: 
hund den aufgeftohenen und gefchofienen Hafen nicht frefien; 
er fticht ſonſt felbigen Tages feinen andern mehr auf, 
Mande unter den letzten jedoch find redlichen Gemütes, 
ſuchen nicht ihre Ehre allein, fuchen nicht bloß fette Schmeine, 
fondern fündige Seelen; aber fie willen nicht zu prüfen, was 
fie fagen, Haben ihre Kräfte nicht gemeſſen, ob fie der Auf 
gabe, zu der niemand fie berufen, gewachſen feien. Dieſe, 
welche wähnten, vom Geift der Gnaben erfüllt zu fein, werben 
meift, wenn der Vater den Geift der Verblendung, mit dem 
fie erfüht find, von ihnen nimmt, Buße thun im Sad und in 
der Aſche, werden an bie Bruft ſchlagen und wehklagen: Vater 
im Himmel, fordere die zerrütteten Seelen nicht aus unferer 
Hand, nicht die zerfallenen Haushaltungen, nicht die verwahr⸗ 
loften Kinder! Vater, Vater, da mir glaubten, wir ftünden, 
find wir gefallen Berge tief, und unfere Sünden find groß 
geworben bis an den Himmel, Höllenſchmerzen nagen an uns 
fern Seelen; Vater, gieb und Troft, gieb und einen Liebesblick, 
fonft vergehen wir in unausſprechlichem Jammer, mit dem mir 
büßen müffen, dem Jammer, den mir anderen gebracht. Vater, 
deine Gerichte find gerecht; wir leiden, was mir andere leiden 
ließen; aber kürze fie ab diefe Gerichte, laß Gnade ergehen 
über ung erwachte Sünder! Wohl dem, der einft noch fo beten 
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kann; der Vater hat noch immer das gleiche Herz, mit dem 
er ben demütig gewordenen verlorenen Sohn empfangen; und 
«3 haben melde ſchon fo gebetet, als fie ſahen, was fie ange— 
richtet, und wie bie von ihnen verführten Menfchen haltlos 
herum irrten, bie Beute jeder neuen Verführung, und mie fie 
ſelbſt nicht Kraft, nicht Geift hätten, ihre Herde zufammen zu 
Halten. Es haben welche ihr Gebet öffentlich befannt gemacht; 
andere aber fhämten fich defien vor der Welt, fie wollten fich 
wieder zurücziehen in die Kirche, wollten ihren Rückzug nicht 
befannt machen mie ihren Austritt, wollten ihre Fehler nicht 
befennen, die von ihnen Verführten auf dem falſchen Wege 
laſſen. Iſt das wahrhaft chriftlih? In der Gemeinde, in der 
ih mar, hatten immer einige Haushaltungen ſich gemeinfam 
erbauet, waren jemeilen des Sonntags zufammengefommen, um 
etwas mit einander zu fingen, eine Stelle aus der Schrift 
oder dem Heidelberger fich erklären zu lafien; aber neu war 
das, was nun kommen folte. (Diefes echt chriſtliche Verſam⸗ 
meln von Freunden und Verwandten zur gegenjeitigen Er— 
bauung, zur Eröffnung der innern Zuftände, alles ohne Heuchelei, 
fondern in wahrer, treuherziger Frömmigkeit, verdient alle Ehr— 
furcht, und wäre ein tiefes Bedürfnis für unfere flache Zeit.) 
Es kam fehr langfam, ſchlich von Dorf zu Dorf, machte hie 
und da wunderbare Sprünge über mehrere, und erſchien plößs 
lich unerwartet in einer Gemeinde. Angſtlich frug man fi: 
Wie weit find fie, wo find fie? Und mit Arger und Angſt er: 
fuhr man, wenn die Seuche um eine Station näher gefommen 
mar. Ich kann mir vorftellen, es fei gerade fo gegangen wie 
mit der Cholera, fomohl die Annäherung, al8 die Erwartung. 
Wie die Cholera langjam ſchleicht, von Dorf zu Dorf, von 
Haus zu Haus, und wieder Sprünge mat, und auf einmal 
in einem Dorfe, in einem Haus auftaudt, wo man ed am 
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wenigſten erwartet; und wie die Bewohner der Umgegend bebend 
das Ungeheuer nähern ſehen, und alle Morgen vor allem ſich 
fragen: „Heſch müt ghört, wo iſch fi jetz?“ und bleich werben, 
wenn fie einen Schritt vorwärts gethan — faſt gleich ging es 
mit ber Seftenfeude. 

Man begann immer häufiger von ihren Verfammlungen, 
vorgefallenen Geſchichten und den Menſchen, die daran teilnahmen, 
zu erzählen. Bon den legtern mußte mar nichts zu rühmen. 
Einer derſelben ſchlug feine Frau ale Tage und predigte jelbft, 
fo oft man ihn hören mollte, vernachläſſigte nebenbei fein Ge 
ſchaͤft, ſein Hausweſen, und Mäpfte eben allemal feine Frau, 
wenn fie daran mahnte, wie gut fie es ehebem gehabt gegen 
jest. Ein anderer prügelte die feine nur ale Wochen, aber 
mit bejonderem Nachdruck, als fie nicht glauben mollte, daß fie 
der verlorne Sohn fei, weil fie nicht ein Sohn fein Könne, da 
fie ja ein Weib fei. Sie glaubte e8 erft, als zwei Zähne ein- 
geſchlagen waren. Wahrſcheinlich erhielt fie auch wieder Schläge, 
als fie mit dem Prediger, der ein Schreiner war, nicht in den 
benachbarten Wald fpazieren gehen wollte. Der Mann jelbit 
mar von folgen Spaziergängen ein bejonderer Freund. Dan 
erzählt fi, wie einem Manne angefündigt worden, in der 
nächſten Nacht werde ein Engel feine Frau beſuchen; er bürfe 
aber nicht zu Haufe fein. Der gute Mann glaubte e8, ging 
und das Wefen kam und feine Frau hatte große Freude daran. 
Man glaubt aber allgemein, der Engel Habe ordentliches Fleiſch 
und Bein gehabt. Einem andern Schuhmacher fei wegen ans 
dauernder Sündhaftigfeit das Abendmahl verweigert worden; 

derſelbe Habe ſich darüber gar bitterlich beſchwert, daß man deſſen 
Genuß der: und der und der, und die mit ihm afkurat in gleicher 
Sünde jeien, geftatte; das gehe gar parteiifch zu, joll er ges 
Hagt haben. Eltern .vermißten fpät ihre Tochter und die Magd; 
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ſie fanden ſie nach Mitternacht in Verzückung vor einem Lehrer 
auf den Knieen liegen. Einer Mutter, welche ſorgfältiger Ab— 
wart bedurfte, ſoll die Tochter fortgelaufen und von dem zürnen⸗ 
den Bruder Stunden weit weg aufgefunden worden ſein, aber 
ſich weigernd heimzukehren, weil es heiße, man ſolle um ſeinet⸗ 
willen Vater und Mutter verlaſſen und die Toten ihre Toten 
begraben laſſen. Zu Hauſe ſchmachtete die Mutter hülflos; 
freudenvoll ſaß die Tochter zwiſchen den Knieen der neuen 
Heiligen. 

Ein armes Mädchen hatte nur zehn Kreuzer in die Büchſe 
zu thun; man zweifelte an der QTüchtigfeit feines Glaubens ; 
verzweifelnd haͤngte es fich, konnte aber doch noch zu rechter 
Zeit abgeſchnitten werden. Einer Magd wurde von ihrem 
Meifter die Wahl gelafen, entweder die Kirche nicht zu be 
fuchen, oder den Dienft zu verlafjen; endlich erlaubten ihr bie 
Lehrer, alle Monate einmal hinzugeben, wenn fie glaube, in 
Monatzfrift diefe Sünde abbeten zu Tönnen. Zu den Kranken 
und Sterbenden drängten fie fi unberufen, die Vorläufer und 
die Nachläufer. Der erften einer ließ aus der Stube einer 
mafjerfüchtigen Frau, die als brave Hausmutter befannt war, 
alle herauögehen. Nun donnerte er auf bie gute Frau los all 
fein geiſtlich Wurfgeſchütz, behauptete, fie leide um ifrer Sünden 
willen jolde Pein; und als fie meinte, fie hätte doch nicht 
ſchlimmer gelebt als andere, meinte er, fie müffe geheime Sün- 
den begangen haben, fonft würde der Herr feinen Zorn nicht 
jo Hart über fie auslafjen. Nun jegte der geiftlihe Scharf 
richter ihr mit aller Brutalität zu, fie jolle ihm ihre geheimen 
Sünden befennen. „Uber Herr Jeſes, i weiß nüt!” „Das - 
ift gerade das Zeichen, daß du noch verftoct biſt“ u. ſ. w. 
Aus diefen geiftlihen Martern, in welchen die arme Frau den 
Atem fast verlor, erlöften fie endlich die Ihrigen, welche an ber 
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Thüre gehorcht und über den frechen evangeliſchen Kirchenvater 
ſich fatt geärgert Hatten. An einem andern Orte famen brei 
auf einmal zu einem Sterbenden, fegten fi an fein 
ſprachen: er fei verdammt, wenn er ihnen nicht 
Stelle feine Sünden befenne; thue er dieſes, fo hätt 
Macht, diefelben ihm zu vergeben. Der Sterbende for 
nichts mehr reden, konnte fi nur gegen die Wand u 
den Rüden zubrehen; feine Frau durfte ihn nicht verla 
Hülfe zu holen gegen dieſe geiftlihen Unholde; fo 
fi vor feinem Tode ftundenlang mit Unfinn un 
foltern laſſen, hatte Fein ruhig Sterbeftündlein, konnte 
Kämmerlein nicht ruhig beten zu feinem Gott. 
Sole Geſchichten kamen alle Tage neue. Ein: 
der Arzt ind Wirtshaus ganz krebsrot, warf den i 
und Fieß für fi manden Fluch über die Zähne gehe 
lich erzählte er: „Da oben am Berge habe er eine 
aber die geiftlihen D. Spigbuben gruppe geng uf 
fie fie getötet hätten, er könne nichts maden und 
es ſchade um's Meitſchi.“ Er erzählte weiters, das 
luſtigſte Meitſchi geweſen weit und breit und ſingen 
gekonnt mie ein Nachtigall. Während es in die Unte 
ging, hätte die verfl.... Geiftlichfeit, die befondern I 
haben ſcheine nad friſchem jungem Fleiſche, fi an dai 
hängt, und beſonders der ſchlechte Schreinergefell, der 
ſpazieren gehe, fei mit ihm gegangen, und wie weit, n 
nit. Als die Zeit genaht, mo ed das Abendmahl er 
follte, feien fie mit aller Wut in das Mädchen gebrun 
es dasſelbe nicht von feinem Pfarrer empfange, for 
ewig verdammt. Als es nicht gehorchen wollte, wurd 
Brief gefehrieben, angefüllt mit allen Flüchen und 
ſchungen, wenn es ſich nicht wolle abwendig machen laſſ 
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Kind blieb trotz aller dieſer Anfechtungen ſtandhaft und genoß 
das Abendmahl mit andern ehrlichen Chriften und trat darauf 
in Dienft. Begreiflich hatte aber der ganze Vorgang auf fein 
Gemüt gemirkt, Hatte in dem ohnehin lebhaften Kinde Heftige 
Kämpfe erzeugt; biefe trafen in eine Entwicklungsperiode ber 
weiblichen Natur und das Mädchen wurde von gewaltigen 
Krämpfen befallen, mußte den Dienft verlaffen und nah Haufe 
zurückkehren. Sogleich ſei bie geiftliche Schar über dasſelbe her- 
gefallen mit Beten und Fluchen. Vom Teufel befefien ſei es, 
fchrie man ihm zu, ewig verdammt; es leide, was es verdiene, 
um feiner Verſtockung willen; und dann fielen fie alle auf bie 
Kniee, fieben, achte mit einander, und ſchrieen, maß fie vorbringen 
mochten. Natürlich Eriege das Mädchen feine Krämpfe auf die 
fürchterlichſte Weiſe und fohreie, daß man es weit unten im 
Dorfe höre, und jene D..... Kühe frohlodten dann und 
meinten, das ſei der Teufel, der fo ſchreie, duch ihr Beten ge: 
ängftigt. So könne und dürfe er das Mädchen nicht laſſen, 
ſonſt fterbe e8 ihm die erften Tage; es nähm ne aber nume ed D. 
Wunder, ob me de hützutag alles müeß gicheh lah und ob me bie 
D. alles müeß lah made. Nun erzählte er eine Geſchichte nach 
der andern, wie er bier und dort erft hätte heilen können, nadjs 
dem er ein Halb Dutzend Weiber mit ihren Hölfenbüchern in 
den Händen fortgejagt, wie aber im gleichen Dorfe ein anderes 
fonft muntered Mädchen verzüct und verrüdt im Bette läge, 
ſtatt zu arbeiten, und Geſichter fehe, mie die Somnambüle. 
Diefe Geſchichten faßten beſonders die Weiber auf und fehrieen 
empört darüber und meinten, es düech je, we fi das nume einiſch 
gſeh und ghöre Könnt. Es iſt ein eigener Geift des Widerr 
ſpruchs im Weibe, welcher dasſelbe gerade zu dem treibt, welches 
es nicht will; ein Geift der Neugierde, der alles ſelbſt jehen, 
ſelbſt erfahren möchte, ſelbſt die müftefte Sade, nur um recht 
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zu wiſſen, mas fie jet, gerabe wie das Weib, das im Fröfchen- 
meiher herumpfofelte. Ihr wißt, was man jagt, mie der Teufel 
zu Zeiten gut höre, und wenn er zumellen nur den leiſeſten 
Wunſch, ihn zu fehen, vermerke, er leibhaftig vor einem ftehe. 
Daher fagte man auch, man dürfe den Xeufel nicht an die 
Wand malen, wenn man ihn nicht felbft Haben wolle. Alle 
Negimenter Haben Werber, das junge Deutſchland feine Pro= 
paganda, das gleiche findet bei den Evangeliften, Separatijten, 
Stündelern u. f. m. ftatt. Wohl laufen auch die Lehrer ſelbſt 
von Haus zu Haus und laden die Leute förmlich ein, hiehin 
und dorthin, und man weiß ja, wie ungern ein Weib eine 
Einladung ausjhlägt. Aber fie find doch nicht die eigentlichen 
Werber diefer Banden, fonbern diefe find die Weiber ſelbſt. 
Weiber aller Art bilden den größten Teil diefer Verſammlungen, 
junge und alte, ledige und verheiratete bunt durdeinander. Jedes 
Weib hat eine Freundin, eine Baſe, eine Gevatterin an den 
angrenzenden Orten, wohin das Treiben noch nicht gebrungen. 
So ein geiftliches Weib oder Meitſchi legt nun Strümpfe und 
eine faubere Scheube an und marjchiert bei feiner Freundin oder 
Belannten auf: „Los, Bäbi, du mueßt notti ho, chum umesn= 
einiſch; du haft geng madje, wie d’ mitt, we's dr nit gfallt.“ 
Bäbi wehrt fich, fagt, es habe Feine Luft dazu, es müſſe das 
heim bei feinen Kindern bleiben, und wenn es der Mann ver 
nähme, fo ginge es viel zu wüſt; es glaube, er würde es 
prügeln. Die geiftliche Freundin miderlegt die Einmürfe, meint, 
man braude e3 dem Mann nicht zu jagen, Bäbi wehrt fi 
noch immer, aber es frägt doch dies und da, die Freundin 
weiß auf alles gar gut Beſcheid, und die Unterrebung endet mit 
einer Verabrebung und das gute Bäbi iſt gefangen mie eine 
Fliege in einer Spinnhubbele. 


Jeremias Gotthelf. I. Bauernſpiegel. 28 
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Bäbi geht alſo erft welter an andere Orte und Lügt dem 
Mann immer mehr vor, je geiftlicher es wird. Es macht geift= 
liche Bekanntſchaften, erhält verſtohlene Befuche, wenn ber Mann 
abweſend ift; es hat Bekannte und Freundinnen, die ſucht es 
auch mitzuziehen, mo mehrere Weiber find, finden fich endlich 
aud ein oder mehrere Männer dazu aus bejondern Gründen, 
und wohl auch einer, der unter dem Pantoffel der geiftlich ge- 
wordenen Frau fteft. Man mag nicht immer weit hinlaufen 
und möchte aud der Ehre teilhaftig werben, die Berfammlungen 
in der Nähe zu haben; bie fernern, bei aller Geiſtlichkeit, treten 
den neuen auch gerne zuweilen die Laft ber geiftlichen Einquar- 
tierung ab; und die Prediger gehen auch gerne weiter, mo noch 
unangegriffene Vorräte find, wie die Heufchreden auch meiter 
ziehen, wenn fie alle Blätter von einem Baume abgeirefjen 
haben. Dann fieht man an einem fchönen Abend, mit eins 
brechender Dunkelheit, Leute aus allen Ecken einem Haufe zus 
ftrömen; man weiß nicht, was das zu bedeuten hat. Es brennt 
nicht, e8 ift Feine Leiche im Haufe; nein, es tft eine Verſamm⸗ 
lung. Die Cholera ift da! 

So kam fie au zu una, nachdem man ſchon lange da= 
von gerebet, davor ſich gefürchtet Hatte. Nun erft begann man 
davon zu reden, falt jeden Abend im Wirtshauſe. Man mußte 
jeden Abend etwas neues, wußte, der gehe auch und bie gehe. 
Man zergliederte die Leute und konnte nicht begreifen, wie bie 
dazu kämen, wenn die Sache wirklich geiftlich jei, wie man vor— 
gebe; man wollte auch an diefen Leuten Feine Aenberung in ihrem 
fonftigen Treiben bemerken, nichts als einen ftinfenden Hoch— 
mut, den fie an den Tag legten und wachſende Unthätigkeit. 
Man machte Pläne, was man thun wollte, wenn ein Haußge: 
noffe gefangen werben follte, und bie Männer rebeten hoch 
auf, wenn ihre Weiber von den böfen Gelüften fi anwandeln 
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ließen. Man redete ab, hinzugehen, und kam bald wieder, er 
zählend von dem Unſinn, der da geſprochen wurde, wie immer 
das Gleiche wiederholt werde, wie ber Lehrer, wenn er fteden 
bleibe, die Hand vor die Stirne Halte und jage, ber Böſe habe 
ihm den Geift mweggenommen, und endlich nad einer Weile, 
wenn er fi befonnen, ſpreche, jeßt fei der Gelft wieder da. 
Wie man den Leuten angit mache, fie verfihere, bis dahin in 
des Teufels Krallen geweſen zu fein, verführt von den Baals— 
pfaffen; mie die Kirchen nur des Teufel Steinhaufen jeien, 
ein Verfammlungsort der Sünder, und wer bingehe, der Sün- 
den aller andern teilhaftig werde; mer aber das Vergangene 
und die Gemeinfhaft mit den Sündern abbete und zu ihnen 
tomme, der habe das ewige Leben, der jei felig, der gehöre dem 
Heiland an. Und fie erzählten, wie bie Leute gemeint und ge: 
ſchluchzt und dann froh geworden und mie fie dem Lehrer bie 
Hände gegeben und wie andere aufgeftanden und Zeugnis ab- 
gelegt hätten von ber Trefflichteit und Nichtigkeit der Rede des 
Bruders, und wie fie wieder die Welt verdammt und fich ge 
rũhmt hätten, daß es fry gſtunke; ja, mie einige gar ver— 
ſichern, fie hätten für an ber Seligkeit, und wenn fie nur je 
manb müßten, fo wollten fie ihm ihren Überſchuß abtreten. 
Man wollte mic) auch bereden, einmal hinzugeben, allein 
3 widerte mid) an; um des Geſpoͤtts willen mochte ich nicht 
gehen, erpreß um mich zu ärgern auch nicht und erbauen konnte 
ich mich nicht, üiberdem hörte ich alles, was ging und hatte 
jatt davon. Die armen, mit diefer Seuche geplagten Leute 
Tonnten mic) dauern von ganzem Herzen; ihren Jammer und 
ihren Verdruß fehütteten fie im Wirtshauſe aus, da ihnen durch 
ihre frommen Weiber ihre Häufer erleidet waren. Da jamnıerte 
einer: Seit feine Fran fromm geworben, Friege man in feiner 
großen Haushaltung feinen Biffen ordentliches Eſſen mehr. 
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Seine Frau wolle alles ſelbſt machen, nicht einmal die Tochter 
helfen laſſen; ſie thue auch die Speiſen richtig über, feure 
tüchtig, Taufe dann ins Stüblt, bete, daß man im ganzen Haufe 
ſturm merbe, glaube, der Herrgott koche für fie in der Küche, 
und wenn fie endlich chyſtig fei und aufhören müffe, fo fei ent— 
weder das euer erloſchen oder alles angebräntet und fie müßten 
das Efien Haben, wie es fei. Denn der Herrgott hätte viel 
zu thun, wenn er bie Köcdin jedes frommen Weibes fein wollte. 
An legter Faſtnacht Habe er ihr befohlen, zu kuͤcheln. Sie habe 
richtig den Anken in die Pfanne gethan und fei wieder ins 
Stübli gelaufen und dort gebetet, daß es fry gſurret und gchutet 
heyg. So fei daß Feuer in den Anken gefommen und ganz 
ſicher wäre das Haus verbrannt, wenn er nicht zufällig das 
Teuer gefehen und es noch hätte löſchen können. Ein anderer 
entgegnete ihm, das made ihm doch nichts, er fei rei, und 
wenn jhon das Haus verbrannt wäre, fo hätte er ein anderes 
köunen bauen lafjen. Er aber fei arm, müſſe vom Verdienſt 
leben und wenn feine Frau jo fortfahre, jo käm er mit allen 
ſechs Kindern auf die Gemeinde. Wenigſtens brei Abende in 
der Woche find Verfammlungen; meine Frau läuft Hin, 
ſpinnt nicht, beforgt die Kinder nicht, und mer weiß, ob 
fie mir nicht noch Sachen verflölt, um aud ein Opfer zu 
bringen. Spät kömmt fie Heim und kaum ift der Tag 
wieder da, fo fteht fie ſchon bei der Nachbarsfrau und fie 
brichten einander, wie es geftern gegangen, was gepredigt wor⸗ 
den und wie es ihnen wohlgethan. Am Nachmittag ftehen fie 
wieder beifammen und raten ab, wo es bed Abends aus gehen 
müſſe. Zwiſchendurch ift fie wie ſturm und nichts geht ihr 
recht von der Hand, und wenn ich fie ang Arbeiten mahne, jo 
yeint fie, daß fie ob dem irdiſchen Grümpel die Seligkeit ver- 

men müfje; und biefer irdiſche Grümpel find ihre Kinder, 
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um bie fie ſich immer weniger befümmert, ja, die ihr zuwider 
werben, weil fie etwas für fie thun joll. 

Die Wirtin begehrte auf. Es feien doch nit nur 
Weiber, die an die Verfammlungen gingen und ihr =" 
vernadläffigten; auch Männer gingen Bin, und 
Hätten auch Urſache, zu weinen und zu lagen. 
geſtern eine Frau bei ihr gemejen und habe das la 
geweint über ihren Mann. Der laufe auch weit u 
Her, bilde fich ein, den Geift des Predigens empfang 
Selten ſei er einen Abend bei ihr und bei den $ 
wenigften de3 Sonntags, und wenn er einmal da 
müffe, fo jet er Häffig, daß e8 niemand bei ihm aus 
Der Kinder achte er ſich oft lange nicht, dann | 
wieber, baß es eine unerfannte Sache fei. Das 
daß man nie mifje, was gehe; es gebe heutzutage g 
Weibervolf; ja, aud wenn fie mitgehe, achte er 
ſondern fige lieber neben andern als neben ihr; ſ 
einmal im Wirtshaus neben Meitſchene geſeſſen ı 
mit den Kindern in der Nebenftube fein Tönnen. 

Das mache ſich noch, ſchrie ein Dritter dazwi 
doch entweder der Vater oder die Mutter bei de 
allein er hätte Nachbarsleute mit fünf Kindern, vo 
‚ältefte acht Jahre alt ſei; da liefen Mann und Fı 
die Kinder ein und Tießen fie halbe Nächte allein. 
ſchrieen manchmal alle zufammen, daß es einem dur 
Bein gehe, und wenn es ba Fein Unglüc gebe, 
nicht Hans heißen. 

Während diefem Geſpräch mar ein Garnbauche 
Wägelchen vorgefahren, hatte einen Zeil des Gejpı 
und redete drein: Man folle ihn Elagen laſſen, er 
Bauchi teuer verzinfen und bringe faſt fein Garn 


— 48 — 


und doc habe er ſich über den langen, harten Winter gefreut, 
in der Meinung, die Weiber würden das Stroh ab dem Dache 
fpinnen. Aber ohä, Teinen Winter, jo lange er fich befinnen 
möge, ſei fo wenig gejponnen worden; das ſchade viele, viele 
taufend Strangen Garn nur in feiner Gegend, und daran fer 
nur daB v.... Stündelimefen ſchuld. Man fei die Halbe Zeit 
nicht beim Spinnen, und wenn man fon dabei ſei, jo habe 
man feinen Ernft. Wenn das jo gehen könne, jo werde man. 
es erfahren, was daß für arme Leute gebe. 

Ja, das habe er ſchon lange gejagt, polterte ein Gemeind- 
rat, es gehe alles d'rauf los, das Volk z'Bode z'mache. De 
führe man das Patentſyſtem ein; in einer Ecke gebe es ein 
Wirtshaͤuslein und in den andern Ecken wären Verſammlungen, 
und jeber, der hungrig fei und font gluftig und nicht arbeiten 
möge, fönne prebigen, wenn und mas er wolle. Die einen 
Leute fäßen in den Pinten, die andern in den Verfammlungen; 
wer zum Teufel da arbeiten ſolle und wer die Müßiggänger er⸗ 
halten; das werd Iuftig uje do. 

„3a,“ meinte einer, „we's ne neuis am Volt glege wär, 
u me fi felber o üft Religion hätte, jo wär es ne nit jo gras 
glych, wie mr plaget werde u wer predigi, u fi würde o oͤppis 
dazu welle fäge, daß mern-is üfi Religion rüihig löy.“ 

Darauf fagte der Statthalter, man könne nichts gegen die 
Verſammlige mache, das fei gegen die Verfaffig, die fage aus— 
druͤcklich, es Könne ein jeder glauben, was er wolle. Der Ge: 
meinbvorfteher, der eine Mugge auf den Statthalter Hatte, 
meinte, es heiße nicht in der DVerfafjung, daß ein jeder machen. 
fönne, was er wolle, und hier fei von Machen die Nebe; aber 
man follte allbeinifh meinen, die Verſaſſig erlaube alles, und 
ein jeder Hallunfe tröfte fi) mit der Verfafjig. 
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Bis dahin hatte man einen Mann in einem Winkel über- 
fehen, ber Hinter einem halben Schoppen Branntwein ſaß und 
ihn eben nachfüllen Hieß; e8 war ein Schneider und ein Prediger; 
der erhob zornig feinen Mund und ſchrie: Sie jollten nur reden 
und machen mas fie fünnten, fie verdammte Seelen, aber ab» 
Bringen merben fie nichts, fie Landlümmel! Gott wolle es, 
dag man fie müfje machen laſſen; alle Tage nehmen die Brüder 
zu; der befjere Teil der Negierig fei anf ihrer Seite und bald 
werben fie die Mehreren fein; dann wollten fie ihnen zeigen, 
was fie könnten; dann werben fie alle zwingen, ihre Verfamm: 
lungen zu beſuchen, ihren Glauben anzunehmen, und mer ſich 
nicht wolle zwingen laſſen, dem werben fie das Haus ver— 
brennen, Nafen und Ohren abhauen und ihn aus dem Lande 
jagen. 

Mit großer Mühe verhinderte ich ein blutig Märtyrertum 
dieſes Unbefonnenen; aber ich verhinderte nicht manche wilde 
Rede, daß man fich felbft Helfen müffe, während es noch Zeit 
fei, ehe entweber das Land verarmet, ober bie Macht diefer Ver— 
rückten Meifter geworden jei. 

Wie e3 einem verftändigen Menſchen ziemet, dachte auch 
ich über diefe Dinge alle nad. Ich bin ein Ungelehrter, aber 
in meinem [lichten Verftand ſchien mir hier Irrtum zu herrſchen. 
So wie die Menſchen in einem bürgerlichen Verband unter bes 
ftimmten Gefegen zufammen leben, jo leben auch die Chriften 
zufammen in einer äußerlichen Gemeinjchaft und dienen gemeinfam 
ihrem Gott; dieſe Gemeinſchaft nennt man Kirche. In einem 
chriſtlichen Staat gehört auch die Obrigkeit zu diefer Gemein- 
ſchaft, zu diefer Kirche; fie ift nicht über diefelbe erhaben. In 
jeder Gemeinfhaft muß Zucht und Orbnung aufrecht erhalten 
werben, ſonſt zerfällt fie; und in feiner Gemeinſchaft duldet 
man bie, welche öffentlih Umfturz, Auflöfung diefer Ordnung 
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predigen. In jeder Gemeinſchaft find ſolche, welche über Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung wachen und fuͤr fortdauerndes 
ſtetiges Reformieren, daß Revolution nie nötig werde; denn 
nur da entſteht Revolution, mo man das Reformieren vergißt. 
In unſerm Lande ſoll die weltliche, bürgerliche Obrigkeit, Die 
auch zu der Kirche gehört und nicht über berfelben ift, dieſes 
Amt üben und mie über das Wohl des Staates, über das 
Wohl der Kirche wachen. Thut nun aber dieſes die Obrigkeit 
nit und läßt gegen die beftehende Kirche, wohl verftanden, 
nicht gegen den Staat, jeden vornehmen, mas ihm beliebt, oder 
halt nur die in Zucht und Ordnung, melde für die Kirche 
find, und läßt die nach freier Willfür falten und walten, 
welche Öffentlich oder insgeheim gegen biefelbe find, fo gefchehen 
drei Dinge: 

1. Die Obrigkeit erhält den Schein, als ob fie fich ſelbſt 
von der Kirche (es ift nicht vom Glauben die Rebe) losgeſagt, 
ober daß fie ihre Auflöfung wünfce. 

2. Das Volt, welches auf der einen Seite weder Kraft 
noch Willen fieht, kriegt Reſpekt vor denen, welche mit eifernem 
Willen und milder Kraft das, mas fie als das Rechte aus- 
geben, ausbreiten und aufrecht erhalten und nad) ihrer Weije 
fejt fich felbft regieren, nach ihrer Weife unter fih Orbnung 
halten und Zucht. Vom Nefpekt zum Beifall ift ein Kleiner Schritt. 

3. Die der Kirche treu Bleibenden, bie ſich täglich müſſen 
läftern Hören ungeftraft, vermiffen bitter den nötigen Schuß 
und werden zu dem böfen Gedanken verleitet, durch eigene Fauft 
ſich Schuß zu verſchaffen, Necht und Pflicht, welche die Obrig: 
keit nicht ausübt, wieder am fich zu nehmen und nad ihrer 
Weife Ordnung aufrecht zu erhalten und Zudt. Wo die Ge 
fee oder ihre Handhabung zu dem Kulturzuftand der Völker 
nicht paſſen, entfteht das Lynchgejeß der Amerifaner, d. 5. bie 
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Selbſthülfe, und von dieſer haben wir bereis lebensgefährliche 
Beiſpiele. 

Inwiefern dieſe drei Dinge den Zwecken eines chriſtlichen 
Staates förderlich ſind, mag jeder Unbefangene entſcheiden. 
Welche Wirkung fie in unſerm Laͤndchen haben werben, ſieht jeder 
voraus, der im Volke lebt, aber nicht der, der nur ſeine Zwecke 
vor Augen oder feine Theorieen im Kopfe hat. Es iſt mer!- 
würdig, daß man an Orten den Religionsunterricht nur in 
Primarſchulen als ein Hauptfach betrachtet, in höhern Schulen 
aber al3 ein Nebenfach. 

Wahrhaft übel fteht es mit einem Staate, wo alle Inter- 
eſſen mit einem juridiſchen Hute zugedeckt werben follen, aber noch 
übler, wo jeder, der nur von weitem am Staatsruder gerochen, 
alle mögliche Intelligenz in ſich zu vereinigen glaubt, und zuerſt 
jedem andern Stand ald dem feinigen und dann noch jedem 
feines eigenen Standes außer fi) felbften mißtraut und öffent 
lich oder zwiſchen den Zähnen alle Rechtlichkeit ihm abſpricht. 


So meit Hatte ich vor vier Wochen gefchrieben ; feither 
ſchuttelte mich das Fieber und mein Arm zudte gar ſchmerzlich; 
getreulih warten mir die Kinder ab. Mein Unneli am mir 
immer vor die Augen und ich mußte fingen und mieber fingen : 
„D Blüemeli my, o Blüemeli my, chönnt i bald by dr fy“. Wo 
das aus will, meiß ich nicht. 

Die Wirtin fpringt herauf, was will fie wohl? Der Ge 
meindſchreiber fei geftorben, ſagte fie mir; der Vorfteher werde 
Tommen und mir anhalten, daß ich die Stelle übernehme. Das 
Fieber ſchüttelte mich heftiger, Anneli kömmt mir näher, winkt 
mir deutlicher. O Blüemeli my! Ich höre die Tritte des Vor— 


— 442 — 


ſtehers; dem will ich dieſe Schrift übergeben, daß er fie drucken 
laſſe, wenn ich fterben follte; er ift ein braver Mann, er hält, 
was er verſpricht. 

Er hat ſie, hat mir alles verſprochen, aber geſagt, es ſei 
unnötig, ich werde nicht ſterben. Nun, Herr, wie du willſt, nicht 
wie ih will; mein Teftament ift gemacht. Gehe es zum Leben 
ober zum Tode, Herr, fo befehle ich meinen Geift in deine 
Hände! 


J— 
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Bir geben dem Bauernfpiegel einfad) bie „Worterflärungen“ bei, bie ber Wer- 
faffer felöft der zweiten Musgabe (1839) Hinzugefügt bat unb beripaen bie zahlreichen 
von igm Übergangenen Worte auf das MWörteröud, am Echluffe unferer Sammlung. 

Die nicht ftreng alphabetifche Orbuung der Worte bei ©. ift unberändert ges 
blieben (fo erfheint Stabttotich ats Zufammenfegung mit Totjch unter X); aud 
einige (hriftdeutihe Worte (verblümt, verblüfft) Haben wir ftehen Laffen. -— 
Die Sreibung @3. ift für bie mundartlicen Worte burdwegs beibehalten und nur 
bei ftarter Abweihung unferer Scpreibung diefe in Mammern [) beigefügt. 


Afe, bereits, doch. 

Anten, Butter. 

Abgepust, ausgeihmäht. 

a * ug geben, Düngmittel an- 
haften. 

Abgegugget, abgelauicht. 

Albez [allbets], ehemals. 

Arigs, wunderliches. 

Ausgihirren, gründlich aufs 
begehren, fih 108 machen. 

Austaubelen, austoben. 


Bauernfünfe, römiſche V. 
Bröfelen, mit "befonberer. Sorg- 
falt etwas beſonderes fochen. 

Blutt, nadt. 
Blegiſans Gloſchli, einen far- 
bichten Saum an den Unterrod. 
Balgen, ſchelten. 
en danken, 
unde, Hanfpflanzung. 
Bänne, Karren um a, Erbe 
x. zu führen. 





Bätztziwaſſer, Obftbranntenivein. 


Bettlergemeinde, Gemeinds— 
verfammlung, an welder die 
Kinder an die Mindeftbietenden 
in bie Koſt eat werden. 

Bigger, Meines ferd. 

Borgen, jchonen. 

Bigete, ee iemter Haufe. 

langen, jenen, harren. 

Bysluft, Nordivind. 

Brütige, unreife. 


© 


Challi, Lümmel. 

Shiere, hängen. 

Chäre, Befehlen ober abichlagen 
ohne Nachdruck. 


D. 


Doktorzeug, Arzneimittel. 

Dorf, dh. 

Datere, Kuchen mit Konfekt bes 
legt (Torte). 

Dopple, anktopfen. 
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Dräphung, von Herumbrehen, 
nieht fertig erben. 

Döfeten, pflege 

Dampi, Schwaͤtze 


G. 
Ertaubet, erboft. 
Eiertätid, fannkuchen. 
Egg, Hügelrüi im Emmenthal. 
Emd, Grummet. 


” 
uren, Zurden. 
Fe 8 Be ete, Sölenpeie. 


a Sump. 


G. 
Genterli, kleiner Schrank. 
Geftrählte, gefämmte. 
Göttene, Paten. 
Gegürtet, herumgefprungen. 
©fetterlen ——— 
Gewellt, geſiedet. 
Gſchmuechten, in Ohnmacht 
fallen. 
Gewächs, Getreide. 
Gräbt, Leichenmahl. 
Gaumen, hüten. 
Gring, Kopf. 
Gfell, Glück 
J nep f te, afettirt gehen. 
72 er, "ruful 
ti, Stieerfehmerzen. 
8 | tähr, Bänfereien. 
Götlterfetten, filberne Ketten 
an dem fammeten Göller, bas 
die Vernermädchen um ben Hals 
tragen. 
Gaden, Schlaftammer. 
Slofgli, Unterrod. 
Gumpen, hüpfen. 





Ge qufelt, Yagetoden. 

altig ‚ 
Ba kleine Flaſche. 
Gmeinsmanne, Vorgeſetzte. 


H · 


Hotſch, eine unordentliche Berfon. 
Qufen, fparen. 

Hamme, Scinten. 

eiti, Heidelbeeren. 

5% n, ae 


od . 
able a ; Kleider ohne Wert. 
übſcheli, leife. 


Si 
R 
Hüb 


8. 


Kacheln, Näpfe. 

Kloben, Kronthaler. 

Kupen, ſchmollen. 

Kräuel, Krallen. 

Kräze, Käfict. 

Kläfelen, wieberfagen. 

Köhlen, Laub und Gras ſammeln. 

Ruppelen, Truppe. 

Köch [Chic], Gemife. 

Kutterten, Sutter heikt das 
ZTaubenmännden; futtern, Höfeln 
mie dasſelbe. 

Küngeli, Kaninchen. 

Slüpfig, leicht zu erichreden. 

Küſtig, Ihmadhaft. 


8. 


Zismen, ftriden. 

Lind, weich. 

Zäufterli, das Schiebfenſterchen. 
Lezen FAZ Lufiröhre. 
Löhl, Pinfel. 

Linger, Lineal. 

Leubank, Ruhbank. 
Luggen, weichen. 

Loſe, hören. 


mM 

Mupf, Stoß. 
Muted, geheimen Vorrat. 
Mänteli, Vorhemd. 
Mugge, auf ber, auf dem Korn. 
Mofen, Fleden, Quetſchungen. 
Miftgülte, die Jauche um den 

Düngerhaufen. 


N. 
Notti, doch, noch nicht. 
Nadifch, wahrlich. 
Niggele, mit den Fingern an 
etwas ſich beichäftigen. 


P. 
Bläge [Bläge], Pflanzungen. 
aulsere, iosfahten, f_mähen. 
oftur, Haltung. 
Binüjel, Scnäpfen. 


R 
Reifen, leiten. 
Rooß i, das Dörren des Flachſes 
durch Ausbreiten im Freien. 
‚Rodel, Verzeichnis. 
Ruſtig, etwas Gerüftetes, Arznei. 
Reiften, Hanf, gehechelter. 
Rübfrhki[Rüppftüdi], ‚geräucherte 
Schweinrippen. 
Ringer, leichter. 
Ring[glJein, den Meifter zeigen. 
Nöfti, geröftete Erdäpfel. 


©. 

Schlampe, eine in ber Kleidung 
erhläbige Berfon. 
SHäid, ſchent. 

Stör, auf die, auf die Arbeit ins 

aus. 

Sänopfen, das Atmen deffen, 
dem Flüffiges in die Luftröhre 
gekommen. 


447 


| 





Stod, ein niedliches Wohnhäus- 
hen neben dem großen Bauern- 
haus, wohin jervöhnlich bie Alten 
fi) zurüdgiehen. 

Süferli, leiſe. 

Stu, fteiler Weg. 

Shwid, Augenblid. 

Schick, Glüdsfal. 

Schmutz, Schweinefett. 

Stüber, Heiner Rauſch. 

Sauft, wohl, leicht. 

Schlämperlig, ein ſchmutziger 
Anhängfel. 

Staat maden, hoffärtig fein. 

Stürdelte, das Schwanken außer 
Gleihgewicht. 

Schmwytig, Beiktungrig. 

Stüpfen, mit ben Beinen ftoßen. 

Stober, fen. 

Sürgele, ſchlürfen, ängſtlich ab- 
teilen. 


z 


Trämel, ein Baumſtamm, ber 
Laden Breiter gen foll. 

Zihämele a ‚ zu Gevatter bitten. 

Trö abe. 

m o Ir Mitgabei in allerlei Haus⸗ 


in, Sicherheit. 

Tolle, ftarkgliedrig, tüchtig. 

Zubelte, ſchmollte. 

Tauner, Tagelöhner. 

Stabtt Hr ungeſchickte, uns 
behülfliche Städterin. 

Tampen, ſchwatzen. 


u 


nede hinauf. 
Umeha, berhalten. 
üerti, Zeche. 
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B. wW. 


Ver werchet e, verarbeitete. Werch Hanf. 
Wir, Schläge. 
Werflött, verftohlen weggenom⸗ Bertweiten fine und herraten, 


Bergebe, umfonft. unſchlüſſig fein. 
2errätichen, hinterbringen. 
Vermeuft, heimfid. 3 


Verhürſche, vertideln. 

Vertrappen, zertreten. 

BVerblümt, veritedt, indirelt. 

Verblüfft, verwundert, er— 
ſchrocken. 

Verniſtet, an das unrechte Ort 


dien, & 

ten, dann wie 
geflochtene Wecken. 
mlich ausſpotten. 
eit der Zugtiere. 


ram 


W tie too 


etwas thun, daß man e8 nicht ‚ Sädli, in welhem 
finden fann. b etragen wurde. 
ern [fern], im vorigen Jahr. o tſcheite. 


rd 
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Dorbemerfung des Herausgebers . 
von Band II und III. 





Nachdem im Januar 1837 zu Burgdorf der „Bauernfpiegel” als 
Lebensgeſchichte des Jeremias Gotthelf und 1838 ebenda unter demfelben 
Namen die Beſchreibung der Waffernot im Emmenthal vom Auguft 1837 
herausgekommen, fuchte der Pfarrer von Lützelflüh bereit3 wieder einen 
Verleger, diesmal für einen „Gevatterbrief an das PBublitum“, wie 
er, der jelbft im Jahr 1837 zum drittenmal Water geworden, die an— 
geblih von dem Lehrer Peter Käfer zu Gytiwyl gefchriebenen „Leiden 
und Freuden eines Schulmeiſters“ anfänglich zubenannt hatte. „Lange,“ 
fo erzählt uns die ältere 1834 geborne Tochter, „wanderte das Manu: 
ftript don einem ſchweizeriſchen Verleger zum andern, da feiner es zu 
druden tagte, der beißenden Bemerkungen wegen, die Bigius fi) darin 
gegen Autoritäten erlaubt hatte. Der Umfchlag zerfiel in Fegen und 
man mußte eine eigene Schachtel dafür machen laffen, um die einzelnen 
Bogen nicht zu verlieren.“ * 

Aus diefer Pappſchachtel, die von der andern Tochter ſorglich 
gehütet wird, tritt nach 60 Jahren zum erftenmal der ganze 
„Schulmeiſter“ ans Licht. Denn als ſich endlich ein politiſch radifaler 
Verleger, Wagner in Bern, zur Veröffentlichung des ſtacheligen Werkes 
berbeigelaffen hatte und den 1. Band im Oftober 1838 herausgab, den 
zweiten auf Mitte Januars 1839 anfündigte, war der urfprüngliche Tert 
beider Teile durch den Verfaffer wohl um cin Siebentel gekürzt 
worden. Viele Stellen, die politifch oder moraliſch anftößig und daher wohl 
auch buchhändleriſch bedenklich fehienen, waren getilgt, ebenfo manche Weit 
Täufigfeiten befeitigt, die einen Teil der Leſer ermüden oder abſchrecken 
fonnten. Die Zenfur von Gotthelfs Gattin hatten diefe Stellen unbe: 
anftandet paffiert, höchſtens daß bei zwei ober drei allzu perfönlichen 
Ausfällen die einfihtige Mitarbeiterin ein rotes Fragezeichen an den 
Rand fegte, dem ber nachkorrigierende Verfaffer durch Eleine Anderungen 
Rechnung trug; erft für ben Drud offenbar wurden diefe und andere 
Stellen endgiltig durch oft feitenlange Striche weggeſchafft. 

Den uriprünglichen, aus fehr verſchiedenen Gründen abgeänderten 
Tert haben auch wir in ber für das große Lefepublifum bejtinmten 
Ausgabe ſelbſt, gegenüber dem ausgefprochenen Willen Gotthelfs, nicht 
herſtellen dürfen. Wohl aber geben die gleichzeitig erfcheinenden, diese 


* Sebeusabriß Gotthelfs im Anhang der „Neuen wohlfeilen Ausgabe“ des 


„Schulmeifters"; Berlin, Springer 1877, &. 20. 


mal ausnahmsweife umfangreichen „Beiträge“ de3 Ergänzungsbandes, 
mit dem Tert der Ausgabe zufammengehalten (wozu wiederum der 
beigegebene Zeilenzähler dienen fol), den „Schulmeifter“ volllommen 
in ber Geſtalt wie ihn Gotthelf im Jahr 1837 zuerft für den Drud 
in einem Zuge niederfhrieb und wie er ihn — er war nicht ber Mann 
vielfacher Wiedererwägung — damals hätte druden laffen, hätte er nicht 
perſönliche und gefchäftlihe Nüdfichten tragen müſſen, die für ung nicht 
mehr beitehen. 

Für uns find diefe getilgten und jegt wiebergetwonnenen Teile des 
Werkes — von ber eriten Stelle, I, Kap. 1 (zu S. 19° ®), mit der Ans 
fpielung auf den Bauernipiegel, die der Verf. ſchon zur beffern Wahrung der 
Pſeudonymität des neuen Werkes ftreihen mußte, bis zur legten, II, Kap. 
33, mit der gutmütigen Ironie auf die Schützlinge des Verfaſſers, die 
Schulmeifter, die bei höherer Vefoldung nur längere Pfeifen anſchaffen 
würden — für uns find diefe noch ungebrudten Abſchnitte des „Schule 
meiſters“ wertvolle Beiträge zum Wilde des Verfafjers, deſſen thatkräf- 
tige und fchlagfertige Perfönlichkeit uns daraus in neuer Friſche und 
Unmittelbarfeit entgegentritt. Wir dürfen hoffen, daß die Verchrer unferes 
Schriftitellers für dieſen Zuwachs, fowie für bie reichliche Ausbeute, die 
die Originaldandjchrift außerdem zur Gefchichte des Tertes und zur Kennte 
nis bon Gotthelfs Sprache geliefert hat, der Familie von Rütte— 
Bigius ebenjo dankbar fein werben, wie wir jelbft es find. 

Auch die Änderungen, bezw. Verhochdeutſchungen, Neufaſſungen 
und gelegentlichen Verzimpferungen, ber Ausgabe von 1848, die 
vom Xerf. felbit herrühren und einerjeit geradezu ein Wörterbuch 
erjegen, anderjeit3 für Gotthelfs ſprachliche und ethische Perfönlichkeit ſehr 
bezeichnend find, werden die Freunde des Schriftftellers mit Interefje kennen 
ternen. Wir haben von diefen Änderungen und von den bloß formellen 
Abweichungen die Blusftellen der urſprünglichen Geftalt durch ein einfaches 
Mittel im Drud unterjchieden und ferner die längern Varianten, zu denen 
diefe Piusftellen meift gehören, durch neuen Abjag hervorgehoben. 

Die Saherflärungen beſchränken fi wiederum auf das 
vorerft Erreihbare. Wir Hoffen auf weitere Beiträge dazu aus dem Kreiſe 
der Leſer Gotthelfs in Stadt und Land Bern und werden jolde ge— 
legentlich nachtragen. 

Der 4. Band unferer Ausgabe, der die „Waſſernot 
im Emmenthal“, die „Fünf Mädchen“ und „Dursli? ent 
halten joll, wird von den HH. a.-Rektor Kronauer und a-Schuls 
inſpektor Wyß unter Mithilfe des Umnterzeichneten beforgt und fol noch 
in diefem Jahr nachjfolgen, in dem wir, auch bereit3 mit „Uli“ zu be— 
ginnen Hoffen. 


Bern, Mai 1898. Ferdinand Better. 


Bueignung. 


Hochverehrter Herr Direktor 
des bernerifhen Schullehrer-Seminar! 


Ein dankharer Schulmeifter möchte Ihnen eine Gabe bieten ; 
fie ift groß, denn fie ift alles, was er zu geben vermag. 

Sie find der Bildner der werdenden Lehrer im Kanton 
Bern. Sie find nicht nur die Duelle ihres Wiſſens, ſondern 
auch der Lenker ihrer gemütlichen und fittlihen Kräfte, 

Ihre Hand führt fie freilich nicht durchs Leben, Ihre 
Xehre aber bereitet fie auf daß Leben. 

Diefe Vorbereitung vermag nie vor jedem Fehltritt zu 
wahren, aber doch vor vielen, wenn fie die rechte iſt. 

Keines Lehrer Leben ift ein gleihgültiges; Segen ober 
Fluch ſäet er auß, je nach der Ausſaat erntet er. 

Zu diefer Vorbereitung bedarf der Führer nicht nur des 
Wiſſens Schäte, ſondern aud des Lebens Erfahrungen. 

Doch keinem Sterblichen ift gegeben, zu erichöpfen das 
Meer der Erfahrungen — jeder Tag bringt neue, jeder Menſch 
macht andere. 

Hier kann au der Arme dem Reichen geben, was der 
Reiche in feiner Fülle vieleicht vergebens fucht. 
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In des Reichen Willen ſteht es, die dargebotene Gabe 
zu benutzen — je nachdem er glaubt an fremde Erfahrungen, 
thut er es. Ich fordere den Glauben an meine Erfahrungen 
nicht — aber ich weiß, daß Sie deren Prüfung nicht ver— 
ſchmäͤhen werden. Hält auch nur eine dieſe Prüfung aus, be— 
währt fi auch nur eine veitend für Einen Lehrer, fo weiß ih, 
Sie werben mir um biefer einen willen die übrigen unbewährt 
gefundenen vergeben. Dieſes Vertrauen gab mir Ihr hoher 
reiner Sinn, der nicht das feine, fondern das des Meifters, 
dem auch ich in allen Treuen dienen möchte, ſucht; darum wage 
ich, Ihnen zu Ihren Schäen mein Scherflein anzubieten. 


Herr Seminar⸗Direktor RiEli, 
Dero gehorjamfter 
Peter Käfer, 


Schulmeifter zu Gytiwyl, 
im Kanton Bern. 


Vorwort für Saien. 





Keine Vorrede ift dies; auf neue Mode fteht diefelbe Hinten 
im Buche. Nur wer dad Bud durchleſen Hat, wird fie finden 
und begreifen. Aber weil dieſes Buch von einem Schulmeifter 
Handelt, jo werben viele es nicht anrühren mögen. Es ift eine 
alte Mode, daß man die Nafe rümpft, wenn man einen Schul 
meifter von meitem fieht, daß zu gähnen anfängt, wer nur von 
einem Schulmeifter Hört. Und doch ift ein Schulmeifter accurat 
ein Menſch wie ein anderer. Vielleicht trägt er einen kurioſen 
Roc, Halb herrſchelig, Halb bäurifch, vieleicht ſchlengget er ihn 
auch auf appartige Weife, aber unter dem Rod im Herzen 
figt genau der gleiche Menſch wie unter de Ammanns, wie 
unter des Schultheigen Rod. In diefem Buche fteht nun freilich 
beſchrieben, wie der Schulmeifter feinen Rock apparti ſchlengge; 
aber noch beſſer ift der Menſch befchrieben, der aud Euch im 
eigenen Herzen fit. Schauet Euch diefen Menſchen recht an; 
vielleicht macht Euch deſſen Anblick milder gegen andere, na= 
mentlich gegen Schulmeifter, ftrenger aber gegen Euch felbft; 
dann hat dieſes Buch aud für Euch, Ihr Laien, reichlich Frucht 
getragen, 
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Erſtes Kapitel. 


Bon großer Aetrübnuß und Elend. 


jeter Käfer heiße ich, ein Scähulmeifter bin id, und im 
Bette Ing id} trübfelig, nämlich ben 31. Juli 1836. 

Desjelben Tages, ala wir gefrühftücdt hatten, trug meine 
Frau Kaffeefanne und Chacheli hinaus, kam aber nicht wieder 
herein. Da ging ich nad und wollte fragen: warum fie den 
Milchhafen nicht aud hole? Ih Halte auf Ordnung, aber 
ihn felbft hinauszutragen kam mir nicht in Sinn. Aber ich 
fragte daß nicht, denn ich fand fie übel, mit dem Kopf ange 
lehnt an den Kachelbank, die eine Hand auf dem Herz. Mir 
wurde Angft, wie es einem rechten Manne ziemt, und bejorg- 
lich wollte ih wiſſen, wo es ihr fehle? Als fie wieder atmen 
und reden konnte, meinte fie gar meinerlih: „Was wird 
mir fehlen? e8 wird wieber öppis angers ſy.“ 

Und meinerlich wurde aud id, fragte nicht weiter, fon= 
dern fagte bloß: „Es wird öppe müt ſy“ — und ftolperte 
betroffen zur Küche hinaus vor daß Haus. Dort trat mich der 
Polizeiviener an und brachte mir einen Brief von dem Schul- 
tommifjär, in welchem der Befehl fund, punkt zwei Uhr nad: 
mittags bei ihm zu fein, indem er mir etwas zu eröffnen 
hätte. Potz taufend! dachte ih, der wird mir fagen wollen, 
wie hoch ic) tariert worden fei, und wie viel mehr Einkommen 
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ich künftig erhalten werde; und wohl ward mir wieder ums 
Herz; ich Hätte Luftſprünge thun mögen und gerne dem Polis 
zeibiener einen Batzen gegeben für feine Mühe, wenn ih nur 
einen im Sad gehabt Hätte. 

Es war nämlich von der hohen Obrigkeit auf Antrag des 
wohlweiſen Erziejungs-Departementes einmal 40000 8. und 
wieder einmal 50000 ftipuliert worden zu gunften der Schul= 
meifter und ihrer Löhne. Und darauf war eine Kommilfion 
im Lande herumgefahren, um alle Schulmeifter zu inquirieren, 
wie gelehrt ein jeber fei. Es waren gar ſchöne uud gelehrte 
Herren und fie machten ihre Sache im ganzen recht manier= 
lich. Ich war recht gut beftanden und hatte ihnen oft fo ger 
antwortet, daß fie gar nicht? darauf zu fagen mußten. Ein 
anmejender Bauer meinte, die hätte ich recht beſchlagen, und 
der Frau fagte ich daheim, ich Hätte manden Zwechſchuß 
gethan. 

Wir Hofften num alle Tage auf einen Bündel Gelb, aber 
alle Tage umfonft. Wir Hätten es fo nötig gehabt, und ich 
hatte darauf hin ſchon der Frau Mulletung zu einem warmen 
Gloſchli geframet, war es aber dem Krämer noch ſchuldig ge— 
blieben, der das Geld gerne haben wollte. Da Hingen bie 
goldenen und filbernen Üpfel dit vor unferem Munde; wir 
taten ihn weit weit auf, aber fie fielen nicht hinein; fie legten 
fih fachte nieder in die Staatsbank und unfer Gluft war 
doch jo groß gemacht und unſere Säde waren doch fo Teer! 
Meine Kinder pflegten zuweilen unferer Kage ein Stüd Brot 
vorzuhalten und es wieder megzuziehen, wenn fie darnach 
ſchnappte; dann ward die Kate böfe, knurrte und Trebelte; 
dann ſchrieen auch die Kinder und mollten die Kate ſchlagen 
ober verklagen. Aber ich ſchalt dann die Kinder und nicht Die 
Kape, und that ihnen gar bündig dar, wie e8 unbarmherzig 
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ſei, mutwillig eine Luft zu erregen, und dann ihre Befriedigung 
mutroillig Hinzuhalten. Sch ftellte ihnen vor, wie aud ihnen 
wäre, wenn man am Morgen das Eſſen vor fie Hinftellte und 
fie erft am Abend es genießen ließe; ob das nicht ein ſchlechter 
Troft für fie wäre, wenn id ihnen fagen würde: Schweiget 
doch und feid geduldig, ihr erhaltet es ja, und es kömmt nicht 
darauf an, ob früher oder ſpäter 

Das begriffen meine Kinder nad und nad und trieben 
das Spiel nicht wieber. 

Leider müffen die Herren, die una fo gluftig gemacht, 
weder Kinder noch Kate oder menigftens nicht Mitleiden mit 
der Kate gehabt haben; fie mürben ung fonft nicht fo Tange 
Haben warten lafjen und dann gar noch, wenn unfer Teerer 
Magen murrte und knurrte, über fleifchlihe Gelüfte geflagt 
haben. 

Man kann fi daher denken, mie ich freubenvoll warb, 
und blangete, wie ein Kind am Neujahrmorgen bis ich ver: 
nahm, wie viel ih nun einfedeln konnte. Ich Tief in die 
Küche, der Frau unfer Glück anzukünden (ich fonnte es aber 
nur in unbenannten Zahlen nennen) und thr anzubalten, Heute 
das letzte Stück Fleiſch, das wir im Haufe hatten und das fie 
fo lange gejpart, zum Kraut zu legen; e8 werbe ihr mohlthun, 
meinte id. Dann nahm ich) mein Häfeli Heiges Waſſer zum 
barten, ſchuͤttete mir aber einen Zeil über die Finger, und mit 
den verbrannten Fingern ſchnitt ih mir manden tüchtigen 
Hieb ins Kinn; denn ich fohlotterte ordentlich vor Freude; 
darum that mir alles nicht weh. Mit dem halben Geficht voll 
Schwammpfläfterhen ging id zum Herren, den Palmen zu 
holen. Weſſen das Herz vol ift, deffen läuft der Mund über; 
ich verfünbete ihm mein ungenanntes Glück. Er ſchien auch 
Freude daran zu haben, was mi Wunder nahm; denn mir 
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glaubten von den Pfarrern, fie mißgönnten uns größern Lohn 
und feien ſchuld daran, daß wir nicht ſchon lange mehr 
hätten. Warum mir das glaubten, weiß ich eigentlich nicht; 
denn auf der andern Seite hörte id oft von den Bauern 
mucdeln, man fönne den Pfarrern nicht genug für die Schule 
thun und die Schullöhne nicht groß genug maden; man fehe 
wohl, daß fie nicht? daran geben. 

Unglüdlichermeife gab der Pfarrer einen moll-Pſalmen 
und ich mar doch jo dur geftimmt, und dazu fpielte unſer 
Organiſt jo gar verzweifelt langſam. So geſchah es, daß ich 
den moll-Pfalm und den Organiſt vergaß in meiner Freude 
und dem Herrn ein Loblied fang nad der Stimmung meines 
Herzens und nach dem Takte meines munter hüpfenden Blutes, 
hoch und raſch. Da entjtund ein wunderlicher Gejang, der 
viel Redens gab, wer eigentlich Necht gehabt hätte. In mun— 
terer Weife fang ich fort, und merkte in meinem Jubel nicht, 
daß der Organift unter und Hinter mir blieb; und daß 
er immer zorniger über die Achſel blickte, fah ich gar nicht; 
daß der Teil der Gemeinde, der fröhlichen Herzens war, mir 
nachſang, ber jchwerfälligere dem Organift; daß ber Pfarrer, 
der eben Fein Held im der Muſik ift, bald mit mir Schritt 
halten wollte, bald mit den andern, und gar nicht mußte, 
moran er mar, daß alles merkte ich nicht, bis ih mit 
meinem Liebe zu Ende mar und mit meinen Mitfängern 
ſchwieg, ber Organift aber mit feinen Treuen nod fort orgelte 
und fang. Da fah auch ich erftaunt über die Achſel, erwacht 
aus meiner Herzensandacht, und gab ihm mit fpöttifhen 
Blicken meine Verwunderung fund über feine Böcke. Aber er 
jah mich num auch nicht an. Was der Pfarrer predigte, kann 
ich euch wahrlich nicht jagen. Liebe Leute! verzeiht es einem 
Schulmeiſter, der 80 L. baren Lohn und fünf lebendige Kinder 
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auf der Welt Hat, der nun zu einer Teilung von 90000 8. 
ſich berufen glaubt, wenn er nicht Platz in feinem Kopfe hat 
für eine Predigt, fie mag noch fo ſchön fein. O, Tönntet ihr 
fehen in fo einen Kopf Hinein, wie da die Gedanken wimmeln, 
fih drängen, verjhlingen, wenn fie kaum geboren find! 
Bringt ein Glas Eſſig unter ein neumodiſch Vergrößerungs: 
glas, und feht da die Welt vol Tierchen, feht das Gemüßl, 
das nie ruhende Gebären und Vernichten, jo könnt ihr euch 
eine Vorftelung davon maden. Da tauchen zuerft die Schul: 
den auf, bie zu bezahlen find; die werben von ben Bebürf- 
niffen verſchlungen, die ſich darftellen in bunter Mannigfaltig- 
keit von ben mangelnden Kinberftrümpfehen weg bis zu einer 
neuen Faßi an das Dackbett; aber auch die gehen ſchnell in 
einer Wolfe von Wünfchen unter, die dicht und ſchwarz her 
auf ſich mälzt und bald den ganzen Horizont der Gedanken 
bedeckt. Ach, was hat ein Schulmeifter mit 80 2. Lohn und 
fünf Kindern nicht alles zu wünſchen; wie unendlich viel hat er 
entbehrt, von ber verjtümmelten Tabafapfeife weg bis zu einem 
Bude, worin alles fteht, was er zu willen noch nötig hätte! 
IH war ganz erfchroden, als die andern um mid, aufftunden; 
denn nun erſt fiel mir wieber ein, daß ich in der Predigt fei, 
und mir wurde bange, ich hätte geſchlafen, ein böfes Beijpiel 
gegeben. Da nahm id mich zufammen, betete andächtig mit 
und hielt diesmal mit dem Organiften befjer Schritt. 

Noch nie fhien mir meine Frau mit dem Efjen fo lange 
zu machen; aber auch nie ſchmeckte es mir beſſer als heute. 
Die Frau fah ihrem legten Stüd Fleiſch wehmütig nad; ich 
aber mar ganz Holdfelig und trieb das Narrenwerk mit ben 
Kindern, jo daß fie endlich ſagte; „Peter, ich wollte den Pelz 
nicht verkaufen, bis ich den Bären hätte.” Ich aber lachte fie 
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aus, wiſchte mit dem Armel den Mund ab, ließ mir das befte 
Halstuch im Haufe umbinden und machte mid auf ben Weg. 
Das ging wie durch die Lüfte und lange vor zwei Uhr war 
ih an Ort und Stelle. Zum Schulkommiſſär konnte ih noch 
nicht; der war noch in der Kinderlehre. Das ungemohnte 
Fleiſch und der raſche Lauf Hatten mich durftig gemacht; es 
tam mich daher das Gelüften nad einem Schoppen an, dem 
ich fonft fehr felten nachgab; denn es dünft mich unrecht für 
einen Mann, einen Schoppen zu trinken, während das Weib 
zu Haufe einem Kinde, daB gerne Brot möchte, fagen muß: 
„Wart nur, wir effen bald, dann bekommſt du Erbäpfelbigli." 
Ich Hatte bi8 an 6 Kreuzer, die ich der Frau zu Haufe ließ, 
all unfer bar Vermögen bei mir, welches fi auf 41, Btz. 
belief. Es war nicht viel; aber ich meinte, einen Schoppen 
möge es immer erleiden, wenn man 90000 L. zu teilen habe. 
Wie ich in die Gaftftube fam, merkte ih, daß es gar luſtig 
herging in ber Nebenftube, und ehe ich noch meinen Schoppen 
hefehlen konnte, vief e8 aus berfelben: „Seh Käfer, es gilt dr, 
chumm u thue eis Bſcheid!“ 

Ein Schulmeifter, und beſonders einer der nur 4'/, BE. 
im Sad bat, jagt wohl: „Blyb nume rüihig“; aber er geht 
doch Hinzu und fieht, wer es ihm bringen will. So machte 
ih es aud, und fah da den Unterlehrer von felbigem Orte, 
wie er freubejtrahlend am Tiſche obenan faß, und da regierte und 
Hantierte, als ob er allein Meifter wäre, Er befahl mir einen 
Stuhl, Hieß mich figen, nehmen, efjen und trinken, daß ich 
gar nicht zu Worten kommen und nicht begreifen konnte, wie 
ein Unterlehrer dazu komme, fo Oberarm yne z’thue. 

Endlich merkte ich den Leuten am Tiſche an, daß da eine 
Kindbetti fein müffe, und es fiel mir ein, daß ber Unterlehrer 
vor gar nicht Tangem geheiratet und aljo wahrſcheinlich der 
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Kindbettimann ſein werde. Der Gauch, dachte ich, meint auch, 
er habe einen Prinz erzeugt, und ſo einen habe die Welt nie 
geſehen, und macht ſich Pläne, wie er ihn wenigſtens bis zum 
Schulkommiſſär bringen könne; der Gauch weiß nicht, daß 
ſolche Mucken die meiſten Väter beim erſten Kinde ſtechen, daß 
dann beim fünften und ſechſten man ein ganz anderes Geſicht 
macht, des und wehmütig unten an den Tiſch ſich ſetzt, und 
beim achten und neunten gar unter den Tiih ſchlüpfen möchte. 
Aber ich follte nicht Tange im Irrtum bleiben über deſſen 
Freude und den Grund, warum vom Mehbefiern auf bem 
Tiſche ftund. 

„Nicht wahr, du willſt auch zum Kommiſſär?“ fagte mein 
Gaftgeber. „Nun, id wünſche bir, daß er dir fo guteß ver- 
Tündet wie mir; ich bin ganz d8 Gäggels. Heute, als wir aus 
der Kirche kamen, fagte er mir, daß ich auf 300 8. jährlich 
geihagiget worden jet, und da ift e8 wohl ber wert, eine z'naͤh“. 
Tas begriff ih, und es wurde mir nicht ſchwarz, aber vot, 
blau und grün vor den Augen, mern ich dachte, was erſt ich 
befommen müffe, ein mehr als 40jähriger Mann, der über 20: 
Jahre Schule gehalten und recht gute Zeugnijje habe und das 
befte an einer belobten Schule, wenn fo ein junger Menſch, 
der noch nicht trocken fei Hinter den Ohren und fi nirgends 
bewährt Habe ala im Seminar, 300 2. erhalten hätte, 

Es gramjelte mir in allen Glievern, und ich Tonnte die 
Beine gar nicht mehr ftile halten unter dem Tiſche; aber ich 
durfte doch nicht alfobald fort. Eins gab das andere, und bie 
Kinderlehre war längſtens aus, als ich endlich aufbrach, recht 
ordentlich angeftocen von gutem Wein und guter Hoffnung. 
IH mußte noch verfpredhen, wieder vorbei zu kommen und zu 
berichten meine Schakung. Ich machte recht Iange Beine Hin 
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zu meinem Herrn, um bald feine Botjchaft zu vernefmen und 
wieber berichten zu Fünnen. 

Der Schulkommiſſär fpazierte vor dem Haufe auf und 
nieder und rauchte fein Pfeifen. Er grüßte mich freundlich 
und fagte: „Es mird euch nicht preffiert haben; ihr werdet 
gedacht Haben, ihr vernehmet die Sache immer früh genug”. 
Ein Euriofer Eingang ift das, Dachte ich bei mir ſelbſt. „Ja“, 
fuhr er fort, „es thut mir leid für euch und nod ein paar 
andere, daß es jo gegangen ift; ich begreife gar nicht was fie 
auch denken in Bern oben; aber jo geht ed, wenn man allein 
wigig fein will“. Der gute Herr ſei ein wenig gftärmte, fing 
ich an zu glauben; denn wenn bie z'Bern oben dem Unterfehrer 
für den Anfang 300 2. geben und mir nad) Verhältnis, fo 
fei das mir einmal wigig genug, und es wäre unverihämt 
noch mehr zu erwarten, meinte ih. „Se, Wohlehrwürdiger 
Herr Schulkommiſſär“, antwortete ih daher, „mas fie gemacht 
haben, wird wohl gut fein; unfer einer ift bald zufrieden, wenn 
man nur einmal fieht auß der Not und dem Elend heraus—⸗ 
zufommen". „Das iſt's aber eben“, ermieberte der Herr, 
„was noch nicht bald gejchehen wird, wenn e8 dem nach geht, 
mas id in Händen habe. So iſt's mir eben Teid, euch fagen 
zu müflen, daß fie euch gar nichts mehr geſprochen und unter 
die Klaffe verfeßt haben, welcher man noch nicht 150 8. zus 
ſprechen könne, fondern fie bei ihrem einftweiligen Einfommen 
Tafien müſſe; doch könnt ihr bei befierer Fortbildung neue 
Anſprüche maden und von Glück noch reden; denn märet ihr, 
als ihr das Examen gemacht, einen halben Monat älter 
geweſen, fo würdet ihr vieleicht für bilbungsunfähig erklärt 
worden fein.” 

Da fund ich mit offenem Munde, Fonnte Iange ihn nicht 
zubringen, nicht bewegen; endlich ftotterte ich Heute zum 
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zweiten Mal: „Es wird öppe nit ſy“. Aber der Schul— 
Tommifjär fagte: leider jei e8 jo; er Fönne es mir ſchwarz auf 
weiß zeigen, wenn ic) wolle. Ich wäre gerne noch da geblieben, 
hätte gerne mich ausgejammert und gefragt, ob denn da gar 
nicht3 zu ändern wäre; allein dem guten Mann machte die 
ganze Sache ſichtlich Mühe, und fo Hatte er es wie jener 
Guggiöberger, der bei einer unbeliebigen Frage an einem un⸗ 
beliebigen Orte ermiederte: „Na, liebe Herren, das ift eine 
wüfte Sache; wir molfen lieber nit bavon reden’. Mit 
ſchwerem, vollem Herzen drückte ih mid; ab, machte e8 aber 
wie die Weiſen aus dem Morgenlande und hielt mein Ver— 
ſprechen, wieder zu fommen, nicht. Wer will e8 mir verargen, 
wenn id} meine Schmach nicht vor einem Unterlehrer und einer 
luſtigen Kindbetligeſellſchaft zur Schau tragen modte? Ein 
teilnehmend Herz, um das meinige abzuladen, hätte ich fo gerne 
gehabt; aber ein ſolches fand ſich nicht. So drückte es ſchwer 
mich nieder; es war mir, als ob ich Enietief in der Erbe 
gehe und Blei in allen meinen Gliedern Tiege. Vor jebem 
Menſchen, der mir begegnete, erſchrak ich, fürchtend, er möchte 
es mir anfehen, daß ih ein Schulmeifter fei, den man nit 
150 2. wert geachtet. Um einem Trupp Kuglenmwerfer zu 
entgehen, flüchtete ich mich in das Dickicht eines Tannenwaldes; 
dort war e3 büfter, wie in meinem Gemüte. Meine große 
Bedrängnis ftieg wie ein Gejpenft vor mir auf, enblos ſich 
ausdehnend, immer ſchreckbarer werdend; in feuchtes Moos 
barg ich mein Antlig und meinte bitterlih, und die Thränen 
mollten kein Ende nehmen, weil vor ben Augen es immer 
gleich finfter blieb. Menſch! willſt du, daß die Thränen dir 
verfiegen und es heiter werde in beinem Gemüte, jo mußt du 
deine Augen nicht an den Schoß ber Erde drüden, daß e8 
dunkel bleibt vor denfelben, du mußt fie aufwärts fehren, 
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dahin, mo die Sonne glüht, die Sterne flimmern, die hellen 
Zeugen des ewigen Lichtes, mit welchem Gott Herz und Seele 
erleuchten und jegliche Trübfal in ewigen Frieden und gläubige 
Hoffnung verflären will. Diefe fihtbaren Zeugen am Himmel 
mirfen, du weißt nicht wie, auf bein Gemüte, tröften, erheitern 
es, laſſen es nicht untergehen in die Hölle der Hoffnungslofig- 
keit. Sicher hat Gotte8 Gnade fie au deswegen am Himmel 
aufgerichtet, und nicht bloß deswegen, daß fie heiter machen 
Stege und Wege zu irdiſchem Treiben. Darum, o Menſch, 
verſchmaͤhe fie nicht. Wenn es dunkel wird in bir, ſieh zu 
ihnen auf, laß duch dein Auge Hinein fie feinen auf des 
Herzens Grund, jo wirft du die Wege Gotte erkennen, die 
er di führen will zu deinem emigen Heile, und mirft mit 
neuem Mute fie wandeln, wie rauh und dornenvoll fie auch 
fein mögen. 

So that ich leider nicht in meiner Betrübnis. Da ging 
die Eonne unter, die Sterne verftedten hinter Wolfen fich, 
finfter ward e8 um mic, finfter blieb es in mir; ſchwer und 
mübfelig war mein Heimgang. Un einem Hell erleuchteten 
Haufe führte er vorbei, wo die Fenſter offen ftunden, eine 
Menge Menfhen die Stube füllten, um die Fenſter viele 
ftanden und eine heijere, angeftrengte Stimme vernehmbar 
ward. Wunder nahm es mid, was es da gebe, und über- 
zeugt war ich, nicht erfannt zu werben; barum ftellte ih mich 
auf der Straße und horchte. Ich vernahm nur einzelne Worte, 
deren Zufammenhang ich nicht finden konnte; daß es eine Ver: 
fammlung fei, merkte ich wohl, aber ob eine geiſtliche ober 
meltlide, warb mir aus bem Benehmen der Menſchen nicht 
Mar. Da entjpann fi) folgendes Geſpraͤch leiſe in meiner 
Nähe und gab mir Auffhluß: „Ja Trini“, fagte eine weib— 
liche Stimme, „du glaubft nicht, wie es ung gut geht, feit 
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mein Mann geiftlich geworden ift und Verſammlungen hält; 
das ift ein viel befjer Handwerk als das Schuſtern. Jet haben 
wir, wie wir es nur wollen, und befjer zu effen ala viele Bauern, 
und wenn er mich auch noch immer fehlägt und wüſt gegen mich 
ift, fo läßt fich das doch gar viel befjer ertragen, wenn man den 
Magen voll Küchli und Hammenſchnitten hat, al nur halb vol 
von Waſſerſuppe und geſchwellten Erdäpfeln. Ein andermal hätte 
ich darüber gelacht; nun aber betrübte es mich noch mehr, daß alle 
Leute und namentlich ſolche es befjer und mehr Glüd in ber 
Welt hätten ala wir.” 

Je näher ich der Heimat kam, defto mehr ängftigte mich 
der Gedanke, was meine Frau zu dieſem fagen werde, ob id 
ihr alles befennen oder verbergen folle. Ich konnte lange nicht 
mit mir einig werden; fie dauerte mich ganz bejonbers, ber 
ſonders wenn fie in dem Zuftand fein follte, von dem fie mir 
diefen Morgen gejagt. Ich Tonnte aber doch die Hoffnung nicht 
fahren laſſen, daß fie ſich getäufcht; ich konnte nicht begreifen, 
mie e8 möglich wäre, daß ein armer Schulmeifter an einem 
Tage fo bitter folie getäufcht werben in dem Guten, das ihm 
fo lange vorgefpiegelt worben, und aber nicht in dem, mas 
eine neue Bürbe ihm aufzulegen drohte. Ach, ſcheltet mich nicht 
lieblos, ihr, die ihr dieſes leſet. Wohl weiß ih aud, daß David 
die Kinder einen Segen Gottes nennt; aber er war ein König 
und nicht ein Schulmeifter mit 80 2. Lohn. Wohl weiß ic, 
daß auch bei dem armen Schulmeifter ber Kinderjegen ein 
wahrer Gottesſegen werden Tann, wenn er auszuharren und 
getreu zu bleiben weiß bis an das Ende. Aber eben diefes 
Ausharren und Getreubleiben bis ans Ende in allen Bebräng- 
niffen, in jeglicher Not, ijt gar zu ſchwer; und wenn ſchon die 
gegenwärtige Not fo ſchwer ift, daß man beinahe einfinkt, wer 
will den Stein auf einen werfen, wenn daß arme Herz ver 
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zagen will bei der Ausſicht auf die noch ſchwerer merbende 
Bürde? Wer will richten, wenn dieſes Vermehren der Bürde 
als ein Leidenskelch angefehen wird von der ſchwachen Menſchen⸗ 
natur, und aus dem zagenden Herzen der Wunfch empor ſich 
tingt: Vater, laß ihn vorübergehen, wenn man dann nur nah 
langem Kampf und nad vielem Beten Binzuzufegen vermag: 
Doch nicht mein, fondern dein Wille gefchehe? Doch das darf 
ich jagen, daß, ſowie ein Kind zur Welt geboren mar, id 
mit der herzlichſten Liebe an ihm hing und gerne alleß ertrug 
um feinetwillen, und willig alles geopfert hätte, um es zu er= 
halten. 

Ich war noch nicht mit mir einig geworben, als ich zum 
Haufe kam, mas ich meinem Weibchen zu fagen Hatte; da 
guggete ih zum Fenſter hinein und ſah die Kinder um den 
Tiſch gereiht ein Schullied fingen, das Mutterli aber im Dfen« 
ecken figen; den Kopf Hatte es aufgelegt, jo daß ich nicht fehen 
Konnte, meinte oder ſchlief e8. Diefer Anblic gab mir den Mut 
nicht, mit ver Wahrheit herauszurüden; ich beſchloß, fie zu ver— 
bergen, mich Tuftig zu ftellen, zweideutigen Beſcheid zu geben, 
faßte das Herz in beide Hände und trat mit einem herzhaften: 
„Öuetesn-Abe geb ech Gott!” in die Stube. Die Kinder fuhren 
fröhlich auf und riefen freundlich: „Guetern-Abe, Atti!“ Das 
Mutterli kam auch, wiſchte fi aber geſchwind die Augen ab 
und fagte: „Biſch fpäte, fig zueche, i ha dr dänne deckt, wirſch 
froh ſy über 5ppis Warma?“ Ste trug auf, frug mid) nichts; 
aber ſcharf fah fie mi an, wie ih mid abmühte mit Den 
Kindern zu ſpaßen. Und über Herz Fonnte ih es nicht 
bringen, fo oft ich auch anfeßte, zu fagen: „Muetterli, es ift 
guet gange.” ALS endlich die Kinder zu Bette waren, fette fie 
fi zu mir und fagte meinerlih: „Gel, e8 Het dr gfehlt und 
's Fleiſch hei mr vergebe g'eſſe!“ — Ich wollte nit befennen; 
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aber fie ließ ſich nicht täufchen, behauptete, fie kenne mich zu 
gut, als daß ich mich vor ihr verftellen könne; fie fehe es mir 
auf den erſten Bli an, ob mir mohl oder übel zu Mute fei. 
Ich mußte mit der Sprache heraus und dem guten Weibchen 
meinen Jammer mitteilen. Es meinte und ich meinte; eins 
wollte das andere tröften, aber unfere Troftgründe waren fo 
wenig heblich, und jedes traute den feinigen felbft fo wenig, daß 
fie unfere Thränen nicht ftillten. Wir wollten Vorfäge faſſen, 
früher aufftehen, fpäter ung nieberlegen; aber als wir vechneten, 
fanden wir, daß dad ung nicht weit bringe, beſonders da ich 
jet fo viel mehr Schule halten mußte als früer und faft um 
den alten Lohn. Wir gedachten daran, umfere Kinder bei 
guten Leuten unterzubringen; aber der Gedanke that ung fo 
weh, daß Feind ihn mehr berühren mochte. Wir fahen feinen 
Ausweg, fanden Teinen Troft. Da fagte endlich meine Frau: 
„Es ift Nacht, wir find beide müde und matt; da kann der 
muitlofe Menſch fih nicht aufrichten. Wenn der Morgen friſch 
am Himmel fteht und der erwachte Menſch gejund die Sonne 
wieber fieht, faßt er fich eher wieder und findet irgend einen 
Ausweg. Wir wollen ſchlafen gehen; der gütige Gott hat ben 
Schlaf gegeben den Betrübten, damit fie ihre Laft vergefjen und 
mit jedem neuen Tage ftärfer werden, fie zu tragen.” 

So ſprach meine fromme Frau, Wir empfahlen ung dem 
Heren und thaten, wie fie angegeben hatte. Aber ſchlafen konnte 
ich nicht; meine Gedanken verfolgten und hetzten mich wie Ge— 
fpenfter; eine heftige Bitterkeit ftieg in mir auf gegen bie, bie 
mich fo tief gewürdigt hatten, und ich ſann darüber, ob fie nicht 
zu verklagen wären und gezwungen werben fönnten, ihre Be— 
fehle zu ändern. So wollte der Schlaf lange nicht fommen, bis 
er mich endlich doch ergriff. 

Da trat folgendes Traumgefiht vor meine Seele: Es 
öffnete ſich die Thüre und herein trat ein mir mohlbefannter 
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Schulmeiſter, ein Mein aber anfechtig Bürſchchen, den meißen 
Hut hinten im Nacken, eine große Porzellanpfeife mit kurzem 
Rohr faft gerade ausgeſtreckt. Keck und trogig ftellte er ſich 
mitten in die Stube, mit einer langen Schrift in der Hand, 
die Nafe aufwärts gerichtet, und ſprach: „Käfer, es wirb bir 
wie mir gegangen fein? Ich galt für einen Gelehrten; ich habe 
mich von jeher dafür ausgegeben und die Leute glaubten mir. 
Nun Tommen die da und fegen mic) in eine untere Klaſſe. Es 
ift vor Gott und Menfchen nicht vecht, fo das Vaterland zu 
verraten. Ich Hoffte, die ganze Einwohnerſchaft werde rebel- 
tieren und den Gehorfam auffünden wegen mir, daß man mid; 
jo behandelt; aber das find lauter Strohköpfe und Eiszapfen, 
und fürchten fi vor den Burgern, die es mir wohl gönnen 
mögen; denn ich bin ihnen Halt zu geſcheut und fie müffen mich 
fürchten ärger wie ein Schwert. Keiner hat meinetmegen den 
Fuß verfeßt; ich glaube gar noch, fie gönnen e8 mir. Nun 
habe ih da eine Schrift aufgefegt an den Großen Rat; da find 
doch noch Männer, die Vaterlandsfreunde find, Ih will jie 
dir vorlefen, du mußt mir fie unterſchreiben; es wird's noch 
mancher gerne thun und mir danken, daß ich immer für alle 
finne und mid; allenhalben z’vorbrift ſtelle.“ Er las mir num 
vor, wie das Erziehungsdepartement das Volk verjumpfe, ent 
fittfiche, feine Lehrer verhungern laſſe, alles zwängen wolle und 
nichts verftehe, die ausgeſetzten Gelber verſchleudere; wie ber 
Regierungsrat verräteriich ſtillſchweige und nicht weniger ver= 
ftehe al3 das Negieren — dann noch allerlei von den Pfarrern, 
wie die allein begünftigt feien, und mie man befjer thäte, Die 
Lehrer, da fie doch wichtiger feien als die Pfarrer, zu befolden 
wie die Pfarrer, und dann feinethalben die Pfarrer wie bisher 
die Lehrer; auch vom Obergericht und den Reaftionsprozeburen 
und dem 2, Juli, und noch allerlei, das ich nicht verftand, his 
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an den Schluß, wo gefordert wurde, daß der Große Rat eine 
Kommiffion niederfege, die beflagten Behörden zu unterfuchen ; 
einftweilen aber, bis dieſe Kommiſſion Bericht erftattet habe, 
dag Obergericht, den Regierungsrat, das Erziehungsbepartement 
in allen ihren Funktionen einftelle, damit der Schaden nicht alle 
Tage noch größer werde. Als er fertig war, fuchte er Federn 
und Tinte, um mid) unterjchreiben zu laſſen. Da ſchlich aus 
einer Ede der Stube her eine andere Figur. Wie fie herein- 
gelommen, mußte ich nicht; ihre Schritte hörte ich jo wenig 
als eine Maus den Schritt eines Fuchſes. Es war eine magere 
Geftalt, aber mit rotem Geſicht und einer merkwürdigen Nafe; 
in der einen Hand hielt fie ein Küchli, in der andern eine 
Hammeſchnitte; aus der Buſentaſche ſah der Zapfen einer 
Flaſche. Sie ſchlich fi Hinter dem Rücken des fuchenden 
Schulmeiſters in die Mitte der Stube, fehüttelte mit dem Kopfe 
gar eifrig und machte mit der Kuͤchelſchnitte verächtliche Be— 
wegungen gegen jenen; die Hammefchnitte zeigte fie mir (fie 
war groß und fo ſchön weiß und rot), ftedte fie dann in den 
Mund und ſchmatzete nach Herzensluſt. Als fie eine Weile ges 
gefien hatte, ſprach fie, aber jo wunderbar, daß der andere es 
nicht hörte, zu mir folgendes: 

Käfer, der Geift hat mich zu dir getrieben; er hat bein 
Elend erfannt und erbarmet fi) deiner; er will di aufnehmen 
unter feine Auserwählten und dich beftelen, das Evangelium 
zu prebigen ben verblendeten Gliedern ber Kirche, die zum 
großen Säuftall geworden ift. Er ſucht vor allem aus Schul⸗ 
meifter; denn bie fönnen reden und am beflen unvermerft bei 
Jung und Alt das große Werk beginnen, und fie dem Heiland 
fangen, ohne daß fie es merken, wie Fiſche in einem Garne. 
Es fteht ja gejhrieben: Ich will di zu einem Menſchenfiſcher 
maden. Entjage, o Käfer, der Welt und ihren Lüften und 
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folge dem Heiland nach. Siehe, du wirſt es gut haben, brauchſt 
nicht mehr in feuchtem Webbkeller dich abzuzehren, du kannſt her⸗ 
umlaufen, und je mehr, je lieber. Siehe dieſe Hamme und die 
Kuͤchli! Solcher Dinge wirft du genug haben alle Tage. Und 
bier diefe Flaſche wird dich laben und nie leer werden. Es ift 
altes Bägimaffer von 1834. Deren hat eine alte Frau noch 
mehr als einen Saum und das alles ift unfer. Geſchenke wird 
es dir ind Haus regnen, wie Manna den Kindern Israel in 
der Wüfte, und wenn du heim kommſt, fo wird dein Wart- 
ſäckli beftändig voll fein, daß du die Kinder fpeifen kannſt wie 
die jungen Naben am Bade. Und dann wirft du nod gar 
manche Freude haben, von denen ich bir jegt noch nichts fage. 
Die Schmweftern werden fie dir ſchon begreiflih machen, wenn 
es Zeit ift. Aber rühmen wird man dich über Berg und Thal 
und zulaufen wird man dir aus allen Dörfern und Höfen, und 
überall wird es heißen: Der Käfer ift doch der beft; es dünkt 
einem, er komme gerade vom Himmel. Und Leitern wird man 
dann anftellen ing Kämi und aufs neue Hamme und Würfte 
abehaue, ganze Scheube voll. So wirb all dein Elend in Zeit 
und Emigfeit ein Ende nehmen. Drum fei mein Jeſusbruder, 
beiß ab von diefer Hamme und ziehe eins aus dieſer Flajche 
auf heilige Brüderſchaft in biefer böfen Welt!“ 

Unterdefjen hatte der Schulmeifter Federn und Tinte ge— 
funden, Feuer geſchlagen in jeine ausgegangene Pfeife, und 
ſtreckte mir die Schrift zum Unterſchreiben dar, und auf der 
andern Seite ftredte mir der Bruder die Hammefchnitte zum 
Abbeißen dar. Und da mar ih und wußte nicht, follte ih ab= 
beißen ober unterfchreiben. Gar ſchwach ftellte ih mid im 
Traume dar; wie ein Rohr ſchwankte ich zwiſchen beiden 
Drängern. Dem Keinen Schulmeifter durfte ih das Unter- 
ſchreiben nicht wohl abſchlagen; fo Hein er war, fürchtete ich 
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ihn doch wie ein Schwert; er konnte gleich thun wie eine wilde 
Katze am Hälſig. Denn doch fürchtete ich mich vor dem Unter— 
fhreiben; die Herren Fonnten una am Ende nod hängen lafjen, 
wenn fie Meifter blieben. Dann wieder roch die Hamme fo 
lieblih, die Küchleni dufteten jo zärtlich, daß Fleiih und Blut 
die Luft empfingen und dem Mund gar ernftlic zuſprachen, zuzus 
beißen. Dabei bangte mir doch gar fehr vor dem Pfarrer, vor 
meiner Frau und noch vor andern Leuten; fagen durfte ich 
denen ja nie, daß ich das Handgeld empfangen, um geiſtlich 
zu fein. Während es in mir aljo kämpfte, waren die beiden 
Verſucher näher und näher gerüct: ber eine in der einen 
Hand die Schrift darſtreckend, mit der zweiten Hand die Pfeife 
haltend; der andere mir weit entgegenbietend die Hammeſchnitte 
und mit der zweiten Hand innig and Herz drüdend feine liebe 
Flaſche mit dem alten Bätziwaſſer. Meine Hand ſtreckte ich nur 
wenig und zagend und zögernd aus nach der Schrift, und uns 
gefähr gleich weit Hin jchob ich den Mund vor nad) der Hamme; 
jo wie jene beiden nun mir ihre Lockvögel vafch in Hand und 
Mund fehieben wollten, ftießen fie an einander, fuhren wie vom 
Blitz getroffen auseinander und ftarrten fich eine Weile an wie 
verfteinert. Dann faßten fie Mut und rüdten wieder gegen 
das Bette vor. Der Kleine fhob feinem Feinde als Schild 
feine Pfeife entgegen, der Fromme deckte fich vorfichtig mit der Flaſche. 

Sie famen zu gleicher Zeit am Bette an, mo id) mid gar 
leidend verhielt: ich mollte es mit feinem verderben. Sie 
merften, daß id; den Kampf nicht entſcheiden werde, fondern 
ihre eigene Kühnheit. Da z0g der Kleine mit weit aufge 
thanen Nafenlödern kühne Züge aus feiner Pfeife; der Fromme 
that tiefe Züge aus feiner Flafhe und nun begannen fie ein 
Drängen und Stoßen an meinem Bette, um meiner Hand ober 
meines Mundes ſich zu bemächtigen. Ach, ich bin zu ſchwach, 
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num des Kampfes fühnes Walten und der Helden Heldenthaten 
mürdig zu befingen; auch erlebte ich des Kampfes Ende nicht. 
Es fragten und brachen ihre kühn geſchwungenen Schilde. Der 
Pfeife Feuer ſprühte mir funkelnd übers Gefiht; der Flaſche 
brennend Na ftürzte dem Feuer nad, und im Gefichte und 
tm Halje ſchien mir der Hölle Feuer zu brennen. Und wie im 
tühnen Männerkampfe, wenn die Schilde breden, die kühnen 
Kämpen zu ringen beginnen, fo faßten ſich nun aud der Ver: 
ſucher Hände. Nämlich jeder faßte den andern mit einer Hand, 
während die andere mir aufzubringen ſuchte Schrift oder Hamme. 
Ach Gott, wie wütete der Kampf und wie nahe auf den Leib 
rüdten fie mir! Der Fromme hatte den Vorteil der Tängern 
Arme, des längern Leibes. Ihm gelang ed, ſich auf mich zu 
werfen wie eine ſchwere Alp und die Hamme mir in ben Mund 
zu ſchieben bis hinten an. Da fprühte der Kleine auf wie ein 
Feuerteufel, warf fih auf ung beide hin und ſchob in verblen- 
deter Kampfeswut der Hamme nad) feine Schrift. In graufen- 
hafter Angft glaubte ich erftickt zu fein, und mir vergingen bie 
Sinne oder vielmehr des Traumes Bewußtſein. 

Es war Morgen, als ih, von Mädeli fanft gerüttelt, er— 
machte, noch immer in Angſtſchweiß gebadet. Mein tiefes ängft= 
lich Stöhnen hatte meine Frau erweckt und fie dann endlich 
aud mich aus Mitleid. 

Ich war wie zerihlagen am ganzen Leibe und noch mut= 
Tofer in der Seele, ala am Abend vorher, und that nichts ala 
feufgen und fummern. Da hatte mein Frauchen wieder Er⸗ 
barmen mit mir und einen guten Gebanfen. Ste ſandte mich zu 
einem guten Freunde, bei ihm Troſt zu ſuchen und Erheiterung. 

Diefen Gang werden meine Lejer am Ende beſchrieben 
finden. Nur fo viel kann ich ihnen fagen, daß biefem Gang 
dieſes Bud fein Dafein verdankt. 
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Zweites Kapitel. 


Bon Vater und Mutter. 


Mein Vater war ein magerer blafjer Mann, von Pro- 
feſſion ein Weber. Alle Winter hatte er den Huften; und 
wenn ber Winter act Monate dauerte, wie im Jahr 1836, 
in welchem e8 nur während vier Monaten nicht geſchneit Hat, 
fo Huftete er auch acht Monate lang. Meine Mutter mar eine 
Frau, wie man fie auf dem Lande zu Taufenden fieht, nicht 
groß, nicht Klein, ohne bejondere Merkmale, aber mit vor ber 
Zeit vermitterten Zügen, am Sonntag, oder wenn fie das 
Haus verließ und gewaſchen und gekleidet war, nicht eben häß— 
lich, in der Woche aber und zu Haufe oft einem Haaghuuri 
ähnlicher ala einem Menſchen. Sie beſaßen ein Kleines Heim— 
weſen, auf welchem man in guten Jahren eine Kuh und einige 
Schafe mühſelig durchbringen Tonnte, wenn man alle Üpfel- 
und Erdäpfel = Schindti forglam zu Rate zog. Korn konnte 
man wenig pflanzen; aber gar viel hielten fie auf Gfpünft, 
weil der Vater ein Weber und die Mutter eine Frau war, d. 
5. weil fie fi gerne rühmte, jo und fo viel Flachs und Ryſte 
gemacht zu haben. Das war dem Lande Fein Nutzen; es blieb 
um fo magerer. Und daß man um fo mehr Brot Taufen 
mußte, rechnete man nicht, parte e8 aber gar ängſtlich. Es 
mar zudem ein Gütchen, auf welchem die guten Jahre felten 
waren, befonder8 wenn man eß nicht recht büngen konnte, 
fondern der natürlihen Fruchtbarkeit das Gedeihen überlafjen 
mußte. Jener Länder meinte, auf die Frage, ob fie viel Heu 
gemacht: wo man brav gemiftet, Hätte es viel Heu gegeben; 
mo man e3 aber nur dem lieben Gott überlafien, wäre nichts 
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geweſen. Dieſe Antwort ſcheint gottlos zu fein; fie enthält 
aber den tiefen Sinn, daß Gott nichts thut, wozu er dem 
Menden Mittel und Kräfte gegeben, es felbft zu machen. Es 
Tag an eines Waldes Saum, hatte fteinichten Boden, viel Schatten, 
war uneben unb waſſerlos, bis an das Abwaſſer vom Haus- 
brünnden, das aber in trocknen Jahren einen Waſſerſtrahl 
hatte, kaum mie eine Lismernadel. Es gingen einmal fremde 
Reifende, während man im Dorfe ihre Pferde fütterte, jpazierend 
bei ung vorbei. Als fie in den Baumgarten kamen, mo bie 
Bäume fo hön grau und grün unter ihrem Moofe und zwiſchen 
den Miftelen hindurch guggten, und zum Häuschen, das halb 
blind Hinter feinen papierenen Fenftern ſich ſchämte und fein 
ſtrohloſes Dach mit allerlei Pflanzen und Trümmern bedeckt 
hielt, halb verftectt in den Bäumen und im Schatten des Waldes 
— meinten fie: daß fei hier doch gar zu romantiſch. Ich vers 
ftund den Ausdruck nicht, Hielt «8 aber für ein Spott- und 
Hohnwort, und hetzte hinter dem Tennsthor hervor unfern 
Spitzi auf fie. Daß es nicht befier ausſah, hatte jeine zwei 
guten Gründe. Mein Vater Hatte das Gütlein nicht ſchuldenfrei, 
ſondern er mußte alle Jahre 50 Kronen Zins haben auf dem— 
felben. Sein Vater war ſchon ſchuldig geweſen. Und er wurde 
noch mehr ſchuldig, weil er feinen Schweſtern herausgeben mußte. 
So bäufte ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht die Schuldenlaft an. 
Gewiß ift aber auch niemand gebrücter, als ber Beſitzer eines 
Heinen, verſchuldeten Heimweſens, er mag ein Handwerk haben 
ober keins; der hängt fein Lebenlang zwiſchen Tod und Leben, 
ann nicht Teben, kann nicht fterben, wenn er auch noch jo 
fleißig ift. Die gemeinen Laften find im Verhältnis größer als 
bei größern Gütern, Verbeſſerungen lafjen ſich weniger ans 
bringen; auch hat man nicht die Mittel dazu; mas gepflanzt 
wird, muß ins Haus gebraucht werden; man bleibt hungrig 
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dabei, und muß noch dazu kaufen. Hat man fein Handwerk, 
fo gibt es keinen Nebenverbienft und der Zins Tann nicht auf 
gebracht werben; hat man ein Handwerk und tft nicht fehr ger 
heut, fo pfufchet man auf dem Gut und im Handwerk, treibt 
Yeine3 recht und kommt aud nirgends Hin. So mußte auch 
bei una allem aufgeboten werden, um den jährlichen Zins aufs 
zubringen; auf Verbeflerungen oder gar Verſchönerungen hatte 
man nichts zu verwenden, nicht einmal auf die nötigen Repa— 
raturen. Und weil man einen Schaden nicht außbefjerte zur 
echten Zeit, fo wurde er groß; und um ihn zu heilen, mußte 
man neue Schulden machen. Wer für fein Dad 3. ®. zur 
echten Zeit 10 &r. feheut, der kann fpäter 10 8, rüften. Aber 
das bedenfen wenige; fie fühlen nur den Geldflamm, in dem 
fie find. Mein Vater hielt fein Handwerk für die Hauptjahe 
und e3 war ihm in der Seele zuwider, wenn er außer feinem 
Webekeller etwas thun follte, dann fonnte ifm niemand etwas recht 
maden. Die Frau und fpäter die Kinder follten alles beforgen; 
und das ift der zweite Grund, warum es nicht befier ausſah. 
Man kann fi denken, wie es zugeht, wenn eine Frau, bie 
entweder Kindbetterin oder jhmanger ift, alles in allem thun 
muß: Kinder fäugen und hüten, Schweine mäften, Kühe füttern, 
für Menfchen kochen, pflanzen, begießen, jäten, mähen, dreſchen, 
fpinnen fol; und mie e3 ihr fein muß, wenn fie nirgends 
kommen mag, weder mit ber Arbeit noch mit dem Gelde; wenn 
fie manchmal in die Erde finfen möchte vor Mattigfeit und 
Müdigkeit mit ihren geſchwollenen Beinen, und dazu ein Kind 
bier fchreit, daß andere dort, und der Mann mit fauren Augen 
fie fragt, warum das noch nicht gemacht fei und jenes nicht, 
und wann man doch einmal efjen koͤnne und warum fie die 
Kinder fo brüllen laſſe. 
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Und wenn ſie zu dieſem allem nichts brauchen ſoll, nichts 
anſchaffen darf, und über jeden Kreuzer ein endloſes Gefrägel 
iſt und der Mann keinen Verſtand hat über einen Hausbedarf, 
fondern nur den jährlihen Zins von 50 Kr. im Sinn und 
Kopfe hat, jo fann man denfen, wie bös eine ſolche Frau hat. 
Das ift wahr, er jelbft arbeitete auch brav. Allein entweder war 
er nicht beſonders geſchickt oder unglücklicher Urt — er kam nicht 
weit. Fruher hatte er Garn gefauft und auf eigene Rechnung 
gewoben für die Händler; allein das wollte nicht gehen. Und 
wenn er auf dieſes Kapitel kam, fo Tonnte er nicht aufhören 
zu ſchimpfen über die Ungerechtigkeit in der Welt. Je ärmer 
man ſei, meinte er, befto mehr hätte man nötig zu löfen. Aber 
das fei gerade umgefehrt, die Reichſten Löften aus ihren Sachen 
am meiften. So ein Händler oder Handelöherr ſehe es einem 
auf hundert Schritte an, ob man Geld nötig hätte, und am 
ſchlimmſten darin fei ein gewiſſer Chriften (den Geſchlechtsnamen 
nannte er nicht) und gebe einem ſicher einen halben oder einen 
ganzen Vierer weniger für die Elle, als wenn man fein Geld 
nötig hätte. Da werde man gedreht, daß einem die Augen über- 
gehen und man nur nod) fehen könne, wie fie einem, der es nicht 
fo nötig hätte, mehr geben für fein Tuch, das doch nicht fo gut 
fei. Doch das fei noch nicht alles. Wenn man glaube, fertig zu 
fein und fein geringes Profithen am Schermen zu haben, jo 
müßte e3 gar nicht zu machen fein, wenn fie einem nicht noch 
einen Abzug zu machen müßten, entweder für Fehler im Weben 
ober für Bleifäden oder für irgend etwas, an das das arme 
Weberchen nicht gedacht, das er ſich aber mit blutendem Herzen 
müffe gefallen laſſen, weil er Halt nicht? ander zu machen 
wüßte und mit folden Großgrinde nicht prozebieren Tönne. 

Wenn diefe wüßten, wie manchmal das arme Weberlein 
in feinem feuchten Keller bei jeiner mühfeligen Arbeit bei Kreuzer 
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und Pfennig ausrechnet, was er löfen follte, und wie er eben 
fo oft feinen Gewinn gegen feine Schulden hält oder feine Be— 
bürfniffe, und das Schifflein emfiger fliegt, weil ihm angft 
wird, es möge e8 nicht geben; und mie das ein wichtiger Tag 
ift, wenn der Vater ein Wubb abmacht und damit auf Burg- 
dorf oder Langenthal zu wandert, und wie auf einen halben 
Vierer unendlich viel ankommt und wie Weib und Kind bang 
auf die Heimkunft harren, und was der lange Chriften gejagt 
und gegeben, und wie die ganze Haushaltung entweder feufzt, 
. mohl ober übel ſchläft, je nachdem ber Chriften bei guter oder 
böfer Laune geweſen — menn fie das alles wüßten, fie würben 
ſicher zumeifen einen Schoppen weniger zum Überfluß trinfen und 
einen Vierer mehr zur Notdurft geben, oder fie müßten dann 
fteinern fein durch und durch und um und um. So mußte 
endlich mein Vater feine Selbftändigfeit aufe und fi einem 
ber Herren ald Weber zu eigen geben. Nur mas man felbften 
pflanzte, verwob er auf feine Rechnung und wenn er einmal 
ein eigenes Wubb megtragen konnte, jo hatte er einen ganz 
andern Schritt und trug auch den Kopf ganz ander; und wenn 
er dann biejeg Wubb Feinem Händler zu geben brauchte, ſondern 
irgend einer Frau in der Stadt anhängen Fonnte, dann kam 
er wohl auch -mit dem Hütchen auf der Seite und einem Heinen 
Stecher heim. Einmal Hatte er einen großen; da hatten wir 
Kinder Spaß und Freude. Er Hatte einer Frau Tuch ver— 
Tauft und die hatte ihm, weil eben ihr alter Weber geftorben, 
zu weben gegeben. Der Vater hatte ſich anfangs gemeigert, es 
zu nehmen, weil fein Herr verdammt puct war und feinen Tag 
auf die Arbeit warten wollte, und feine Arbeiter beim geringiten 
Verzug auspubelte, ärger als ein Paſcha mit drei Roßſchweifen. 
Endlich nahm er doch eine Partie Garn, weil er mehr Verbienft 
dabei ſah und durch früheres und fpätere Arbeiten ben andern 
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nicht aufzuhalten hoffte. Als er der Stadtfrau das Tuch brachte 
und vormeſſen wollte nach Weberſitte, machte die ein gar ſchlaues 
Geſicht und ſagte: „Ja, Weber, ich bin auch nicht dumm. Wenn 
dWeber ſchon ſchlimme Vögel find, jo koönnen fie mich doch 
nicht mehr überlüpfe. Ich will darum abſolut nicht, daß du 
mir den Daumen mifjeft zu der Elle und mid jo an Ellen 
verkürzeſt.“ „Ja, Frau, das mache ih Euch, wie Ihr bes 
fehlet”, Hatte mein Vater gejagt, ohne zu lachen. Beide ſchieden 
zufrieden miteinander, die Batzen aber, die der audgelaffene 
Daumen an vermehrtem Weberlohn ihm eingetragen, hatte mein 
Bater vertrunfen und darum den tüchtigen Säbel heimgebracht. 

Mein Vater bildete ſich ein, jein Verdienft folle den Zing 
maden und ber Reſt verwandt werben zu Abbezahlung der 
Schulden; der ganze Hausbrauch und alle Ausgaben follten 
vom Ertrag des Gütchens beftritten werden. Er behauptete, 
andere feien feine Weber, hätten überhaupt feinen Nebenver- 
dienft, aber Schulden wie er und nicht mehr ober beſſeres Land; 
— bie müßten alfo auch gelebt und Zins haben. Und woher 
müßten diefe beides nehmen als auß dem Lande? Er rechnete 
daher alle Jahre mit der Kreide umd im Kopf, wie es nun 
anders gehen müffe, welches Pöftchen er ablöfen wolle und wie 
er dann das andere Jahr ein noch größeres abzahlen werde. 
Aber er rechnete alle Jahre faljh und mußte froh fein, wenn 
er ſchlüpfen konnte ohne neue Schulden. Der gute Weber hatte 
nur das Einnehmen im Kopf, aber nit die Ausgaben; — 
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nicht eben jo geht, wie mit der alten — fonft geht es dir nicht 
gut.“ Es kamen Krankheiten über die Kinder, die machten 
Auslagen; Krankheiten in den Flache, die verminderten die Ein- 
nahmen; und die Frau mußte alle Tage ihre Brummeljuppe 
ſchlucken. Und wenn dann noch eine Kindbetti dazu kam, dann 
mußte fie alle Tage hören: ſie Tönne nicht? anders als jung 
ha! und wenn fie, wie e8 auf dem Lande ber Brauch ift, zu 
Ader laſſen wollte, jo mußte fie alle ihre Schliche anwenden, 
um zu ben vier ober. fünf Batzen zu kommen, melde zu der 
üblichen Kur nötig find. Die Weiber bilden fi naͤmlich ein, 
wenn man Blut auslaffe, fo ſei oben darauf wenigſtens 
ein Schoppen roter Wein nötig und ein Bigli Fleiſch; und der 
Doktor, welcher diefe Kur am beiten zu verorbnen weiß, bei 
dem laſſen die Weiber am liebſten zu Aber. So fah man vor 
einiger Zeit an beftimmten Tagen eine Menge ftattlicher Weiber 
an einem gewiſſen Orte ſtattlich einherjchreiten, und feine ging 
ohne ein gefülltes Säclein heim; und eine Menge minder ftatt- 
lie Weiber trank wenigſtens den genannten Schoppen Noten. 
Es mar nicht Sonntag, nicht Märit; aber e8 war Aberlaftag, 
und der Doktor an felbem Orte verſtund das Mderlafien beſſer 
als alle. Er verorbnete nämlich den Vermöglicheren nicht bloß 
einen Schoppen, fonbern eine förmliche Kur, die mehrere Tage 
dauern follte und darin beitand, daß die Weiber während biejer 
Zeit grünes Fleifh und ein Glas guten Wein brauchen follten. 
Das war den Weibern das Rechte, und fogar die Kinder, denen 
ein gute8 Müetti immer einen Teil von dem, was es ißt und 
trinkt, zulommen läßt, freuten fi) auf dieſe Tage und fragten 
oft: „Müetti, wotſch nit bald ga Bluet uje lah?“ Der Doktor, 
der Schalf, vergaß ſich aber auch nicht; zum Aderlaß gab er 
mit beveutfamer Miene ein Klein Tränflein, weldes notwendig 
mit den andern Sachen zu gebrauchen ſei, und fo zog er über ben 
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gewohnten Aderlaßbagen noch drei Batzen für unſchuldige Kräuter, 
und verſchaffte ſich jo nicht nur ftattliche Weiber zum Aderlaſſen, 
fondern auch eine ftattlihe Einnahme, daß er auch für fich die 
Kur brauchen und grünes Fleiſch efien und guten Wein trinken 
Tonnte, fo viel er wollte, 

Die Behandlung des Vaters nahm die Mutter fo Hin, 
ohne daß es oft Streit gegeben hätte. Sie ftihelte zuweilen auch 
wieder, fagte 3. B., es fei komod, am Schatten zu figen und zu 
befehlen, klagte bei einer Nachbarin etwa, ihr Mann ſei der un: 
erhantifch wüeftiih Hung, den es geben könne, und nie müfter, 
als wenn fie mit em Ching gehe. Später mußten dann die 
Kinder hören, was fie gegen den Vater auf dem Herzen Haute. 

So mar unfere Haußhaltung nicht bekannt als eine ſtör⸗ 
tige, zmeifpältige, fie war nur mas taufend andere auch waren. 
Diefe täglichen Neibungen, dieſes freudlofe Ringen mit des 
Lebend Mühen und Nöten hatte die Gemüter verfäuret durch 
und dur, fo daß alles im ſchlimmſten Lichte angejehen, bitter 
aufgenommen wurde, am bitterften das Glüd des Nächften. 
Wenn einer ein Erbe gemacht ober einen guten Schick, fo er— 
goß fi die Galle der Eltern auf alle erdenkliche Weife, und 
der Vater huſtete noch einmal jo viel als fonft. Unglüd 
mochten fie aber jedem gönnen, und e8 nahm fie immer Wunder, 
daß es nicht fehon früher eingetroffen ober nicht ärger gefom= 
men fei. Die größte Freude hatte meine Mutter, wenn irgend 
ein Mädchen ſchwanger wurde, und Keiner es mollte; dann 
mußte fie über Mädchen, Eltern und über die jegige Welt zu 
ſchimpfen wie ein Buch. Aus diefem allem kann man fließen, 
daß Beide nicht beſonders viel eigentliche Religion Hatten. Sie 
ſchimpften zwar oft über die Welt, und wenn fie jemand 
recht herunter machen wollten, jo fagten fie: Er glaube an 
Teinen Gott und an feinen Teufel. Cie liegen ung Kinder beten, 
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und mitten drin ſagte die Mutter: dort geht der D... Schelm, 
der und unſere Äpfel geftohlen Hat! Der Vater ging öfters 
in die Kirche, weil er im Dorfe etwas zu verrichten hatte und 
gerne etwas Neue vernahm, beſonders im Winter, wenn man 
Schweine zu verkaufen hatte, zu hören mas fie gelten. Die 
Mutter Hingegen ging höchſtens alle zwei Jahre einmal zum 
Nachtmahl. Wir fürdteten e8 allemal; denn am Morgen ehe 
fie ging, war fie von einer Häffigt ohne Gleichen; fie turnierte 
in der Küche herum mie wild, und daß Kind, das ihr vor bie 
Füße Tief, erhielt Schläge. Wenn fie Heim kam, hatte fie ge: 
woͤhnlich auf den Pfarrer zu ſchimpfen: der fei auch einer auf 
die neue Mode, man verftehe fi gar nicht auf ihn. Ehemals 
hätte man das Abendmahl ausgelegt, wie e8 einem fo mohl 
made, und mie man felig werben koͤnne, wenn man es genieße, 
wie ja darum Chriſtus für alle geftarben fei, mo das glaubten, 
und wie die Seligkeit jo ſchoͤn fei und im Himmel alles gligeri 
und es Iuftig fet dort. Der wiſſe von dem Allem nichts zu 
fagen, fondern fage nur immer, man ſolle das tun, und jenes 
nit thun, und eine Frau hätte ihr heute gefagt: der Pfarrer 
babe letzthin gejagt, er wiſſe nicht, wie e8 im Himmel fei. Ob 
man denn einen folden Lappi zum Pfarrer machen folle, fie 
frage! Ehedem wäre er nicht gut geweſen für einen Schulmeifter; 
jest made man felligi Pfarrer. Da wundere e8 einem nicht, 
wenn ber Unglauben fo überhand nehme, wenn der Pfarrer 
nicht mehr wiſſe, wie e8 im Himmel ſei. Das merbe doch 
wohl in der Gfchrift ftehen. Die Mutter und der Vater hatten 
feinen Begriff davon, daß die Religion etwas fei für alle Tage 
und für das Haus, daß fie im Grunde nichts anders fein 
folfe, al3 der Urquell all unferes Denkens, Redens, Handelns, 
der Urquell unfere® ganzen Seins; fie hielten fie für ein Fürs 
wahrhalten, daß Gott alle Worte in der Gſchrift geſprochen, 
Jeremias Gotthelf. IT. Leiden und Freuden eines Schulmeifters. Bb.1 3 
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und daß man durch Chriftus felig werben könne, verbunden 
mit einem Dienft, den man durch Herfagen von Gebetsformeln 
und in der Kirche zu verrichten habe. Darum gedachten fie 
auch nicht von ferne daran, daß die Neligion ihr Benehmen 
gegen die Nächſten und beſonders ihr gegenfeitigeß zu bejtimmen 
habe; gedachten gar nicht daran, daß durch die Religion jebes 
menſchliche Wefen veredelt werben folle, und daß dieſe Ver— 
eblung gerade die Beſtimmung bes Menfchen ſei. Das Nicht 
gedenken an biefe Wahrheit Het die Iraurigften Folgen allent= 
halben und vorzüglid in der Erziehung. So dachte Feines, 
daß es ſich zu befiern, Fehler zu überwinden, die Kinder nor 
böfen Neigungen zu bewahren hätte. Dabei waren meine Leute 
aber doch nicht jchlechte Leute, was man fo nennt; fie galten 
für Brave, von denen man nicht? appartiges wiſſe, als daß fie 
Zum thun müßten. Sie hatten fo die allgemeine Rechtlichkeit, 
die vor Allem ſich mahret, mas ausfommen könnte. Wenn 
mir etwas fanden, das Nahbarsleuten gehörte, fo mußten wir 
es aljobald zurückgeben. „Was däychſt 0%.we ſi's chennti, mas 
fiege fie 0%" Gehörte das Gefundene aber einem Unbekannten, 
fo gab man ſich feine Mühe, ihn aufzufinden, ja er müßte 
guten Beweißtum gehabt haben, wenn man es ihm zurückge— 
geben Hätte. Sie betrogen auch ‚Leinen Nachbar und überhaupt 
niemand ihreägleichen ; aber wenn meine Mutter de Pfarrer 
ober Doktors Weibern einige ſchlechte Eier unter den guter 
anhängen Fonnte, fo lachte ihr daß Herz im Leibe; und wenn 
fie ihnen Gſpünſt verkaufte, fo that fie kurze Nyfte unter bie 
lange, Kuber in den Flachs. Dann lachten beide, die Mutter 
und der Vater und meinten: „Das macht fellige Lüte nüt, ft 
merke's nit u fi hei Geld gnue u mir hey's nötig, u was 
nügte dVörtel, we me je nit bruchti?“ Wenn dann einmal eine 
ber Frauen Unrat merkte, ſich beflagte und drohte, nicht? mehr 
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von und nehmen zu wollen, jo begehrte meine Mutter nicht 
übel auf und räfonnierte über die geizige Herrehüng, bie einem 
nicht? gönneten, die einem nichts ‚für eine Sade geben und 
doch von allem das Beſte haben wollten. 





Drittes Kapitel. 


Wie es Baker und Mutter mit den Kindern hatten. 

Das Ehepaar, das ich bis dahin ſchilderle, beſaß acht 
Kinder, von denen ich das dritte war. Man nehme mir es 
doc nicht. übel,: daß id} jo offenherzig von meinen Eltern rede. 
Ich thue es wahrhaftig nicht um fie herabzuwürdigen. Weil 
ih weiß, daß unzählige Ehepaare dem elterlichen gleich find, 
fo, hoffe ih, Könnte vielleicht eine folge Schilderung fie zur 
Erkenntnis ihrer jelbften Bringen, und fo ihnen und manchem 
Kinde Heil geſchehen. Ich Hoffe, daß, je ehrlicher und aufs 
richtiger ich mich bargebe, deſto größeres Erbarmen werde das 
Publikum mit mir haben und befto eifriger mein Büchlein 
Tefen. Wir Kinder wurden von den Eltern eigentlich als eine 
Laſt betrachtet, die man dadurch zu verringern ſuchen müffe, 
dag man alle Kräfte des Kindes in Anfprud nehme. Wir 
hörten jehr oft, die und die ſeien doch glückliche Menſchen und 
Lönnten es jo gut haben, weil jie feine Kinder hätten ober 
nur eins. Doch hatte alle Selbftfucht und die angefegte Säure 
in den Gemütern die von Gott fo gütig in bie Herzen der 
meiften Erzeuger gepflanzte natürliche Liebe zu ihrer Nach— 
kommenſchaft nicht wegätzen können; fie liebten aud, aber 
auf eigene Weiſe, und Teines, was das andere. Der Vater 
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hielt viel darauf, daß er ein Heimet hatte, und wenn er doch 
Kinder haben mußte, ſo wollte er einen Buben, um dasſelbe 
auf ihn vererben zu können. Unglücklicherweiſe gebar aber die 
Mutter zuerſt zwei Mädchen nacheinander; die konnte nun 
mein Vater nicht leiden. Alles an ihnen war ihm zuwider, und 
über jeden Kreuzer, der um ihrentwillen ausgegeben werden 
mußte, ärgerte er fi. Natürlich nahm fi die Mutter ihrer 
an, verteidigte fie vor dem Vater. Schalt er, fo liebkoſte fie 
die Kinder und belferte gegen den Ehemann. Hatten bie 
Mädchen etwas gethan, daB den Vater ärgern mußte, fo 
half fie es ihnen vertufchen, den Vater belügen. Für ihre 
Kleidung mußte fie immer heimlich einige Batzen auf die 
Seite zu bringen, entweder auß dem Anfengeld (denn von 
der einzigen Kuh murbe neben der großen Haushaltung 
noch Anken verkauft) oder auß einigen verfteckten Klöblene 
Ryſte oder Flachs, oder auß gemauften dürren Schnigen. Ein 
Weib, das Geld machen will, findet auf dem Lande hundert 
Mittel dazu; kein Mann ift ſchlau genug, es zu verhindern; 
und doch find Hunderte von Männern, die ihre Weiber durch 
übertriebene Kargheit zu ſolchen Kniffen zwingen, und dum— 
merweiſe ſich einbilben, fie Tönnten nicht belurt werben. Je 
älter die Mädchen wurden, deſto mehr bedurften jie, deſto 
mehr mußte der Vater betrogen werden, und dabei war das 
das größte Unglüd, daß die Mädchen mit beirügen, mit ftehlen 
halfen. Ste gemöhnten fich, ihre Wünjche nicht zu unterbrüden, 
ſondern die Mittel zu ihrer Befriedigung auf unrechtem Wege 
zu erlangen. So ftahlen fie fpäter nicht bloß dem Vater, 
fondern auch ihren Meifterleuten. Sie kamen in Schande und 
mir in gar großen Verdruß. Es ift merkwürdig, daß gar 
viele Leute glauben, den Eltern ftehlen fei feine Sünde Und 
doc iſt fider die Sünde weit größer, wenn ich jemandem ftehle, 
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dem ich Dantbarkeit ſchuldig bin und der mir zu effen gibt, 
mic) kleidet, als einem fremden, der meiter mich nichts angeht. 
Aber eben jo merkwürdig ift ed, daß dem Vater felten auffiel, 
daß die Kleidungen, die fie trugen, nicht aus dem von ihm 
bemilligten Gelbe angejchafit fein Tonnten, daß er wenigſtens 
felten darnach fragte, zufrieden im Glauben, es ſei nicht aus 
feiner Sache getauft und unbefümmert darum, woher es ge 
nommen fein koͤnnte. Und wenn er zur Seltenheit einmal 
fragte, woher dies ober jenes? jo hieß es ſchnell: der Götli 
ober die Gotte hätten es gegeben, und dieſes wurde ohne irgend 
eine Nachfrage gläubtg angenommen. 

Als ich ihm endlich geboren wurde, hatte er gar große 
Freude, daß ihm nun fein Kronprinz für fein Kühliheimet 
und feine 3000 Pf. Schulden geboren fei, und auf biefen 
Thronfolger baute er fortan alle feine Pläne und Hoffnungen. 
Er fei nüt, fagte er oft, aber der da müffe etwas ganz ans 
dere werden; ber müfje alles Yernen, was auf der Welt einer 
nur lernen könne. Und würde e8 100 Kronen foften, es follte 
ihn nicht reuen. Er wiſſe auch Leute, die nicht einmal Weber 
geweſen, die jegt Geld Hätten wie Heu und Häufer wie Pa- 
Yäfte; die auf allen Märiten Hans oben im Dorfe feien und 
jo ein Weberlein gar nicht anfehen, wie tief er auch die Kappe 
Tüpfe. So ein Händler müfje ih auch werben; hätten es bie 
gekonnt, fo müßte er nicht, warum ich es nicht auch koͤnnte. 
Und dann müffe ih eine reiche Frau nehmen, fie hätten auch 
alle reiche Weiber; ein ſchönes Haus bauen, fte hätten auch 
alle ſchoͤne Häuſer; ein Schärbant Laufen, fie Hätten auch 
folge. In diefem wollten wir dann zufammen z'Märit ryten, 
und allemal ans Orbinäri gehen und nad dem Efjen um das 
Kaffee ramſe. Dem Kaffee frage er zwar nicht? nad, ein 
Glas Branntenmein fei ihm lieber. Aber wenn man vornehm 
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fei, fo müſſe man auch vornehm thun; fonft werde man ver— 
achtet. Dann ergößte er fi) an dem Gebanken, wie er dieſem 
und jenem e3 eintreiben wolle, baß er ihn ſchnöde angejehen 
und wie er dann au den Hut auffaben und ‘andere bie 
Kappe wolle lüpfen laſſen. Hatte er jo vecht fi ergangen in 
allen Hoffnungen, die er auf mich baute, jo betrachtete er. mich 
ordentlich mit Reſpekt und behandelte mic) darnach. Er mollte 
nicht, daß ich ſchrie, und nie glauben, daß ich. fchreie aus une 
bekannten Urſachen wie andere Kinder, fondern nur wenn man 
mich mit Fleiß zu freien made. Hörte er mich in feinem 
Webteller, jo kam er hervor und prügelte die Schwefter, die 
mic) gaumen follte, oder begehrte mit der Frau auf, warum 
fie mir nicht zu faugen gebe; ihm z'Trotz laſſe fie mich ver— 
ſchmachten. Es mar feine Rebe davon, daß man mir etwas 
abſchlagen durfte, Geſchah es einmal in feiner Gegenwart und 
verzog ich nur eine Miene, jo brüllte er: „Wotſch ihm's gäh 
ober lah, oder ſoll ih cho?“ 

Er ging auf keinen Märit, daß er mir nicht etwas Teamte, 
einen Lebkuchen, einen Weggen ober ein Pfeiffenbäggeli, feinem 
andern Kind aber je um einen Kreuzer. Und wehe dem, das 
meine Sache auf nur mit einem Finger anrührtel Ich war 
kaum zwei Jahre alt, fo nahm er mich allemal mit, wenn er 
des Sonntags zur Seltenheit einmal ins Wirtshaus ging, gab 
mir zu efien, was ich wollte, fchüttete mir Wein ein, mehr 
als ich mochte, und rühmte bann : der möge ihn afe erlyde, aber der 
müffe ihn lernen trinken, der müfje einmal Wein genug haben, 
Meine Mutter nahm er dagegen nie mit, fo oft fie ftichlen 
mochte: e Topf. Wy thät ere nöter als dem Schnuberbueb da. 

Man kann fi denken, wie lieb ich auf ſolche Weiſe der 
Mutter und den Schweftern wurde. Ste hatten meinetwegen 
alle Tage Verdruß, konnten mich nie genug halten und mußten 
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zuſehen, was ich alles erhielt, ohne teil daran nehmen zu 
koͤnnen. 

Es ſcheint, mein Vater hatte die Geſchichte von Joſeph 
und feinen Brüdern nie geleſen, ober fie nur ſo geleſen, wie 
die meiften Leute leſen können. Er hatte nur die Worte ge— 
mürmt mit ben Lippen, ohne ihren Sinn zu verftehen und noch 
viel weniger die Anwendung auf bad gewöhnliche Leben und auf 
feine eigenen Verhältniffe maden zu fönnen. Er hatte nicht 
begriffen, was der Neid fei, wie leicht er geweckt werde, mie 
unglücklich er mahe! Das habe ich feither nur zu oft bemerft, 
daß die Menſchen die Namen von Tugenden und Laftern wohl 
kennen, aber fie nicht erkennen, wenn fie im Leben in ihnen 
ſelbſt fi äußern oder äußern follten. Sie merken nicht, wie 
fie hervorgerufen werben, gemahren die Zeichen nicht, die ihr 
Keimen, ihren Wachstum anfünden, und wiſſen noch viel 
weniger, wie der Wachstum des Böſen Tönne gehemmt werben. 
Wenn der Fehler eines Naächſten fie reizt, fo machen fie e8 wie 
ein einfältiger Menſch, dem ein Nagel in der Wand 
die Hand verwundet. Statt mit Vorſicht ihm herauszuziehen 
und ihn zu entfernen, ſchlägt er ihm zornig an und in bie 
Wand; hat damit die Wand verborben, fi) die Hand ver= 
mundet und wird früher oder fpäter den Nagel noch empfind— 
licher fühlen müfjen. So denken die wenigften Eltern daran, daß 
das ganze Thun und Lafjen ihrer Kinder aus ihren Herzen ent 
fpringt und ganz nad deſſen Beſchaffenheit ſich regelt; fie 
achten bloß auf das Thun und Laffen derſelben. Und ein Thun 
und Lafien, das die Eltern felbft durch das Verberben ber 
Kinderherzen erzeugt, meinen fie dann durd Schläge und 
Schimpfen züchtigen zu müfjen und vertreiben zu können. Sie 
ſchlagen die Verborbenheit nur in bie Herzen hinein; Tücke und 
Verſchlagenheit wölben ſich als Rinde darüber; aber e8 fommt 
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die Zeit, wo bie Eltern ihre Thorheit büßen müfjen. So hatte 
mein Vater von Neid gehört und gelefen; aber daß er felbft an 
ihm litt, wußte er nicht; daß er ihn in Weib und Kindern pflanze, 
dachte er nit; daß er durch Schlagen und Schimpfen ven 
Neid mehre, in Haß verwandle, merkte er nicht; daß er Durch 
eigene Schuld täglich größern Ärger habe, fiel ihm nicht ein. 
Und doch war das fo natürlich, daß man glauben follte, ein 
Blinder Hätte e8 fehen müſſen. So wie die Mutter die Mäd— 
hen liebte, weil der Vater fie verfolgte, jo war id ihr zu= 
wider, weil der Vater mich liebte. So wie er nur für mich 
Sinn und Sorgen halte, jo übermältigte fie der Neid, meil fie 
glaubte, fie verdiene doc eher ein weißes Brötchen oder einen 
Schluck Wein als ih. Und wenn fie meinetwegen noch mehr 
Verdruß haben follte als fonft, fo wollte fie, üfe Herrgott 
nähme mich wieber, es ginge mir wohl und ihr noch befier. 
Die Schweitern, die an der Mutter hiengen, teilten natürlich 
ihre Meinung; und weil ih immer Sachen halte, bie fie ent 
behren mußten, fo mußte der Neid in ihren Herzen groß 
werden, und dann noch alle Tage Schläge wegen mir, mußte 
den Neid in Haß verwandeln, mußte die Folge haben, daß 
der Vater oft mit Recht fie abftrafen mußte, meil fie wirklich 
ſich aeaen mich veraanaen. Die Mutter ihok mich herum mie 
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doch ſo viel ſchreien als ich wollte, er hörte es nicht; mochten 
ſie mir nur halb genug zu eſſen geben, er ſah es nicht. 
Natũurlich hing ich mich, getrieben durch angebornen Ins 
ftinft, an den Vater, und wollte nur bei ihm fein, und wenn 
ich im Wehfeller bei ihm fein Tonnte, jo war das meine größte 
Freude. Natürlich klagte ich dem Vater, fobald ich reben konnte, 
alle erlittenen Mißhandlungen, lief zu ihm, wenn eines mic) 
nur fauer anfah. Natürlich hörte die der Vater gerne und 
verleitete mich, aM ihr Thun und Lafien zu verrätjhen. Darum 
wollten fie mich auch nicht bei fich Leiden, fondern jagten mic) 
von all ihren Arbeiten weg, und ich lief zum Vater. Daher 
mollte auch niemand mit mir lernen in den Namenbüchern, 
welche der Vater mir ſchon im dritten Jahre kramte und immer 
eines ſchöner als das andere. Die Mutter wollte nicht Zeit 
finden, mit den Schweitern gab e8 Krieg, und da die Lehrenden 
immer den Kürzern zogen, fo Tam ber Lernende nicht weit und 
firengte fich nicht beſonders an ; er wollte lieber diegolbenen Elefanten 
und Affen außer dem Buche als die Buchftaben im Buche betrachten. 
Da aber diefe nicht Lernen hieß, jo kamen die Schweitern und 
ich Bintereinander und die Schule endigte mit beiberfeitigem 
Heulen. Der Vater mußte Lehrmeifter werben, weil er abjolut 
mic) geſchickt Haben und zu einem großen Manne machen wollte. 
Er war ein wunderlicher Lehrmeifter, der, wie ſich von felbft 
verfteht, Feine Ahnung mehr davon hatte, wie lange das 
A:B=&=Lernen bei einem Kinde geht, wenn es nicht an bes 
ftimmte Anfhauungen mit Bewußtſein gewohnt ift, ſondern 
zum erften Male an den Buchitaben, die zudem nicht beſonders 
auffallende Merkmale Haben, fie nicht nur üben, fondern alſo— 
bald die Folgen des gebildeten Anſchauungsvermögens, eine 
ſchnelle Auffafjungskraft bewähren fol. Er war, außer bei 
feinem Webſtuhle, wo er mit dem ſchlechteſten Garn die größte 
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Geduld Haben Tonnte, äußerst ungebuldig und veizbar, und 
Tonnte daher gar nicht begreifen, warum ich, da ich den erften 
Buchftaben doch alfobald gekannt, die andern immer wieder 
vergaß und verwechſelte. Er ſchrie mit mir, kratzte in ben 
Haaren, Tief fort; aber ſchlagen that er mich doch nicht. Und 
weil ih gerne bei ihm war und, um bei ihm fein zu können, 
den Vorwand brauchte, Iernen zu wollen und, damit er nicht 
fortlief oder mich fortſchickte, mit aller Anftrengung Achtung 
gab: fo kam ich bald glüclich durch dag A-B-E in bie Büfcheli, 
und auch ſchnell durch dieſe. Da ich aber nicht immer lernen 
Tonnte, jo nahm ich faft von felbft das Spulen für, und 
machte es bald jo ordentlich, daß der Vater mid für ein 
Weltwunder Hielt und allen Menſchen rühmte: er hätte einen 
Bueben daheim, e fettige gäb's unter tufige nicht. Diefen 
Nuhm fpendete er mir auch in meiner Gegenwart bei jeber 
Gelegenheit, fo daß ich felbft nicht wenig auf mir hielt und 
wirklich glaubte, ich fei ein Ausbund. 

Sobald id; größer wurde, plagte mich der Gwunder, mo: 
hin der Vater Dienſtags oder Donnftags gehe und woher er 
mir den ſchönen Kram bringe? Lange hielt ih ihm an, mic 
mitzunehmen." Er Hätte e8 längit gethan, denn er freute fi 
feloft darauf wie ein Kind, und mochte nicht warten, zu ver- 
nehmen, was man z. B. In Burgdorf von mir fagen und wie 
man allgemein über mich ftaunen merde, indem er überzeugt 
mar, daß man dort noch nie einen folden Knaben gefehen. 
Allein er fürchtete, ich möchte nicht laufen und fparte daher 
mir und ihm bie Freude auf, biß ich das ſechſte Jahr zurück: 
gelegt hatte. Endlich verſprach er mir einmal zur Herbftzeit, mich 
an den Markt nach Burgdorf zu nehmen, wenn id) das Namen- 
buch noch einmal auslerne und ihm fleißig fpule Wie ich 
des Tages lernte und fpulte, und dann des Nachts träumte 
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von dem Märit und der Stadt und allem dem, was mir. der 
Vater fagte, das man da ſehen könne; mie id in einem be— 
ftändigen Fieber war und an den Fingern Tag und Stunden 
abzählte und des Tages hundertmal fagte: „Water, wenn wir 
noch viermal oder dreimal gefchlafen haben, dann ift der Märit, 
nicht wahr?” kann man fid) denken. 

Endlich brach der erfehnte Tag an. Er traf mich ſchon erwacht 
und ungeduldig, weil die Mutter erpreß mit dem 3’ Morgeneffen zu 
zaubern fehlen und die Schweitern mir meine Schuhe aud nicht 
falten fo geſchwind ich wünſchte. Da verflagte ich fie beim Vater; 
dafür haareten fie mich, als fie mir das Halstuch umbanden. 
Daß ih z'Märit Tonnte und das ganze Jahr fonft niemand, 
das wollte Mutter und Schmweftern faft das Herz abbrüden. 

Endlich wanderten wir fort, der Vater mit einem Tuch 
zum Abliefern auf der Achſel, einem Korbe mit einem Ball 
Anken am Arm und id mit einem Stecken in der Hand, ber 
wenigſtens eben fo ‘groß war als id. Wie bei einem tüchtigen 
Landregen aus allen Winkeln Bächlein fließen, zufammen- 
ftrömen, zu Bächen werben und, enbli in den Fluß ſich 
mündend, diefen anſchwellen zum gewaltigen Strom: jo ſendet 
in weiter Umgegend faſt jedes Haus feine Stellvertreter aus 
an einen fchönen Burgdorfer Märittag zu Luft und Kauf. 
Jeder trägt zu Markte, mas er bat, viele nur ben eigenen 
Leib. Auf allen Fußwegen fieht man Eilende. Sie fammeln 
ſich fon zu Truppen in den Sträßchen und werben zu einer 
unabfehbaren Menge, wenn die Hauptftraße fie aufnimmt. Da 
mogt e8 dann mild burdeinander von Menſchen und Vieh, 
und rafjelnd ſchnurren die Bernerwägeli mitten dur, daß die 
Schafe nicht wiſſen wohin und die plaubernden Fußgänger 
auseinander fahren, ala ob eine Bombe unter fie gefallen wäre, 
und aus ‚einzelnen Chaiſen und Charabanken ſchauen Breite 
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Geſichter wohlbehaglich auf die Menge nieder und fahren raſch 
durch fie Hin, als ob fie das Orbinäri ſchon in der Naſe 
hätten. Was war da für einen Buben, der noch nie auf ber 
großen Straße und an einem Märit geweſen war, nicht alles 
zu fehen! Das Vieh zog mich mehr an als die Menſchen; 
und bei den Kleinen lieben Lämmchen mußte ich alle Augen 
blicke ftille ftehen. Je näher wir ber Stadt kamen, defto 
ſchwerer Hing ih an des Waters Kuttentäfche; denn immer 
mehr Hatte ich zu fehen. Al erft das Städtchen und das jchöne 
Schloß fo ftolz fi mir darftellten, da wäre ich fait am Boden 
feſtgewurzelt, jo große und fo viele und jo ſchöne Häufer bei 
einander zu fehen. Sobald ich mich von dem erften Eindruck 
erholt, machte ih, um bald dort zu fein, fo geſchwinde Beine, 
daß ber Vater kaum nad) Tonnte. Als wir in die Stadt kamen, 
gab es wieder Halt, und zwar bet jedem Kramladen: „Nei 
Tue doch, Aetti, chum doch da zue,“ ſchrie ich bei jedem Schritt 
und zerrie an der Kuttentäfche, daß fie krachte. Aber der Water 
hatte nicht Zeit; er mußte dad Tuch abliefern. Der Herr mar 
gar ein erakter und ſchnauzte die Weber, die ihm nicht zu ber 
Zeit kamen, melde er im Kopfe Hatte, gar raud ab. Wir 
waren ohnehin ſchon ziemlich fpät; darum gab der Herr auch 
gar kurze Worte, würdigte mich keines Blides und gab mir 
meber einen Baten noch ein gute8 Wort. Darauf Hatte der 
Vater gezählt und nahm es fehr übel. Wenn er einen andern 
wüßte ber ihm beftändig zu weben Hätte, er ginge auf ber 
Stelle zu ihm und Tieße den fahren — verfluchte er fih. Nach⸗ 
dem er das erhaltene Garn verforgt hatte, ftellte er ſich mit 
feinem Ankenbälli z'weg zum Verkaufen und legte das Zwecheli 
mit den roten Streifen ſchön zurück. Mir brannte der Boden 
unter den Füßen; ich zappelte um den Vater herum und BHielt 
ihm an, daß er doch mitfomme aus der finftern Laube weg, 
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zu den Kraͤmern ga luege und ga chrame. Endlich gab er mir 
einen Batzen mit dem Bedeuten, ich ſolle mir daraus etwas 
taufen, mich ein wenig umſehen, aber nicht weit gehen und ja 
bald mieber Tommen. Er ließ mich ungern von fi; nicht daß 
er fürchtete, es könne mir etwas gejchehen, fondern meil er 
dadurch um das Lob kam, dad er von den Anken Taufenden 
Frauen über mid einzufammeln hoffte. Bis dahin hatte mich 
noch kein Menſch ordentlich angejehen, geſchweige denn gerühmt ; 
und das machte ihn faft ſchalus. 

Gluͤcklicher ala ein König ftürmte ich fort mit meinem 
Schatz unter.die Herrlichfeiten alle. Wo der Vater ftand und 
melden Weg ich nahm, achtete ih nicht; und daß ich ihn nicht 
wiederfinden könnte, dachte ich nicht. Ich ftund von Stand zu 
Stand und verſank in immer tiefere Bewunderung. Hier jah 
ih fo jhöne Manne auf den Noffen, oben rot und unten blau, 
und Cäbel und Gewehre daneben und jhöne Wagen aller 
Art; dort Pelzkappen und Gold darum, das ganz prächtig 
gligerte, gerade mie des Statthalter Bub eine hatte, um melde 
ich ihn immer beneivet; an einem britten Orte ganze Haufen 
von Büchern und Helgen dabei, ac fo ſchöne, fo ſchöne, wie 
ich mein Lebtag nicht gefehen; und neben dabei Lebkuchen ganze 
Bygete und groß wie Dfenbretter. Bor allem ftund ich ſtill, 
wie lange, weiß ich nicht. Ich Hatte Vater und Zeit und alles 
vergefien. Den Batzen hielt ich in ber Hand, dachte vor dem 
Sehen lange nit ang Kaufen, und als endlich Wünfche nach 
dem Beſitzen von etwas in mir aufftiegen, mußte ich lange 
nicht, was ich nehmen ſollte. Mich hungerte und bie Lebkuchen 
lockten mich gar fehr. Aber die Pelzfappen waren ſo ſchön, 
die Manne auf den Roſſen ſo ftattlih und die Helgen, ach! 
die gefielen mir gar zu mohl. Endlich fiegte die Luft nad 
diefen; ich drängte mich durch, ſtreckte meinen Batzen dar und 
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begehrte die, melde. mir am beiten gefiel. Aber es lachte 
der Krämer und fagte: die Fofte manchen Batzen. . Kleinere 
wollte er mir zeigen; aber mein Sinn war einmal auf dieſe 
geitellt. Da gedachte ih auf einmal des Vaters, daß der 
viele Batzen hätte, kehrte um, ihm zu fuchen und Batzen zu 
holen. Ich lief und lief, aber fand den Vater nicht, fand den 
Ort nicht, wo ich ihn gelafien. Aus dem Gebränge der Leute 
tonnte id nicht fommen, Konnte nicht willen, wo ich war. 
Da wurde mir entjeglich bange auf einmal ums Herz; eine 
Angſt, von welcher man ſich feinen Begriff macht, befiel mich; 
der Schweiß bedeckte mich, das Weinen übernahm- mic und ich 
fing am zu fehreien: „Atti, o Ätti, wo biſt?“ Aber kein Ktti 
gab Beſcheid. Es wurden Leute auf mich aufmerkſam und 
fragten, wo e8 mir fehle? Ich fragte nad; dem Ätti, fie nach 
feinem Namen und wie er einer ſei? Hans Heiße er, fagte ih, 
und Babe eine elbe Kutte an. Es geb gar manden Hans und 

. viele elbe Kutten hier, entgegneten fie; ber Atti werde wohl 
noch anderd heißen und wie man ihm noch fonft ſage ? 
DMuetter, ſchluchzte ich heraus, ſag' ihm allbeneiniſch euige 
Branzi und Gugag. Da lachten die Leute und ließen mich 
ſtehen und weinen und Ätti ſchreien! 

Alleine war ich in der Stadt, die mir endlos ſchien, 
alleine unter den Tauſenden; unter ihnen kein bekanntes Ge— 
ſicht, keine teilnehmende Seele. Ein jeder ſtürchelte Geſchäften 
nach oder gaffete nach einem guten Schick herum. Nirgends 
einen Ätti, nicht einmal das Thor fand ich, zu welchem wir 
herein gekommen. Ich wußte nur, daß ein großes Haus mit 
einer kleinen Thür dabei ſtund. In unendlichem Jammer drückte 
ich mich endlich an eine Mauer, hielt die Hände vor das Ge— 
ſicht und weinte bitterlich, bitter wie in meinem Leben vielleicht 
nie. O, man kann ſich das Furchtbare der Angſt in einer 
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Kinderſeele, die ſich verloren glaubt, nicht mehr vorſtellen in 
den Jahren, wo man vergeſſen hat in eillem Übermute, daß. 
man verloren’ gehen könne. Wenn einmal das Eisfeld der / 
Selbſtſucht fich über das Herz gelegt und es Kalt gemorden 
ift in demfelben wie in Lapplands unermeßlichem Schnee, da 
weiß man nicht mehr, was ein Kind fühlt, wenn es feinen 
Ütti, fein Mücetti weiß, fein bekanntes Geficht fieht, und e8 
ſich verlaffen glaubt, alleine fühlt. Es ift wahre Hölfenangit, 
und in diefer fieht man nichts und fühlt man nichts als fie. 
Die Mannen auf den Rofien, Pelztappen, Helgen, Lebkuchen 
— alles war noch und aud mein Batzen noch. Aber für 
alles dieſes hatte ich Feine Augen mehr; für mich gab es Keinen 
Troft, da der eine mir fehlte, der mir alles war, ber Ätti. 
Und mein Ätti, den ich verloren, war nur ein armer Weber 
mit einer elben Kutte. Da oben iſt ein anderer Atti, ſtrahlend 
in ewigem Lichte der allmächtigen Liebe; e8 ift der reiche Gott 
und die Sterne find fein glänzend Kfeld. Und den haben viele 
verloren aus den Augen, und fie wiſſen nicht, mo er ift; 
und doc haben fie Feine Angft und behagli wandern fie auf 
dem Lebensmarkte auf und ab, ergögen fi mit Helgen und 
Lebluden, mit Puppen und Pelzfappen. Es wird Morgen, es 
wird Abend — fie fümmern ſich um den Ätti nicht; ja, ge- 
mahnt an ihn, erſchrecken fie, und möchten die Reben von ihm 
für Träume ausgeben, für Träume ſchwindſüchtiger und mond- 
füchtiger Thoren. Ihre Herzen find gefroren, find Eisberge 
und Schneefelder geworben. Aber Geduld! dieſe Herzen werben 
aufthauen, auffrieren. Daun wird das Bewußtſein fie erfafjen, 
den großen Atti verloren zu haben; dann wird ein unendlich 
Weh ſich feitfegen in ihren Herzen, ein Weh über den ver 
lorenen Atti, daB Feine Zunge ausſpricht. Kennt ihr den 
Schmerz, wenn man gefrorne Finger unvorfichtig an heißen 
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Ofen bringt? wie man bie Hände zuſammendrückt und von 
einem Bein auf das andere fi ftellt, wie Stoͤrche auf den 
Matten? Was meint ihr? Wie wird e8 dann thun, wenn 
einft die gefrornen Herzen am heißen euer der Seelenangſt 
aufthauen müfjen ? 

Ich meinte bitterlich, wie Tange, weiß ich nicht. Da nahm 
mir jemand bie Hände von den Augen und eine befannte 
Stimme fragte: „Eh, Peterli; biſch du's? Was heſch, daß d’ fo 
thueſch?“ Mit verdunfelten Mugen ſah ih durch Thränen auf 
und erfannte unfern Schulmeifter. Unfer Schulmelfter Hatte 
eine Schnupfnafe und rote Augen, und die Augen und die 
Nafe wäfjerten beide fort und fort das Geficht, daß fonft Fein 
Waſſer ſah; die Bächlein Tiefen duch die Furchen in alle 
Eden Hin, oft zufammen und malten bie Yuftigften Striemen 
in das aufgelaufene Geficht, beſonders wenn er zumeilen mit 
dem Ärmel unter dem Munde überflüffiges' wegwiſchte und es 
unwillkürlich auf die Baden reiſete. Aber ein Engel, und märe 
es der Gabriel gemejen, Hätte mir nicht ſchöner erfcheinen 
können als der alte Mann. O, mas fo ein befanntes Geficht 
einem wohlthun Tann, wenn man ſich verloren glaubt! Das 
glaubt niemand, als wer e3 erfahren. Thun nun befannte Ge= 
ſichter einem ſchon ſo wohl, was meint ihr, wie müßten dem 
Verlaſſenen erſt befannte Herzen thun? Aber leider bleiben 
auf der Welt die meiſten Herzen fi) fremde; find doch die 
meiften Menſchen fremde in den eigenen Herzen. „ Meinem 
Schulmeiſter konnte ih nichts anders fagen ale: „I ha dr 
Ütti verloren; Tonnte ihm meine Freude über ihn nit aus— 
drüden. Aber meine Thränen verfiegten, ſobald er mid; bei 
der Hand nahm; die Angſt ſchwand und e8 war mir, als ob 
ich den Ätti ſchon Hätte. Je größer ein Elend ift, defto dank— 
barer ift man für jede Hülfe, und der erſte helfende Menſch, 
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wenn er ſchon nicht der erfehnte ift, wird zum Engel, zum 
eigentlichen Goltesboten. 

Dem Wanne vergaß ich die Hülfe mein Lebtag nicht. 
Wie er auch fein mochte, ich behielt ihn lieb; und diefe Liebe 
trug das Meifte dazu bei, mich zum Schulmeifter zu machen. 
Er nahm mich bei der Hand und verficherte mich, daß wir den 
Art ſchon finden wollten. Ich mußte ihm aber gar nichts zu 
fagen, wo ich ihn gelafjen, bloß daß er Anken feil gehalten. 
Dort fei er längft nicht mehr, fagte der Schulherr; es ſei ſchon 
1 Uhr. Drei Stunden waren mir entſchwunden in Wonne 
und Entjegen. So nahe beiſammen ift oft das Entgegengefeßte. 
Ein Glück, wenn folge Zuftände nur drei Stunden dauern. 
Im EStübli, wo er fein Garn hatte und das der Schul 
meifter wohl kannte, fuchten wir ihn, fanden ihn aber nicht, 
jondern nur den Beſcheid, daß er außer Atem da gemefen, 
nad mir gefragt und wieder fortgelaufen wäre. Wir gingen 
durch mehrere Straßen — wir fanden ihn nicht. Da erklärte 
mein Begleiter: es ſei do dumm, fo einander nachzulaufen, 
fo finde man fi nicht. Zudem fei e8 durftig Wetter, darum 
wollten wir ins Stübli gehen; dorthin Täme der Vater allmeg 
und man tönne doch dabei rüihig warten. Als wir dorthin 
kamen, ftunden wir vor ber Thüre ftill und fahen nah alfen 
Eden hin. Da ſah ich aus einer hervorſchimmern die ausge— 
wäfjerte weißlichelbe Kutte de Vaters, und wie er haftig und 
die Hände verwerjend daher ſchoß. Wie ih da aufjauchzte und 
ihm entgegen ſchoßl Und mie der Atti mich empfing und mir 
Donnersbueb fagte und bei den Haaren nehmen wollte! Und mie 
id von neuem zitterte und meinte und der Schreck mir in 
alle Glieder ſchoß, daß fie bleiern wurden und fait fteif! 
Co hatte der Ütti mid nie angerebet, mir mie begegnet; 
da8 werde ich nie vergefien. So war das Wiederfinden. Bes 
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greift ihr es, Leute? Ein erwachſener Menſch will nichts Un: 
angenehme3 empfinden, und, wenn er es empfindet, nie Schuld 
daran fein, fondern das Kind fol zu dem bereit? Erlittenen 
nod Strafe tragen für fremde Schuld. So geidieht es zu 
taufend Malen, fo geſchah es auch jetzt. 

Mein Vater hatte gewiß Schrecken und Angſt empfunden 
ſo gut als ich, hatte Stunden lang mich in Angſtſchweiß geſucht. 
Die Angſt wurde ihm unbewußt zum Zorn gegen den Buben, 
der ihm die Not verurfachte, und Zornesausbrüche bewill- 
kommten mich ftatt Zeichen der Freude. Wer war aber eigentlich 
an allem Schuld, als der Vater, der nicht daran dachte, daß 
ich noch nicht fiebenjäßrig, nie hier, nie auf einem Märit ge 
weſen; der nicht mehr der Eindrücke fi) bewußt war, bie ein 
Kinderherz empfangen mußte, ber nicht merkte, daß es not 
wendig ohne ein Wunder fo gehen mußte? So gedachte mein 
Vater auch durchaus nicht an den Eindrud, den fein Benehmen 
auf mich) machen mußte, nicht wie er mit roher Hand die ganze 
Märitfreude mir zerdrückte und noch manches andere mit. Frei 
lich kam mein Vater bald wieber zu ſich. Als er meine Thränen 
fah, ward er jogar weichherzig. Im Stübli ließ er aufftellen 
und nötigte mich zu ejjen und zu trinken. Bratwürfte ließ er 
tommen und befahl vom Beſſern. Allein mir warb nicht mehr 
wohl; ich ſchnüpfte fort und fort. Um mic zu tröften und feinen 
Fehler gut zu machen, ſchenkte er mir um fo fleißiger ein, verſprach 
mir noch Kram und fagte alle Augenblide: „Plär nit, Bueb, mr 
wey de no uf e Märit ga chrame!“ Allein ich begehrte nicht mehr 
hin; der Kopf that mir nach und nad) jo weh, that mir fo weh 
von Wein und Weinen, daß ich nicht mehr auſſehen konnte, 
Ich wollte fort, ging aber jo mühfelig und Elagte fo nötlich, 
id möge nicht mehr laufen, daß der Vater froh war, als 
er mid, unſerm Müller aufladen Tonnte. Auf defien Wagen 
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ſchlief ich bald ein, und erwachte erſt wieder, als man mich 
vom Wagen nahm. So endigte dieſer langerſehnte Freudentag 
mit Not und Leiden und ich begehrte nachher nicht wieder 
z'Maͤrit und noch lange träumte es mir, ich ſei verloren und 
der Vater nehme mich beim Haar und dann ſchrie ich fo mehr 
lich auf, daß der Vater aufftehen und mich tröften mußte. 





Viertes Kapitel. 


Wie ih um mein Sronprinzenfum Romme. 

Nah mir Hatte die Mutter noch zwei. Mädchen geboren, 
die ganz munter aufwuchſen. Wenn andern Leuten Kinder 
ftarben, jo jammerten die Eltern oft, fie feien die ugfälligfte 
Hüng, ihnen fterbe nie feed. Meine Mutter gebar zum jechten- 
male, und das Kind war ein Sohn, und e8 ftarb wieder nicht. 
Eine Kindbetti im Haufe mar eine fo gemöhnliche Sache, 
dab man fi derjelben wenig achtete; nur die Schmeftern 
fingen an zu mudeln: Die Mutter Fönnte das afe bleiben 
laſſen, das trag nüt ab; fo Kleine Kröten feien einem nur zur Plag 
und zu erben werde e8 am Ende mwenig geben. Zwei Tage 
blieb die Mutter im Bette; dann fing der Vater zu fragen 
an, wo es ihr fehle, daß fie no nicht auf möge. Dann 
zwängte fie fi auf und fing wieder an, die Haußhaltung zu 
maden. Sie mußte zwar alle Augenblide abfigen, und flagte 
fi) bald bie bald da. Dann meinte der Vater, e8 werd ſchon 
beffern, und gab 6 &r. ym ein meißes Brötlein zu holen; das 
folle fie einftweilen brauchen und etwa aud) ein Süppli kochen. 
So bald möglich ging daher die Mutter in die Kirche, weil 
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fie dabei einen Schoppen warmen Wein trinfen durfte im 
Wirtshauſe, ohne daß ber Vater balgete. Auch mit der Kindg- 
taufe preffierte fie gar jehr und das aus folgenden Gründen. 
Das weiße Brötchen hielt natürlich nicht lange an; die Mutter 
blangete auf die Gaben guter Leute, die man nad) Landesfitte 
einer Kindbetterin bringt, aber erft nad) der Taufe. Es Heißt, 
wenn man fie vorher bringe, fo ſei das ein Zeichen, daß man 
zu Gevatter wünſche gebeten zu werden. So aufdringlich will 
man alfo nicht fein. Es iſt aber im Grunde mehr die Angft, 
zu Gevatter gebeten zu werden, welche abhält, fi zu zeigen; 
denn eine folche Gevatterſchaft zieht gar bedeutende Koften nach 
ſich. Einbund, Kinderkleidchen, Geſchenke an die Wöchnerin, dann 
an manden Orten das fogenannte große Gutjahr, die eriten 
Hofen oder ber erfte Kittel und alle Jahre etwas, an manden 
Orten bis man verheiratet ift; dann bie Anfprüde armer 
Eltern, das ganze Jahr durch, die das Recht zu Haben glauben, 
bei ben Gevatterleuten zuerit anzuflopfen in jeder Bedrängnis; 
und mandmal, wenn die Eltern fterben, die ganze Erziehung 
eines Kindes, dad man zu den Seinigen ing Haus nimmt, 
das find die Folgen einer Gevatterfhaft auf dem Lande. Das 
ift ſchon bebeutend, aber die Menge bringt erft die Strenge. 
Man macht fi in der Stadt gar Feine Vorftelung davon, 
wie oft die fogenannten guten Häufer von den wildfremdeſten 
Leuten in Anfpruch genommen werden. Es gibt Häufer, und 
nicht wenige, mo ordentlich über die Gevatterfinder Buch ges 
führt werden muß und wo ihre Zahl über 100 anfteigt. Ja, 
ich kannte eine Perfon, welcher diefe einzige Ausgabe jährlich 
den ganzen Zins einer verpachteten Schmiebe megnahm, [und] 
der, wenn ich nicht irre, 240 Kronen betrug. Das ift eine 
indirekte Steuer, die auf den Reichen des Landes Iaftet, die 
man nicht beachtet. Zumeilen geſchieht e8 allerdings, daß irgend 
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ein beiratsfüchtiges Toͤchterlein an dunklem Abend mit einer 
Züpfe unter der Scheuben vor der Taufe anrücdt und zu vers 
ftehen gibt, fie märe gern Gotte, aber mit dem und bem; 
ober daß eine Fupplerifche Mutter eine Maß Wein bringt und 
dabei verbeutet, ihr Sohn wolle Götti fein, aber jenes reiche 
Mädchen müßten fie zur Gotte nehmen; oder daß man eine 
Mittelöperfon dazu braucht, um armen Leuten den Verſtand 
zu machen, wen fie zufammen bitten follten. Zumeilen kömmt 
dieſes armen Leuten ſelbſt in Sinn, und fie benugen bie Taufe, 
um junge Leute zufammen zu bringen, in ber Hoffnung, man 
ſchlage ihr Geſuch um fo weniger ab, wenn man höre, wer 
auch noch da fein werde. Das hat mich als Schulmeifter tauſend⸗ 
mal geärgert, wenn ich die heilige Taufe zu ſolchen Kupplereien 
mißbraudt ſah; wenn ih jah, wie die jungen Leute gar nicht 
daran dachten, mo jie ftunden, und wie wichtig das ſei, welches 
fie Hier vor dem Heren verſprechen müßten, fondern mie fie 
aur daten, daß fie des Nachts bei einander liegen Fönnten, 
oder wie ein ſchnippiſches Mädchen Pläne machte, wie es den 
gegenüberftehenden Götti am beften zum Narren halten Tönnte, 

Meine Mutter preffterte aljo mit der Taufe, um bie Ge— 
ſchenke der guten Leute und die ber Gevatterfchaft, jo mie bie 
Maß Wein und das Stüclein Fleiſch, welches der Vater 
vom Kindstaufſchmaus heimbrachte, bald zu erhalten und fie 
zu ihrer Stärkung zu benugen. Daß wirkte aber wenig, weil 
ihr die gehörige Ruhe fehlte und fie zu früh mieber alles 
maden mußte. Ich bin überzeugt, eine Menge Weiber ver 
wittern und verfallen vor der Zeit an biefem Mangel an 
Schonung und Ruhe in den Kindbetten. 

Mein Vater hielt den Kindstaufjhmaus im Wirtshaufe; 
er fagte, man fei zu Haufe nicht dafür eingerichtet; ber eigent- 
Ude Grund war aber, daß er glaubte wohlfeiler davon zu 
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kommen. Zu Haufe hätten die Frau und die Kinder auch mit- 
effen müſſen; im Wirtshaufe waren die nicht, und manchmal 
zahlten die Gevatteräleute noch die Üerti ganz oder zum Tell. 
Der Frau ſchickte er das Kind aus der Kirche aljobald heim, 
fo: daß nit: begegnen konnte, was zu N. einmal fi zutrug. 
Dort ſaßen Mann und Weib mit den Gäften luſtig am Tiſch; 
auf dem Ofen eingepacft lag das Kind und war endlih nad 
langem Schreien eingeſchlafen. Als es bald Mitternacht ſchlug, 
die Flaſchen leer, die Köpfe ſchwer waren, brah man auf und 
das Ehepaar mwanderte mohlgemut und fingend von bannen 
und vergaß fein Kind, Als die Wirtin abräumte, fing e8 an 
zu wimmern auf dem Ofen in dunkler Ede. Sie erſchrak und 
glaubte es fei unghürig. Ste lief aus der Stube und ſchrie 
das ganze Haus zufammen, und vor der Thüre hörten alle 
das Wimmern, aber feines burfte hinein. - Enblih Tam der 
Wirt aus dem Keller und wagte von ferne zu zünden. Da 
entdeckte er auf dem Dfen den zurüdgelafienen Kram, dag 
meebernde Kind. Sie wollten ihn aber nicht behalten. Der dem 
faubern Elternpaar mit dem Kinde nachgeſandte Knecht hatte 
die größte Mühe es ihm aufzubringen. Sie behaupteten, es 
fei nicht das ihre, das Hätten fie längſtens heimgeſchickt. 

Bei der Taufe meiner beiden jüngern Schweftern war ich 
mit dabei geweſen; ber Vater hatte mich das erftemal fogar 
hin und heim getragen; diesmal mußte ich tröß meines Ans 
halten und Weinens zu Haufe bleiben; ich fonnte nicht ber 
greifen warum? Als ber.Bater. fort war, löften mir bie ältern 
Schweſtern das Raͤtſel. „Gel, Peterli! jetzt chaſch's o ha wie 
mir; gell, mit em Heimet iſch es us, jetz prediget enangere l· 
Den ganzen Tag ſangen ſie mir: 

Peterli git e große Herr, 

Dr Vatter wott ne thue i dLehr; 
Aber jetz iſch eine nache cho, 

Dä het d8 Peterli dür tho. 
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Ich merkte nun wohl, daß ich nicht mehr der Jüngſte ſei, 
daß ich das Heimet nicht mehr erhalten werde; aber das plagte 
mich doch nicht beſonders. Ich hatte die Mutter zu oft ſagen 
hören: wenn fie nur den verfluchten Bettel nicht Hätte, fie 
önnte es viel befier haben. Und vom Vater hatte ich wieber 
gehört: ich müßte recht e Gſchichte werde, dann bekomme ich 
Geld wie Heu und Könnte Häufer bauen und Land Taufen, fo 
viel ich wollte. Das Heimet dachte ih dem Brüederli gerne zu 
laſſen, Lieber wollte ih mich unten im Dorfe ſetzen; da fei es 
viel Tüftiger; ſchöne Matten feien da und ſchöne Krämerläden, 
und alle Augenblicke führen Kutſchen durch mit ſchönen Herren 
und Frauen; und wenn ih dann einen Schärbanf hätte, fo 
märe da ein viel fomöder Fahren al3 bei ung, wo Steine, wie 
Kindsköpfe die Heinften, im Wege feien. So machte id) meine 
Rechnung, aber ohne Wirt. 

Aber der Vater wurde nun auch ein anderer und bes 
trachtete mich mit andern Augen. Wie gejagt, fein Heimet war 
fein größter Stolz, und von jedem, ber feines hatte, jagte er 
mitleidig und verächtlich: „Er iſch ume e Ghusme, er iſch ume 
3Hu8". In mir hatte er den künftigen Beſitzer desfelben ge— 
ſehen; als folder war ich fein Stolz und ihm beſonders wert. 
Nun war mein Brüberlein künftiger Befiker geworben. Der 
Vater trug daher alles, was er für mich gefühlt Hatte, auf 
jenes über. Es nahm meinen Plaß ein nit nur im Erbrecht, 
fondern auch in de Vaters Herzen. Das ging freilich nicht 
auf einmal zu, und der Vater ſelbſt war fich feiner Umänderung 
vielleicht faum bewußt; aber ich fühlte fie immer fehmerzlicher. 
Allgemach erhielt ic} keinen Kram mehr; Lebkuchen und Weggen 
wanderten zum Exbprinzen. Der Bater rühmte mich nad und 
nach feltener, und daß id) ein großer Herr werben follte, ſagte 
er gar nicht mehr. Was ich früher gerne und fpielend that, 
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um bei ihm ſein zu koͤnnen, das Spulen, das wurde mir zur 
ſtrengen Pflicht gemacht, und wenn ich nicht die gehörige Portion 
machte, fo erhielt ich erft Vorwürfe, dann Schläge. Zum Lernen 
hielt man mid auch nicht mehr, im Gegenteil, wenn ih nad 
dem Buche griff, jo hieß es: „Spul bu, du bift lang geſchickt 
genug, du kannſt nod viele Jahre lernen, und für einen armen 
Weber kannſt du bald genug”. Dann erzählte wohl der Vater, 
mie er auch nicht Habe viel lernen können; er müßte nicht, 
warum ic mehr lernen follte als er, er jet doch auch durch 
die Welt gefommen. Und wenn das alles nicht fruchtete, fo 
erhielt ich das Buch um den Kopf. So redete der Vater kali 
und warm aus einem Munde, bei dem einen Kind fo, bei dem 
andern anderd. Die Mutter hatte gar große Freude daran, 
daß noch ein zweites Söhnen nad Fam, um mid aus bem 
Sattel zu lüpfen, was fie mir von ganzem Herzen gönnte. 
Sie Tiebte daher den Neftbugen auch fo gut wie der Vater; er 
ward fo boppelt verzogen und meiſterlos. Wie ih aber num 
im Haufe z'weg war, kann man ſich benfen. Der Vater, der bie 
Schuld trug, daß die andern mich beneidet hatten und haften, 
ließ mid) im Stich, wandte fi von mir. Die Gefinnungen der 
andern gegen mich blieben. Sogar unjer Spig, dem ich öfter8 von 
meinen Weggen gegeben hatte und der befonder8 an mir zu hangen 
ſchien, ließ von mir und hielt ſich nun zu dem Bruder, der jetzt die 
Weggen hatte: allen mar ich preißgegeben und niemand war zu 
meinem Schuge da. Die Schweftern vergalten mir nun doppelt ihre 
frühere Zurüdjegung und mas ich ihnen beim Vater angerichtet 
hatte. Es war mir auf diefe Weiſe recht weh ums Herz; Hund 
und Vater hatten mich verlaffen, und es gibt für das menfch- 
liche Herz ficher feinen größern Schmerz, als niemand zu 
haben, den man lieben Tann, oder niemand, der uns unfere 
Liebe abnehmen will. Im mittlern Alter, wenn die Lebensfonne 
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hoch am Himmel ſteht und unſer Dichten und Trachten auf 
Gewinn und Gewerb gerichtet iſt, mag der Menſch dieſes 
weniger fühlen, als in der Jugend und im Alter, denn in dev 
Jugend ift man Tiebevoll, im Alter liebedurſtig. Darum ber 
werben Großeltern fi jo ängftlih um die Xiebe der Groß— 
Tinder, und thun das Thorrechteſte, um fie zu gewinnen. Darum 
ſchließen die Kinder fo gerne an die Alten fi an, bie ihnen 
ihre Liebe fo gierig und dankbar abnehmen. Wie manches Herz 
wohl, das feiner immohnenden Liebe kein ander Herz fand, 
in das e3 fie ergießen konnie, ift allmählich verfteinert und Hart 
geworden, wie Geißbergerftein. Und mie manches andere wohl 
ift zum Verbrecher geworben an ben Menſchen aus Rache; 
weil fie die Liebe nicht wollten, hat es fie mit Haß bezahlt in 
That und Wort. 

Glücklich war's für mid, daß ed mir nicht fo ging, und 
daß die gütige Vorſehung mir einen Netter vor biefem Zu: 
ftande in den Weg führte, für mich ein Engel, d. h. ein Bote 
Gottes. Und was für einen — follt ihr im folgenden Kapitel 
hören. 


Fünftes Kapitel. 


Wie ih aus einem Erbprinzen ein Schulprinz werde. 

Mein Engel, ven ih fand, Hatte auch Keine Feen, ſon⸗ 
dern eine Schnupfnafe und Augen, die tropften mie ein 
Schleiferkübel. Es mar unfer alte Schulmeifter, der mich in 
Burgdorf gefunden, ſich meiner liebreih angenommen und mir 
beim Vater z’Beft gerebet hatte, al3 er mich in der eriten Hitze 
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ſchlagen wollte. Das hatte ihm mein ganzes Herz gewonnen, 
ich hing an ihm mit wahrer Ehrfurcht und Zärtlichkeit, er 
mochte fein wie er wollte. Jeder Menſch macht auf den andern 
einen Eindruck, der gewöhnlich erzeugt wird durch die äußere 
Geftalt und die Geſichtszüge. Diefer Eindrud ift oft eim fehr 
wichtiger, denn ber Seele Spiegel ift das Gefiht, und mancher 
hat es bereut, daß er den erften Eindruck über den Worten 
eines Menſchen vergeffen, meil er ſich dadurch bittere Täu- 
{ungen erfpart hätte. Zumeilen aber wird biefer Eindruck auch 
erzengt durch die Lage oder die Handlung, in welcher wir einen 
Menſchen zum erftenmal erbliden, und biefer Eindruck ift noch 
bleibenber als der erfte. Ein Kind, das zum erften Male in 
die Schule kömmt und es fieht den Schulmeifter im Zorn, 
fieht ihn rauh und auffahrend, wird Jahre lang die Furcht vor 
ihm feithalten und felten es biß zur Liebe bringen. Ja man 
wird e8 mit Schlägen in die Schule treiben müflen, mas das 
Übel nur ärger macht. 

So hatte ih es mit meinem Schulmeifter; was andere 
an ihm fahen, jah ich nicht, und wenn andere ihn neckten, 
jo that ich ihm, mas ich ihm am den Augen abfehen konnte. 
Er mar häßlich und durch Unreinlichkeit faſt edelhaft; er Tiebte 
neben dem Schnupf aud den Schnaps, und den trank er 
manchmal vor, mandmal während der Schule. Sein Lohn 
mar gering, und um fih mehr Geld zu verſchaffen, trieb er 
das Küferhandwerk und Hatte im Winter den Zügftuhl in der 
Schulſtube. Er galt für einen bfunderbar e Gſchichte, denn er 
konnte den Bauern das Heu meffen und fogar Brieflein und Zeug: 
niffe ſchreiben für fie. Sein Schulhalten war aber nicht weit her. 
Des Morgens mußte man zuerſt Iernen, was man auffagen 
wollte, ſowohl auswendig, als die Lejer ihre paar Zeilen im 
Fragenbuch, und die Bucjftabierer ihre Buchftaben. Dann fing 
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das Auffagen an, und wenn dieſes nicht bis mittags dauerte, 
ſo las man noch ein wenig. Des Nachmittags fing man mit 
Leſen an, ſpäter konnten einige manchmal etwas ſchreiben ober 
rechnen; die meiſten und beſonders die Leſer und Buchſtabierer, 
kamen nicht von ihren Büchern weg. Aber auch dieſes Schul— 
halten war ihm beſchwerlich und er that es ſelbſt ſo wenig als 
möglich. Entweder war er duſelig in feinem Kopf von Brannten- 
wein, oder er hatte Kübeli zu binden und Reifen zu fehnefeln. 
Er hatte daher immer einen oder zwei Aojutanten, denen er 
fein Scepter, die Rute, anvertraute. Gewöhnlich waren es 
die Neichften, denen er damit die Gelegenheit gab ſich einzu 
üben, künftig die Untergebenen tyrannifieren und quälen zu 
tönnen nad; Noten. Ordnung war Feine in der Schule, aber 
Prügel volauf von dem Alten und von den Jungen. Die 
Achtung fehlte, und wer dem Schulmeifter am meiften Streiche 
fpielen, ihn am beften außfpotten Tonnte, der hielt fih für 
den Größten und murde auch von den andern dafür gehalten. 
Man that ihm alles Wüfte, z. B. gefrornen Roßmiſt, in feine 
weiten Kuttentäfchen, Teerte ihm feine Schnupfdrucke aus und 
füllte fie mit Staub aus Weidenbäumen, flug ihm Nägel in die 
Üfte, die er aushauen wollte. Doch der Jubel ging erft recht 
an, wenn er de Nachmittags einfchlief, was nicht felten geſchah. 

Sobald man ſah, daß der Schlaf über ihn komme, ver— 
ftummte der gewöhnliche Lärm, und mäuschenſtill ward's ringsum. 
Glaubte man ihm. orbentlich eingefhlafen, fo ließ einer zur 
Probe ein Buch fallen oder ſchlug mit dem Lineal auf den 
Tiſch. Selten erwachte er. Dann wurde Kriegsrat gehalten, 
was anzufangen ei, und nie war man über etwas Luftiges 
verlegen. Man band ihn mit Striden an die Ofenbeine an, 
ftrich ihm Tinte ins Geſicht, machte ihm einen Schnauz, vers 
ftopfte ihm die Nafenlöder mit Papier, lebte ihn an ben 
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Haaren mit Pech am Ofen an u. ſ. m. War die Sache aus- 
geführt, ſo machte man fi in aller Stille aus dem Staube 
bis an eines, das an irgend einem Fenſter den Austrag ber 
Sache anfehen mußte; denn daß Luftigfte war dann doch, zu 
wiſſen, wie es abgelaufen. Wenn die Frau (eigne Kinder hatten 
fie Feine) die Kinder fortgehen hörte und der Mann nicht kam, 
ſuchte fie ihn endlich und weckte ihn unfanft auf, betitelte ihn 
auf allerlei Weife und befreite ihm nicht auf bie gelindefte Art. 
Das alles dann erzählen zu hören, war die größte Burgerluft 
für die Schüler. Der Schulmeifter fragte nie nach den Miſſe— 
thätern, aber am folgenden Morgen hanbhabte er die Rute 
mit befonberem Nachdruck, und die, denen er den Streich zus 
traute, erhielten ihre Heiligen mit und ohne Anlaß. Aber man 
mar berfelben jo gewohnt, daß man fi) auß ihnen nicht viel 
machte, obſchon er bis zu ſechs Dutzend fogenannte Tötzelni 
aufzahlte. 

Ich war ſchon früher zu ihm in die Schule gegangen, 
ohne daß ich mich über ihn beſonders zu beklagen gehabt hätte. 
Dur mein vieles Lernen zu Haufe war ich meinen Alters— 
genofjen zuvorgekommen, konnte immer ohne Fehler aufagen, 
und an den Streichen, welche die ältern verübten, war ich zu 
jung, teil zu nehmen. Seit er mic) aber erlöft hatte aus 
meinem Jammer und feit ich feine Triftig mehr Hatte zu Haufe, 
war die Schule mein Tiebfter Aufenthalt und der Schulmeifter 
mir der liebſte Menſch unter der Sonne. Ich that alles Mög- 
liche, um ihm zu gefallen, und dadurch gewann ich feine Zus 
neigung, vielleicht auch dadurch, daß er mir eine Wohlthat hatte 
erzeigen Fönnen. Der Menſch thut jo felten etwas Gutes, daß 
er ſich ordentlich zu dem hingezogen fühlt, der ihm Gelegenheit 
dazu gegeben hat, etwas Löhliches zu vollbringen, und feinem 
Gewiſſen Stoff, ihn auch einmal zu rühmen. 
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Freilich waren die Mittel, welche ich ergriff, um mich ihm 
mohlgefällig zu machen, nicht die fäuberften. Ich ſah, daß 
andere Kinder ihm zuweilen Geſchenke braten, Milh, Brot, 
Speck, Mebgeten u. ſ. w. Daß die e8 einige Tage beſonders 
gut bei ihm hatten, fam bei mir nicht ſowohl in Betracht, als 
daß ich ſah, wie fehr e8 ihn freute und wie feine Frau nicht 
aufhören konnte zu danken und dem Müetti und dem Atti 
alles Gute zu wünſchen. Ich forderte daher einmal, al mir 
bacten, ganz unbefangen ein Brot, um es dem Schulmeijter 
zu bringen. Wohl da kam ich fhön an! Der Vater meinte: 
„Ihr freſſet no nit gnue Brot, daß mr no angere gä few. J 
mah verdiene, wisn:i will, es bihüßt nüt. We d'no einiſch 
oͤppis ſeyſt, ſu fchlaen:i dr dr Gring ab.” Die Mutter aber 
belferte: „Ja dem mett i o oͤppis bringe! Suf är weniger 
Brönz! U ſy Frau ifch jo ſchmäderfräßig, fie ſchätzte üſes Brot 
nũt; e8 wär ihr z'weni wyßes, fie gäb's ume dr Geiß.“ 

So war ic) abgefertigt, aber nicht zufrieden. Nun Fonnte 
ich freilich nicht thun, was jener Güterfnabe, der gerne unter 
wieſen fein wollte, und, um den Pfarrer bazu zu bewegen, 
ihm ein Geſchenk zu bringen trachtete, und es recht gut machen 
mollte, damit e8 ja bſchüßi; ber daher feinem Meifter zwei 
Hammen auf einmal ftahl, aber auch die Sache fo ausbrachte. 
Denn hätte ev dem Pfarrer nur eine Hamme auf einmal ges 
bracht, jo wäre es dieſem nicht aufgefallen, allein zwei auf 
einmal, das war er nicht gemohnt und fragte nad, und die 
Sünde kam aus. Nein, zwei Hammen Tonnte ih aus unferm 
Kämi nicht nehmen, die Mutter ſah zu ſcharf alle Tage hinauf, 
die vier zu zählen, die im Winter oben hingen. Aber ich ſtahl 
Eier, und da es diefe felten gab im Winter, fo ftahl ich fie 
im Sommer in Vorrat und verbarg fie ins Heu, ftahl Äpfel, 
dürres Zeug, und mollte einmal fogar der Kuh eine Halbe 
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Milch ausziehen. Die aber verſtund keinen Spaß, ſondern ſchlug 
den ungewohnten Melker gar tüchtig in den Miſt, daß er 
Mund und Naſe voll bekam. 

Das zweite, was ich verſuchte, um die Gunſt des Schul⸗ 
meiſters zu erlangen, war, daß ich ihm nach und nad} zu ver» 
raͤtſchen anfing, was bie andern thaten. Es war nicht bloße 
eigennügige Abficht dabei, ſondern wahrhaftig großenteils Liebe 
zu dem Manne, und Ürger, dag man ihm fo mitfpielte. Weil 
der Mann mich liebte, um meiner Anhänglickeit willen mich 
alfenthalben vorzog und rühmte, fo fuchte ich auch jo viel 
möglich bei ihm zu fein. 

Fleißiger Schulbefuch gehörte font nicht zu den Tugen— 
den unſeres Hauſes. Erſtlich Hatten die Eltern fein Schul 
gewiſſen, es fiel ihnen Wochen lang nicht ein, daß es Schule 
fei und die Kinder geſchickt werden follten. Sie hatten ferner 
keine andere Vorftellung von dem Nugen einer Schule für 
gewöhnliche Leute, die nicht etwas appartigs werben follten, 
als daß man darin leſen Ierne, um unterwiefen zu werden unb 
weil es einem überhaupt kummlich fei, Iefen zu können. Und 
da die ältern von ung leſen fonnten, fo hielten fie dafür, die 
Schule trage für diefe aljo wenig mehr ab. Endlich hatten fie 
auch den gewöhnlichen republikaniſchen Trotz: „Es Heig ihnen 
niemer nüt z/bifehle, me hönn 'ne i dSchueh blafe, fie beige 
dWehli, dChing i dSchuel z'ſchicke oder nit. Sie gebit ne 
F'eſſe u a dSchueh zahl 'ne o niemere nüt.“ Meine Schweſtern 
hatten endlich noch erlanget, daß ſie auf einem appartigen 
Plägli Flachs pflanzen und denſelben ſpinnen durften für ſich, 
wenn fie im Tage für die Eltern anderhalb Taufend gefponnen 
hatten. Sie fragten daher der Schule wenig nah und zogen 
fi) davon, foviel fie konnten. " 
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Die Eltern hätten daher auch mich nicht fleißig geſandt, 
wenn ich nicht gerne gegangen wäre; fie hätten mich viele viele 
Tage um das Haus Fönnen ſchlingeln ſehen im Nichtsthun, 
ohne mich in die Schule zu ſchicken. Ich bin überzeugt, an 
wenigftend einem guten Drittel von Schulverfäumnifien ift, be: 
ſonders bei ben Knaben, nicht die Arbeit ſondern eben die Gleich 
güftigkeit der Eltern ſchuld, die gar nicht an die Schule denken, 
oder, wenn fie das Geringjte zu machen, nur ein Körbchen 
mit Erdäpfeln zu waſchen haben, alfobald jagen: Du kannſt 
heute nicht in die Schule, es müfjen Erbäpfel gewaſchen fein, 
— nicht denken, daß dieſes bei gutem Willen füglich vor oder 
nad der Schule gemacht werden Tönnte, oder füglih von 
jemand, der zu Haufe bleibt und dabei nichts verfäumen würde. 

Ale Morgen und alle Mittag war ih bereit zum Gehen. 
Da glaubten die Eltern Einhalt thun zu müſſen, teils weil fie 
glaubten, ic} könnte das Spulen verfäumen, teils fagten fie: 
„Was würden die Leute dazu fagen, wenn fie einen fo großen 
Buben alle Tage zur Schule fendeten? Sie könnten ja denken, 
fie müßten ihn nichts zu brauchen ober hätten ihm nichts zu 
arbeiten.“ Und die Schweftern, jo wenig fie zu gehen begehrten, 
redeten auch darein und jagten: Wenn ich immer gehen könnte, 
jo wollten fie auch gehen, fie Hätten fo viel Recht als ic. 
Das Half aber alles nichts; ich zwängte e8 die meiften Male 
dur. Denn ein Kind, das Hartnädig ift, kann auf dem Lande 
ungeheuer viel zwängen, fobald es ſich auf das Zmwängen Legt, 
weil man mohl Schläge, aber den nachhaltenden Ernſt nicht 
kennt. Freilich mußte ich zwiſchendurch ſpulen über Hals und 
Kopf, früh und ſpät; freilich bürdete man mir noch immer 
mehr zu machen auf zwiſchendurch, Futter rüften, holzen u. |. w. 
Aber ich gab nicht lugg, machte jo viel ih immer mochte; und 
wenn das nicht genug war, jo brauchte ih am Ende auch das 


— 4 — 


Maul, drohte mit Fortlaufen, ſagte, der Götti wolle mich 
u. ſ. w. Da ſetzte es wohl Ohrfeigen, aber es half doch etwas; 
denn entbehrt hätte man mich ungerne. Es wäre dadurch eine 
Lüde in dem Hausweſen und in ber Arbeit entſtanden, die 
niemand gerne ausfüllen mochte, 

Ich lernte in und außer der Schule gar gemaltig, und 
hatte eine Vorrichtung erjonnen, um dem Spulen unbeſchadet 
& thun zu können. Es ift merfmürbig, daß auf dem Lande 
fo wenige Haushaltungen auf den natürlien Einfall kommen, 
daß die Kinder und namentlich die Mädchen lernen und arbeiten 
Tönnen mit einander. Freilich bebarf es dabei gejpannter Aufs 
merfjamfeit; aber eben die Aufmerkfamfeit jpannen zu lernen, 
wäre aud) eine gar nötige Sache, welche jo wenige verftehen. 
Beſonders für eine Sade wäre e8 recht gut. Der Menſch 
denkt jaft immer etwas, und ganz unwillkürlich kommen und 
gehen die Gedanken, und bei feinen Arbeiten kann man kom— 
möber finnen al8 bei den Mädchenarbeiten, jpinnen, lismen, 
nähen und bei vielen andern mehr. Da kommen dann ben 
erwachſenden Mädchen die Gedanken von jelbft angezogen und 
ſetzen ih wie Mehltau in ihren Seelen feit und vergiften 
Keuſchheit und Schambaftigteit. Sicher ift jo manches Mädchen, 
ohne daß jemand bei ihm mar, durch feine eigenen Gedanfen, 
die fich während der Arbeit entipannen und dann fi forte 
feßten, wenn das Licht ausgelöſcht war, verführt morben. 
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danken, daß man den einen nicht befehlen kann zu kommen, 
den andern nicht zu gehen. Man hat es mit ihnen wie mit 
den Einquartierungen; ſie kommen und gehen nach Belieben; 
und fie gehen heißen fällt niemand ein, weil man wähnt, es 
hülfe nichts, fie blieben doch. So lange aber einer nicht Herr 
feiner Gedanken wird, daß er fie kann auf und abmarjdieren 
Tafien nach Gefallen, fo lange ift er nicht Herr in feinem Haufe. 
Er ift ein Sklave und meiß meber für Heute noch morgen, 
mas feine Gebanfen aus ifm machen werben. 

So faın id) ganz gewaltig vorwärts. Die Fragen waren 
im Hui auswendig gelernt, Pfalmen eine Menge ebenfalls. 
Davon verftund ich freilich nichts, aber auffagen konnte ic, 
daß man mit einem Hämmerlein dazwiſchen ſchlagen konnte. 
So weit hatte ih e8 in der Kunft aufzufagen gebracht, daß 
ich bei vielen Fragen nie Atem jchöpfte, und felten mehr als 
einmal. Freilich mußte ih dann gar tief aufatmen, wenn ich 
fertig war. Uber das gefiel den Leuten gar wohl, und mer 
am menigften zu atmen brauchte, den hielten fie für den Ge 
ſchickteſten. Am Ende des Winterd gehörte ich unter bie 
Geſchicktern, und der Schulmeiſter, dem ich gar lieb mar, 
hätte mich gerne auf eine vordere Tank gethan. Er durfte e8 
nicht, weil gerade ob mir des Weibels Bueb ſaß. Hätte er 
mich über den fpringen laſſen, jo würde es einen Lärm abge 
ſetzt Haben furchtbarlich, daß des Webers Bueb über d8 Weibels 
Bueb hinauf gejegt worden ſei im Examenrodel und einen 
halben Batzen mehr Eramengeld befommen folle. Aber meine 
Fortſchritte waren erft bei Anfang der Schulen im folgenden 
Winter recht auffallend. Vor allem ging es an ein Nepetieren, 
und bis vepetiert war, war von Schreiben und Rechnen Leine 
Nede. Dieſes Nepetieren dauerte wenigſtens bis zum Neujahr; 
bei vielen, bie erft nad) dem Dreſchen kamen, bis nad Faſt⸗ 
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nacht. Und andere brachten es nicht mehr ſo weit, als ſie im 
vergangenen Winter geweſen waren. Den ganzen Sommer 
hatten nämlich die meiften Kinder gar fein Buch angeſehen; 
mit den Strümpfen im Frühjahr hatten fie es meggelegt, und 
erft mit den Strümpfen oder oft noch nad) denſelben nahmen 
fie e8 wieder vor. So war bei vielen alle rein vergefjen. 
Buchſtabierer mußten Buchftaben wieder kennen lernen. Wer 
die Fragen im letzten Winter zum erften Mal auswendig ges 
lernt, hatte ale vergefien. Das Leſen ging durchaus ſchlecht, 
und viele, die es gekonnt, mußten wieder zu buchſtabieren an— 
fangen. Daher wurden in der Schule fo geringe oder gar 
feine Fortſchritte gemacht. Weil ih nun ben ganzen Sommer 
durch gelernt hatte beim Spuhlen und für mid immer aufs 
fagte, wo ich ging und ftund, fo war ih im Herbſt allen 
vor, mit dem Nepetieren im Nu zu Ende, und konnte bald 
mehr auswendig al3 alle anderen. 

Das gefiel dem Schulmeifter gar wohl. „Peterli“, fagte 
er, „du giſch e rechte Bickel ab. Es iſch ſchad, daß du ume e's 
Weber Bueb biſch, u daß dr alles, du maſch lere was d'witt, 
nüt nügt und dr nit viel abtreit”. Ich hielt bei ifm um zwei 
Dinge an. Vor allem wünſchte ih, die andern bhören zu 
tönen, oder mit andern Worten, fein Stellvertreter zu mer: 
den. „Peterli”, fagte er, „es ift mr leid; du chaſch wohl bhöre, 
aber eis chaſch no nit: du chaſch mo nit z’hingerfür leſe, u bis 
das chaſch, ha bi nit bruche drzue; dr anger Winter cha ’3 de 
ſcho gä“. Wer nämlich fein Stellvertreter fein mollte, der | 
mußte mehr auswendig können als die andern, jo daß er zum 
Abhören derjelben Fein Buch brauchte. Eo that es der Schul: 
meifter, fo, meinte man, müfje es auch deſſen Stellvertreter 
tönnen. Zweitens mußte er die Buchftaben verkehrt Fennen 
und fo leſen Können. Der Schulmeifter ftund vor ben Büchern 









der Lernenden, jah in der Kinder verkehrte Bücher und mußte 
fie fo verjtehen. So that der Schulmeifter, und daß es fein 
Stellvertreter auch könne, war feine ziveite notwendige Eigen: 
haft. — Drittens mußte er, wie ſchon gejagt, vornehm fein, 
und e8 gehörte zu ben denkwürdigen Seltenheiten, wenn einer 
der Untergebenen die Rute, d. h. als Scepter erhielt. Und 
dieſes Letztere war wahrſcheinlich eigentlich der Grund, warum 
ber gute Mann mir das Amt nicht anvertrauen Fonnte. Im 
andern Winter ging dann des Statthalter3 Bueb in die Unters 
meifung, und fein vornehmes Söhnchen war vorhanden, das 
alt genug dazu mar. 

Das andere, warum ich ihn bat, mar, daß ih auch 
fohreiben und rechnen lernen dürfte. „Peterli“, fagte er, „das 
treit dr glatt müt ab; du wirſch nie Gülti z'rechne ha, une 
Gemeinsvater wirſch o nie. Die müeße öppe Gſchribnigs hönn e 
aber je minger je befier, u we's die Manne gjächte, daß i di 
das lehrti, fu würde fi mi balge u fäge, das bruchti fi nüt, 
wer Tüfel wett Vorgfegte ſy, wenn e jedere Hudel öppis 
Terti und ſchrybe u rechne chönnti; u we eine nüt heig und z'viel 
chönni, fu gäb das dr Wüeſtiſcht und fo eine heig geng ume 
z’räfoniere. Drum, Peterli gib Tugg, es treit dr nüt ab“. Aber 
Peterli Het nit Iugg gäh, fondern chärete fort und fort, bis er 
endlich das Verſprechen erhielt, daß im andern Winter, wenn 
er ſich gut ftelle und das z'Hingerfürleſe gut Ierne, er auch 
folle in die Geheimniſſe der Schreib und Rechenkunſt einge: 
weiht werben. 

Auf das Hin ftudierte ih mit unermüdlichem Eifer in ums 
gekehrten Büchern, bis ich es zu ordentlicher Fertigkeit im 
Lefen brachte. Mein Vater jah dem Ding mit Vermunderung 
zu. Daß jo ein Weberlein fich gerne rühmt und eben nicht 
viel Stoff zum rühmen hat, jo rühmte er ſich meiner nicht 
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wenig, obgleich er mir deswegen nicht holder ward. Er Habe 
einen Buben, pflegte er zu fagen, der Fönne Iejen bed Weg in 
allen Büchern, man möge ihm vorlegen welche man wolle, 
eine Halbe vom Beflern wolle er wetten, er mög dr Pfarrer 
weit. Gewöhnlich pflegte er dann noch Hinzuzufegen: ob er 
aber ein Narr wird ober öppis anger®, das meiß ich ſelbſt 
nod nicht. 

Im nädften Winter übergab mir der Alte, mit einigem 
Widerftreben freilich, die Rute; es machte aber auch nicht ges 
ringes Auffehen, daß ds Webers Bueb in der Schule z’bifehle 
habe, Es chömm afe luſtig, hieß es im Dorfe, wenn me fellige 
Lüte dGringe gai ga groß made, u jo am:ene Schuldebürlis 
Bueb meh äftimieri, als dBurejöhn, fo ſyg's afe nimme drby 
z'ſi. Eine Mutter, deren Mädchen id) mit ber Nute getroffen, 
fam geradezu in die Schule, fagte dem Schulmeifter wüft, und 
wollte an mir Gegenrecht üben. Glücklicherweife war e8 nur 
eine Taunersfrau, die halt nicht wollte ihre Kinder von ihres- 
gleichen züchtigen Tafjen. Bon den Vornehmern hätte fie es 
geſchehen laſſen. Weil alfo die Frau auch nicht viel zu bes 
deuten hatte, jo wurde fie bündig zur Thür ausgemwiefen. Der 
Schulmeifter mar aber doch in Verlegenheit, und würde mid) 
wohl abgeſetzt haben, wenn er fi bei meinem Regiment nicht 
fo wohl befunden Hätte. rüber, hatten alle Kinder gegen ihn 
Partei gemacht, ja die Lehrmeifter waren als die Ülteften oder 
Vornehmften gewöhnlich die Rädelsführer aller Streiche gegen ihn 
geweſen. Jetzt ftund ich auf feiner Seite, und Fonnte kraft 
meines Amtes viele3 abwenden. Darum konnte er fi nicht ent= 
fließen, mid zu entlaffen; aber er fhärfte mir die größte 
Vorſicht ein, und bezeichnete mir die, welche ich ſchlagen dürfe, 
ohne daß e3 etwas made. Die andern follte ih ifm über- 
laſſen. Unter denen, die am meiften Triegten, waren meine 
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Schweſtern. O wie that das mir fo wohl, wenn ich ihnen in 
der Schule eintreiben Fonnte, was ich zu Haufe von ihnen ab» 
tun mußte; o wie wohl that mir überhaupt das Regieren! 
Wenn id fo mit der Nute in der Hand die Stube auf- und 
abfpazierte; wenn ich mit angeftrengter Stimme rufen Tonnte: 
„Lerit;“ oder einem das Buch in der Hand zurüdftoßen und 
fagen Fonnte: „Du Haft aber müt, lehr's beſſer“ — o da 
glaubte ich nicht, daß irgend auf der Erbe jemand mehr zu 
bedeuten hätte als ich. 

Freilich ging dieſes alles mir nicht ungeftraft hin. So— 
bald die Schule auß war und die Herde auf der Gafje, jo war 
ich wie vogelfrei, und jedes fuchte fih an mir zu rächen, und 
zu Haufe vergaßen meine Schweſtern auch nicht, was fie in 
der Schule von mir erhalten hatten. Ich war feiner der ſtärkſten 
und verftund anfangs gar nicht, mich zu mehren. Ich glaubte, 
fie ſollten auch außer der Schule vor mir Reſpekt haben, und 
drohte mit Verklagen, ftatt wieder zu ſchlagen. Allein da der 
Reſpekt nicht kommen wollte, ſo Lehrte die Not mich befier zu 
verteidigen und die andern Kinder fo viel möglich zu meiden. 
Das machte mir die Schule und den Schulmeifter immer lieber, 
weil ich in berfelben und bei demſelben am ficherften und möhl- 
ften war. 

Die Erfüllung des zweiten Verſprechens hielt aber noch 
viel härter als die des erften. Schreiben und Rechnen mollte 
ich jegt auch lernen, aber mein Schulmeifter wollte lange nicht 
daran. Er dürfe es uf ſy Seel nicht veranmworten bei den Vor— 
‚gejegten, ſagte er. So lang das Schulhaus ftehe, ſei es nicht er- 
hört geweſen, daß e fellige, mie ich, jchreiben oder gar rechnen 
gelernt. Die Bauren würden fagen, wenn er jelligi Kinder 
alles lernen wolle, wo ihre Kinder, fo follen die ihm auch bie 
Würfte und. die Küchlt bringen, mo ihre Kinder ihm fonft ges 
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bracht Hätten. Wenn fie nicht mehr lernten als die andern, fo 
müßten fie gar nit, warum fie ihm noch apparti bringen 
follten; fie müßten ohnehin den Schullohn faft allein zahlen. 
Einen jo großen Schaden vermöge er bei feinem Meinen Lohn 
nicht zu ertragen und feine Frau würde auch ein Wörtlein da- 
zu fagen wollen. Aber ich ließ nicht nach, und unter andern 
Gründen brachte ich ihm vor, daß ich doch den andern auch 
das müffe zeigen können, wenn er ſchlafe oder füfere; und daß, 
wenn ic} ihnen es nicht zeigen könne, fie nur wüft thäten und 
etwas umatligs anfingen. Gr meinte, je weniger fie fchrieben 
und rechneten, nm fo lieber fei e8 ihm. Daß fie während dem⸗ 
jelben am umatligften feien, wifje er wohl und habe e8 ſchon 
manchmal erfahren. Darum auch wolle er mir etwas davon 
zeigen, aber ich müfle ibm verfprechen, feinen Examenzettel 
machen zu wollen, e8 made dann minder. Vorgeſetzte Tämen 
feine in die Schule und auf Kindergſchwätz achte man ſich doch 
nicht fo viel. Und wenn der Pfarrer komme, jo könne ich die 
Schrift geſchwind unter den Bank thun. 

Es verfteht ſich, daß ich diefe Bedingungen einging. Vol 
Jubel kam ich heim, kündete an, daß ich Fünftig rechnen und 
reiben Tonne in der Schule, daß ich dafür Federn, Zinte, 
Papier, Tafel und Griffel nötig Hätte, alſo 1 Kreuzer für 
Federn, 1 Kreuzer für Tinte, 1 Batzen für das Tintenhaus, 
2:3 Batzen für Papier, 2 Batzen für die Tafel; den Griffel 
hoffe ich dazu einmärten zu können, Summa Summarum aljo 
4 Bagen. Ein Jude hätte „Wai, Wai“ geſchrien über das 
Zorngeſchrei, das mich bei diefem Antrage aus allen Ecken em— 
pfing. Es ergoß ſich aus des Vater, der Mutter, der Schweftern 
Mäuler, es ergoß fich über den Schulmeifter, was ber für ein 
Kolder fei, was für einen Narrengring er habe, daß er mich 
etwas lernen molle, das ich mein Lebtag nicht brauden werbe, 
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denn ich habe ja weder Heimet noch Gülti; daß er dem Vater 
zumute, ſo viel Geld auszugeben. Man finde das Geld nicht 
auf der Gaſſe, und wenn man Geld hätte, jo hätte man es für 
ganz andere Sachen zu gebrauchen als für ſelligs Narrenwerk. 
Lehre er das alle doch die, mo es begehrten, die Banernjöhne. 
Wenn die dem Teufel zu wollten, jo hätten fie nichts dagegen. 
Rechnen und fehreiben made nur ſchlechte Leite und made, daß 
fein Glauben mehr fei in der Welt. Aber auch ich erhielt 
meinen Teil. Sie ſchlaye mr jeß bald die verfluechte Bücher um 
e Gring, bis fein ganzer Fegen mehr daran fei. Der Schul⸗ 
meifter folle mir z'freſſe gäh, wenn er mich doch das Gchafel 
lehren wolle. Aber man molle mit dem Pfarrer reden. Er 
fei zwar auch nicht einer von den Nechten, aber e ſelligs Donner= 
mer? werde er doch nicht zugeben können; wie fönnte er e8 
vor der Obrigfeit verantworten? Und wenn ich noch einift 
die Goſche auftäue für fellig Sachen, fo ſchlage man mir den 
Holziälegel hinein. — So lautete der langen Predigt erbaulich 
kurzer Schluß. 

So hatte ich meine Abfertigung ungefähr gleich, als wo ich 
dem Schulmeifter Gefchenfe bringen wollte; aber wie ich mich 
damals nicht abſchrecken ließ, fo auch jegt nicht. Die 4 Batzen 
mußte ich haben, und wie ich zu Geſchenken kam, dachte ich 
aud zu Gelde zu kommen. Schon lange Hatte ich gemerkt, 
daß Mutter und Schweſter maufeten; id kannte auch die 
Krämerin, welder fie die Sachen bradten und bei ihr ein 
tauſchten, was fie nötig hatten. So faßte ich heimlich auch ein 
Kloͤbli Ryſte und Hoffte damit mehr als das nötigfte zu er— 
halten. Allein die Frau verftand ihren Pfiff gar zu wohl und 
gab für geftohlene Sachen Erwachſenen kaum die Hälfte, Kins 
dern nicht einen Drittel de Wertes. O fo eine Krämerin it 
eine wahre Peft und mic nimmt wunder, daß Männer ihr das 
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Handwerk nicht legen und ſie auf irgend eine Weiſe recht zu 
Schanden machen. So eine Krämerin tauſcht von den Weibern 
Korn ein gegen Wein oder Sammetſchnüre, von Kindern 
Pfalmenbücher gegen Lebkuchen, von Dienftboten Chuber, Garn 
x. gegen Zimmetwaſſer und Gorſeeblätze. Und von allen 
Bettlerfindern weiß fie fich den Zuzug zu verſchaffen und Täfchlet 
ihnen die erbettelten Kreuzer ab. O fo eine Krämerin, die den 
Hausdiebſtahl nährt und die Schleckerei und die Hoffart mit 
ihrem Händeli, die müßte mir einft auch handeln müfjen und 
zwar in alle Emigfeit, und zwar müßte fie mir um Schwefel 
handeln und Feuer dagegen eintaufchen, und immer mehr Schwefel 
und immer mehr Teuer müßte vor ihr und Hinter ihr fein, big 
fie feines mehr unterſcheiden Könnte, Feuer und Schwefel, bis 
ein jebes ihrer Haare eine brennende Schwefelzüpfe und jedes 
ihrer Worte zu einem feurigen Lebkuchen würde. Uud fo müßte 
es an jedem emigen Morgen neu anfangen und am Abend 
müßte fie mir fein mie ein ausgebrannter Kohlhaufen und das 
fo lange, bis auch ihrer die ewige Liebe fi) erbarmen müßte 
ob ihrem Wehgejchrei. 

Diefe Krämerin, melde aus langer Übung Geftohlenes gar 
gut von etwas anderm unterjcheiden Fonnte, fannte meinen 
Kloben Nyften auch und mußte mohl, daß ih ifn nirgend 
anderswohin bringen durfte. Darum Tieß fie ſich kaum erbitten, 
eine Tafel, Griffel und eine ſchlechte Feder dafür zu geben. 
Und ich gab ihn hin darum, alfobald an neues Stehlen finnend, 
um noch zu dem Neft zu fommen. ALS ich des Abends in ber 
Dunkelheit heim fam, hatte mir der Teufel bereits etwas gebeizt. 
An der Stange vor dem Haufe hing das Nastuch ded Vaters, 
das man ihm ausgewaſchen und draußen vergefien Hatte; das 
wanderte aljobald in meine Tajde. Um Morgen fand man 
es nicht und es erhob ſich ein Höllenlärm. Der Vater prügelte 
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die Schweſter, die es gewaſchen und vergeſſen hatte; die Mutter 
ſchimpfte auf die Schelmen und warf den Verdacht auf eine Nach: 
barzfrau, und wenn fie übrige 6 Xr. gehabt hätte, jo wäre fie 
ſicher zu einer Wahrfagerin gelaufen, um ſich diefen Verdacht 
beftätigen zu laſſen. Das geſchah zwar nicht, aber die Mutter 
ſtichelte doch fo lange, bis es Feindſchaft gab und man fi 
von da an alles Leids anthat, was man Tonnte. Unterdeſſen 
Hatte ich das Nastuch ganz gelafen in der. Taſche, wanderte 
zur Krämerin und erhielt endlich mit Not den noch fehlenden 
Schreibbedarf. 

Obgleich ich nun auf und mit geſtohlenen Sachen ſchrieb 
und rechnete, jo glüͤckte es mir doch beſſer, als ich es verdiente. 
Ich machte recht muntere, wohlbeleibte Buchſtaben, recht kennt⸗ 
lich für den Kenner, und konnte ſagen, wie ſie hießen, was 
nicht jeder konnte. Denn mancher machte jahrelang Buchſtaben, 
er kannte ihre Namen nicht und der Schulmeiſter fand nicht 
nötig, fie ihm zu ſagen. Ja, id konnte nad und nad auch 
alte Gſchriften buchſtabieren und Iefen. O, mit welcher Luft ich 
jo hinter altem, gelbem Pergament ſaß und im halben Tag ein 
halbes Wort lernte! 

Aber im Rechnen, da ging es noch viel befjer und der 
Schulmeiſter ſagte oft: „Du biſch ds Tüfels, Bueb, du daft 
mr bal alle nachemache, maß i dir vormache.“ Ex pflegte denen, 
die rechnen wollten, zuerſt eine Addition vorzufchreiben und 
dann fie mit ihnen zufammenzuzählen. Gab es über 10, fo 
fagte er: „Da behaltet man eins”; ftieg fie auf 20, fo fagte 
er: „Hier behaltet man zwei“, und fo fort. Weiter Ließ er ſich 
nicht ein; nur daß man dann zulegt nichts behalten dürfe, 
ſondern alles binfegen müfje, fagte er no. So ging es lange, 
bis man addieren konnte, aber noch länger, bis man durch bad 
Abziehen war. Denn hier vernahm man nur, daß man, wenn 
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man von einer Zahl nicht abziehen kann, bei der folgenden 10 
entlehnen koöͤnne. Beim Multiplizieren happerte es. Freilich 
kam auch das Behalten vor; allein weil man das Einmaleins 
nicht konnte (das wurde vorausgeſetzt, obgleich es keiner konnte) 
und dasſelbe erſt durch hundertfältige Übung mangelhaft auf 
faßte, ſo war es eine Seltenheit, wenn eine Rechnung richtig 
war. Noch ſchlimmer ging es beim Dividieren. Man wußte 
zwar wohl, daß man da vornen anfangen müſſe und beim 
Multiplizieren Hinten; aber jelten fam einer vor dein Schulaus⸗ 
tritt dahin, daß er jagen konnte: „4 in 2 geht nicht, 4 in 24 
6 mal.” Und das alles ging darum fo mühfelig und langſam 
zu, weil auch nicht für das geringfte ein Grund angegeben war, 
weil man nie wußte, warum man es jo machen müſſe und 
nicht anderd. Und eben deswegen vergaß man alles aljobald 
mieber. Nicht nur mußte man alle Winter mit gleicher Mühe 
von vornen anfangen, nicht nur wußte man von Rechnen gar 
nichts mehr, fobald man aus der Schule war, fondern ob einer 
Species vergaß man die andere, und wenn man beim Multis 
plizieren war, fo hatte man da8 Subtrabieren vergefien. Als 
einft der Herr Pfarrer an einem Schuleramen ung eine Addi— 
tion aufgeben wollte, fagte der Schulmeifter: „Verzeiht, Wohl: 
ehrwürdiger Herr Pfarrer, ſelligs hei mr gar lang nüt grechnet; 
fie cheu's chum meh, me ſy je bim Dividiere.“ Darüber ver⸗ 
wunderte fi fein Vorgejegter, man fand das ganz natürlich, 
denn der Statthalter fagte: „Grad fo iſch's mr o geng gange, 
u we's mr lang nüt z'Hange chunt, fo vergiß i's no jetz.“ 
Weil ich beharrlich immer aufpaßte und ein gutes Gebächt- 
nis Hatte, jo konnte ich zum Erftaunen meines Alten ifm mit 
einer Yertigfeit folgen, die ihm noch nicht vorgefommen war. 
Daher jagte er mir einmal an einem Samstag Nachmittag 
(nachdem ich eine Divifion nachgemacht Hatte, mo vorher ber 
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Alte geſagt hatte, er well ſy Seel morn bis zur Chile auf dem 
Kopf gehen, we's eine chönn): „Peterli, blyb morn nah der 
Chingelehr da, i will dr neuis ſäge.“ Das ließ ich mir nicht 
zweimal ſagen. Es war um Faſtnachtzeit; ich hatte mehrere 
Kinder geſehen, die etwas in den Nastüchern Eingebundenes in 
des Schulmeifters Stube trugen; ich Hoffte daher auf einen 
tüchtigen Küchlifämaus zum Lohn meiner Stellvertreterei und 
freute mic) gar fehr. Aber als ih in feine Stube kam, ſah 
ic) Feine Küchli auf dem Tiſch, fondern eine Tafel und der Schul⸗ 
meifter ſprach alfo zu mir: „Peterli, du biſch e bfungerbar e 
guete Bueb u heſch e Gring mwiesne Heufhür; i wett, du wäriſch 
myne, du müeßtiſch e Schulmeifter gäh. Aber notti will dr 
neuis zeige, i ha's no Tem zeigt, die Großgringe bruche nit alles 
z'wüͤſſe, fi meine ſuſt ſcho, di Welt ſyg alli ihri; es iſch geng 
guet, we fi dr Schulmeifter o noh nötig hey.“ 

Nun fing er an, mir zu erläutern, daß er noch feinem 
gezeigt, wie man die Zahlen jegen müfje, und noch feinem fei 
es in Sinn gefommen darnach zu fragen. Sie betrachteten das 
als etwas, das fih gar nicht Iernen laſſe. Darum fämen fie 
auch in feinen Rechnungen fort und müßten immer zu ihm 
Tommen damit, indem fie immer das hinterft zu vorberft ſetzten. 
Mir nun, fagte der Alte, wolle er es zeigen. Es gebe doch 
vielleicht eine Zeit, wo ich es brauchen könne. „Nun paß auf, 
Peterli,“ fagte er. „Wenn du Zahlen ſetzen willſt, jo mußt du 
immer z’oorberifct anfangen, gerad jo wie man ſchreibt und 
mie man redet. Man fagt Hundert und fünfzig, darum fege 
zuerſt 1, das bebeutet hundert, und dann 50 nad, das bes 
deutet dann Hundert und fünfzig. So jagt man auch taufend 
zehn Hunderttaufend zuerft und dann erſt was nachkömmt. Aber 
paß geng gut auf und vergiß feine zu fehreiben, die man jagt. 
Es ift beſſer du feßeft eine zu viel alß eine zu wenig. Und 
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wenn dir jemand Zahlen aufmacht, daß du ſie ausſprechen ſollſt, 
jo vergiß nicht, daß wenn 3 Zahlen find, jo bedeutet es, daß 
fie hundert machen, 4 machen tauſend, 5 zehn⸗ 6 hunderttauſend. 
Mehr zu wiſſen, braucht Fein Chrift. Mar jagt, e8 gäb noch 
Millionen, aber vo bene ha:n:i no keni g'ſeh. Und noch eins, 
Beterli, vergiß nicht. Wenn dir einer mit hunderttaufend an— 
fangt, fo mußt allweg 6 Zahlen ſchreiben, wenn er auch nicht 
6 ausſpricht. Du mußt dann Nullen zwifchen ein thun, bis 6 
haft, eine, zwei ober drei, je nachdem es fie mangelt; und bu 
wirt bald merke, wo⸗n⸗es fi am beſte ſchickt.“ 

Das war das große Geheimnis, an dem ich gar unbändig 
große Freude hatte und Zahlen ſchrieb und ausſprach, bis ich 
faft fturm wurde. Auch brachte ich e8 zu einer gemiffen Fertig- 
teit und Sicherheit die Nullen anzubringen. 

Es möchte irgend jemand glauben, ich ſchreibe da eimas 
Erfinnetes ins Blaue hinein, um entweder die alte Zeit ober 
die alten Schulmeifter zu verleumben; ich fehreibe da etwas, 
das nie fo geweſen. Nein, wertgefhägte und allerliebfte Leſer 
(zu den Hochgeachteten rede ich nicht, die find nicht zu brichten), 
ih lüge mahrhaftig nicht: fo ift es vor dreißig bis vierzig 
Jahren nicht nur in einer, jondern in vielen Landſchulen des 
Kantons Bern gemejen. Waren doch vor noch nicht acht Jahren 
Schulen in der Stadt Bern, in denen nur zwei Stunden 
Schreib: und Nedenunterriht in der Woche waren, und für 
Hundertfünfzig Mädchen in einer Stube, wo nicht fiebzig Platz 
hatten; wo ſchreiben und reinen konnte, wer gerne wollte. Ich 
berufe mich 3. B. auf einen graufam vornehmen Mann, ber 
jest feine Kinder beffer ſchulen laſſen will, ob es nicht jo ges 
weſen. Der kann's erzählen, wie e8 ihm ergangen, als er bie 
Fragen Tonnte, die Noten Fannte, eine Menge Pfalmen und 
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er moͤchte noch mehr lernen, er hätte wohl Zeit noch für Rechnen 
und Schreiben. Der kann's erzählen, wie er nicht zur Erfüllung 
feines Wunſches kam, fondern wie der Schulmeifter, ber rechnen 
und ſchreiben für die damalige Zeit vecht ordentlich konnte, ihm 
fagte: „Los, Chrifti, was mitt das lere, du bruchft das nüt; 
we d’ de oͤppis z'ſchribe u z'rechne heit, fu cum nume zu mir, 
i will dr's ſcho made. We⸗n⸗e⸗n⸗iedere alles lere wett, es 
wär grad Te Neligion meh, dLüt glaube ſcho jetz je länger je 
minger.” J 

So hinterhielten nicht mc bie Reicheren den Armern das 
Lernen, ſondern auch die Reicheren konnten oft troß dem beſten 
Willen nicht dazu kommen, wenn der Schulmeiſter ein Pfiffikus 
und ein Politikus war. So wäſcht eine Hand die andere. Die 
Bauren gaben dem Lehrer einen Hundelohn, bei dem er nicht 
leben, nicht ſterben konnte; und die Lehrer halfen ſich dadurch, 
daß fie die Bauren in der Unwiſſenheit ließen und dadurch zins⸗ 
bar behielten in allen ihren Geſchäften. So ftraft ſich der Geiz 
und die unverfländige Kargheit gewöhnlich. Die Bauren blieben 
unmwiffend und mußten diefe Unwiſſenheit jehr oft mit ſchwerem 
Gelde büßen, aus welchem fie viele Schullöhne hätten bezahlen 
können. Aber merkwürdig bleibt es doch, daß biejes alles jo 
geſchehen konnte, und daß die Schulmeifter Iehren fonnten, was 
und mie viel einer wollte; daß niemand ba war, der biejer 
Willkür ein Ende machte. Diefe Zeit ift bis auf den heutigen 
Tag noch nicht ganz vorüber, und das ift da3 merkwürdigſte an 
der ganzen Gefchichte. 


— 78 — 


Sechstes Kapitel. 


Wie ih auch um dieſes Prinzenfum Romme. 


Durch mehrere Jahre hatte ich mein Regiment ftandhaft 
und am Ende unangefochten geführt. Da war ich herangewachſen 
zur Unterweifung und mit derfelben ging meine Herrlichkeit zu 
Ende. Es war nämlich in unferer Gemeinde, wie in vielen ans 
dern, bie Sitte, daß fein Untermeilungsfind die Schule mehr 
befuchte. Und als einft ein naſeweiſer junger Vikar e8 anders 
wollte, ſprach die verfammelte ehrbare Gemeinde: Seit Menfchen- 
gebenten habe Fein Untermeifungsfind die Schule befucht, ſolche 
Neuerungen ſeien gegen alle Religion. Wie ihre frommen Vor— 
väter es gehalten, jo folle es bleiben ihr Ienbenlang. Wer 
etwas andres wolle, jolle es nur probieren, fie wollen b. D. 
fehen. Und dabei blieb ed. Noch während der Kinderjahre — 
denn fo lange man noch nicht untermiejen ift, ift man ein Kind, 
und viele bleiben Kinder bis und über das Schmabenalter hin= 
aus, ja bis zum Tode — während diefer Zeit noch vergaßen 
viele bereit3 einen Teil des Gelernten; fie vepetierten nicht mehr 
und in wenig Jahren war dag Meifte in Wind gegangen. So 
Hatten die 
behauptete: 
ſchickteſten 
einmal ar 
an. Da 
verstanden 
geſſen die 
mie eine 
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Wenn ich an das fo recht lebhaft denfe, jo werde ich immer 
g'wundrig, maß ber liebe Gott gedacht haben und einft jagen 
werde, zu ſolchen Schulen, zu der verjchleuberten Zeit, zu ben 
Schmweißtropfen der Kinder, zu den Schulmeiftern, die mie Eich— 
hoͤrnchen in einer Trüle rundum liefen aber nirgends Hin. 
Ganz ſicher wird er manches jagen, aber über die ſchwitzenden 
Kinder und die trülfenden Schulmeifter wird er fi erbarmen: 
denn fie mußten es nicht befjer, und die andern mollten es 
nicht befier. 

Sobald ich in die Untermeifung eingejhrieben war, hörte 
alfo das Schulgehen auf, was mir jehr meh that und ich mußte 
zum Handwerk, ein Weber follte ih werden. Wahrſcheinlich 
dachte das mein Vater nicht einmal, fondern er dachte nur 
daran, wenn zwei weben, jo ſei ber Verbienft größer und er 
tönne es befier haben. 

Aber Lehrbub fein bei ihm, das war eine gar ftrube ſchlimme 
Sade. Er hatte keine Geduld mit mir und doch mußte ich das 
ſchlechteſte Garn, das alle Augenblide riß, verarbeiten. Schläge 
befam ich, wenn ich nicht fort mehr konnte, wenn ich nicht auf 
der Stelle alle begriff, wie der Vater e8 mir befahl; am meis 
ften aber, wenn das Tuch nicht jo ſchön gemoben war, als 
der Vater, ein vierzigjähriger Weber e8 gemacht hätte. Luft 
befam ich auf diefe Weile gar Teine zur Arbeit, Furt vor den 
Schlägen ließ mich aufpaffen und arbeiten, fo gut ich konnte. 

Meine einzige Freude war das Beluchen der Untermeifung, 
über die aber der Vater, wenn fie ihm zu oft wiederkam, 
laͤſterlich ſchimpfte. Ehemals fei die Welt viel befier gemejen 
und die Leute ganz ander8 und doc hätte man nicht halb jo 
viel in die Unterweifung müflen, pflegte er zu jagen. Aber ehe 
mals -bätten fie untermeijen können, es heig fry gſurret a de 
Wänge, u da fig der Schulmeifter mit der Ruete da giy, dä 
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heyg eim ufgleyt bis me's chönne heyg. Er fehe gar nicht ein, 
was das Saufen abtrage. Je beſſer e8 einer Tönne, deſto Fürzer 
mache er es. Ich ging gar gerne in bie Unterweifung, weil ih 
dadurch vom Webſtuhl weg an die freie Luft fam und gemöhn- 
lich noch einige Zeit in der Schule mic aufhalten konnte, wo 
& mid an die alten ſchönen Zeiten nicht wenig heimelete, To 
daß ich noch oft die Rute zur Hand nahm und mein altes Amt 
übte, bis ber Pfarrer am. 

Der Pfarrer war ein alter freundlicher Herr, den wir alle 
lieb Hatten. Er Hatte mich auch lieb, denn id war ber Ge 
ſchickteſte, und mit mir konnte er am beften fortfommen. Wenn 
einige eine Frage nicht beantworten Tonnten, jo ſagte er am 
Enbe: „Ih meiß einen, der es kann, Käfer, ſag du es ihnen“. 
Ich mar aber auch aufmerkfam und ftrengte mich aus allen 
Kräften an, immer antworten zu können. Aber dieſes Antworien 
tönnen, war mir au bie Hauptſache und war allen die Haupt⸗ 
face. Wer e3 konnte, freute ſich. Die Schwachen zitterten und 
bebten, nicht ſowohl vor dem Pfarrer, als vor dem Spott und 
dem Auslachen der andern. Uns unvermerft bildete fich freilich 
ein Glaube, ein Fürmahrhalten, zufammengejegt aus dem mun= 
derlichen abergläubiſchen Zeug, das mir bei- Abendfigen, und 
aus dem, was wir im der Unterweifung hörten. Aber unfer 
religiöſes Gefühl wurde nicht erwärmt, unfer Wille nicht an= 
geregt, unfere Seele zu frommem Thun nicht begeiftert. Und 
das alles ſicher nur deswegen, weil wir all unfer Sinnen dahin 
richteten, antworten zu Können und nur auf die eigentliche Frage 
paßten; und meil das beftändige Fragen und Antworten feine 
erwärmende Rede recht auffommen ließ, und bei ungefchickten 
Kindern entweder graufam ermübete ober zum Lachen reizte. 
Es fiel mir erft fpäter ein, daß das Katedifieren für den 
eigentlichen Neligionsunterricht dod nicht recht paßt. Das Kate: 
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chiſieren ift ein möübfelig Herausklauben von Begriffen und 
Sägen, recht dienlih um den Verftand zu üben und den Scharf 
finn und läßt bei Kindern in vielen Fächern fi anwenden. 
Aber daß man dasſelbe beim Religionsunterricht faſt allein 
gebraucht und es, die Form, zur Hauptſache gemacht, und den 
Stoff und den Zweck dabei auß den Augen verloren, ſcheint 
mir ein Mißgriff zu fein. Namentli in der Untermeifung, im 
legten Religionsunterricht, jollten die Seelen der Kinder erhoben 
und geftärft werden zu bem vor ihnen fich öffnenden Leben, und 
nicht bloß ihr Verſtand angeregt und ihr Gedächtnis bejchwert 
mit einzelnen Säten. 

Darum follte da eine freie Rede fein aber auch beim Kinde; 
anch, es follte fragen und nicht nur antworten. Aber, du lieber 
Gott, dafür müßten wir in den Schulen aud andere Kinder 
ſchaffen, müßten da einen ordentlichen Neligionsunterricht zu 
geben verftehen. Denn das Kind, das einen vechten Religions— 
unterricht empfangen und fühlen fol, muß einen geöffneten Sinn 
bringen; dann lafjen auch die höheren Seelenfräjte leicht ſich an⸗ 
regen. Auch treibt man das Katechiſieren auf die ſchlimmſte 
Art, jagt alles heraus bis auf die legte Silbe oder fragt, daß 
man abwechſelnd ja oder nein fagen muß. Ein folhes Kate 
chiſieren ift eine wahre Seelenmörberei, und ift mit die Urfache, 
daß den Kindern die Untermeilungen faſt fruchtlos bleiben. 

So verflog mir nur zu ſchnell der Winter, in dem jeder 
Untermeifungstag mir ein Lichtpunft war, der mich einige 
Stunden erlöfte aus dem Dienfthaufe. Oftern mar da, ehe ih 
e3 dachte. Sie war fo grün und ſchön, und die Matten blühten 
fo Tieblih, die Bäume knoſpeten jo kräftig, die Vögelein fangen 
fo heiter und munter, und auf dem Mifte Trähte der Hahn 
fein Fräftigftes Lieb, und auch der Vater war luftig und fagte: 
er fei froh, daß die verfluchte Untermyfig zu Ende fei. Und 
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Halb traurig, Halb ftolz fehritt ich Hinter ihm drein zu 
Kirche und nahm mit bangem Herzen das Pfand des Herrn, 
daß auch id) erlöft werben könne. Ad, ich fürdtete mehr ber 
Menſchen Augen, die auf mich fahen, als des Herrn Auge, das 
in mid) ſah. 

Wie ein Stein war e8 mir ab dem Herzen, als ich micber 
aus der Kirche war und de Nachmittags ſchien ih mir 
einen halben Schub länger geworben. Kecker antwortete ich in 
der Kirche und als es vor dem MWirtähaufe ana Düpfen ging, 
da ſchien mir, als guckten alle Mädchen nad) mir; aber büpfen 
mollte ich mit keinem, ich fürdtete Harzige Eier. Sorgjam wie 
eine Gluggere hielt ich meine vier Eier ſchön warm in der 
Taſche (zwei gelbe und zwei braune waren e8), ſah dem Düpfen 
zu und freute mich allemal, wenn ein fremdes Et zerbrach und 
ich die meinen noch ganz fühlte Allein das Gewinnen ber 
zerbrochenen Eier gefiel mir doch auch wohl und immer wöhler. 
So ein Sad voll gemonnener Eier, welch Schled für einen 
Weberbub, der im Sommer nicht einmal Tſchägge, fondern nur 
altrote Erdäpfel Eriegt! Mit klopfendem Kerzen ging ich bei 
Seite, unterfuchte lange mit Zähnen und Zunge, welchem meiner 
Eier am beiten zu trauen ſei und wagte e8 endlich mit einem 
gelben. Einen einen Buben ſuchte id aus, um an ihm mein 
Glück zu probieren; er aber traute mir lange nit. Endlich 
ließ er fich bereden und nachdem mir lange darum gemärtet 
hatten, mer ſchlagen folle, that ich mit bebender Hand den Schlag 
und, 0 Glück! gemann ein Ei, gemann fpäter noch eins, zwei 
drei, eine ganze Täſche vol. In Wonne ſchwimmend, Hatte ih 
die Zeit vergefien, hatte die Sonne nicht untergehen jehen; ba 
wurde es dunkel auf dem Plate, die Leute verliefen fih und 
einfam mar ich mit meiner Taſche vol Eier, niemand mehr ba, 
der mit mir düpfen wollte. Traurig wanderte ich heim, Ei um 
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Ei effend, aber meines Glückes mich nicht freuend, weil mit: 
dem Glüde meine Wuͤnſche fich gemehrt und die fliehende Zeit 
ihre Erfüllung unterbrochen hatte. Es ift eine eigene Sache mit 
den Wünfchen, wie fie mit ihrer Erfüllung fi vervielfachen, 
wie ein erfüllter Wunſch ein Dußend andere gebiert. Wem 
Rufe und Frieden lieb find, der Hüte fi vor den Wünſchen, 
fie find nimmer fatt und quälen ärger als Hunger und Durft. 
Und wie die Zeiten eilen, wenn fie unfere Wünſche Frönen und 
glüclih machen, und wie fie langſam unerträglich ſchleichen, 
wenn fie Wünfche verfagen, Hoffnungen töten, Schmerz fpenden. 
Aber die Zeiten find menſchenfreundlich; mit ſchnellem Flügel- 
{lag eilen fie ſamt dem Glück vorüber, damit das ſchwache 
Herz ſich nicht ſelbſt verliere; und langſamen Schritte treten 
fie mit Unglüc und Unerwünſchtem ifn an, um den irdiſchen 
Sinn zu befämpfen, die Seele zu läutern ; langſam ziehen fie 
da an ihm vorüber, denn der Seele Reinigung ift ein lang— 
fam Wert. 

Wenn fo ein glücklicher Augenblick oder Tag entſchwunden 
ift, wer hat es nicht erfahren, wie da eine Xeere, eine Ode im 
Herzen bleibt, wenn nicht im Hintergrunde der Zeit ein neuer 
Tag auftaucht, der neue Freuden verſpricht, an ben das Auge 
fest fich heftet über die trübe, unluftige Gegenwart hinweg. So 
Hatte ich auch einen Tag, der mich die geſchwundene Oftern und 
ihre Eier vergefjen ließ, der mir neue Freuden, etwas noch Uns 
erlebted verſprach. Es mar der Sonntag nad Oſtern, an 
welchem alle Jünglinge, welche die Erlaubnis erhalten hatten, 
nad der Kirche des Amtzfiges mußten, um da den Huldigungs⸗ 
eid zu ſchwören. Was Huldigung fei und was fie zu bedeuten 
Habe, darum. befümmerten mir uns wenig. Was follten auch 
Buben von fünfzehn bis fechzehn Jahren wilfen, was Huldigung 
fei, denen man nie etwas gelagt hatte, was ein Staat ei, was 
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eine Obrigfeit zu bedeuten Habe und welche Pflichten jedem Bürger 
obliegen, Buben, die nur von dem Lanbvogt gehört, entweder 
er fei ein freiner Schlufi, oder ein böfer Tüfel, oder e gruſam 
e ſtolze; Buben, die von feinen Gefegen einen Begriff hatten 
und nun einen Eid des Gehorfams ſchwoͤren follten: ift das 
nicht Unfinn? Von uns kannte wohl kaum ein einziger ben 
Namen des Landes, in dem er wohnte, geſchweige denn feine 
Begründung, feine Einrichtung. Von einem Vaterland hatten 
mir nie gehört, mußten daher nicht, was ein ſolches Ding fei, 
und doc follten wir Vaterlandöverteidiger werben. Heißt das 
nicht, dem Lande, das nur der Vaterlandsliebe feine Begründung 
dankt, den Boden unter den Füßen wegnehmen? Und doch ift 
es merfwürbig, daß von Ur-Ureltern Her in jebem Schweizer 
Vaterlandsliebe ſchlummert, wie in jedem reinen Maͤdchen Mutter= 
liebe, wie im Feuerftein der zündende Funke; daß des Schweizers 
Auge meint um fein Land, wenn es ihm entrifjen wird, mie 
die Frau um ihr Kind; daß das Schweizerherz Funken fprüht 
des freubigiten Todesmutes, wenn ein gieriger Franzofe oder 
ein wandſchiger, gfübleter Öftreicher den Dalpen nad) dem 
Vaterlande ausſtreckt; — über Schwaben oder Savoyer lat 
man und würde nur Hafeljtöce nehmen ftatt des Stutzers oder 
der Senfe. Wie gut man wußte, was man ſchwor, bezeugte 
gewöhnlich das Benehmen der ſchwoͤrenden Buben am Tage 
ſelbſt nach abgelegtem Eide. 

Das war nämlich der erfte Tag, an mweldem man der 
Welt zu zeigen ‚gewohnt war, daß man nun Erlaubnis, d. 5. 
mit dem Nach 
Erwachſener 3 
vom Pfarrer e 
wüſt zu thun 
legt man die 
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Tage, an welchem man der Obrigkeit den erſten Eid abgelegt 
hatte, ihnen und ihren Geſetzen unterthan zu ſein, auch zum 
erſten Mal mit Bewußtſein ihre Geſetze, beging brühwarm einen 
Meineid. Dieſe Übertretung der beſchwornen Geſetze wurde 
aber gewoͤhnlich nicht viel mehr als belacht, während ganz an⸗ 
ders verfahren worden wäre, wenn einer nur den Schein bed 
Zweifels an ber Rechtmäßigkeit der Oberfeit hätte blicken laſſen. 
Eine folhe Scheidung, mo mehr Reſpekt für die Perjonen als 
für die Gefeße gefordert wird, ift ſchlimm. Sie begründet den 
noch immer unfelig wirkenden Glauben, daß bie Oberfeit um 
ihretwillen da fei, um ihres Nutzens, ihrer Ehre willen, und 
nicht zum Beften des Landes, zur weiſen Handhabung weiſer 
Geſetze. Für diefen Tag forgte jeder Bube lange voraus, daß 
er einen Kreuzer Geld im Sad habe. Er fparte zufammen, 
bettelte den Eltern, flöfte, entlehnte — kurz, Geld mußte fein. 
Den neu erhaltenen Sonntagsftaat zog man an und zog dann 
in Begleit des Statthalter nah dem Amtsſitze. Nach ange 
Hörter Predigt und abgenommenem Eide ſchlug ſich der Statt: 
halter zum Landoogt, der ein ſchönes Efjen geben mußte; bie 
Knaben follten nah Haufe. Das thaten fie aber nicht; fie 
daten, ebenfo gut das Recht zu haben, zu eſſen und zu trinfen, 
als der Statthalter und der Landvogt. Zahlten fie doch, mie 
fie meinten, ihre Üerti aus dem eigenen Sad und nicht von 
anderer Leuten Gelbe. 

Sie machten ſich aber von den ſchmauſenden Honoratioren 
weg, fo weit, daß dieſe fie nicht mehr hören konnten, in irgend 
ein Wirtshaus, wo noch Knaben aus mehreren Gemeinden bei 
fammen waren. Wie die Burfchen da fo ftolz eintraten, ſich 
in die Bruft warfen, fommanbierten, anftießen, daß die Gläfer 
fpalteten und der Wein überfloß; e8 war eine Freude für alle 
Anweſenden. Jever wollte der Größte jein und meinte, er 
müßte e8 dadurch zeigen, daß er am müfteften thäte, 
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Aber noch auf etwas anderes paßten die Leute. Es war 
naämlich die Zeit noch, wo jede Gemeinde bie andere haßte, jede 
ihren Übernamen hatte, feine Gemeinde mit der andern gemein= 
fame Sache machte, außer etwa im Streit, gegen eine britte; 
die Zeit, wo faft allemal, wenn Leute aus verſchiedenen Dörfern 
in einem Wirtöhaufe tranfen, blutige Händel entftunden und 
nicht nur zwiſchen jungen Burfchen, fondern mo auch ermachjene 
Männer, ja felbjt Greife daran teilnahmen. Es mar bie gute 
alte liebe Zeit, welche die Unverftändigfeit der heutigen Zeit 
immer wieder als Mufter der Religiofität und guten Sitte vor= 
hält, vorhält als eine Zeit, in welder Orbnung und Einigkeit 
geherrſcht Hätten. Die Buben, ſchon lange eingeweiht in dieſen 
Haß, mußten nun zeigen, daß fie ihrer Väter würdig jeien, 
treue Söhne der Oberkeit, d. 5. unfähig, unter fi) gemein= 
ſchaftliche Sache zu machen. Bald fing der ungemohnte Wein 
in den jungen Schläuden an zu gären, Stichworte flogen, Bes 
gegnende müpften fich mie zufällig, ältere ſchürten das Feuer; 
GSläfer folgten den Worten nah und bald war ein Handge— 
meng zuftande gebracht, das heftiger und blutiger wurde, je 
nachdem die Anmejenden, welche am Ende die Streitenden aus⸗ 
einander brachten, vernünftiger ober unvernünftiger waren. Ges 
prügelt zog man heim mit zerzauftem Sonntagsſtaat und blu= 
tigen ſchläg- und meinfturmen Köpfen. Und um ja alles zu 
thun, mas die Großen, rauchten viele zum erften Male aus 
freuzerigen Pfeifchen dreifreuzerigen Tabak in vollen Zügen. 
Der fegte nun das Düpfli auf den J und übel zugepugt kam 
man nad) Haufe und am folgenden Morgen dachte man an 
alles andere, nur nit an den Eid, den man abgelegt. 

Diefer Tag und feine Erwartungen maren es, welche mid 
die entf hmundene Oftern vergefjen ließen. Einige Bapen Examen⸗ 
geld Hatte ih mir erfpart, hatte meinem Götti einen Beſuch ges 
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macht, mein Tintenhaus und Federnrohr, die ich dod vor meinem 
Vater nicht zeigen burfte, verfauft, einige Kreuzer im Stöckeln 
gewonnen, jo daß ich den für mich unerhörten Reichtum von 
12!/s Batzen zufammengeraret hatte. Dieſe zählte ih doch 
manchmal während der langen Woche fo heimlich als möglich, 
denn um meinen Schaß durfte im Haufe niemand wiſſen. Am 
Sonntag aber, nachdem id) das Haar tüchtig genekt, eine halbe 
Stunde Tang ſchön glatt über die Augen Hinunter geſtrählt 
hatte, that ich daß Geld in den rechten Hoſenſack und, kaum 
vom Haufe weg, klimperte ich mit der Hand den ganzen Tag 
darin, bis Feind mehr war darin. Andere klimperten freilich 
mit Brabänteren. 

Wir zogen hin, den Statthalter voran, ber gewiß nicht 
recht z' Morgen gegefjen Hatte, damit ihm am Mittag der Appe- 
tit ja nicht fehle. Der Pfarrer hielt eine lange Predigt, auf 
die ich aber nicht viel hörte; denn ich hatte meine rechte Hand 
im rechten Hoſenſack und mit der linken ftrich ic) meine Haare glatt. 
Darauf trat der Landvogt vor, ein ſchöner, großer Herr troß 
dem töllften Kuͤher; der Hatte einen langen Sabel an der Seite 
und einen Dreifpig in der Hand, und der that eine furze Nede 
dar; er ſagte nämlich: „Heit de ghört, was br Herr Pfarrer 
jo jchön Euch gſeit Het? Jetz Tofet, mas dr Amtjchreiber Euch 
wird ablejen u de Heit drei Finger vo dr rechte Hand uf u 
fäget mr de nade, was i⸗n⸗ech vorfäge. Herr Amtfchreiber, 
leſet ab!" Derſelbe war ein ſpitzes, magered Männchen, das 
der Landvogt fait in die Kuttentäfche Hätte ftoßen können, wenn 
die Nafe nicht geweſen wäre, denn die war gar lang und jpig 
und recht gemacht, für fie in alles zu ſtecken. 

Mit Frähender Stimme las derſelbe etwas ab von Obrigkeit 
und Gehorfam, von Treue und Wahrheit, und darauf ſprach wieber 
der Landvogt etwas vor, das man mit erhobenen Fingern nach⸗ 
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ſprechen mußte; aber wir hinten Sitzenden verſtanden blutwenig 
davon, machten und brummten den vordern nach und konnten 
nicht warten, bis wir aus der Kirche waren. Der Boden 
brannte uns ordentlich unter den Füßen und das Geld war 
wie lebendig in den Säden. Endlich gingen die Thüren auf, 
wir murben losgelaſſen; doch erhielten wir auf bem Kirchhof 
vom Statthalter noch die Mahnung, aljobald nah Haufe zu 
gehen und nicht müft zu thun. Er hätte fie fparen können; 
er mußte wohl, daß wir nicht darum thaten; aber das dachte 
er nicht, daß mir zu einander fagten: „Dä bet guet chräye, dä 
geit je ga freffe u ga fufe u mr ſeu nüt ha. Dä cha⸗n⸗is i 
dSchueh blafe u mir gö, mo mir weg“. 

Und mir gingen und tranfen und poleteten unſerer Väter 
würdig. Jeder von uns dünkte fi ein Held, auf den Straßen 
wurde niemand refpeltiert und fon auf dem Wege, ehe man 
noch ind Wirtshaus gelangt war, gab es einige Naufeten, 
Vorjpiele des fommenden. Der Wein zündete erft recht an und 
was ging, will id} nicht weiter beſchreiben. Nur will ich kurz 
fagen, daß ih um all mein Geld kam, ein ſchönes Halstuch 
mir zerrifjen wurde, baß ic) Schläge erhielt recht tüchtige, zu— 
erft von andern Buben, dann von Erwachſenen, die fih in den 
Streit miſchten; daß ic} betrunken heim taumelte mit einer Pfeife 
im Munde und mit andern einen Kiltgang abgerevet hatte; 
daß ich aber an einem Zaune liegen bleiben und bem Ulli rufen 
mußte und fterben zu müffen glaubte. Da murbe ich nüchtern, 
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Siebentes Kapitel. 


Wie das Baterfaus mir zum Dienſthauſe gemacht wird. 


Schon früher Hatte ih alfo das Weben Iernen müſſen. 
Seit aber die verfluchte Untermeifung, mie der Vater gejagt 
hatte, zu Ende war, wurde ich nun förmlich eingejpannt und an 
dem Webſtuhl angekettet. Vom Morgen früh biß abends ſpät 
folfte ic} daran fein und doch wieder der Mutter auf dem Heimet 
helfen. War ich nun durch ſchlechtes Garn oder durch von der 
Mutter erzwungene Arbeit auf dem Lande abgehalten worden, 
das Stüd in der Zeit fertig zu haben, in welcher deſſen Vollen- 
dung der Vater fi in ben Kopf gefeßt, fo ſchnauzte er mich 
ab ärger als einen Hund; das ſchlechte Garn, die andere Ar- 
beit brachte er nicht in Anſchlag. inigemal wob ich ganze 
Sonntagamorgen, um ſolche Verſäumniſſe einzubringen. Flugs 
machte er das zu einem Necht und verfürzte mir bie Zeit, in 
welcher ein Wubb fertig fein ſollte. Was aber hatte ich von 
diefer angeftrengten Arbeit? Nichts! Kleider hatte ih nur die 
notdürftigften und auch die nur mit Mühe und Not und manchem 
bitteren Wort, Bat ih z. B., wenn der Schuhmader auf der 
Stör war, um ein Paar Schuhe, fo hieß es, für den Wehkeller 
feien meine noch lang gut genug, und wenn id) ſchon feine 
hätte für da ume z'gheie, fo fei e8 nur um fo beſſer. Erft 
wenn ale hatten und nod ein Neft des fchlechteiten Leders 
blieb, ward e8 mir zu teil. Wenn dann meine Schuhe, mie 
natürlich, zuerft gebrochen waren, fo mar ich der unerchanteſt 
Hung, der nichts könne als düre made. 

Erhielt ih kaum Kleider, jo befam ic) noch viel weniger 
Geld; 12/2 Batzen brachte ich nicht mehr zufammen, kaum 6 
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Kreuzer. Es iſt nicht gut, wenn junge Leute zu viel Geld in’ 
Händen haben. Ste verſchwenden dasſelbe nit nur leicht 
fondern gewöhnen fi an Verſchwendung und glauben gar zu 
gerne, die Quelle, welche ihnen jeßt ihre Taſchen füllt, ver— 
trodne nie und gebe immer das Hinreichende. So ſieht man 
Baurenjöhne, Handwerksburſche, Knechte in die Wette Gelb ver- 
thun im ihrer ledigen Zeit, auf die liederlichſte Weife e8 ver: 
brauchen, mander auf eine Weife, bei der er nicht einmal Freude 
hat, fondern nur den Genuß, daß man von ihm redet als von 
einem Generalslimmel. Diefen allen kömmt die Zeit, mo das 
Geld rarer wird bei ihnen, wo fie fich für jeden unnügen Kreuzer, 
den fie verthan, die Haare ausraufen möchten, und ganze Nächte 
ſchlaflos zubringen mit dem troftlofen Rechnen, mas fie jebt 
mit dem vergeubeten Gelde anfangen könnten. Es kommt die 
Zeit, wo fie für ſich ſelbſt fein möchten oder eine Haushaltung 
anfangen müfjen; dann fehlt das Geld Hinten und vornen und 
ZTaufende verlieren den Mut, gehen zu Grunde, fallen den Ge— 
meinden zur Laft, die Männer gegeben hätten, wenn fie fünfzig 
Kronen zum Anfang gehabt hätten. 

Aber wenn ein junger Menſch gar fein Geld in Händen 
Bat, fo iſt es ebenfalls ſchlimm. Auf jeden Fall lernt er nicht 
mit demfelben umgehen. Wenn er fpäter weldes in die Hände 
friegt, jo fommt er gar zu gerne um basjelbe. Mancher wird 
zu allerlei Böſem verführt, um zu ſolchem zu kommen. Selbft 
Baurenjöhne werben Diebe, dur die Kargheit ihrer Väter 
dazu getrieben. Man ftelle fi doch nur einen jungen Men- 
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und an den erſparten 10 Kreuzer laben ſie ſich die ganze 
Woche durch, weil fie näher zu ihrem Ziele, der ermwünfchten 
Summe gefommen. Allein wenn man gar Fein Intereſſe hat, 
ſich nichts erſparen kaun bei aller Arbeit, weil man gar nichts 
erhält und doch ſich ausjchliegen ſoll von allem — das macht 
elend. Und ausfchliegen muß man ſich ohne Geld. Ging ih 
zu Kameraden, jo wollten bie etwas gmwerben; beim Kugel- 
werfen hatten die DVerlierenden Wein zu bezahlen; wanderte 
man an einen Ort Bin, fo mußte man einfehren; — und zu 
dem allem hatte ich fein Geld. 

Und doch verdiente ich außer dem Koftgelde bald in ber 
Woche wenigſtens 30 bis 40 Basen, faft jo viel als der Vater. 
Gleichwohl hatten wir es in der Haushaltung nicht befier, ob- 
ſchon der Verdienft fi vermehrt hatte. Es mar immer dag 
gleiche Klagen, Schinden und Brummen, und Erbäpfel 37 Morge, 
zZMittag und zZ’ Nacht, dünner Kaffee, meift Schiggore. . Der 
Vater ließ es ſich behaglicher fein, arbeitete weniger früh und 
weniger fpät, ließ ſich leichter verfäumen. Wenn er auf Burg— 
dorf oder Langenthal ging und die Hälfte mehr Geld einftrich, trank 
er einen Schoppen mehr und aß eine Bratwurft mehr, kramte 
feinem Kronprinzen zwei Lebkuchen ſtatt einen und kehrte auf 
dem Heimmege wohl noch ein oder zwei Mal ein. Die Mutter 
wurde auch begehrlicher, branzte mehr Geld zu Kleidern ab, 
kaufte breitere Sammetſchnüre für ihre Meitfcheni, unghürigere 
Spigli, und wenn fie zu Ader ließ, trank fie eine Halbe ftatt 
einen Schoppen. So lebten alle aus meinem Verbienft beſſer, 
nur id nicht, und erhielt dafür nicht einmal gute Worte. 

O mie daß mir Stiche gab ins Herz durch und buch, 
fo ein Sklave zu fein ohne Lohn und ohne Liebel Und wenn 
ih an einem ſchöͤnen Sonntag vom Waldrain weg Mädchen 
und Burſche fröglic ziehen fah dem Dorfe zu fummerlos, und 
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wenn der Jubel von dort her zu mir ſcholl und Paar um 
Paar Arm in Arm zurück kamen, und ich da oben alleine war 
verlaſſen und freudelos — o wie oft drückte ich da Die bren⸗ 
nenden Augen ins grüne feuchte Gras! 

Wer will wohl den Stein auf mich werfen, wenn in 
dem meinenden Herzen böje Gedanken entftunden und dort die 
fi) fammelnden Thränen in Tropfen bitterer Galle verman: 
delten; wenn die Selbftfucht der andern auch die meinige er: 
zeugte; wenn id) das vergaß, mas die Eltern an mir gethan 
und nur das ihnen nachrechnete, was fie von mir genoffen; 
wenn der Widerwillen immer größer wurde etwas für fie zu 
tun und der Entſchluß emporbämmerte, fie zu verlafien und 
für mich ſelbſt zu forgen? 

Man fieht und fah immer eine Menge Kinder, die fih 
um ihre Eltern nicht befümmern, fie gefühllos dem Elend über 
laſſen, als ob diefelben fie nichts angingen, fie ihnen gar 
nichts ſchuldig wären, und es wurden und werben immer 
Kinder verdammt, die mie des Waldes wildes Tier ihren Er- 
zeugern vor dem Munde weg das Efjen ftehlen, wenn fie bie 
ftärfern geworben find. 

Und e3 ift allerdings fein häßlicheres Geſchöpf ala jo ein 
aufgepußtes Ding, das all fein Hab und Gut an ein paar 
filberne Häfte, ein Fürtuch oder an einige Mänteli gemandt 
und Händſchli an hat; deſſen Mutter barfuß läuft und an 
der Thüre bettelt, innert welcher ihr Meitſchi prächtlet und 
Buben Wein zahlt. Wenn jo ein Meitfchi, daB eine ganze 
Samstagnacht nicht ſchlafen kann aus freudiger Erwartung, 
mas wohl die ganze Welt zu dem Tſchöpli und zu den breiten 
Haarſchnüren fagen werde, mit melden e8 am Sonntag auf: 
zuziehen gebenft und nicht zweifelt an gutem Schick und Hofjet 
für eine Baurentochter ſich ausgeben zu können; — wenn fo 
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ein Meitſchi, ſage ih, wüßte, wie die Welt mit Fingern auf 
ihns zeigt und fagt: „Die ma wohl, mr hei ihrer Mueter erft 
.gefter ds Almueſe gäl“ — es würde fi wohl fehämen und 
weniger an die Sache thun. Und ſo ein Bürſchli, dem am 
Sonntag kein Weg breit genug iſt, das ſeine Sackuhr ſpienzlet 
und ganze Wolken Rauch aus ſeiner Tabakspfeife blaͤſt, Mäd— 
Gen ſchryßt und Wein zahlt und Weggen frißt wie ein Wolf 
und nur meint, er allein fei groß und mache fich g’eftimiert ; 
— wenn biefes Buͤrſchchen müßte, wie man ihns verachtet und 
wie man wohl weiß, daß fein Vater läng Zyt fein Brot hat, 
auf Hudlen ſchläft, Schwefelholz verkauft und dr Gottswille 
z'eſſe heuſcht, — es würde zu Haufe bleiben und feine Kreuzer 
fparen, um feinem Vater die Kutte blägen zu laſſen. 

So laufen allerdings eine Menge Kinder von ihren 
Eltern weg, jobald fie vom Herren find; befümmern fih um 
die Eltern nit nur nichts, ds Gunträri fie nehmen noch von 
ihnen was fie können. Sie verthun ihre Löhnli mit Hoffahrt 
und Hublen und laſſen ſchamlos der Gemeinde die Eltern 
zur Laft fallen. Fremde müffen an diefe Eltern wenden, was 
fie mit jaurem Schweiß aufbringen mögen, während die Kinder 
fi) den Buckel voll laden und fagen: es thuet me 's fauft, 
dene D—. Und wenn fo ein Bungriger Vater oder eine 
frierende Mutter Stunden meit die matten Beine fchleppt, in 
der Hoffnung, von Sohn oder Tochter, denen man feinen 
Mangel anfieht, etwas zu einem guten Tag zu erhafchen, jo vers 
ſchämen ſich die Kinder, verleugnen die Eltern oder fertigen 
fie mit ſchnödem Beſcheid ab, daß fie merken, wie unmert fie 
gekommen und das Wieberfommen fie nicht wieder gelüftet. 
Schon mande Meifterfrau hat fih einer alten Mutter er: 
barmet, welche die eigene Tochter puckt fortgewieſen hätte. Was 
meint man wohl, wenn ein fo abgefertigter Alter mit feinen 
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ſchlotternden Gliedern kaum heimzukommen vermag, was für 
Gebete für fein Kind wird fein Herz auf feine Zunge legen, 
welcher Segen kömmt über die brummenden Lippen? Andere 
Kinder bleiben bei ihren Eltern, aber nur um fie außzufaugen 
und fie auf die Gemeinde zu bringen, und gar mander Vater 
Tann Hufen, jo lange die Kinder klein find; ſobald diefe aufs 
gewachſen find, kömmt er in die Armut. Was fie verbienen, 
brauchen fie für ſich; was er verdient, fol er mit allen teilen, 
ſoll dafür alles anſchaffen, und reicht das nicht Hin, behält er 
nichts für fich, jo befümmert ſich keins der Kinder darum. 
Da Tann der Alte zufehen, und mag er nicht mehr gfahren, 
fo laſſen fie ihn im Stih und die Gemeinde Tann zufeßen 
und zuſchießen. 

Alfo ſelbſtſüchtige unkindliche Kinder gibt es in großer 
Menge, die ihren Eltern nicht zur Stüße, fondern zum Schaden 
herangewachſen find, Kinder, die ihnen nicht Troſt geben, 
fondern Schmerz bereiten. Aber bleiben wir nicht blos bei 
diefer Erſcheinung ftehen, fondern denken wir tiefer nah und 
forſchen wir nad den Gründen diefer Erſcheinung, nad ben 
Gründen, warum fo viele Eltern von ihren Kindern hintan— 
gefeßt und ſchnoͤde behandelt werden, — dann werden wir 
finden, daß nicht alle Schuld bei den Kindern zu finden ift, 
fondern daß viele Eltern den größten Teil berjelben tragen. 

Betrachten wir das Betragen der Kinder, fo ift es das—⸗ 
jenige, 
ſagt, 
wird e 
die Ar 
tum. 
aus de 
dieſes 
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das, ſo lange der Menſch im Leibe lebt, kein Ende nimmt, 
bloß rüftiger und freudiger wird, nennt Chriſtus die Wieder 
geburt, Paulus: Abfterben de alten, Auferftändnis des neuen 
Menſchen. Zu dieſem Ringen, zu einem werdenden Engel das 
tieriſch (im der Erbfünde) geborne Kindlein zu erziehen, ver— 
pflichtet ſich der hriftliche Vater in der Taufe, und unchriſt⸗ 
licher Unverftand, kirchlicher Unfinn iſt's, wenn in einem chriſt⸗ 
lichen Staate diefe Verpflichtung tierifch gebliebenen oder aber- 
witzig gewordenen Vätern erlaffen wird. Aus der Selbſtſucht 
geht des Tiers Leben hervor; tm Engel lebt die Liebe, fie tritt 
aus ihm heraus und wird die Mutter feines Thuns. 

Nun lebt leider in einer Menge von Eltern nur noch 
das Tier; der Engel in ihnen weint ohnmächtig, die Selbft- 
ſucht drückt ihrem ganzen Betragen ihr Siegel auf, auch dem 
Betragen gegen ihre Kinder. Bon einer höheren Beſtimmung 
des Menſchen haben fie gar keinen Begriff und noch meniger 
davon, daß man dieſe Beftimmung teilmeije ſchon auf Erben 
erfüllen müffe. Ihr Dichten und Trachten geht darauf aus, 
es gut zu haben auf der Welt. Zu diefem Guthaben follen 
alle andern Menſchen ihnen helfen, und mer fie daran ftört, 
betrachten fie als eine Laft ober als einen Feind. Kinder 
ftören alfo vor allem aus ihre Behaglichkeit, ihr Guthaben, 
durch unruhige Nächte und gejchreivolle Tage; aber Kinder 
Toften au. Und wenn e8 auch nur täglich für einen Kreuzer 
Milch wäre, jo muß beſonders bei Armen, wo das Einfommen 
und Ausgehen gewöhnlich grad aufgeht, diefer Kreuzer an 
einem Orte eripart werben, entweder am Kaffee der Frau oder 
an den Echoppen des Mannes. Kinder find oft eine Laſt, und 
je mehr Kinder, defto größer und fühlbarer wird fie. 

Nun herrfcht aber unter diefer Klafje von Menſchen eine 
ganz eigene Offenheit. Da weiß man noch wenig davon, unter 
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ſich die Gefühle zu verſtecken und mit erkünſtelter Miene Ges 
fühle der Zärtlichkeit und Liebe zu heucheln, wenn fie nicht da 
find. Da fagt 3. B. eine Tochter ganz offenherzig vor ihrem 
kranken Vater: Wir beten alle Tage, daß er bald fterben 
könne; es ginge ihm und und wohl. Und der alte Mann 
nimmt das gar nicht übel, er findet e8 ganz natürlih; denn 
er ift eine Laft und einer ſolchen wünſcht man los zu fein 
— daß weiß er auß eigener Erfahrung. So fagt ein Mann 
am Krankenbett feines Weibes ohne Hehl: „In Gottes 
Namen, wenn es muß geftorben fein, fo mollte ich, es geſchäͤhe 
bald; es ginge ihre wohl und uns nicht übel. Unfereiner hat, 
weiß Gott, nicht der Zeit, Immer da In der Stube zu fein; 
es ift gar viel zu werden da draußen, und dpper apartigs an= 
ftellen mag man aud) nicht”. Das Weib macht dabei nicht mucks, 
denkt vielleicht an ben Kabisbläg, der gejätet werden follte 
und nun wegen feiner Krankheit ungejätet bleibt, jo daß es 
eine Schande fei für ba8 ganze Haus und es fi noch im 
Tode ſchämen müfje deretwegen. Mit der gleichen Offenheit 
drücten ſich die Eltern gegen ihre Kinder über die Laft aus, 
die fie an ihnen zu haben glauben, wie ich ſchon vorhin von 
meinen Eltern bemerft habe. „Mi ich doch e plogte Mönſch, 
we me Ching het; o mi meiß nit, mie wohl es eim iſch, me 
me keni Ching het” — das find Redensarten, die man tags 
täglich in einer Menge Häufer hören kann. Diefe Redensarten 
bleiben nicht wirkungslos beim Kinde, wenn es ſich der 
Wirkung fhon nicht bemußt iſt; auf alle Fälle entbehrt es 
der mahrhaften Liebe, melde Liebe medet. Doch dieſes ift noch 
nicht die ſchlimmſte Seite diefer elterlichen Selbſtſucht, fondern 
das Beftreben der Eltern ift es, durch die Kinder ſelbſt fi 
diefe Laft erleichtern zu helfen, ja es biß zum Guthaben zu 
bringen. Diejes jelbftfüchtige Beſtreben ift aber meiften® eitel, 
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und wird vereitelt durch die im Kinde erzeugte Selbſtſucht. 
Selbftfucht aber trennt; nur Liebe ift das Band, das unaufs 
löslich ift und Kinder zu Troft und Freude an die Eltern 
bindet. 

Das Beltreben der Eltern geht aljo fichtbarlih darauf 
aus, ſich dur die Kinder die Laft erleichtern, abnehmen zu 
laſſen, derjelden Kräfte jobald möglich zu ihrem, ber Eltern 
Nugen audzubeuten. Die gar beſchränkten Eltern befümmern 
ſich gar nicht um die Ausbildung der Kräfte ihrer Kinder, 
überlaffen diefelben durchaus ſich felbft und geben fich nicht die 
geringfte Mühe, die Kinder zu befähigen, fih mit Ehren in 
der Welt fortzuhelfen. Dieſe verſchiedene Handlungsmeife ent= 
fpringt aus der gleichen Duelle, auß der Selbſtſucht, nur gattet 
fie ſich entweder mit der Schlauheit oder mit beftialifcher Träg- 
beit. Bet den erften Eltern müfjen die Kinder arbeiten, arz 
beiten oft über Vermögen, aber es ift die Arbeit eines Ochſen, 
eines Eſels unter der Peitſche des Meiſters. Die Fauft oder 
Flüche find Lehrmeifter und zwingen zu mechanifcher Ver— 
richtung de Aufgegebenen. Vom Erwecken des Verjtandes, des 
eigenen Denkens, überhaupt der geiftigen Kräfte, ift feine Rede. 
Will man einen folhen Vater anhalten, jein Kind ſchulen, 
geiftig wecken zu laſſen, jo antwortet er wohl: er vermöge 
nicht fein Kind alle Tage in die Schule zu ſchicken, e8 müßte 
ihm arbeiten ; er Tönne feinen Reichtum Hinterlafjen, e8 müßte 
einft feinen Unterhalt verdienen. Und da frage der Bauer nicht: 
Chaſt bete; ſondern: Chat arbeite? Gerade aljo wie man bei 
einer Kuh frägt: ob fie ziehen könne und auf welcher Seite? 
Die Tünftige Befähigung zur Arbeit ift aber gar nicht der 
Zweck diefer Eltern, fondern nur die gegenwärtige Benugung 
ift ihr Augenmerk. Sie thun alſo eigentlich gar nichts für dag 
Kind, fondern fie forgen nur für fih. Und gar mander Vater 

Jeremias Gotthelf. II. Leiden und Freuben eines Schulmeifters. Bd. 1. 7 


— 98 — 


ober Mutter verthun in wüften Leben, was bie Kinder mit 
fauerm Schweiß erworben, und laſſen es fich recht wohl fein 
auf Koften der Kinder. Und auf gemachte Vorwürfe antworten 
fie wohl: e8 müeß es nieberd zusnsim felber luege; fie beige 
Chingsthalb lang bös gha, fie welle-ne jetz o la bas ſy. Die 
andern, welche ihre Kinder nicht einmal zur Arbeit halten, 
ſchicken ſie doch gewöhnlich dem Bettel nach. Ob das Kind 
ſtehle oder nicht, das bekümmert ſie gar nicht, wenn es ihnen 
nur etwas heimbringt. Das Beſte davon leſen ſie dann aus 
für ſich, mit dem Übrigen kann das Kind ſich begnügen. 

So wird das Kind von Jugend auf am Buſen der 
Selbſtſucht auferzogen, das Tier wird genährt in ihm, um 
den Engel bekümmert man ſich nicht. Es fehlt alſo die rechte 
kindliche Liebe und auch die Dankbarkeit ſtellt ſich nicht ein. 
Denn bie kommt da niemals, mo man einem alle Tage Wohl- 
thaten vorhält. Ste ift eine gar wunderliche Pflanze; ſobald 
man ihren Wachstum erzwingen will, verborret fie. Auf die 
natürlichfte Weife von der Welt wächſt im Kinde ebenfalls die 
Selbſtſucht. So mie es größer wird, fängt e8 an zu benfen: 
es müffe auch zu fich felbften fehen, bei den Eltern komme es 
nicht zu Gelbe, fo manches erregte Gelüften zu befriedigen, 
nicht einmal zu ordentlichen Kleidern. Es fei nit billig, daß 
es alles bargeben folle für die andern, ohne daß ihm „Danke 
Gott” dafür gejagt werde. Diefe Gedanken vegen fich weit 
früher als man glaubt. Schon das Bettlerfind ißt die beiten 
Biſſen, verthut die meiften Kreuzer, ehe es heim Fämmt, gibt 
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dern Plage und Laſt, die fie fo ungern als möglich tragen, 
fo ſchnell als möglich von fi ab auf die Gemeinde wälzen, 
um zu ſich felbften zu ſehen. 

Wie Liebe die Liebe zahlt, fo zahlt auch Selbſtſucht die 
Selbſtſucht mit gleicher Münze. Wirklich ift e3 oft vecht ſchauer⸗ 
lich, die Hartherzigfeit der Kinder zu fehen, zu fehen, wie fie 
unbewegt und ungerührt der Eltern Not und Elend zufehen 
können, ohne fi im Geringften etwas abzubrechen. Aber eben 
fo j&auerlih wäre es geweſen, wenn man früher zugefehen und 
der Erziehung oder vielmehr Verwahrloſung diefer Kinder mit 
aufmerffamem Auge gefolgt märe. Über folde hartherzige ger 
fühllofe Kinder erhebt nun die Welt ein Gefchrei, die Eltern 
ſchimpfen, die Gemeinde oder menigftend die, melde tellen 
müffen, begehren auf, und alle lagen über die gottlofe Zeit, 
und daß es allbets nicht fo geweſen, daß Welt und Leute immer 
ſchlechter würden. Aber eines bedenken alle diefe Schreier nicht: 
daß jede Wirkung eine Urfache, jeder Baum feine Wurzeln, jede 
Erſcheinung ihre vorbereitenden Vorgänge habe. So iſt dieſe Zeit, 
in welcher wir leben, von einer früheren geboren, und bie in 
ihr hervortretenden Erſcheinungen find Kinder der Vergangen- 
heit. Aber auch dieſe Zeit zeuget fort und fort an dem Kom- 
menden und die Zufunft wird Zeugnis ablegen: ob das, mas 
unfere Zeit geboren und der Zukunft überliefert, nicht eblerer 
Art fei, ald was die letzte Vergangenheit ung als Erbteil über- 
macht hat und mas jet in der Mafje Hervortritt. 

Die frühere Zeit, für und Schweizer die Helvetif, ift die 
Mutter der Irreligiofität, der Lauheit in allen Höhen Intereſſen, 
der eigennügigen finnlichen Gemeinheit, melde heute jo häufig 
im Familienleben und in den Natsjälen Hervortrittet; die Hel- 
eilt ift die natürliche Tochter ber verweſenden Ariftofratie, von 
‚aber natuͤrlicherweiſe nicht anerkannt, nicht legitim erklärt. 
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Schon fieht man viele in ftummem Zorne bleich oder in edler 
Scham rot gewordene Gefichter vor der zu Tage getretenen 
Gemeindeit fi; abwenden, und dieſe blaßroten Geſichter find 
die Morgenröte neuer Tage, die Erzeuger reinerer Erſcheinungen. 

Aus diejer etwas meitläufig geratenen Durchführung wird 
hoffentlich männiglich klar geworben fein, daß an dem ganz natür= 
lichen aber nicht Hriftlichen Betragen vieler Kinder die Eltern 
eine große Schuld tragen. Für arme Eltern ift e8 allerdings 
viel ſchwerer als für reiche, von dieſer Selbftfucht fi fern zu 
halten, die durch die Kinder verurfachten Opfer freudig zu bringen, 
die Entbehrungen geduldig zu tragen, den Kindern nichts ans 
ders zu zeigen als treue Liebe, und aus dem ganzen Betragen 
hervorleuchten zu laſſen den innigiten Wunſch: zu forgen für 
ihr kuͤnftiges zeitliche8 und emwiges Wohl. Aber das Leben hies 


nieben ift ein Kampf und e8 wird niemand gefrönet, er Fämpfe 


denn recht. Und mie dem Neichen Kämpfe anderer Art bereitet 
find, fo findet fie der Arme außer fich, bejonders in feinen 
nächſten Umgebungen, im heiligen Fantilienkreife und in fi 
mit der einfachen und alſo kenntlicher hervortretenden Selbft: 
ſucht. Das ift fein Saatfeld, und was einer fäet, wird er auch 
ernten; mer ernten will, ehe er treulich außgefäet, ift eben ein 
Thor, und wird zur Erntezeit heulend und zähneflappend am 
verödeten Acer ftehen. Nichts anders aljo als innigere Reli: 
giofität, eine klarere lebendigere Auffafiung der Beftimmung des 
Menſchen und ihrer Verhältniffe unter einander wird aud) dieſe 
Quelle der fi vermehrenden Armenlaften verfiegen laſſen. Denn 
das Chriftentum ift auf der einen Seite die einzig wahre Lehrerin 
der Ausbildung der menſchlichen Kräfte, und dasſelbe allein 
vermag fie hinwiederum in Liebe zu verbinden zu mächtiger 
Anftrengung und gegenfeitiger Hülfsleiftung. Man mag daher 
in Wirtshäufern und Ratsfälen lange Tannengießern über 
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Armenweſen und Armengejege, man dreſcht nur leeres Stroh 
jo lange, bis die Schoppentrinfer und Natsherren zur Einficht 
tommen, daß ächt chriſtlicher Sinn im Haufe, in der Gemeinde, 
im Staate das erjte Heilmittel alle überall hervortretenden 
Übels ift; und bis fie mit ihrem Beiſpiele vorangehen, find alle 
ihre Neben umgekehrte Windbüchſen, d. 5. fie knallen tüchtig, 
treffen aber nichts. 

Bin ih nun wohl nicht entſchuldigt, wenn bie Findliche 
Liebe erlofch, wenn ich die Pflicht vergaß, Stüße der Eltern 
zu fein, und nur an mich jelbft zu denfen anfing, weil niemand 
ander3 an mich dachte. Das an mich denken bejtund aber nicht 
ſowohl darin, daß ich mir Pläne machte, etwas für mich jelbft 
zu beginnen, dazu fehlte mir die Spannkraft der Seele, die 
Energie, die ih früher, als id mit dem Götti drohte, in höhe— 
rem Grabe befefjen. Und wenn ich fehon wünfchte, aus dieſem 
Elend megzufommen, jo mußte ich weder wie, noch was be 
ginnen. Die Weberei war mir grenzenloß erleidet, mie jede 
Arbeit erleiden muß, bei der man nur ausgeſcholten wird und 
nichts davon hat. 

Nun Tonnte ich aber wenig anders als weben, und zum 
Herdknecht fehlte mir Geſchick und befondere Luft. Es gibt 
Stimmungen im Menfchenleben, wo man zu gar nichts mehr 
Luft Hat, und das find wohl die trübfeligiten. Des Morgens 
erwachte ih mit Edel am der Arbeit, zu der ih mußte; bei 
jeder Elle, die ih mob, dachte ich an den Lohn dafür, was der 
Vater damit anfangen, wie die Mutter ihn brauchen werde, 
und was id} wohl daraus Taufen, genießen Könnte. Aber am 
traurigften war ich, mie gejagt, des Sonntags, wen ich jo 
einfam blieb mit dem verlangenden Herzen, mit meinen trüben 
Gedanken alleine. O das ift mohl das Traurigfte, wenn es 
trübe wird außer und und in ung, wenn Mißgeſchick, Unglück, 
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eine harte Lage auf uns drücken und dieſe das Gemüt ver— 
finſtern, den lieben Sonnenſchein des Frohſinns uns nehmen, 
wenn das Herz der Spiegel wird des äußern Schickſals. Da 
iſt dann Trübſeligkeit ringsum, kein Troſt, keine Hoffnung mehr. 
Es giebt Menſchen, die in der glückſeligſten Lage finſter werden 
in ſich, es iſt eine Krankheit de Gemüted, zuweilen gerade 
Folgen allzu großer Sättigung, allzu reichlichen Genuſſes ihrer 
Glücksgüter. Sie find zu bedauern, daß ihnen die Kraft der 
Seele fehlt, die Finfternig zu verjagen; aber ihr Unglück ift doch 
nicht jo groß als jenes, mo mit der innern Not noch die äußere 
ſich gattet. Aber wie glücklich der Men wohl wäre, wenn er 
fein Inmendige unabhängig bewahren könnte von dem wech— 
felnden Geſchick, wenn er in jeder Lage froh und freudig bleiben 
Könnte im Bewußtſein, daß jede aus des Lieben Gotteß lieber 
Hand kömmt! 

Wäre dieſes nicht die wahre Unabhängigkeit, köͤſtlicher als 
Silber und Gold? Würden an ihr nicht die Worte Unglüd 
und Mißgeſchick ihre Bedeutung verlieren? Wäre das wohl nicht 
der glücklichfte Menſch, der fie befigt? Iſt fie aber möglich? 
Dem Chriften ift fie verheißen; es ift dev Friede Gottes, der 
über allen Verſtand geht. Aber ich armes Weberknechtlein beſaß 
fie nicht, ich kannte fie nicht, und doch Tonnte ich alle Fragen 
und das halbe Teftament auswendig. Jet kenne ih fie und 
ringe darnach. Aber diefe Siegesfrone des Kampfes, die Gott 
ſchon im zeitlichen Leben bietet, hängt gar Hoch oben, und an 
die Füße hängt fih mit Bleigewicht der irdiſche Sinn und bie 
irdiſche Not. Aber ich verzweifle nicht. 
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Achtes Kapitel. 


Die ein alter Freund dem armen Weberknehtlein 
einen Ausweg zeigt. 


So waren zwei Jahre vorbeigejchlichen, feit ih am Hul- 
digungstage meine 12"/s Batzen verthan, einen befubelten Kopf, 
verfubelte Kleider und ein odes Herz heimgebracht hatte. Der 
Sommer war heraufgezogen und brannte heiß auf die Erde. Ein 
Sonntag ftund im Kalender. Der Vater war am Morgen früh 
um eine Kuh ausgegangen, da die unſrige übergänt gemorben 
mar. In den Wehteller Hätte ich eigentlich gehen ſollen, aber 
es widerte mir davor. Der Mutter gehorchte ich nicht, und ber 
Vater Tonnte mich nicht hineinjagen, weil er fort war. Da 
wandelte mi auf einmal das Gelüften an, wieder zur Kirche 
zu gehen, was lange, Tange nicht gefchehen war. Denn weben 
ging dem Vater vor beten, beſonders wenn ein anderer weben 
mußte. 

IH fuchte alfo meinen Sonntagsftaat zufammen, ftredte 
die lang gewordenen Glieder durch die gleich gebliebenen Kleider, 
weit hinaus in die freie Luft, und wanderte getroft troß dem 
Selten der Mutter und ihren Drohungen: fie werde e8 dem 
Vater jagen — der Kirche zu. Es that mir fo wohl, zu Leuten 
zu Können auch ohne Geld. 

Auch das Sein in der Kirche erquicte mid. Die Orgel 
lang mir fo voll und ſchön ins Herz Hinein, das Gebet that 
mir fo wohl, und während der Predigt vergaß ich mich felbft 
und erbaute mic gar inniglic an Eräftigen Worten non Gottes 
Macht und Herrlichkeit; ich glaubte mich in einer andern Welt. 
Aber als die Orgel zum letztenmal erflang und ihre Töne maje- 


— 104 — 


ſtätiſch verrauſchten, als die Thüren aufgingen und ich mwieber 
aus der Kirche ſollte, wo mir ſo wohl geweſen, heim in die Welt, 
wo mir ſo übel war, da ward mir weh ums Herz. Und weinen 
hätte ich mögen, als ich über die Schwelle ſchritt und denken 
mußte: wie mande lange Woche, wie manden langen Monat 
geht es wohl, bis ih wieber hin Tann aus dem Sündenhaus 
in das Gotteshaus? Wie ich jo trübfelig über den Kirchhof 
ſchritt, da griff mich mein alter Schulmeiſter auf, den ich lange 
nicht gefehen und jegt in meiner Traurigfeit überfehen Hätte. 
Er Elagte, daß ich ihn ganz vergefje, aber er könne mich nicht 
vergeſſen, einen ſolchen Kriege er nicht mehr in die Schule. Er 
fragte, warum ich nie zu ihm komme und was mir fehle, daß 
ih ein Geſicht made, als ob id eine Effigguttere verſchluckt 
hätte. Da ih unter den Leuten nicht vecht zu Worten kommen 
konnte, fo zog er mid; beim Ürmel feinem Haufe zu und fagte: 
Er Hätte noch neuis daheim, einen Schluck davon werde mir 
nicht ſchaden, und da könne ih ihm dann fagen, wie e8 mir 
gehe; er fehe wohl, es ſei nicht alles, wie es fein follte, und 
andern könne er befier raten, als ihm felbiten, das hätten 
andere und er fchon oft erfahren; vielleicht erfahre ich es jetzt 
auch. 
Bei einem Glaschen Branntwein floß es mir nun beſſer 
vom Munde. 

Ich erzählte meine Not. Wie hart mich die Eltern hielten, 
ohne Geld ließen, kaum Kleider mir gönnten. Da fluchte mein 
Schulmeiſter und wußte von meinen Eltern allerlei Unrepetier— 
liches zu erzählen. Ich folle machen, daß ich von ihnen fort: 
komme und zu mir felbjten fehen: zu weben finde ih an allen 
Orten, und zu einem Bauern gehen könne id) ja auch im Not— 
falle. Nun beichtete ih, daß das Wehen mir gar gruſam er— 
leidet fei und daß ich zu einem Bauren auch nicht möge, indem 
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ich faft feinen Lohn erhalten würde, da ich nicht fäen, nicht 
melfen, nicht füttern könne, und mein Lebtag Fein Roß in den 
Händen gehabt habe. Da ſchaute mein Schulmeifter bedenklich 
drein und fchenfte ſich ein frijches Gläschen ein. Auf einmal 
flug er auf den Tiſch und rief: „Peterli, du mueſch Schu— 
meifter werde!” Und ftile ward's wieder. Er ſchwieg; ih war 
verftunet, und mit großen Augen fahen wir über ben Tiſch 
einander ins Geſicht, er vor Bewunderung, id} vor Vermundes 
rung. „Gell Peterli, i ha dr's gfeit, i ha ſcho Mengem grate, 
u es iſch guet ho, u mi het's nit hinger mr gſuecht.“ Aber er 
konnte noch lange reden, bis er mich auch zum reden brachte, 
fo verblüfft war ich. Als ich zu mir felbjt Tam vor dem uner- 
warteten Gedanken, wandte ich manches ein gegen den Vorfchlag: 
meine Ungeſchicklichkeit, daß ich ſchon vieles vergefien, daß ber 
Vater mich nicht fortließe u. |. w. Aber wie alle Einwendungen, 
bei denen e3 einem nur halber Exrnft ift, waren auch diefe bald 
wiberlegt. Er fei nicht von den Ungeſchickteſten einer, fagte er, 
und ich fei faft fo geſchickt mie er. Den Vater frage man nicht 
lange. Wolle er mich nicht gehen laſſen, jo laufe ich fort. Aber 
mo id wohl einen Platz finden Könnte, fragte ich endlich. „Da 
lah mi nume made, i weiß dr ſcho Halb u halb eine“, ſagte 
er mir, trank fein Glägchen aus und ging. Denn feine Alte 
Hatte ihm ſchon zweimal gerufen zum Eſſen, und mit diefer durfte 
er nicht fpafjen. 
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Neuntes Kapitel. 


Wie es mir im Kopfe rundum und endlih mif mir 
ins Schulmeiſteramt geßt. 


So machen e8 bie Leute; fie jeßen einem eine Floh hinters 
Ohr und, ftatt fie jagen zu Helfen, jagen fie einen fort und 
man mag zufehen, wie man mit berfelben zurecht kömmt. Es ift 
recht feltfam, wie ein in befonderer Stunde angemorfener Ges 
danke Haften bleibt, ſich einbohrt in unfern Kopf hinein, alle 
Vorhandene auf die Seite wirft, unfere geſamte Einbildungs- 
fraft überſchwemmt und als ausgebrochener Strom ſich nun er- 
gießt in daß meite Feld unferer Zukunft hinaus. Es gibt num 
Leute, oder vielmehr Köpfe, die diefen Überſchwemmungen gar 
häufig auögefegt find. Ale Augenblicke ergießt fi in ihnen 
die Flut von Anſchlägen und Vorſchlägen; aber biefe Über: 
ſchwemmungen haben meift die Art, wie die der Emme: ihr 
Niederichlag befteht auß Sand und Steinen, und das Feld, 
über welches fie fich ergofjen, bleibt unfruchtbar auf lange, und 
für immer, wenn fie fih zu häufig mwieberhofen. 

Es gibt aber auch Überſchwemmungen anderer Art. Dieſe 
wieberholen fich feltener; fie ergießen ſich auch über das leere 
Feld der Zukunft; aber fie hinterlaffen einen fruchtbaren Nieder- 
ſchlag, mie der Nil im Egypterland; in diefem wächſt luſtig 
eine Tuftige Ernte, und nicht wieder kommen fie, bis diefe Ernte 
eingefammelt und de Feldes Schooß zu neuer Empfängnis 
offen liegt. Der Kopf, in dem gar Feine ſolchen Überſchwem⸗ 
mungen ftattfinden, der tft ein trockner Kopf, der wird fid in 
Schlafrock und Pantoffeln wohl fein laſſen, wenn er e8 vermag. 
Er wird in aller Behaglichfeit den Batzen zu dem Batzen legen 
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oder den Schoppen zu dem Schoppen ſchütten; und wenn er 
es nicht vermag, ſo wird er entweder arbeiten, was man ihn 
heißt und was er muß, oder er wird mit Bequemlichkeit den 
Bettelſack tragen von Haus zu Haus. Die Welt wird ihm 
weder eine That noch einen Gedanken zu verdanken haben. 
Auf ſein Grab wird man ſchreiben müſſen: „In dieſem Grabe 
liegt ein Leib begraben, in dem Leib war eine Seele begraben; 
des Leibes Leben kannten wir; was die Seele that, wiſſen wir 
nicht“. 

Unter den überſchwemmenden Köpfen gibt es welche, wo 
in der unſichtbaren Seele geheimnisvollem Schooß eine göttliche 
Kraft Hauft und ſchafft. Dieſe zeuget in dem mie erblickten 
tiefften Grunde der Seele den lebendigen Gedanken; dieje nährt 
ihn, bis er mächtig die Seele füllt; fie fprengt ihm Schloß und 
Riegel, ſtrömt ihm befruchtend aus in die Welt, ſchafft und be— 
forgt die Ernte. Das find die felbftändigen Geifter. In ihnen 
allein wohnt ungeſchwächt und ungeteilt die Urkraft, die zeuget 
und gebiert one fremde Hülfe; fie find felten, diefe Geifter auf 
der erfaltenden Erbe. 

Aber andere Köpfe gibt es in größerer Menge; die Väter 
mangeln zu ihren Gedanken, zu ihren Anfclägen und Vor— 
ſchlaͤgen, und diefe Väter finden ſich wohl aud vielfältig und 
in vielerlei Geftalten. Alte Schulmeifter und junge Mädchen 
vermögen beide den Dienft zu thun. Wenn dann der Gedanfe 
in der Seele ſchwillt, fo pocht er an allen Wänden biefer 
Köpfe an. Doch umfonft, da ift feine Kraft in ihnen, den 
Durchbruch zu volbringen. Wie diefe Köpfe fremde Väter 
beburften, fo bebürfen fie au zur Entbindung Hebammen, 
die den Gedanken and Tageslicht fördern, ihn einwickeln in die 
nötigen Windeln, ihn hegen und pflegen an That oder Wort, 
Da finden fi dann oft Vater und Hebamme in einer Perfon. 
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Gerade einen Kopf auf die letzte Manier hatte ih. Der 
Schulmeiſter Hatte in mir einen Gedanken gezeuget, der wurde 
nun nad und nad lebendig in mir. Anfangs konnte ich ihn 
nicht erfennen; es war etwas neues in mir, aber ich mußte 
eigentlich nicht was. Ich war fturm; rundum ging eö mit mir; 
bald hätte ich den mir fo wohl befannten Heimweg verfehlt. 
Das Branzen der Mutter über mein jpätes Heimkommen hörte 
ich nit; daß fie geſchwind Teller heraustrugen und alſo Fleiſch 
gehabt (denn wenn man fein Fleiſch Hat, braucht man Feine 
Teller), jah ich nicht; daß ich Fein Fleifh erhielt und nur Kalte 
dürre Bohnen, jo breit und did wie ein Schmiedsdaumen und 
mit Fäden fo grob wie Zwick, merkte id) nicht, jondern kaute 
tapfer darauf los und ſchluckte aus Leibeskräften hinunter, mas 
fi) nicht kauen ließ. Bald darauf fam der Vater heim. Dem 
wurde ic) verklagt. Der hunzte mid) tüchtig aus und jagte mid) 
in den Webkeller. Ih ging ohne Murren und mob, ich weiß 
nit was, nicht wie. 

Endlich geftalteten fi) aus diefem Saufen und Braufen, 
diefem Wogen formlofer Nebel beitimmte Gedanken, beftimmte 
Gefühle, deren ih mir bemußt ward. 

Der Gedanke, ein Schulmeifter zu werben, verurſachte mir 
Herzflopfen, wunderbar erzeugt aus Stolz und Bangigfeit. Man 
wird nicht begreifen, warum aud der Stolz den Klopfer im 
Herzen bewegt, nicht begreifen, wie man Urſache haben könne 
zum Stolz, wenn man Schulmeifter werden will oder wird. 
Wohl, Leute, das ift fehr begreiflih umd ſehr natürlih, und 
fehr ſchwer ift es, ſich dieſes Stolzes zu erwehren. Daß vers 
mögen darum auch nicht ale Schulmeifter, und manchem fieht 
man ihn auf hundert Schritte am Nücen an, andern am Munde, 
fie mögen ihn öffnen zum Neben oder zum Singen. Wohl, 
Leute, daß fi mancher des ihn beſchleichenden Stolzes nicht er 
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wehren kann, iſt begreiflich. Viel Jahre kränkelte ich daran und 
noch jetzt fieberlet er zuweilen an mir. Darum habe ich es 
mir als Buße auferlegt, dieſe Sünde zu bekennen vor allen 
meinen Amtsbrüdern, die mich ficher darüber ſchimpfen werben, 
daß ic} fo ungſchämt vor ven Leuten befenne, daß ein Schul- 
meifter einen Fehler haben könne und noch dazu einen foldhen. 
Aber bedenkt nur, was waren bie meilten von uns, ehe wir 
in dieſes Amt traten? Wären wir nicht arme Teufel gemejen, 
jo wären wir gar nicht8 gemejen und wären kaum Schulmeifter 
geworden. So ein armer Teufel, ein Waſchlumpen der ganzen 
Welt, den alles Hubelte, pubelte, der ſieht fi auf einmal im 
eigenen Haufe, fieht unter feine Fauft und Nute hundert Kin— 
der geftellt, fieht fich zum Gefchiekteften nach dem Pfarrer gemacht 
in der Gemeinde von rechtswegen, kann Kinderlehren Halten im 
Winter und hie und da einen Nachbar oder vielmehr feine Frau 
teümpfen in derfelben. Dann hat er noch obendrein umjonft 
eine Mafje von Hoffnungen aller Art, die ihn umfurren und 
fi an ihm hängen, mie an bie Pferde im Sommer die Brämen. 
Ach, wer will e8 ihm verargen, wenn er biejen Stolz behält, 
find aud alle feine Hoffnungen geſchwunden? Diefer Stolz 
allein ift ihm geblieben aus der ſchönen Zeit der Träume; 
denn aud ein Schulmeifter Hat eine Zeit der Ideale. Die einen 
bilden fie ſich freilich etwas fleifhig und rotbackig aus, aber 
auch geiftiger andere. Soll er ihn wegwerfen, biefen Stolz, 
das einzige Andenken an eine befiere Zeit? Ad, wer will ihn 
nicht bemitleiden, den armen Schulmeifter, wenn er zu Zeiten 
auch diefen Stolz ängftlih verbergen muß unter feine zerriffene 
Kutte, wenn ihm daB Geld ausgegangen und er den Nachbar 
um ein Anleihen von 10 Kreuzer zu bitten geht, wenn er zu 
der Nahbüri geht fummersvoll, daß fie ihm eine Woche noch 
die Mil dings gebe? Und mer will es ihm übel nehmen, 
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wenn der arme Mann, fobald er von diefen fauern Gängen 
heimkehrt, zu feinem Trofte den Stolz wieder hervorkehrt gegen 
fein noch ärmeres Weib? Und wer will e3 ihm nicht gönnen, 
wenn er in ftiller Freude bei düfterm Lampenſchein feine Hand⸗ 
ſchrift mit der des Pfarrers vergleiht und wenn er dann an 
die Bruft ſchlägt und wonniglich außruft: „I bi doch e⸗n⸗an⸗ 
gere Kerli, als dä da”. Da wird er aber von feiner Frau, die 
in dunkler Ede ein Kind wiegelt, und ein anderes jäugt, einen 
ſchweren Seufzer vernehmen und hinten drein die Worte: „Ad 
ja, e8 gaht ungrecht zue i dr Welt!" 

Ich muß aber doc fagen, nicht bloß Stolz vegie ſich in 
mir, Schulmonarh oder Schulmeifter (Schullehrer wollen fie 
heutzutage heißen! aus Stolz oder aus Demut. Was ift mehr, 
Xehrer ober Meifter, mas fagt Luther darüber?) zu werben; 
e3 war damals noch eine gute Portion Bangigfeit dabei, Ban⸗ 
gigfeit nicht Bloß, mie ih vom Vater loskommen könne, fon= 
dern Bangigkeit: ob ich wohl eine Stelle erhalten und an der 
erhaltenen Stelle mich werde behaupten können? 

Mehr als ein Jahr Yang Hatte ich von meinen Schul: 
fünften nichts wieberholt, als felten genug das Lefen. Wie lange 
foldes Zeug, das man lernt, im Kopfe bleibt, wußte ich nicht 
aus Erfahrung. Nun nahm mich gewaltig Wunder, mag mir 
noch geblieben fei, aber ich armer Teufel Tonnte den Gwunder 
nicht fo ſchnell ſtillen, als ich wuͤnſchte: meine Wieberholungs- 
kurſe mußte ich im Verborgenen vornehmen, wenn ich nicht ge= 
prügelt fein wollte. Ich fand, daß ich in den gewohnten Büchern 
jhön laut und fir noch Iefen könne zhinterfür und recht; nur 
in einer alten Zeitung, welde der Vater um einen Lebkuchen 
für den Erbprinzen gemwidelt heimbrachte, fam ich nicht recht 
fort. Aber das machte mir keine grauen Haare, liest man Doch 
Gottlob in der Schule nicht in den Zeitungen, nicht einmal 


— 11 — 


im Verfaſſungsfreund. Schreiben und Rechnen konnte ich faſt 
gar nicht repetieren; denn im Hauſe war weder Tinte noch 
Papier, nicht einmal ein Beiſtift. Endlich fand ich ein Stück 
Kreide und fand am Tennsthor und an der Stallthür, daß 
ih noch alle Buchſtaben machen könne, bis an einige große, 
die ich vergeffen hatte. Aber ich dachte, die könne ih dann Fein 
machen, die feien eben jo gut. Im Rechnen beſtund ih aud gar 
nicht übel. Nur befann ich mich nicht vecht, ob man beim Dis 
vidieren die eine Zahl unter die andere fee und beim Multi— 
plizieren beide Zahlen neben einander oder umgekehrt. Aber ich 
tröftete mich mit dem alten Schulmelfter, der mir diefe Zweifel 
ſicher tröftlich Löfen werde. Mit der Prüfung war ich alfo im 
Ganzen recht zufrieden und die Bangigfeit ſchwand nad und 
nad. Und wie fie ſchwand, fo gaufelte gar allerlei mir vor den 
Augen und in den Gedanken herum, lieblich und lodend. Ich 
ſah mich des Morgens um 7 Uhr noch im Bette und des Abends 
auf dem Ofentritt ftatt im feuchten Webkeller; ſah mich ſchön 
dunfelrot bis Hinter bie Ohren vorfingen in der Kirche; ſah 
Kinder Sädli und Guttere und Körbli in meine Stube bringen 
und abitellen, hörte fie jagen: „Guete Tag, Schuelmeifter! 
Vater u Mueter löhnd dr o⸗n⸗e guete Tag fäge u da heigiſch 
neuis“. 

Dann ſah ich mich wieder des Morgens ein gut Kaffee 
machen, ſah mich des Mittags bröfelen in der Küche, ſah wie 
die Blutwürſte ziſchten, die Bratwuͤrſte braſſelten, und den Säus 
brägel roch ich! O es ging mir bereits durch Mark und Bein, 
und das Waſſer quoll mir im Munde empor und zu beiden 
Ecken heraus. 

Ich hätte es gehabt, wenn ich in dieſen Augenblicken zum 
Reden gekommen wäre, wie jener barfüßige Junge. Der erzählte 
mit ganz wunderſamer Beredſamkeit, wie herrlich Bratis ſei. 
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Die andern Barfüßler, die den Fleinen Prediger umringten, 
vergagen Mund und Naſen offen, und endlich ermannte fich 
einer aus tiefem Erftaunen empor und fragte: „Heſch afe gha?“ 
„Ne“, antwortete der Kleine Redner, „aber myner Gropmueter 
Bruedersſohn bismene Haar — er hei’3 afe gſchmöckt!“ So roch 
ih und dachte mic) dann eſſend, ohne daß jemand das Befte 
mir vorwegnahm, jah wie ih die Reſte verjorgte im Küche 
gänterli, wie ich des Nachmittags herausging und mit einem 
Zöpflt Brägelmurft mir den Mund jalbte, und des Abends die 
Blutwürfte mir zu Gemüte führte. Das alles jah ich und noch 
anderes mehr, das ich nicht einmal jagen will; ich würde fonft 
rot und meine Frau hätte es ungern. 

Und wenn id dann fo recht ins Denken, Sehen und 
Riechen kam und e8 mir ward, als Hätte ich es ſchon zwiſchen 
den Zähnen und die Hände unwillkürlich ruhten oder nad) dein 
Diunde fuhren, da fuhr ih unfanft auß den jchönen Träumen 
empor, erweckt durch Stimme oder Fauft bes Vaters, die beide 
fo unfanft als möglih waren und mit Fluchen und Püffen 
nicht fparfam. Dann fuhr ich empor und ließ das Schifflein 
fliegen ; aber wenn der Vater dann Weberneſter fah und Faden 
zerriffert an der Zetti, dann ging Donner und Prügelmetter 
erſt an, und er wollte wifjen, warum ich nicht mehr jehen und 
ſchmöͤcken Fönne. Ach! er mußte nicht, daß ich beides konnte 
nur zu gut, aber auf andere Weiſe als er wollte. Er murbe 
immer böfer über mid) und mißhandelte mic immer mehr, und 
je wüfter er that, defto fehnfüchtiger und handgreiflicher wurden 
meine Träume, defto ſchlimmer machte ich meine Arbeit. 

So ſaß ih auf meinem Wehftuhle brütend über meinen 
Gedankeneiern. Alle Tage legte ih neue zu den alten; der Kopf 
mar zum Zerfprengen angefüllt bamit; allein ausbrüten konnte 
ih fie nicht. Ich glaube, ich ſäße noch Heute auf dem Web: 
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ftuhle, und brütete, wenn nit der Schulmeifter darab mid, 
erlöft und der Brut Luft gemacht hätte, 

An einem Samstag abendg — die ermatteten Bäume 
ftreuten ſchon ihre ergelbten Blätter über die ergraute kahl ges 
wordene Erde aus — wohl die altertümlichfte Perücken-Art — 
jah ih den treuen Alten am Haufe vorbeigehen dem Wäldchen 
zu. Ich ſah ihm wohl nad dur die in allen Negenbogen- 
farben ſchimmernden Fenſter; aber ihm nachzugehen fiel mir 
nicht ein. Nach einiger Zeit hörte ich ihm reden mit meiner 
Schweſter am Brunnen, die ein Nastuch wuſch für den morn- 
drigen Tanzjonntag; denn an einem. folchen fickt es ſich doch 
nicht wohl in die Scheube zu ſchneuzen. Ich ging aber wieder 
nicht hinaus; dachte freilich bei mir felbften: „Ach, wenn er 
nume-n-Öppesn=Öppis müßt”. Sie rebeten lange mit einander 
— aber ich ging nicht hinaus, Endlich wurde er ungebulbig, 
fragte nad mir, kam zu mir in den Keller, und das erfte, mas 
er mir fagte, war: „Peter, biſch doch e donſtigs Lümmel, 
ſchmoͤckſt u merfft de gar nüt meh? Heſch mit däicht, i heig dr 
neuiß z'ſäge u heſch mr nit chönne nah Ho? Jetz, we d'furt 
chunſt, fo merke fi, daß i dr ghulfe ha u de cha⸗n⸗i Iuege mas 
i abzthue Heig. Chumm morn na'm Z'immißeſſe zue mr, mr 
mei de neue bi... .” Mehr konnte er nicht jagen, denn die 
Mutter kam jhon nad, um zu hören, was wir mit einander 
zu verhandeln hätten. 

Was ih nun da für eine gwundrige Nacht verbrachte, 
und wie die frühern Träume ſich Freuzten und drängten und 
dann mit manderlei Vermutungen über den Ort und bie Be 
ſoldung ſich mifchten — mer kann ſich das wohl recht vorftellen ? 

Endlich brach der Morgen an; aber langſam ſchlich er 
vorüber, und die Mutter lyrete mit dem Mitagefjen, daß es 
ein Gruß war. Ich fchlih einige Male aus dem Keller, wenn 
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ich hörte, dag die Mutter in der Stube war, und legte einige 
Sceiter ins Feuer, damit ſchneller gekocht ſei; allein umfonft, 
man mußte dem Vater warten, der z'Chile war. Der Pfarrer 
hielt die Schulprebigt und die dauerte gewöhnlich länger als 
andere. 

Mit verwunderten Blicken ſah man mid) an, ala ih mit 
dem Sonntagsro am Leibe fortgehen wollte. Ich war ſonſt 
fo treulich zu Haufe, befonderd des Sonntage. Die Mutter 
wollte zu branzen anfangen, allein der Vater ſagte: „Lahense 
doch Taufe, vrſufe wird er allweg nit d8 Tüfels Vieli“. Der 
Schulmeiſter war bereit z'weg, und unterwegs erzählte er 
mir: er führe mich zu dem Schulmeifter nad 9, der eine 
gar große Schule habe und nicht mehr der hechft ſei. Daher 
habe die Gemeinde ihm 10 Kronen verſprochen, wenn er einen 
Gehülfen anftelle dur den Winter, und ihm dann zu eſſen 
gebe und ds Gliger. Der Schulmeifter Hätte fi dazu ver- 
ftanden, weil er müßte, und wolle e8 heute mit mir machen. 
Das Ding war mir doch nicht ganz recht fo. Ich hatte mich 
felbftändig gedacht, allein in einer Schulftube; der dienſtbaren 
BVerhältniffe Hatte ih fatt. Ih muckelte meine Gebanten 
meinem Begleiter: ich Hätte lieber eine Schule allein für mid). 
Allein er ließ mir nichts darausgehen, meinte, für den An— 
fang fei das lange gut genug, ja ein wahres Glück für mich. 
Die erften drei Jahre hätte er Schule gehalten un die Koft und 
ein paar Schuhe, u es ſyg ihm mie bas gfi als z'ſelbiſch. 
Damider Fonnte ich nicht? fagen, und wenn ich ſchon etwas 
gefagt hätte, jo Hätte e8 wenig geholfen, denn wenn der Schul- 
meifter einmal etwas angefangen, fo fette er nicht ſobald ab, 
weder ein Glas nod ein Unternehmen. 

Bor dem Schulhauſe figend fanden wir das ſchulmeiſter— 
liche Ehepaar, beide no in beftem Alter, ihn ſchwindſüchtig 
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auf der Bruft und kybig im Geficte. Unfer Handel wurde 
nit alfobald richtig. Er glaubte wahrſcheinlich, wir müßten 
nicht3 von den 10 Kronen und bot zuerft nur die Koft, dann 
Krone um Krone nad, bis er endlich mit allen heraus mußte. 
Da jammerte er gar ehr, wie übel e8 ihm gehe, und er hätte 
lieber einen Kleinern gehabt — ſo⸗n⸗e große, wie ich fei, möge 
gar viel efjen. Dafür begann er einzumärten, daß ich ihm auch 
zwiſchen den Schulzeiten im Haufe und im Stall helfe, was 
€3 ergeben möge. Mein Alter fragte mich nicht lange: ob das 
mir anftändig fei? ſondern fagte zu, und beftimmte ben Sonn- 
tag nad Martini zu meinem Antrittätage. Und nad) einge 
nommenem Kaffee wanderten wir Heim — er ſehr rebfelig, ich 
ehr ſchweigſam. 


Zehntes Kapitel. 


Der Abfdied. 

Mir war bange. Die Leute, zu denen ic} kommen ſollte / 
gefielen mir nicht recht, und daß ich nebenbei noch arbeiten 
follte, behagte mir auch nicht. Nicht daß ich die Zeit für 
etwas anderes, etwa für meine Fortbildung, zu gebrauchen 
gemußt hätte: wie follte damals einer, ber beidweg leſen und 
ſchreiben und rechnen konnte (mit Ausnahme einiger großer 
Buchſtaben und einigen Bedenklichen beim Multipligieren und 
Dividieren) an Fortbildung gedacht haben! Fortbildung ift ein 
ganz neu entdecktes Wort, und darum noch nit von allen 
begriffen, und von denen vielleicht am menigjten, die es am 
meiften gebrauchen. Aber am meiften lag mir auf dem Herzen 


— 16 — 


die Angft: wie wegfommen von meinen Leuten, wie e8 ihnen 
fagen, daß ich nicht mehr ihr Narr und Sklave fein wolle? 
Was wird die Mutter jagen, wie wird ber Vater thun, wenn 
fie e8 vernehmen? wer foll e3 ihnen jagen? Während ih jo 
fann und faft reuig ward, rebete ber Alte immer fort, aber mas, 
weiß ich nicht. Endlich merfte er, daß ich nit auf ihn achte 
und ein betrübt verblüfft Geficht made. Ich geitund ihm meine 
Sorge. Er lachte dazu und meinte: „Freſſen werden fie 
dich nicht, u ds Balgen bift du gewohnt, und wenn's Prügel 
gibt, jo wird es aud nicht das erfte Mal fein — und dann 
haft du um fo mehr Necht fortzugehen. Noch Heute mußt du 
es ihnen jagen. Es macht fi am beften; es mürbe dir alle 
Tage ſchwerer werben. Wenn du heim kommſt, werben fie mit 
dir aufbegehren — da wirf ihnen glei den Bündel vor die 
Thüre. Aber Guraſchi mußt du haben dazu; darum fomm, mr 
wei none Halbi da —“ und aus einer mwurben zmei. Als 
ich fie getrunfen Hatte, zitterte ich nicht mehr; mir bangte nicht 
mehr, gar aufrecht ftund ich da, ſchief ſaß mir die Kappe auf 
einem Ohr, trugiglih ſchauten die Augen drein, und ſchalkhaft 
lachte der Alte und fagte: „So gfallſt mr, gang jeß ume“. 

Es ift Turios, wie der Menſch, in dem der Geift nicht 
eine beſondere Macht übt, fich geftaltet und gebärbet bald jo 
bald anders, je nachdem er etwas im Leibe hat oder auf demfelben. 
Das bedenken die Menſchen felten, find deswegen felten be= 
hutſam gegen fich und billig gegen andere. Luſtig iſt's, wenn 
der Weingeift im Leibe jpuft und ein ganz anderes Leben 
glüht auf. Aber eben weil man weder behutjam noch billig. 
ift, fo beginnt er nur zu gerne Streiche, über denen, wenn 
der Geift außgefahren ift, der Leib blutet ober die Seele meint. 
Nun fo arg ging es mir diesmal nicht; nur männlicher als fonft 
trat ich auf und zur Stube herein, mo alle eben noch Apfel 
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rüfteten. Es mar Windftilfe vor einem Sturm. Niemand 
dankte auf meinen Gruß; niemand bot mir etwas an ober 
rührte fi, um mir etwas Efien zu holen. Wahrſcheinlich Hatte 
man von mir gerebet, war böfe geworben über mein ungewohnt 
fpätes Heimkommen, und wahrſcheinlich die am meiften, die 
etwas hatten thun müffen, was fonft mir oblag. Das machte 
mich böfe, war es doch erft 8 Uhr, war es doch das erfte 
Mal, und kamen doch mein Vater, meine Schweitern oft fpäter 
Heim, und niemand hielt e3 ihnen vor, und fanden Efjen. Da 
mir niemand das Eſſen anbot, niemand etwas zu mir fagte, 
proßte id auf und wollte in meine Kammer gehen. Da plate 
meine Mutter 108: das märe Iuftig, je ins Neft zu gehen, 
nachdem ich den ganzen Nachmittag verhubelt und fie noch alle 
rüften müßten, damit ich d8 Freſſe Hätte Kaum hatte bie 
Mutter ihr Solo fertig, fiel der ganze Chor ein; fogar der 
eine Erbprinz ſchrie einen tüchtigen Disfant in den Baß 
des Vaters hinein. Nun blieb ich aud) nicht ftumm und bes 
gehrte auf, was ich konnte, und es halte wieder au ben 
Wänden der Stube das Schelten. In einer Pauſe fam der 
in mir wohnende Geift noch gewaltiger über mich und ſchrie 
laut aus meinen Entfhluß, fort zu gehen und nicht mehr aller 
Hund fein zu wollen. Die Mutter belferte: ich folle nur 
gehen, es wäre ihr ſchon lange recht geweſen. Der Vater 
meinte: ihm jei e8 auch recht; nur fchabe fei ed, daß ſo⸗n⸗e 
Zümmel niemand werde nehmen wollen; ich ſolle nur gehen 
und probieren, ich werde bald froh fein wieder zu kommen, 
aber dann wolle er e8 mir auch zeigen. Ich aber ward ftille, 
nachdem id meinen Entſchluß einmal heraus Hatte. Das 
Höchſte, was meine Kraft vermochte, war gethan, und mit 
dem. Heldenwort war aud der Heldengeiſt fort, und der da 
bleibende Überreft mar ordentlich erſchrocken über die voll- 


— 18 — 


brachte Wagnis. Mid ärgerte nur, daß ihnen mein Weg— 
gehen jo menig made, und daß der Vater fo gar menig 
Glauben an mic hätte, daß er meine, ich fände nirgends 
Plag. Am folgenden Morgen war ich gar fleißig am Web- 
ftuhle, um das Wubb noch fertig zu machen, welches auf 
gefpannt war, und da nahm männiglid für ein Zeichen der 
Neue über mein Aufbegehren und behandelte mich gar höhniſch 
und put. Nun fing ih an meine Kleider zu erlefen, fand 
zerriffene und beſchmutzte Wäfche, überhaupt meine ganze Gar: 
derobe in elendem Zuftande, 

Da ih von Waͤſche rede, jo könnte eine Herrenfrau 
vielleicht meinen, ich vede da von 5—6 Dutzend Hemden, dito 
Strümpfen, dito Nas: und Halstücher. Nein, meine liebe 
Herrenfrau, id rede von 5 Hemden, 1 Paar mollenen 
Strümpfen ohne Ferjeren (ber Vater kaufte jedem ein Paar 
Strümpfe am Talten B. Markt, und der war nod nicht vor- 
bei), 1 Halstuch und 2 Nastüchern. Das war alles, was ih | 
hatte, und das meifte war noch ſehr ſchlecht. Die übrige | 
Kleidung paßte dazu. Mid dünkte nun in meiner Einfalt, | 
die Mutter könnte mir gar mohl plägen und waſchen, und 
der Vater wenigſtens Schuhe und wohl aud) Strümpfe mir 
anſchaffen. So aufzuziehen ind neue Amt und zu fremden 
Leuten ſchämte ih mid. 

Als die erfte Woche vorbei mar und der Vater an einem 
Dienstag nad) Langenthal wandelte, brachte ich mein Anliegen 
vor. Pot Gueg, was vernahm ich wieder von allen Seiten 
und hatte dazu feinen Wein im Leibe! Von allen Seiten hieß 
man mid) nur gehen, aber e8 fei mir nicht Ernft, ih wolle 
nur drohen und neue Schuhe und neue Strümpfe erhalten, 
um KHönne uf dr Gaffe ume z'gheye. Kleinmütig nahm ich 
alles Hin und tröftete mid) damit, daß id; die beſchmutzten 
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Herzen, diefer Segen; er lähmte meine Füße mir, dieſer Segen; 
fie erftarrten, wollten mic kaum weiter tragen. Ein einzig 
freundlih Wort und ich wäre ftille geftanden, wäre umgekehrt, 
hätte an den Webſtuhl ruhig mich Bingejegt und fäße ruhig 
wahrſcheinlich Heute noch dort. Aber es wollte nicht kommen, 
dieſes freundliche Wort, und die immer noch ſchallenden Flüche 
ſchreckten die Füße weiter und meiter, während fie das Blut 
im Herzen ftocen ließen. Es ſchauderte mich duch und durch, 
und Adam und Eva famen mir in Sinn, als fie liefen 
vor des Engels flammendem Schwerte, und faft wie Kain kam 
ich mir vor, ben dad Wort Mörder, das Gottes Hauch ohne 
Unterlaß durch feine Seele dringen ließ, unjtät über die Erde 
trieb. Aber endlich erftarben die Flüche, ehe fie mein Ohr er- 
reichten; ſpurlos verrannen fie in die Luft, das Blut Töfte ſich 
wieder im Herzen, der blinde Schreden wich, dem Geifte fam 
die Befinnung wieder. Ich fühlte tief die Schrednis, mit ſolchen 
elterlichen Verwünſchungen belaftet in die Welt zu gehen. Aber 
gegen das Gefühl erhob fi der Verftand und wollte mir bes 
greiflich machen, daß ich recht gehabt. Er rechnete mir vor, daß 
ich den Eltern wohl fo viel verdient, als ich fie gefojtet, daß 
fie mich ſchnöde behandelt und eigennügig, daß ih auf dieſe 
Weiſe zu Grunde gegangen wäre und diefe Behandlung mich 
aller Dankbarkeit enthoben hätte. Er zeigte mir, daß ich die 
Eltern früher geliebt und durch fie felbft um diefe Liebe gebracht 
worden jei. Er zeigte mir, daß, je dankbarer, je untermürfiger 
ich mic) gezeigt hätte, defto mehr ich mißbraucht worden märe. 
Es zeigte mir dieſes alles ber Verftand; er bewies mir, daß 
er und id recht, die Eltern unrecht hätten. Aber ein gewiſſes 
Brennen im Herzen fonnte ev nicht löfchen, ein tiefes Bangen 
nit aus der Seele tilgen, ein Bangen vor den Wirkungen 
dieſes gräulichen Segens, vor den Wirkungen dieſes ſchauer— 
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lichen Begleiters, den Eltern an bie Ferjen des Kindes geheftet. 
In Mark und Bein blieb mir dieſes Bangen, und als id} bei 
meinem neuen Meifter über die Schwelle ftrauchelte und mo 
ich fonft noch ftraucelte im Leben und wo fonft das Leben 
hart mich anftieß, da hörte ich der Eltern Flüche wieber und 
ihnen fehrieb ich zu das Straucheln und die Stöße, und bangte 
vor noch tieferem Fallen, zermalmenderen Stößen, und nur 
eines, das man fpäter Iefen wird, aber nicht der Verſtand, 
konnte mir reinigen von dieſem Eiter da8 Herz. 

Iſt e3 aber doch nicht traurig, wenn man mit ſolch eitern- 
dem Herzen die Eftern verlafjen oder mit zerbrüdtem Herzen 
bei ihnen untergehen muß? 





Eilftes Kapitel. 


Wie es mir als Hhulmeifter-Adjufanten erging. 

Wie gejagt, ich ftolperte über die Schwelle und blötfchte 
an die Thüre. Deswegen empfing mich dev Schulmeifter nicht 
ſehr freundlich. Ein ander Mal fole ich etwas füferliger thun, 
fagte er, fonft fehieße ich ihm die Thüre ein. Während man 
mir eine Kachle mit Suppe auszueſſen gab, betrachtete die Schul« 
meifterin mein Bündelchen und fragte, ob das meine Kleibleni 
alfe jeien? Da wurde ich rot bis über die Ohren und ſchämte 
mich und ftotterte etwas. Wein Lebtag Fonnte ich nie lügen, 
daß es eine Gattig hatte. Sie merfte die Wahrheit und fragte 
wieder, es werde doch alles gewalchen fein? Wieder Nöte und 
Stottern, Da zog fie ein gar faured Geſicht und fagte, frem- 
den Dreck mangelten fie nicht, fie hätten deren felber genug, 
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und mir alle Wochen zu waſchen, dazu habe fie auch nicht Luft; 
ich könne jehen, wie ich e8 made. 

Ja, das war eine Frau mie eine Nüebräffle, oder wie ein 
Kasſchaber; es lag aber auch eine beveutende Bürde auf ihr. 
Der Mann war fränkli und bildete ſich aber noch mehr Übel 
ein, al er hatte, und machte die, welche er hatte, größer als 
fie waren, verböfterlete bei allen Zungen» und Waſſer-Gſchauern, 
was er auf: und anbringen mochte, und felten verging ein Tag, 
mo er nit im DOfenguggeli einen Hafen mit Trank zu ftehen 
hatte. Die Frau mußte dafür forgen, wenn man etwas anders 
als Trank im Haufe haben wollte. Sie ſchien durchaus uns 
barmherzig. Der Mann mochte huſten und berzen, fo nötlich 
er wollte, fie zeigte ihm fein Mitleiden; wenn es gut ging, fo 
fagte fie, e3 düech fe, er ſött afe möge höre. War fie aber 
üblerer Laune, fo fagte fie ihm kurz und bündig, we⸗n⸗er neuiß 
möchti tue u⸗n⸗er nit e ſo⸗n⸗e Fule wär, jo hätt er o nit ſövli 
zgruchſe. 

Damals ſchien mir das gar hart zu ſein; es war noch 
härter, als mein Vater gegen bie Mutter war. Spätere Er— 
fahrungen aber haben mic) belehrt, daß Not refolutere Weiber 
fo bilden muß, und daß ein Mann, der nur immer an fich 
denkt und jedem Winde abloft, eine Frau faft die Wände aufs 
treiben, ihr endlich jedes Mitleiven nehmen und den Glauben 
beibringen muß, feine vorgegebenen Übel feien entweber gar 
feine, ober zehnmal Kleiner, als er fie made. Wo Geld genug 
ift, wird nur die Geduld auf die Probe geſetzt; mo das aber 
mangelt und der ganzen Haushaltung der Untergang droht, da 
wird mohl, während das eine Trank trinkt, dem andern das 
ganze Gemüt verfäuret. 

So war mein Empfang fein freundlicher, und unfreund— 
Lich blieb der ganze Abend. Abgebrochenes fragte man mid, 
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und in der Betonung jeglichen Wortes lag der Vorwurf, ih 
ſei ein unmillfommener, aufgedrungener Gaſt. Endlich wurde 
id in die Kammer zum Schlafen gewieſen, die ih mit ber. 
fünfzehnjährigen Tochter teilen mußte; ein Mädchen, deſſen 
Zunge jpigig, deffen Augen Tüftern waren. Ad, zum erften 
Mal in meinem Leben jchlief ich unter fremdem Dad, neben 
fremden Menſchen. Da z0g fih mir die Bruft gar enge zus 
jammen und gerne wäre id} wieder daheim geweſen. Ach, es 
ift doch noch viel leichter, bei unfreundlichen Eltern zu wohnen 
in der heimiſchen Umgebung, als bei unfreundlihen, unbe: 
Tannten Menfchen in einem fremden Haufe, in unbefanntem Dorfe! 

Am andern Morgen war noch Feine Schule. Die Shul- 
meifterin hatte erklärt, ehe fie die Schule anfangen laſſe, müfjen 
erſt die Nüben heimgemacht und ihre wenigen Garben gedroſchen 
fein; fie wolle nicht alles alleine machen, fie freſſe auch nicht 
alles alleine, und wer ihr bei dem einen helfe, müſſe es auch 
beim andern. Dann mußte noch die Schulitube ausgeräumt 
werden. Das mar ein ſchweres Werk. Sie hatte den Sommer 
über zur Vorrat: und Grümpelfammer gebient. In ihr war 
Obſt aufgejgüttet worden und die Säu: Erbäpfel aufbewahrt, 
die Spinnräder ftunden darin und von ber Brechete her Flachs 
und Ryſte. Die Stube war nicht viel größer als eine ge— 
mwöhnliche VBaurenftube und nicht höher. Beim Unterzug ınußte 
ich mich immer büden, und über zweihundert Kinder follte fie 
faffen. In der Stube waren vier Tiſche. Der größte ging 
quer durch die Stube, zwei andere den Wänden nad, der vierte 
ftund beim Ofen. Drei Tiſche waren breit näher bei drei als 
bei zwei Schuhen, der vierte ein Tiſchlein, wo an jeder Geite 
ein Kind figen Tonnte. 

Die Fenfter waren rund, gligerten in allen Karben, waren 
ſeit Jahren nicht gemafchen; ich glaube nicht, daß man eines 
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herausnehmen konnte. Fenſter und Vorfenſter blieben Sommer 
und Winter ſtehen, unveränderlich, ſchmutzig und dunkel. Das 
ganze Haus entſprach den Fenſtern, war klein und ſchmutzig, 
ein Bild unaufgehaltener, aber unmerklich fortſchreitender Vers 
gänglichfeit. Nur daran merkte man fie, daß Jahr für Jahr 
die Dachbänder fihtbarer wurden und ein Fetzen Stroh mehr 
aus dem Nande des Daches heraushing. Und mwie ein unan= 
taftbares Heiligtum hielten die Bauren diefes Haus. Da war 
feiner, ber Hand angelegt hätte ober geforget, daß einige Schau: 
ben das Dad erneuerten, die Schulmeifterin mochte aufbegehren 
mie fie wollte. Ja, als ihr einmal eine Geiß erfror in dem 
durchſichtigen Staͤllchen und fie die ganze Gemeinde verantwort- 
lich maden wollte für biefen Schaden, gab man ihr faltblütig 
die Antwort, fie folle nur machen, mas fie Fönne. Aber fie 
ſelbſt fei ſchuld daran; warum fie e8 zwängen wolle, im Winter 
Geißen zu halten! der frühere Schulmeifter Hätte im Winter 
auch feine gehabt. Darum blieb auch der Dfen ftehen, halb 
fo groß wie die Stube, aus Steinen aufgeführt, die faft zehn 
Zoll dit, aber geipalten waren über und über, fo daß manch— 
mal das Feuer grounderig in bie Stube hineinguckte und alle: 
mal der Rauch luſtig wirbelnd durch die Riſſe drang, fo daß 
man füglid Hamme und Magenmwürfte hätte räuchern können 
in berfelben. Darum halte der Stubenboden aud) Löcher, daß es 
eine große Kunft brauchte, die Tiſche zu ftellen, und mancher Holz⸗ 
ſchuh blieb ftecfen, daß der Schulmeifter das Kind löſen mußte 
aus diefer Falle. Darum ging es aud lange, big die Schul⸗ 
ftube ausgepugt und die Äpfel und Erbäpfel aus allen dieſen 
Löchern zur Zufriedenheit der Schulmeifterin herauß gelejen 
waren. 

Endli war die Stube rein und es ſchneite der Himmel 
ein gar herrliches Schulmetter. Da fandte man mid) durd das 
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Dorf, um anzufagen, daß morgen Schule fei, und zugleich dem 
Seckelmeiſter anzuhalten, daß er doch Webelen zur Heizung des 
Schulofens herbeiſchaffen Kaffe, indem gar keine mehr da feien. 
€3 weiß nämlich jeder Bauer fehr wohl, daß man mit dürren 
Webelen befjer Heizen kann, minder braucht, die Dfen weniger 
verberbt als mit grünen; derowegen hat auch jeder halbwigige 
Bauer dürre Webelen beim Haufe und dag feit Urvaters Zeit. 
Aber ebenfolange ift e8 Sitte an vielen Orten, daß man bem 
Schulmeifter nicht nur grüne Webelen liefert zu plöglidem Ge 
brauch, fondern daß man fie erft mitten im Winter macht und 
fie ihm liefert vol ig und Schnee. Und weil man das lange 
vor dem Großätti jo gehalten, jo brächte man fie mit aller 
Gewalt nicht von diefem Gebrauch ab. Der Schulmeifter muß 
feine Webelen Halb Holz halb Eis haben und wenn er dagegen 
aufbegehrt, fo heißt e8; man könne nicht begreifen, was er 
immer zu räfonieren habe; die andern hätten Heizen können; 
warum er e8 nicht aud) fönne und warum er etwas apartiges 
wolle? O, mie dag dann herrlich ift, wenn man um fünf Uhr 
auf muß und anfeuern bi8 um ſechs, und zwei Webelen brau- 
hen, um drei andere zu verbrennen, und wie das dann rauch— 
net jo ſchön dick und ſchwarz, wie wenn man eine Nütti brennt, 
und man aljobald einftügen muß für den morndrigen Tag. 
Und wie dann das Wafler in dem Ofen berumläuft, daß die 
Wedeln halb ſchwimmen und im Hausgang herum, daß Die 
Kinder Fußwaſſer Friegen, und wie es dann fo feuchtheig riecht 
und dampft in der Stube, daß man zweimal ziehen muß, um 
einmal Atem zu bekommen ! 

IH mußte meinen Auftrag ausführen, jo ungern ih es 
that, denn ich mar fehr ſchüchtern. Der Sedelmeifter fagte mir, 
er könne mir wahrhaftig nicht jo bald Webelen verſprechen; aber 
wenn er außgebrofchen habe, wolle er feine Knechte in den Wald 
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ſchicken. Unterdeſſen könne ich feinen Hag, der nicht weit hinter 
dem Schulhaus ſei, ftumpen und Webelen maden. Zwiſchen 
der Schule möge es ſchon viel ergeben, und wenn ich nicht 
kommen möge, jo könne der Alte hie und da einen halben Tag 
alleine Schule halten. Er wolle es ſchon verſprechen und die 
gemachten Webelen mit der Gemeinde verrechnen. An den ans 
dern Orten jah man mich gwundrig an mie ein fremdes Tier. 
An einem einzigen hieß man mid) in die Stube fommen, um 
Bekanntſchaft zu machen mit einem Eleinen Knaben, ber ben 
Schulmeifter gar fürdte und nicht mehr zu ihm wolle. Ich 
gebärbete mich fo freundlich als möglih und gewann glüclich 
des Kindes Wohlgewogenheit. Zu Haufe ſollte ih Auskunft 
geben über jede mir begegnete Miene, und man mar gar glüd- 
li, daß id nur an einem Orte in die Stube gerufen wurde; 
doch über die, welche es gethan, fiel mande ſpitzige Rebe. 
Aber über den Sedfelmeifter ging es tüchtig Her, und wie er 
rechne und verrechne, wurde weitläufig und an Beifpielen aus: 
gelegt. 

Der morndrige Tag brachte nicht viel Kinder in die Schule, 
kaum ein Dutzend fleinere. Mit diefen ließ mich der Schul— 
meijter fechten Vormittag und Nachmittag, und machte den 
Schulrodel z'weg. Mir gefiel das Schulhalten befier ala das 
Wedelenmachen und ich hatte gar kurze Zyti dabei. Ein halber 
Tag ging mir vorbei mie ein Augenblid. Ich Tehrte ohne 
Unterlaß mit den Kindern, und was wir lehrten, war mir 
wieder neu und heimelete mich doch. Faſt bei jedem Wort am 
mir eine Geſchichte oder ein Spaß in Sinn, der fi) in Bezug 
auf dieſes Wort oder al8 ich e8 gerade lernte, zugetragen. Das 
Tächerete mich zumeilen, und da fanden die Kinder, daß ich gar 
ein Läcerliche fei und faßten Zutrauen zu mir. Neues trieben 
wir natürli nichts miteinander. Da wurde buchftabiert und 





— 138 — 


gelefen, auswendig gelernt und aufgefagt, und das an einem 
Tag wie am andern. 

Die Kinder mehrten fih von Tag zu Tag, doch füllten fie 
die Stube noch lange nicht, und Schulmeifter8 wunderten ſich 
doch, daß ſchon fo viele kämen; das müffe der Gwunder maden, 
meinten fie. Ich aber meinte es nicht fo. Ich meinte, das 
geichehe, weil die Kinder mich liebten und gar viel bei mir 
lernten; denn ich mar gar fleißig immer auf den Beinen, und 
beim Auswendigſagen wartete ich recht geduldig, wenn fie ſtecken 
blieben, bis fie das Vergeſſene von andern gehört oder im Buche 
nachgeſehen hatten. 

Ten Stock hatte ich freilich immer in der Hand, aber ih 
drohte nur damit, führte die Drohung aber nie aus. Es 
war ein gar gewaltige Sehnen in mir, geliebt und gerühmt 
zu werben; war ich doch ſchon fo viel gehaßt und gefholten 
worden! Und bei den Hleinern Kindern — die größern mußten 
noch dröfhen — Fam ich mit der Liebe recht orbentlih durch. 
Freilich Tärmte es tüchtig an allen Tifchen, außer an dem, an 
welchem ic} eben war; aber deſſen mar id} gewohnt und meinte, 
es müſſe fo fein. Ta hörte ich eines Morgens früh, während 
ich heizte und vor dem erſtickenden Dualm in die Küche ge- 
flüchtet war, die an des Schulmeifters Stube ftieß, die Frau 
mit dem Manne aufbegehren, daß er gar nicht in die Schule 
gehe und mich darin halten und walten laſſe. Des Metzgers 
Frau habe geftern gefragt, was fie doch für ein freines Knechtli 
hätten; die Kinder fämen gar gerne in die Schule und rühmten 
ihn gar fehr daheim, und es bünfe fie, fie hätten feinen Winter 
fo viel gelernt. Das dürfe er bei diefem und äynem nicht fo 
gehen lafjen, fonft beiße ich ihn ganz auß und dann könne er 
den Stecken am dredigen Ort nehmen. Nach diefem bejondern 
Eingang folgte dann die allgemeine Predigt über feine Faulheit 
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und daß fein Leydere auf dem ganzen Erdboden ſei al er; 
denn ſonſt brauchte er keinen Schnuderbueb, den alle Leute 
rühmten. Er begehrte auch auf und meinte, das werde ſich 
bald zeigen, wer der Leyder fei, er oder ich. Ex fürchte feinen 
im ganzen Kanton. Schon vor zwanzig Jahren hätte ihm 
einmal ber Landvogt gejagt, fo einen Bornierten, wie er fei, 
gebe es in der ganzen Welt nicht. Und das well doch, fo Gott 
well, no öppis jäge, was ſo⸗n⸗e Landvogt fäg. 

Man glaubt nicht, wie wohl mir dieſes Geſpräch der 
beiden Cheleute that. Ich war feit meinem erften Ausgang 
noch zu feinem Menſchen gefommen; es war das erfte Lob, 
das ih vernahm; darum erquicte e8 mich fo. Ich war über 
zeugt, daß, wenn der Landvogt mich kennte, er mich für ben 
noch Bornierteren halten würde. Ad, wenn er mich doch kennte! 
feufzte ih oft. Bon diefem Tage her fing ih ar zu glauben, 
ich ſei doch etwas, und gemöhnte mir im Gehen das Nanggen 
und Walzen mit dem Rücken an, da8 mein Yraueli mir gar 
gerne abgemöhnen möchte, weil fie fagt, fie hätte ſchon Kinder 
gefehen, die mich verfpotteten, und ich gefiele ihr noch einmal 
fo wohl, wenn ich ſchön fittfam grad auf ginge. 

Kybig Fam der Schulmeifter in die Schule und betete 
ſelbſt, d. h. er ſchnauzte den lieben Gott gar gewaltig an. 
Dann ſprach er, er werde ſelbſt bhören müſſen, wenn's neuis 
nug gah ſöll. Ich ftund ganz kaput da und wußte nicht was 
anfangen, da fuhr er mid) an: ob er mir ben Lohn gebe und 
mid) futtere, daß ich da ftehe und ölgöge? Ob ich mich für einen 
Schulmeifter ausgeben wolle und nicht wüßte, was ic} in einer 
Schule zu thun Hätte? Ob ich nicht fehe, daß Buchftabierer 
genug da ſeien, um mit ihnen zu lehren? Würde ich daß ehe 
liche Gefpräch nicht gehört haben, jo hätte dieſes Betragen mic) 
alferding® gejchmerzt; aber ich armes Bürſchchen war es jo 
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gewohnt; ich würde es verfchmerzt und ‚mich darein gejchict 
haben. Allein nun war der Satan in mich gefahren, ein Feuer— 
funten war gefallen in das in mir Tiegende Pulverfaß ber 
Eitelkeit, und die flacferte nach allen Seiten empor. Freilich 
durfte ich nicht aufbegehren, es lag nicht in meiner Natur, und 
damals war e8 noch niet Mode, daß man gegen feine Obern 
glei den Güggel machte. Aber ich Tächelte jpöttiih, wenn 
irgend ein Kind und der Schulmeifler nicht mid) anjah. Und 
wenn ein Kind ausgeſchimpft worden war aus lauter Kyb, 
und dann hinter des Alten Rücken mic ſchnippiſch anfah, jo 
machte ich ihm auch ein fchnippifches Zeichen. Zwiſchendurch 
mar ich recht fleißig auf dem mir angemiefenen Poften, und 
war nod einmal fo freundlich als fonft. Wollte ver Schulmeifter 
mich durchthun mit feiner Oberherrlichkeit, fo verſuchte ih das 
Gleiche gegen ihn in meiner Untergebenheit. Sobald einer, der 
die Gewalt hat, den Weg meines Schulmeifter einſchlägt, um 
fein Anfehen zu bewahren, und einem, der unter ihm fteht, fein 
Anfehen zu nehmen, fo hat der letztere, wenn er mit Lieblichfeit 
und Nachſicht fichtet, gemonnenes Spiel. Man fieht manden, 
der in Nachläßigkeit und Unordnung alt geworben, ſich dem 
jungen Mann entgegenfegen, der de3 Alten Fehler verbefiern, 
gut machen will; fieht den alten Mann mit Schmeiheln und 
Wädelen bie Leute zu bethören juchen, und das mit großem 
Glück. Aber das ift wohl das größte Unglück für die Menge, 
wenn zwei, die über ihr ftehen in Amt und Pflicht, mit den 
gleiden Waffen gegen einander fämpfen und einer ben andern 
ausſtechen will durch Lieblicfeit und Gelindigfeit, ſich gegen— 
feitig überbietend mit dem Haſchen nad der Unverftändigen 
Gunft. Dann ift der Teufel los; alle thun, was fie wollen, 
nur die nicht, weldhe zu befehlen haben; bie find der andern 
nieberträchtige Knechte. Dann gute Naht, Ordnung und Sitte ! 
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Es ift beides böfe, aber für die Menſchheit das letztere noch 
in weit höherem Grade. Diefe wahren Wahrnehmungen möchte 
ih Regenten, Lehrern, Eltern ſchreiben mit glühendem Griffel 
ind Herz hinein, 

So plagte mich der Schulmeifter in der Schule, und plagte 
mic) immer mehr. Ih konnte ihm weder recht buchſtabieren 
noch recht Iefen, am menigften fingen. Beim Lejen und Bud; 
ftabieren konnte ich ihm die Selbftlauter und Endfilben nie 
Yang genug ausſprechen; er wollte fie haben mit Stielen jo 
ange wie Rattenſchwaͤnze. Beim Singen warf er mir immer vor, 
ich verftöre ihm ganz. Jeder von und mollte es ſchöner machen, 
d. 5. jeder fuchte den andern zu überfchreien. Das taten wir 
auch tapfer, bis wir Führot wurden im Gefiht. Dann befiel 
ihn der Huften und er mußte aufhören. So verftörte ih ihn 
allerdings. Er behauptete alle Tage, er machte es ds Halb ringer 
alfeini. Am meiften begehrte er auf, wenn ich zu dem Fleinen 
Tiſchchen mich nahte, zunäcft beim Ofen, mo nad) dem Neujahr 
drei oder vier zu fhreiben anfingen. Rechnen that man gar 
nicht. Ich konnte mich felten enthalten zu zeigen, daß ich auch 
ſchreiben Fönne, und beutete mit dem Finger, mie dieſer oder 
jener Buchitabe einen Krump haben follte. Da begehrte dann 
der Alte läfterlih auf. So eine, wo ds Drudte nit chönn, 
TON de nit drglyche thue, er chönn d8 Gichribene; ſelb ſyg doc 
de afe z'wyt tribe. So ging e8 in der Schule, aber nebenbei 
wohl noch ſchlimmer. Freilich hatte der Schulmeifter gewöhnlich 
genug und huſtete und trank Trank auf dem Ofentritt und 
machte während des Eſſens ſtillſchweigend die Mauggere hinter 
dem Tiſch. Uber feine Frau Löfte ihn vitterlih ab, und mußte 
fo ſcharf und derb zu ftiheln, daß fie mir das Eſſen richtig 
verpfefferte. Ihr war nichts zu gering mir aufzurupfen. Sie 
fragte mich alle Tage: melden Weg ich Heute das Hemd an 
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habe, und mie viel noch an meinen Strümpfen jei? Sie 
ſchimpfte über mein Heizen, noch nie fei jo wenig warm ge 
weſen, noch nie fo viel Holz gebraudt worden. Sie hielt dem 
Manne vor: er könne zufehen, mas er made; die Leute 
klagten gar bitterlich, e8 jei noch nie jo ſchlecht in der Schule 
gegangen, die Kinder lernten in Gottes Namen nichts, beſonders 
die Kleinen; die und die hätten rundweg erflärt, fie wollten 
ſie gar nicht mehr ſchicken. 

Zudem war das Eſſen noch gründlich fehlecht, und von 
allen den Dingen, welde ins Haus flogen, erhielt ich nichts; 
die wurden tm halben Tag gegeffen. Ich roch fie mohl, aber 
damit mußte ich mich begnügen. 

Die Kinder merften auf der Stelle dieſes Verhältnis, und 
ich dauerte fie, denn fie fahen wohl, daß ich es gut mit ihnen 
meinte. Sie erzählten folde Dinge bei Haufe, ermedten Mit: 
leiden. mit mir und erhielten den Auftrag, mich zu ihnen ein— 
zuladen zum Abendfit. Und wenn ich Webelen machte oder 
miftete, fo ftellte fich wohl ein Hausvater bei mir, ſobald er 
niemand von Schulmeifters fah, rühmte mich und lud mich ein. 
Natürlich nahm ich alles für bar Gelb und merkte nicht, daß 
mit dem Mitleiden auch die Hoffnung fi) parte, mir bequem: 
li die Würmer auß der Nafe ziehen und über Schulmeiſters 
vernehmen zu Tonnen, was man wollte. Wer will e8 mir ver: 
übeln, wenn e3 mich bei allen Haaren Hinzog zu den Leuten? 
63 war mir ficher nit nur wegen deſſen, was fie mir aufs 
ftellen mochten, jondern e8 war ein wahrer Hunger und Durft, 
mich ungeftört rühmen und preifen zu hören nad allem dent 
Schelten, das ich außftehen mußte. Es war vielleicht auch im 
Hintergrumde der Trieb, mich über Schulmeifter8 ausfprechen, 
über fie Hagen zu fönnen, der mich nach Leuten hungrig fein 
ließ. O man Elagt gar gerne über feine Nächſten; man klagt 
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Fremden auf der Straße über fie, wenn man niemand Bes 
tanntes findet. Und doch wird jeder höfe, wenn er hört, daß 
ein anderer auch gethan, was er alle Tage thut, daß er über 
ihn geklagt habe. Diefe Klagen zeigen uns, daß unfer Herz 
fi fort und fort mit den einen Beleidigungen und Hintan— 
ſetzungen beſchaͤftigt, welche wir von andern erlitten zu haben 
wähnen. Darum wird es voll davon, unfer kleines enges Herz, 
und darum läuft auch der Mund über. 

Diefen Einladungen zu entſprechen, warb mir aber gar 
ſchwer gemadt. Man hatte mir beftändig etwas zu thun. Ich 
mußte hafpeln und gewöhnlich ganz allein rüften, indem ber 
Alte nichts that, und Mutter ſamt Tochter ſpannen. Selbit 
des Sonntage wußte man mich anzubinden durch allerlei 
Stempeneien. Allein der Trieb war doch zu ftarf in mir und 
überwand die Unterthänigkeit und die Angſt, ausgehunzt zu 
werben. 

Eines Abends, als ich die Geißen abgefüttert Hatte, machte 
ich mich fort, dem Haufe zu, wo man mich am meiften eingeladen 
Hatte, wo ber Knabe war, der anfangs nicht in die Schule 
wollte und jetzt nicht daheim zu behalten war. Gar freundlich 
wurde ich aufgenommen und alſobald ftellte man mir auf im 
Stübli, und rühmte mi nun, während ich aß, gar meifterlich. 
Ad, beides that mir jo wohl! Als diefer Stoff zu verfiegen ber 
gann, jprang man über auf den Lärm, den mir ds Schuelmeifters 
machen und erzählte mir, mas fie alles über mich gejagt hätten ; 
aber niemand glaube es ihnen. Die Frau fet bekannt ala bie 
ärgfte Tätſche und alles haſſe fie. Aber man habe fie zu fürchten, 
denn mem fie nicht wohl wolle, dem gnabe Gott! Ja, das fei 
die Böfefte unter der Sonne, fuhr man fort, und erzählte nun 
alles, was man von ihr gelitten und von ihr wußte, Ach, das 
machte mir wieder wohl und mir ging der Mund aud auf, 
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und ich erzählte nun auch alles, was ich al8 Hausgenofje wahr⸗ 
genommen, und wie e8 mir der Schulmeifter in der Schule 
made, und wie ich die Kinder ganz ander lehren wollte, wenn 
ih es maden könnte, wie ich wollte, und vühmte mich ſelbſt 
nicht wenig. So verging ung der Abend gar kurzwylig, ich 
hatte al mein Leid vergefien. Aber mie erfchrad id, als es 
zehne ſchlug! Nun gedachte ih and Ende des Liedes, an den 
Empfang daheim; es wollte mich faft ſchlotteren. Da drückten 
mir die guten Leute noch einen Fünfbägler in bie Hand für 
meine Mühe. Das ermutigte mich wieder, Konnte ich doch meine 
Hemder waſchen Iafjen. Überhaupt ift ein Mann, der fünf 
Batzen im Sad hat, ſchon ein ganz anderer Mann als ber, 
der höchftens Broibrosmen darin hat. Die fünf Bagen erhielten 
mid mannlich; auch ging es mir fo übel nicht, als ich mir 
vorgeftellt Hatte vom väterlichen Haufe her. Ich wurde weder 
mit allen Schimpfnamen belegt, noch geſtoßen; mar ih am 
Ende nicht ihr Bueb, fondern ein halber Schulmeifter. Man 
brummte und ftichelte freilich und beſonders am Morgen, als 
mir die Erdäpfelfuppe nicht beſonders rutjchen wollte. Ich 
werde von geftern noch genug haben, meinte man, ds Ammes 
hätten immer Vorrat zum Aufwarten, aber deſto weniger für 
die Dienften; die müßten ſchwarzen Hunger leiden. Es wäre 
befier, fie würben denen recht z’frefien geben, die es verdienten, 
als fremden Strolchen, die fie nicht angingen. Aber das feien 
auch die faljcgeften Leute von der Welt; vorwärts könnten fie 
einem bäfele und flattieren, wie wenn fie lauter Seide und 
Sammet wären, um dann hinterrücks deſto wüſter über einen 
zu thun. Das feien eben die, melde am meiften über mid; 
balgeten, und erſt vorgeftern habe bie Frau gejagt, es fei eine 
Schande für das ganze Dorf, daß fie einen Schulmeifter hätten, 
dem der Hemdeſchild zu den Hofen heraus guckte. 
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Das ſtach mich verzweifelt in die Nafe, daß man mir den 
Ruhm, den ich, wie fie fich wohl denken Tonnten, erhalten Hatte, 
jo zu Wafier machen wollte. Ich wollte zeigen, daß man mid 
nicht jo leicht überreben könne und daß ich es gut wiſſe, wie 
die Leute es eigentlich meinten. Ich beging daher bie Unbe— 
ſonnenheit und zog meine fünf Batzen, bie ich ohnehin den 
ganzen Morgen im Hofenfact getätjcelt hatte, hervor und fagte, 
be, bAmmene mög das gfeit ha oder nit, fo ſyg's geng brav 
vosn:ere, baß fie mir das gä hei für fe z’pläge. Pop Wetter! 
mas gab das für ſechs Augen um bie Exhäpfeljuppe herum, 
wie funfelten fie jo granfich, grün und gelb! Das ging ihnen 
ins Lebige hinein. 

Was ſie mir ſagten, will ich nicht wiederholen; allein von 
da an war nichts ſchlechtes auf der Erde, welches die Schul: 
meifterin nicht d8 Ammes nachgerebet hätte, und am Ende ſetzte 
fie allemal Hinzu, ich werde es wohl ga chläfele, aber daß fei 
ihr gleich, es fei doch wahr und fie wollte es ihnen ing Geficht 
hinein fagen, wenn fie da wären. 

Von da an behagte mir das Abendſitzen gar ſehr und trug 
mir manchmal etwas ein. Wie die Alte e8 machte, daß fie alles 
mal vernahm, wo ich gemefen, meiß ih nicht; aber allemal 
nahm fie dann die aufs Korn und zerfegte fie mit der Zunge 
durch und durch, mit der Ermahnung, daß ich es doch wieder 
jagen jolle. Was doch fo eine Frau für einen Kopf haben 
muß, fo alles Läfterlihe und Böſe, das in zwei, drei Gemein— 
den ſich zugetragen Hat, im Kopf behalten und bei jeder Ger 
legenheit an den Fingern herzählen zu können, ohne daß ein 
Tüpffein daran fehlt! Was doc fo eine Frau für einen Kopf 
haben muß, daß fie imftande ift, zu dem, was fie weiß und 
maß gefchehen ift, noch zehnmal jo viel zu erfinnen und aus 
jeder gejehenen Mucke einen Clefanten zu maden, und das 
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alles jo in einander zu Ineten, daß feine Seele unterjcheiden 
Tann, was wahr, was falſch ift, und fie felbft am allerwenig- 
ften! Ja, das müfjen Köpfe fein! Und kurios iſt's, dag gar 
viele Mädchen, denen man in der Schule Feine beſonderen Gaben 
anmerkte, als Weiber ſolche Köpfe Triegen. 

Von den erhaltenen Ermahnungen, das Gehörte wieber 
zu fagen, machte ich nicht felten Gebrauch. Es geſchah nicht 
aus Boßheit; aber wenn mir die Leute jagten, wie die Schul: 
meifterin mich allenthalben verbrülfe, fo gehörte wahrlich mehr 
Verſtand dazu, ala ich befaß, zu ſchweigen und nicht zu jagen: 
„Sie macht es mir nur fo, wie Euch; das und das hat fie 
gerabe heute über Euch gejagt." So geſcheut war ich nicht, 
ſondern ich plate dann los und die Leute Fonnten dann von 
mir vernehmen nicht nur alles, was jie felbit betraf, ſondern 
auch was über die anderen gejagt wurde, überhaupt unfere jämt- 
lien Tiſchgeſpräche. 

Ich mwurbe, ohne daß ich es felhft mußte, eine fürmliche 
Dorfbafe, eine harmlofe freilich, aber doch eine ſchädliche. Klappe: 
reien ohne Zahl entftunden und giftige Streitigfeiten. Was ih 
in einem Haufe erzählte, wurde in ein anderes getragen, ver- 
kehrt, und fo von Haus zu Haus und immer verfehrter, und 
die Worte bald dieſem, bald jenem in den Mund gelegt, je 
nachdem es dem Erzähler komod war. Es verging Tein Tag, 
daß die Schulmeifterin nicht Streit hatte, aber andere Weiber 
ebenfalls, und die Männer wurden ganz fturm von den Klagen 
ihrer Weiber, mas fie alles leiden müßten, und von den Vor— 
mürfen, die fie hören mußten; wenn neuis mitne wär, jo 
wurde fi das nit jo anäh, Aber aud ich kriegte meine Strafe. 

Nicht nur wurde ih zu Haufe täglich ausgeſchimpft, und 
fogar in der Schule felbft vor den Kindern mußte id) von Ver: 
laͤumdern und Streitmadern hören, ſondern aud in vielen 
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Häufern wurde ich unmert, und die Männer brummten oft, 
wenn bie Weiber mich in Zug brachten, fie hätten de8 Damps 
bald genug und mollten lieber etwas anderß hören. Am Ende 
mußte ich gar noch zum Pfarrer, dem der Schulmeifter mich 
verklagt Hatte. Der las mir nun ein Kapitel, daß mir faft 
gſchmuecht wurde, ohne weiter nach meiner Verteidigung zu 
fragen. Das hätte freilich nicht viel genügt; denn ich war fein 
Redner im orbinäri Zuftand, geſchweige dann, wenn ich vor 
jemand zitterte. Und mas hätte ich eigentlich jagen jollen, als bes 
Schulmeiſters aud verklagen und baß ich e8 nicht böfe gemeint. 

Endlich ſchlich der Winter vorüber. Am Eramen wurde 
mir noch ein tüchtiger Zuſpruch zu teil, und nachdem ich meine 
zehn Kronen mit Mühe erhalten und von der Schulmeifterin 
wieber ein paar Fräftige Segensworte auf den Weg, ſchüttelte 
ih den Staub von den Füßen und verließ den Ort, mo id 
vieles erlebt, aber nichts erfahren Hatte. Denn um Erfahrungen 
zu machen, bebarf es der Weisheit, und von der hatte ich noch 
teinen Anfang. 


Zwölftes Kapitel. 


Wie ih nah Brot und endlih auf die Hör gehe. 
Fertig war ich geworben alſo und eigentlich froh, Bei 
Schulmeiſters weg zu kommen; aber es ärgerte mich doch, daß 
die Leute nicht nötlicher thaten, daß ich fortgehe, daß fie mir 
nicht dringender anbielten, wieberzufommen im Herbft, ja, daß 
mir kein Bauer das Amerbieten machte, mich bei ihm zu bes 
halten, bis die Schule wieder angehe. Es Hätte mich gar jehr 
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gefreut, den Spröden und Wichtigen fpielen zu können. Ich 
fand, daß die Welt eine gar undankbare fei und beſonders die 
Bauren in dieſem Dorfe. So viel glaubte ich an ihnen gethan 
zu haben, und fo kalt ließen fie mich ziehen. Aber, dachte ih 
mir zum Troſte, fie werben es noch) erfahren, wen fie an dir 
gehabt haben; fo einen, wie du, bekommen fie feinen mehr; 
dann werden fie die Finger ſchlecken nach dir bis an den El 
bogen; aber dann können fie dir blaſen oder pfeifen, was fie 
lieber wollen. Es nahm mid nur wunder nad) allem bem 
Ruhme, den ich erhalten hatte, mie fie e8 werden machen können 
ohne mich, und wie e3 auch gehen werde, wenn ich fort fei. 
So parlierte ih bei mir ſelbſten, al3 ich mein Bündelchen zum 
Dorfe Hinaus trug. Es war nicht größer geworben und bie 
Hember noch böfer, als fie geweſen; aber doch waren fie ge 
waſchen und ein Halstuch und ein Paar Schuhe Hatte ich mir 
angeſchafft aus den Trinfgeldern. Ein alter Bauer, dem id 
außer dem Dorfe begegnete, meinte, nachdem er mid) von oben 
big unten ſcharf angefehen und wahrſcheinlich die Neuigkeiten 
an mir bemerft hatte, e8 werde mir doch leid thun, von ihnen 
weg zu kommen, denn ich hätte mich bei ihnen ſchon viel bry: 
cheret. Es ift wahrhaft lächerlich, mie fie fat allemal, wenn 
ein Beamteter ober fonft ein bei ihnen Angeſeſſener fortzieht, 
alle Stüclein zählen, die er mit fort nimmt, fi) dann brüften 
und fagen: „Dä het ume das und das gha, wosnzer ho iſch, 
i bfinn mi guet dra, u jeß het er fövel und ſöpel. Dä het 
fi afe brycheret by⸗n⸗is!“ Den Alten ließ ich fortziehen, ohne 
ihm viel zu antworten. Aber ärgern that e8 mich verdammt, 
daß er meinte, wie viel ich ihnen zu verdanken hätte. 

Ich trabte meinen Weg fort und vergaß meinen doppelten 
Ürger über dem Geflimper der zehn Kronen im Hoſenſack. So 
viel Geld beilammen Hatte ich mohl ſchon von weitem gefehen, 
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aber noch nie ganz nahe, geſchweige denn im Hoſenſack gehabt. 
So viel im Sad, fo wenig im Bündel am Rüden, jo Schlechtes 
am Leibe: man denke, was einer da denkt. Eine ganz neue 
Bchleidig ſchwebte mir gar lockend vor Augen; nur wußte ich 
noch nicht recht, ob von Nübelituh, von Halblein oder von 
Guttuch; es gefiel mir alles wohl, beſonders das Rübelituch, 
und bejonderd, wenn man dann nod ein votes Gilet dazu hat; 
das ſah ih an manchem Mebger und an andern berühmten 
Leuten. Aber Guttuch war für einen Schulmeifter doch an— 
ständiger und Halblein das befte und komodeſte; es füferet ſich 
immer von felbft. Doc, das ließ ich für einftweilen in hangen⸗ 
den Rechten und nahm mir den Kauf von einem Dugend Hems 
der vor und von zwei Baar Strümpfen, leinene oder wenigſtens 
halbleinene. Ohne Strümpfe auch am Sonntag zu fein, ſchien 
mir nicht mehr anftändig für mid), und id fürchtete, die wollenen, 
die ich den ganzen Winter durch ununterbrochen getragen hatte, 
möchten im Sommer mid anfangen zu beißen. O, wie freute 
ich mich über diefe Herrlichkeiten alle und über die Möglichkeit, 
künftig die Hemder immer den rechten Weg tragen zu können. 
Ich war ein Weberbueb und ein Schulmeifter; aber meine zehn 
Kronen mit meinen Projekten vergleichen und überfchlagen, mas 
ein jedes koſte und wie viel ale zufammen — das vermochte 
ich nicht. IH wußte nicht, was die Elle irgend eines Tuches 
Tofte, jo viele ich auch gemoben hatte, und mußte noch viel 
weniger, wie viel Elfen irgend ein Stück brauche. Das wird 
mancher Landeövater, der alles Fennt, nur das Land nicht, in 
dem er wohnt, nicht glauben, daß dieſes möglich gemefen fei. 

So wanderte ic} finnend und wohlgemut wieder dem alten 
Schulmeiſter zu, bamit er mir zu etwas verhelfe oder rate, 
was ich vorzunehmen hätte. Ich felbft Hatte gar nicht darüber 
nachgedacht, ſondern es ald ausgemacht betrachtet, daß ich mich 
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nit darum zu befümmern babe, fondern daß das bes Alten 
Sache fei. 

Diefer faß gerade auf feinem Zügftuhl im Schopf und 
pläßete einen alten Züber, als ich zu ihm Fam. Er freute fid, 
mich zu fehen, fragte allerlei und endlid) auch, ich werde ab- 
genommen haben dert äne und wieber zu meinen Alten wollen, 
daß ich die Kleider bei mir habe. Wie aber der Alte erſchrak, 
als er hörte, dag ih daran nur nicht von ferne gedacht und 
um fein Geld in der Welt mehr zu ihnen dürfe, nachdem fie 
mic auf dieſe Weife bhüetet Hätten, ſondern daß ich afurat zu 
ihm kaͤme, damit er mir an einem audern Ort z'weg helfe, und 
unterdeffen bei ihn zu bleiben! Daraus Tönne per forfcht nichts 
werben, fagte er. Er Hätte fi ſchon manchmal vorgenommen, 
ſich um niemand zu befümmern, als um ihn felber; man habe 
immer Verbruß davon, wenn man einem helfen wolle. Gerade 
von mir hätte er ds Tüfeld Verdruß gehabt. Meine Alten 
Hätten es natürlich bemerkt, daß wir etwas mit einander hätten, 
da ich fo dumm gethan, daß er habe in ben Webkeller Tommen 
möüffen. Auf weitere Nachfragen hätten fie vernommen, daß 
er mit mir fort geweſen fei und wahrſcheinlich den Platz ge 
ſucht hätte. Nun fei meine Mutter zu ihm gefommen und 
hätte gethan wie ein Untier, ihm alle Schande gejagt, Seelen- 
verfäufer, Kinderſchelm, kurz alles, was fi) erdenken läßt und 
zulegt ſich ds Tüfels verflucht, fie wollen e8 ihm reifen ; fie 
ſchickten ihm ihren Buben Feine Stunde mehr in die Schule; er 
müß erfahren, was er gemacht Habe. Und in der That fei er 
den ganzen Winter nicht mehr gelommen, worüber er aber froh 
jet; denn er fei der Ungereimteft in der ganzen Gemeinde. Das 
Habe er auögeftanden meinethalb und genug daran, Es müßte 
Tein Menſch, mie es ihm ginge, wenn er mich bei fich Hätte. 
IH bat ihn dr tufig Gottswille, mich nicht zu verftoßen; zu 
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den Alten gehe ich um kein Geld der Welt. Nachdem ſie mich 
halb tot geſchlagen, müßte ich mein Geldlein dargeben und hätte 
dann hinten und vornen gleich viel. Ich ließ nicht nach mit 
Bitten und Betteln, bis er mir eine Nacht zugeftund, und unter= 
deſſen Tönnten wir Kriegsrat halten. Er mußte gar lachen über 
die Schulmeifterin und drohte feiner Alten, mie er fie übers 
Knie nehmen mollte, wenn fie es ihm jo machte. Der gute 
Alte merkte nicht, daß auch er gepantoffelt wurde, nur auf an- 
dere Weife. Wir minden vätig, ich folle den Sommer über 
um- Arbeit aus; Schule fei doch nirgend. Bis im Herbit zeige 
fi) dann ſchon etwas, meinte ber Alte, ſöttig Wögel, wie ic, 
jeien rar und die fänden immer ein Kräzli. 

Ad, es behagte mir die Arbeit nicht recht und der Sommer 
ſchlich gar unglaublich langſam vorbei. Wann ich entrinnen konnte, 
fo lief ih zu meinem geiftigen, felbftgewählten Vogt, um zu er— 
fahren, ob er noch nichts aufgetrieben Habe, und wo ich ein Wochen- 
blatt erhaſchen Eonnte, da ftubierteich gar eifrig die Ausſchreibungen, 
und. wo ich einen alten Schulmeifter mußte, da fragte ich gar 
emfig nad, ob er nicht etwa kränkle und ob man glaube, er 
werde es noch lange machen. O, was hatte ich endlich für eine Freude, 
als ich in einem verjalbeten Wochenblatt in einem Wirtshaufe eine 
Schule ausgeſchrieben fand, die meine Wünfche mehr als über- 
traf! Ich konnte die Beine nicht mehr ftille halten, bis ic) 
dem Alten mein Glüc verkündet. Ich dachte gar nicht von 
weiten baran, daß fie mir fehlen könne. Ganz atemlos langte 
ich bei demfelben an und rief ſchon vor der Thür: „I ha eini, 
i ba eini!” „Was Heid, du Sturm?” fagte der Schulmeifter, 
indem er ſchnell eine Flaſche in die Ede des Schaites ftellte 
und fi den Mund wiſchte. „E Schuel ha⸗n⸗i, e Schuel!“ 
„Wo heſch fe de?" „Da i der Täſche han je!" „Das much 
e chlini fy, we fie dert Plazg Het”, meinte er troden, nahm 
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die Brille und ſetzte fie ſchrittlings über die braun und rote 
Nafe, nahın das Wochenblatt und hielt es mit langausgeſireckten 
Armen fo weit weg vom Leibe als er Tonnte. Er las lange, 
nahm dann die Brille, wiſchte fie ab, las wieder, fagte endlich, 
darauf könne er ſich gar nicht verftehen; ob denn der ſchon 
wieder geftorben jei, das fei doch forn:e tolle Mann gemefen. 
Wie er das Wochenblatt fo Herumtrüllete in den Fingern, um . 
«3 wieder zufammenzulegen, fiel ihm die Jahrzahl in die Brille 
und die fagte ihm, daß dasſelbe ein zweijähriges ſei. Da flug 
er eine tüchtige Lache auf, daß es ihn und die ganze Stube er: 
ſchuütterte. Lange Tonnte er mir auf meine verblüffte Frage 
nicht Antwort geben, und erft nad) langem vernahm ich ganz 
kaput, daß ich ein dolders Lappi fei und ein junger Löhl. Aber 
jo hätten e8 die Jungen alle, wenn fie jhon geſchickt feien, fo 
feien fie doch gewöhnlich dümmer al3 dHopeni, und wenn bie 
Alten nicht wären, jo wüßte niemand, wie es ging. 

Doch num ging e8 nicht lange mehr, bis ich Beſcheid er- 
hielt, mic) eineg Morgens früh bei ifm einzufinden — gfuntiget. 
Da der Bericht nicht mehr enthielt, jo mochte ich den Tag kaum 
erwarten, um das weitere zu vernefmen. Ich pußte die halbe 
Nacht meinen Leib und lange vor der beftimmten Zeit Elopfte 
ich das noch träumende Ehepaar auf. Es follte an ein Eramen und 
auf eine Schule losgehen. Es ſei zwar nicht die befte, erzählte 
mir der Alte, allein für einen Jungen, ber Teine Frau babe, 
lange gut genug. So einer brauche nicht viel, werde viel eins 
geladen, um ihm das Kochen zu erfparen, und er erhalte ſonſt 
noy viel, fo bald er nur micht fich einfallen laſſe, z'Koſt zu 
gehen. Es ſei ihm d8 Tüfel® Sache, daß die Weiber gegen 
einen Lebigen viel barmherziger ſeien, als gegen einen Verhei— 
rateten, der doch die Barmherzigkeit viel mötiger Hätte. Das | 
fei aber nun einmal die Hauptſache, daß id einen Platz er: 
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hielte; Hätte ich einmal einen, jo könnte ich weit leichter einen 
beſſern erhalten. Das ſei gerade fo wie bei den Dienften, die 
den eriten Platz zu erhalten immer die meifte Mühe hätten und 
doch mit einem ſchlechten vorlieb nehmen müßten, von diefem 
weg aber leicht und gut weiter fommen, und fo fei e8 auch bei 
der Negierig. Wenn man nur einmal das Nafenzöpfli hinein 
drücken Tönne in das Regiment, fo Habe man gewonnen Spiel, 
zwänge bald den ganzen Leib hinein und fönne bis z'obriſt 
toınmen. Ja, bringe es einer auch nur dahin, bei einer Heng⸗ 
ſtenzeichnung bie Hengfte aufzufchreiben, jo könne er faft ficher 
fein, fpäter Landvogt zu werben, auch wenn er der dümmſte 
Kerli jei. Unter diefen Neben hatte er ſich angezogen, von der 
Frau das befte Halstuch fi umbinden lafjen. Die Frau wußte 
nicht, wo wehren. Sie follte z' Norge machen und des Mannes 
Kammerbienerin fein, follte Kaffee mahlen und dem Mann 
Hofen und Strümpfe hervorgeben; denn er mußte nicht, wo 
fie waren. Sie war aber fein Lämmlein, auch fein Täubchen ; 
es jammelten fi Wetterwolfen in den Runzeln ihrer Stirne, 
und einzelne Windftöpe, welche Türen zuſchmetterten, und ein 
andaurendes Knurren, fernen Donnerwolfen ähnlich, fündeten 
das auffteigende Gewitter an. Ich kannte das und that alles 
mögliche, um durch jegliche Hülfgleiftung fie zu verſöhnen, wäh: 
rend der Mann, mas mir wunderlich genug vorfam, es gar 
nicht zu bemerken ſchien, was ſonſt der Fall nicht war. 

Mit einem langen, langen Steden, ben er einen halben 
Schuh unter dem obern Ende gefaßt hielt und ihn hoch aufs 
Hob und weithin feßte, marfchierte der Alte immer einen ober 
zwei Schritte voran, flaitlih und ſtolz. Er mar faſt wie eine 
thorrechte Mutter, die einer aufgepußten Tochter voranbeinelet 
einem Märit oder einer Kilbi zu, und deren Augen jeden fragen, 
ob ihr Meitſchi nicht das tölffte fei weit und breit, und deren 
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Herz in feuriger Erwartung ſchlägt über den Schryß, den das 
Meitſchi Haben werde, und in neugieriger Angſt, welcher Bauren: 
ſohn fih am Ende das Glück erprügeln werde, mit ihm heim— 
zugehen. Er wolle ihnen heute zeigen, fagte er, daß er nicht 
der Leidifcht jei, wenn ihn ſchon da die Neuen und Jungen jo 
veradteten. Wenn ic ſchon Feine apartige Schule beſucht Hätte, 
mie man fie, feit die Franzoſen gefommen felen, eingeführt und 
in welchen man nichts lerne als Hochmut und Weltlihes, fo 
wolle er doch metten, ih thue fie alle duch, und das hätte ih 
ihm alleine zu verdanken und nicht fo einer folchen Nomaden: 
ſchule oder wie man die Dinger Heiße. Und mwenn ich etwas 
nicht vecht wiſſe, fo ſolle ich nur ihn anſehen; er wolle mir 
winken, ober, wenn er fönne, ſich hinter mich fegen, ba könne er 
es mir einflismen. Überhaupt folle ich gar nicht Angft haben und 
mi auf ihn verlaffen. Der Pfarrer fei fein befter Freund; 
fie feien wie zwei Finger an einer Hand; er fei einmal neben 
ihm geitanden, als derſelbe Tabak gekauft Habe in ber kleinen 
Apotheke. Auch der Schulkommiſſär Tenne ihn beſonders; der: 
ſelbe hätte zu Langenthal beim Kreuz einmal abfpannen laſſen, 
während er jujt vor dem Haufe gejtanden und habe ihm gar 
freundlich einen guten Abend gewünſcht. Es ſei zwar erft 
Morgen gemejen, aber fo ein Herr wiſſe felten, melde Zeit 
es fei. Wenn er ihnen etwas fage, fo fei e8 fo gut, ala wäre 
es gebrudt. Die Fennten ihre Leute und müßten, wem fie 
glauben follten. Das Examen fei nur eine neue, dumme Mode; 
es Tomme doch am meiften auf die Empfelig an und daß ınan 
den Herren gefalle. Im Gehen unterwies er mich ferner in 
der Manier, wie man gefallen müjje und machte mir bie 
Büclinge vor. Unglücklicherweiſe ftund ich das erfte Mal ge 
rade hinter ihm und erhielt den gewaltig beichlagenen Schuh— 
abfag, ber hintenausſchlug, fo weit das Bein reichen mochte, 
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tüchtig an das Schienbein. Da machte ih mid ein paar 
Schritte vor, um bie Lektionen ungeſchlagen von der Seite an= 
fehen zu können. 

Auch die Titulaturen fagte er mir vor und ließ fie mid) 
wiederholen, bis fie mir geläufig waren. Es ift mir noch als 
ob es geitern geweſen wäre, wie ſchwer es mir ward, Wohl 
ehrwürdiger Herr Schullommifjär zu fagen, und wie der Alte 
lachte, als ich immer wieder fagte: Wohlehrwürbiger Herr Schul: 
militär! Der Name Kommiſſär war mir bis dahin ein ganz 
fremder und jo was Unbekanntes fpricht eine Baurenzunge nur 
mit Widerftreben aus, wahrſcheinlich aus Inſtinkt, weil fie 
fühlt, daß ihr das Fremde nicht Heilfam fei. 

Unter ſolchem Unterrichte Tamen mir ungfinnet an Ort 
und Stelle. Etwas fpät waren wir; darum trafen wir bie 
Herren nicht mehr im Pfarchaufe an. In der Schulftube be: 
fanden fich diefelben nebft mehreren Bewerbern. Wir ward be 
Hommen zu Mute, nicht jo meinem Begleiter. Der ſchritt an 
feinem langen Stode vorwärts, begrüßte mit Büdingen und 
Zitulaturen gar ſchön die Herren und reichte ihnen die Hand, 
wie alten Belannten. Dann winkte er aud) mir vorwärts und 
mit gewichtiger Gönnermiene fagte er: da heig er 'ne eine, a 
dem werde ji Freud ba; er heig me fo gſchickt gmacht, faft 
wie⸗n⸗er felber fyg. Und mir winkte er zu, daß ich mich auch 
bücten und grüßen folle und dringender und immer dringender. 
Aber wohl brachte ich es endlich zu Bücklingen, doch nicht zu 
den Zitulaturen; ich mußte durchaus nicht mehr, follte ich 
Wohlehrwürdiger Herr Schulmilitär, oder Herr Schulkommiſſär 
jagen. 

Nach den üblichen Einfchreibungen der fieden Bewerber bes 
gann das Eramen. Leſen that ich gar laut und fhön; die 
Vokale und Endfilben beſonders ſprach ich aus ungefähr wie 
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wenn eine ganze Note darüber geweſen wäre. Es gefiel ihnen 
auch ganz beſonders wohl; es lächerete fte bie ganze Zeit. Das 
Katehifieren aus dem Fragenbud ging vet gut. Nun wurde 
die Kinderbibel genommen und jeber ſollte eine Gefchichte er— 
Mläven. Der Alte Hatte mir gejagt, ich ſolle machen, daß ich 
der Oberſt zu figen fomme, das fei immer eine gute Vorbe— 
deutung; falt immer erhalte derſelbe die Schule und bie Herren 
Inegten auch darauf. Ich hatte es erzmängt und mußte es 
büßen. Ich war aljo der erfte und ſollte die vierzigfte Ge 
ſchichte im Alten Teftament erklären. Ich begann mit der Frage: 
„Wer find Adam und Eva geweſen?“ Mein Schulmeifter hatte 
mich gelehrt, bie feien bei allen Dingen das Hauptfundament 
und wenn man da anfange, fo komme man am weiteften und 
am beften fort. Aber der Schulfommifjär fiel mir bald in die 
Rebe, was ich, beiläufig gejagt, jehr unanftändig finde; denn an 
einem Examen foll es ja einer eben machen, wie er fann. Gr 
fiel mir alfo in bie Rede und fagte, ich folle bei der Sache 
bleißen. Wenn wir allemal bei Adam und Eva anfangen 
wollten (ih hatte beim Katechifieren aud da angefangen), fo 
müßten mir den lieben Gott um einen Joſua bitten, ber bie 
Sonne ftille ftehen heiße. Da über den fein follenden Wit 
alle Yachten und mir fo der Faden abgefehnitten war, fo ſaß 
ich verblüfft da und mußte gar nichts mehr zu fagen. Nun, 
ſagte der Schultommifjär, Eonftruiere doch, das ift bei der Er— 
kläärung immer die Hauptfache, und wenn man einen Sa recht 
Tonftrutert Hat, fo hat man ihn auch begriffen. Da ſaß id 
und fah mit offenem Munde den Schullommifjär an wie ein 
Schaf; denn ih mußte gar nicht, was Fonftruieren fei. Das 
Wort hatte ich noch nie gehört. „Na, jo konſtruier doch und 
lueg i's Buch, a mir Nafe find Feine Buchftaben“, erhielt ich 
die ungebuldige Mahnung. Da fiel mir ein, konſtruieren werde 
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well fein, und die Herren, wo vecht herrſchelig reden wollten, 
werben dem Buchftabieren Tonftruieren fagen, und munter fing 
ich zu buchſtabieren an. „Verfteift de nit dütſch?“ „Wohl, 
wohlehrmwürdiger Herr Schullumpan!” „Nu de, fo Tonftruier!“ 
Ich buchftabierte. „I da gfvagt, ob dütſch verſtandiſch?“ „Ya, 
wohlehrwuͤrdiger Herr Schulmilitär, aber nit welſch!“ fagte ich 
mit weinerlier Stimme. Da tönte rings um mic ein ſchal⸗ 
Iend Lachen auf meine Koften und alle betrachteten mid fort> 
während als den Narren des Tages. Nun hatte ich eine verfpielte 
Sache und alles verband ſich, mich lächerlich zu machen. 

Beim Auffag wußte ih gar nicht, mas anfangen ; denn 
mein Lebtag hatte mir niemand gejagt, daß man das Schreiben 
zum Aufſetzen braude und daß das die Sache eines Schulmeifter® 
ſei; daß einer Worte aus dem Kopfe aufjegen follte, war mir 
noch in feiner Schule vorgefommen, geſchweige daß es mir zu⸗ 
gemutet worden. Ich blickte daher rechts, ich blickte links; aber 
der Linke blickte auch links und blickte recht? und der Rechte 
that ebenfo, und Teer blieben die Tafeln links und reits. Ein 
einziger war, der geſchickter jein wollte ald die anderen; allein 
Teiner hielt ihm viel darauf. Glüclichermeife gingen nun die 
Herren weg und aßen zu Mittag und mir follten unterdeſſen 
arbeiten. Sie glaubten wahrfcheinlih, mit leerem Magen wür⸗ 
den wir emfiger in ber Arbeit fein und derfelbe in umgefehrtem 
Verhältnis zum Kopfe ftehen. Die Thoren! Ein Schulmeifter 
ift denn doch fein Jagdhund, der am hungrigſten am beiten jagt, 
fondern fein Kopf fteht biß auf einen gemifjen Punkt in akurat 
geradem Verhältnis zu dem Magen. 

Sobald die Herren fort waren, traten die Zuſchauer vor 
und halfen ein, fo gut fie fonnten, brummten dazwiſchen aber 
gar mächtig, daß7 man einem Schulmelfter fo etwas zumute — 
das fei doch allbet3 nicht jo geweſen. Als einige Zeilen fertig 
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waren, kamen die Herren wieder, überlaſen flüchtig unſere 
Arbeit; aber man ſah wohl, daß ſie eben keinen großen 
Wert darauf ſetzten. Das Rechnen wurde mit einem Heuſtock 
abgethan und zu dem Singen geſchritten. Wir mußten jeder 
das ut re mi fingen, und fo laut wir e8 thun mochten, trat 
doch der Ehulfommifjär mit der Hand hinter dem rechten Ohr 
zu jedem heran und hielt fein Ohr an deſſen Mund und er 
hielt manchen tüchtigen Brüll in dasſelbe. Warum er dieſes 
Manöver vornahm, weiß ich nicht. Wahrſcheinlich Hatte er gar 
ein Mufitgehör, oder ein fchlechte, und bildete fi nun ein, 
es gehe mit biefem Gehör wie mit dem allgemeinen Gehör: 
je näher man das Ohr zu dem Urfprung des Tone bringe, 
dejto befjer könne man den Ton fafjen und untercheiden. Ad, 
mein guter Schulfommifjär, und wenn Ihr ein Ohr vor bie 
Stimmrige und das andere mitten in bie Lunge hättet poftieren 
können und hinter jedes Ohr eine Eurer großen mächtigen Hände: 
über ben Wert, die Nichtigkeit und Unrichtigkeit der Töne würdet 
Ihr nicht klüger geworben fein. Und dennoch machte er bet 
diefem allem eine fehr wichtige Miene und faſt Augen, wie die 
Hühner, wenn fie das Pfiffi Haben. Und mit einer noch wich 
tigeren Miene fragte er mich nach gehaltenem Umgang, ob ich ihm 
jagen könne, was für ein Unterſchied fei zwiſchen Choral: und 
Figuralgefang. Ja, da ftund ich wieder am Berge; hatte ich 
davon doc; mein Lebtag nichts gehört. Das war wieber welſch, 
mit dem ich nicht8 machen Tonnte. Aber ich war nun ſchon 
etwas Elüger geworben und befann mich auf eine in den Unter— 
weiſungen oft gebrauchte Außflucht: ich müßt e8 wohl, aber ich 
fönnte es nicht jagen. Das half und der Herr fragte mih num 
fo, daß ih nur Ja und Nein zu jagen brauchte, fo daß id 
recht gut beitund, obgleich ih weder Gyr noch Gar davon vers 
ſtund. 
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Aber die Schule erhielt ich doch nicht, ſondern den guten 
Nat, und zwar mohlfeil, nämlich umfonft, kein Schulmeifter- 
examen mehr zu machen, ehe ich müßte, welcher Unterſchied 
zwiſchen konſtruieren und buchſtabieren jei. 

Zerknirſcht ſaß ich im Wirtshauſe an dem Imbiß, den 
ung bie Gemeinde als Entſchädnis für die ausgeſtandenen Drang⸗ 
ale geben ließ; aufbegehriich jaß neben mir mein Lehrmeifter. 
So ein Examen, räjonierte er, Hätte er fein Lebtag nicht ges 
Hört; es müffe alles auf die neue Mode fein und wenn es die 
verflucht dümmſte Sahe wäre. Er frage doch, mas das mit 
dem Konftruiere für eine Dummheit fei und was es abtrage; 
mit dem Fönne man doc) weder felig werden, noch gebe es einem 
z'freſſe, und beides feien doch die Hauptſachen! Er Hätte aber 
geglaubt, ſolche Herren würden doch mitiger fein als jo; aber 
fo gehe e8, werin man den Menſchen fremde Namen anhänge; , 
fie würden gerne z'Narren darob. Ehedem habe man nichts 
von Kommifjärd gewußt, aber aud nicht von Konftruieren. 
Da feten die Franzoſen ins Land gefommen und mit ihnen die 
Kommifjärs; die hätten Dreizingge aufgehabt und lange Säbel 
nachgeſchleppt und hätten alle Leute Tujoniert, aber von kon— 
ftruieren Hätten fie doch nicht? gejagt. Er fönne gar nicht bes 
greifen, warum die Regierung jeßt, mo die Franzofen fort feien, 
nachdem fie, und beſonders die Kommiſſärs, ung fo viel geftohlen, 
auch Kommiſſärs erzwängen wolle, und noch fogar in ben 
Säulen, um die Leute nicht nur zu Fujonieren, fondern fogar noch 
zu Eonftruieren. Er glaube aber nicht, daß das der Negierung 
Wille fei, und wenn fie wüßte, was die Kommifjär einführen, 
fie würde ihnen da8 Handwerk wohl legen. Es feien doch noch 
brave Herren in Bern, die nicht wollten, daß man bie Leute 
(da8 Wort Bolt war no nicht in Sprachgebrauch gefommen) 
fo verführe und auf die neue Mode dreffiere. Er hülf eine Vor— 


— 10 — 


ftellung eingeben; wenn einer fie aufſetze, fo wolle er fie unter- 
ſchreiben. Allein dazu hatte niemand Luft, obgleich alle die, 
welche nicht zur Stelle vorgeſchlagen waren, einftimmten. Ich 
fagte nichts dazu, fondern mar ganz mutlos. Ich war im 
Glauben an meine Geſchicklichkeit geftört worden gröblich und 
glaubte es unmöglich, jo neue, unbekannte Sachen in Kopf zu 
bringen. Ich erklärte auf dem Heimmege kleinlaut, e8 würde 
wohl daß befte fein, wenn ich das Schulmeifterwerben aufgebe; 
ich werde doch Feiner fo wie die Herren jegt fein. Aber da⸗ 
von wollte mein erbitterter und illuminierter Begleiter nichts 
hören. Er wolle mid zum Schulmeifter maden, ſchwur er, 
und wenn alle Kommifjärd dagegen wären; er fürdte fie alle 
nit und wenn fie auch ale Dreizingge auf hätten mie der 
Zytglocke und Säbel am Neft wie ber Goliath. 

Er hielt auch richtig Wort. Kaum vierzehn Tage waren 
vergangen, fo fam er wieder daher mit jeinem langen Steden, 
feinem wichtigen Gefiät, feiner Schnupfnaje mitten drin, und 
über berfelben, wie zwei Sterne über einer ſchwarzen Wetter: 
wolke, feine ehrlichen Augen. Er brachte mir die Nachricht, 
daß er für mid) Plag als Schulmeifter gefunden habe, freilich 
ohne Schule. Aber das habe gar nicht? zu bedeuten; ich fei 
noch bas fo, und z’effe heig i beſſer, als mander Landvogt, 
der eine geizige Frau Habe, die einem Halb Dutzend heirats- 
luſtiger Töchtern die Cheftener,[z'meg machen wolle auf dem 
Amte. 

Mein Platz ſei in der Gemeinde Hinterhäg, wo man ſeit 
Jahren wegen den Schulen bald branze, bald prozediere, bald 
tuble. In der Gemeinde ſei nur ein Schulhaus, welches nicht 
die halben Kinder faſſe und wohin einige mehr als eine Stunde 
weit hätten. Daß neue Schulhäufer gebaut werben müſſen, 
jede man gar wohl ein, allein jeder Bauer molle das Schul: 
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haus vor feine Haugthüre, und wenn des Nachbars Kinder an 
einen auserwählten Plag zehn Schritte näher Hätten, fo hinter 
treibe er auf jegliche Weife den Bau. Dann wolle wieder jeder 
Teil der Gemeinde zuerft fein Schulhaus Haben ; daher würden 
fie nie einig, wo anfangen, und wenn dieſes auch einmal be 
ftimmt worden, fo müßten die Übergangenen eine andere Er— 
kanntnis an der nächſten Gemeinde durchzudrücken. Mit biefer 
Gemeinde Färe die Negierung wie eine alte Großmutter, bitte 
bald, befehle bald und laſſe fie am Ende doch machen, was fie 
wolle. Man fehe wohl, daß da Fein rechter Ernſt dahinter fei 
und daß ’ne graglych fei, ob Schulen wären oder nicht, wenn 
fie nur regieren könnten. Und Hinter der Gemeinde fei noch 
einer, er wolle ihn nicht nennen, der nicht genug Bücklinge vor 
den Landvögten machen könne und fo tief, daß fein H..... 
höher ftehe als ber Kopf; ber zäpfle die Landvögte nur aus, 
wenn fie an ber Sache trieben, und reife mit fpöttifchen Mienen 
und Worten feine Bauern auf wie ein recht abgefeimter alter” 
Schlaukopf. Aber wenn es d8 Militär anfehen mürbe, da 
würden fie ſchon befehlen können. Im diefer Gemeinde wohne 
ein reicher Bauer, der auch gar weit zur Schule hätte. Der 
nehme nun ale Winter einen auf die Stör für ſechs oder acht 
Wochen, weil er ſich verredt habe, feine Kinder nicht mehr ins 
alte Schulhaus zu ſchicken. Manches Jahr durch habe er einen 
alten abgedanften Schulmeifter gehabt; — der fei nun geftorben. 
In der Verlegenheit um einen andern Hätte er, Schulmeifter, ihn 
zufällig einmal an einem Donftag angetroffen und ihm verfprochen, 
für einen zu jorgen und das für einen guten. Als Lohn habe er 
mir alle Tage zwei Batzen außbedungen. Als Schulmeifter brauche 
man mich erft nad; Weihnacht, wenn das Drejchen vorbei fei. 
Doch könne ih um den gleihen Lohn aljobald anftehen; man 
habe mir allweg zu thun, entweder zu weben oder zu breichen. 
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Das Ding war mir nicht ganz recht; ich hätte weit Lieber 
eine Schule gehabt, allein das verdammte Konftruieren nahm 
mir allen Mut, ein Eramen zu machen. 

Der Alte erklärte mir aber noch, da er von nun an nichts 
mehr mit mir zu thun haben wolle. Meine Eltern paßten immer 
darauf, daß ich zurückäme, wie der verlorene Sohn im Evan: 
vangelium. Aufnehmen würden fie mich gar gerne, doch nicht 
mit Singen und Reigen, fondern mit Fluchen und Prügeln, 
in der Hoffnung, daß ich, weil mich niemand mehr wolle, froh 
fein werde, auf jegliche Art und Weiſe bei ihnen zu bleiben. 
Leider hätten fie wieder vernommen, daß er mit mir an einem 
Examen gemejen und mir Pla ſuche; da hätte ihm geftern 
mein Vater alle Schande gefagt und, er glaube, geprügelt, wenn 
nit noch ein anderer Mann dabei gemejen wäre. Nun ejje 
er feine Suppe gerne, aber Prügelfuppe dod am allerwenigften. 

Es ging nicht lange, fo wanderte ich zum zweiten Mal 
mit meinem Bündelchen, das etwas ſchwerer gemorden mar, 
meinem Poften zu, noch. lange vorher, ehe die Schulzeit beginnen 
follte. Dort nahm man mic, freundlich auf, erffärte mir aber 
gleich, daß fie denn gar nicht begehrten, daß ihre Kinder zu 
geſchickt würden; fie follten Teine Agenten ober Wirte werben; 
fie hätten ihnen fonft z'werchen und z’effen. Wenn fie beten 
lernten und gut leſen und die Fragen jamt Palmen und Hi- 
ftorinen, was es geben möge, fo feien fie zufrieden. Mit 
Schreiben und Nechnen folle ih die Kinder nicht plagen; fie 
hielten aparti nicht viel darauf; die Kinder vergäßen es nur. 
Wenn man es einft brauchen müſſe, jo hätte man bald das 
nötigfte gelernt, und wenn auch das nicht, jo made es immer 
jemand für einen, wenn man Geld habe. Das ganze Jahr zu 
lernen, trage nichts ab; das Nügeit fei, man made eine 
tete Stör Hintereinander, etwa ſechs Wochen oder mas, und 
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dann von Morgen früh bis Abend jpät und die übrige Zeit 
werde man dann auch vet. So komme man beid Weg weiter, 
als wenn man immer an allem baggle. 

So lautete meine Inftruktion. Damit ih am Morgen 
deito früher bei der Hand fei, wenn einmal der Tanz angehe, 
jo wurde mir mein Nachtquartier beim Melker angemiejen, der 
des lieben Viehs megen der erfte auf den Beinen fein mußte 
im Haufe. Unterbejjen mußte ich mitarbeiten, was eben bei 
der Hand lag. IH war ein guter Muß und eben fein übler 
Burſche, aber nicht abgerieben, nicht ſchlau, ſondern unbehüfflich, 
ſchüchtern, faft verſchämt, kurz, ich war juft jo, wie man einen 
am liebſten für einen Gauch hält, beſonders die Mädchen. Für 
die find fo verſchämte, unbehülfliche und dabei rotbäckige Burfche 
ein wahrer Schleck und ein jebes reibt fi) an ihnen, um fie 
abzureiben. So hatten fie ihr Spiel mit mir in der Stube 
und im Tenn, und die Meifterleute hielten fih manchmal fait 
den Bauch vor Laden. Es war dort Sitte, daß auch die Jungs 
frauen dreihen mußten, wenn nicht ale Männer bei der Hand 
maren; und wenn bad Mannevolf alles zu Haufe mar, jo 
ftrichen fie doch, fo viel es ſich thun ließ, ums Tenn herum. 
Nah dem Mittageffen murde gewöhnlich ds Narrenwerk ges 
trieben, ungefähr wie in der Ernte und im Heuet auf dein Felde, 
d. 5. man tröflte einander im Stroh herum und da fiel manches 
vor, was ich jet nicht weitläufig beſchreiben will. Da nun 
ging der Hauptfput mit miv an. Man veifete mich hinter die 
Mädchen, und wenn id) nicht durfte, fo famen fie Hinter mich, 
und mehr als einmal war id dem Erfticten nahe, weil fie mich 
auf dem Boden unter ſich hielten und Figelten. Wenn id 
Meifter murde, jo machte ich aud, was ich Eonnte, oder 
was mir die Knechte angaben, und was dann gejhah, blieb 
gewöhnlich das Geſpräch den ganzen Nachmittag über. Bald 
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rühmten fie mic, bald führten fie mich aus, und da fie ſchnell 
mertten, daß das Rühmen gar wohl bei mir bſchoß, jo mußten 
fie e8 jo anzuwenden, daß ich bei meiner natürlichen Gutmütig- 
keit und Wilfährigfeit aller Handlanger wurde. Des Abends 
trug ich ihnen Holz und Waſſer Hinein; bei diefer Arbeit ber 
gegnete mir einmal ein Spaß. Es war am Tage vor der 
Fleglete, daß ich viel Holz Hineintragen mußte und eine neue 
Byge angriff. In derjelben fand ich zwei Schubfohlen, melde 
der Schuhmacher, den wir eben auf der Stör Hatten, von bed 
Meiſters Leder abgejänitten und dort verſteckt hatte, um fie am 
Samstag mit nah Haufe zu nehmen. Ich brachte fie amt den 
Scheitern in die Küche. Nun wurde lange Rat gehalten, mas 
man damit anfangen, wie man den Schuhmacher am beften be- 
ſchämt machen Fönnte. Endlich Hatte die ſchlauſte der Mägde, 
ein kleines rundes Ding mit ſchlauen ſchwarzen Augen, den 
Einfall, man ſolle ihm dieſelben den Tag darauf kücheln und 
ſie ihm geben zum heimtragen. Geſagt, gethan. Als man fertig 
war, küchelte man die Stücke Sohlleder gar ſchön, band ſie 
ihm ein und gab ſie ihm mit. Faſt konnte man es nicht vor 
Lachen, als er ſo ſchön dankte. Aber wie wurde erſt gelacht, 
als man vernahm, derſelbe ſei mit ſeinen geküchelten Schuh— 
ſohlen zu einem Meitſchi gegangen, hätte ſie ihm gekramet, 
und beide hätten faſt die Zähne ausgekaut, ehe ſie den Spaß 
gemerkt! 

Nach der Flegelte ging das Lehren an und wurde aller 
dings unerchant getrieben, daß es mir zumeilen faſt gſchmuech⸗ 
tete. Das ging mit dem Lehrer wie mit einem Trank, von 
dem man, wenn man ihn einmal hat, feinen Tropfen zu Schan= 
den gehen lafjen will, und jollte man darob ſelbſt zu Schanden 
gehen. Sobald der Melfer aufftund, mußte ih auch, und zus 
erſt mit dem Güterbub lehren, dev nicht den ganzen Tag über 
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dabei fein konnte. Und des Nachts nad dem Nüften mußte 
ich noch oft hören: „Se, Schumeifter, du chönntiſcht dr Bueb 
no ne lei bhöre.” O, wie kurzweilig der Bueb und ich manch⸗ 
mal de Morgens um fünf Uhr einander gegenüber faßen und 
gähnten, daß die Mundwinkel faft zerrifien, und wie id) dann 
dem Bueben fagte: „Dankeygiſch, daß de mi nit gſchlückt heſch,“ 
und wie er mir antwortete: „Dankeygiſch, daß d'nit yche gichloffe 
biſch.“ O, wie das lange ging, bis die Meifter-Jungfere auf 
wollte und das Feuer in der Küche zu fpregeln anfing! Nein, 
das waren nicht kurzweilige Morgen und die erleieten mir 
mein Amt gar jehr, jo mohl e8 mir fonft geweſen wäre. 





Dreizehntes Kapitel. 


Wie ih Schulmeiſter lerne auf die alte Mode. 


Das ging mir im Kopf herum und einft an einem Sonn⸗ 
tag nad) ber Predigt Elagte ich mein Leid dem Schulmeifter zu 
Hinterhäg, der damals für ein gar graufam Gſchickte galt. Ich 
fagte ihm, wie ich gerne Schulmeifter würde, aber wie ba neue 
Moden auffämen, von denen ich nicht? müßte, niemand wüßte, 
der mir fie zeigen könne, und zweifle, ob es mir möglich fei, 
fie zu begreifen. Da fagte er mir, id; fomme ihm eben vet; 
es hätten ihn ſchon zwei gefraget, ob er fie nicht Schulmeifter 
lehren wolle; er hätte Luft und Zeit dazu und mollte es fo 
gut oder befjer machen als die, welche Schulmeifter » Schulen 
hätten, und follten es feinethalben Pfarrer fein, die doch nie 

“ wüßten, was ein Schulmeifter alles wiſſen müfje. Aber er fei 
nicht befannt in Bern und die andern werden es ihm nicht 
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gönnen und ihm zböft reden. Er hätte daher Luft, nur etwa 
mit vieren anzufangen und nicht zu fagen, daß er eine eigent- 
lihe Schule Halten, fondern nur, daß er etwelche vorbereiten 
wolle, damit fie mit defto größerm Nutzen die Normalſchulen 
beſuchen Fönnten. Dafür möchte er aber die Erlaubnis vom 
Kirchenrat haben. Es fei ihm erſtlich wegen der Gratififation ; 
denn wir würden ihn doch nicht gehörig bezahlen können, in: 
dem wir wahrſcheinlich boͤsdings die Koft aufzubringen ver- 
möchten. Zweitens zweifle er nit, wenn er und ben Herren 
vorftellen Fönnte zum Eramen, fo müßten fie finden, er ſei fo 
geſchickt als einer, und würden ihm dann anhalten, eine eigent- 
liche Schule zu halten. Das gefiel mir; aber ich fragte ihn 
doch, ob er denn wirklich das Konftruieren und das Figural 
auch Tennte? „Häb nit Chummer, Käfer,“ fagte er, „ba förd: 
teen=t kene⸗n⸗-im ganze Kanton, u we's e Profeſſer wär.” Das 
mar mir nun angeholfen und id mochte gar nicht erwarten, 
bis ich die Lehrzeit antreten fonnte, um das Hexenwerk zu er- 
lernen. Ich Tief in der Woche wenigſtens einmal ins Dorf 
hinunter, zu vernehmen, welche Antwort er erhalten und wie 
bald er die Lehr anfangen wolle. | 

Endlih traf ih ihn, mit erſchrecklich ertaubetem Geſicht 
und die Thüren fehmetterend, daß man e3 im halben Dorfe hörte. 
Ich glaubte, feine Frau Hätte ihn etwa ertäubet, und wollte wieder 
gehen. Allein er hielt mich auf und fagte mir: heute habe er eine 
luſtige Antwort erhalten und nicht geglaubt, daß man eine ſellige 
Negierig habe; fein Lebtag werde er nichts mehr auf ihr halten. 
Er habe durch jemand, der einen guten Freund im Kirchenrat 
babe, ſchreiben laſſen an diefen Freund, um zu vernehmen, wie 
man fein ſchönes Anerbieten aufnehmen wuͤrde. 

Diefer fei nun foeben bei ihm geweſen und hätte ihm einen 
Brief abgelejen, in welchem gar wütend aufbegehrt worden über 
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ſeinen Antrag. Was man ſich doch auf dem Lande nicht alles ein⸗ 
bilde, heiße es darin. Kaum babe man dem Lande die Wohl 
that angebeihen Yafjen und Normalſchulen erlaubt, melde der 
Regierung jährlich wenigſtens 1000 bis 1500 8. koſteten — 
die Geſchenke an die Zöglinge nicht einmal gerechnet — fo ſei 
man ſchon bamit nicht zufrieden. Es jcheine, diefe Normal 
ſchulen, die dody drei Monate, manchmal auch fünf dauern und 
vollfommen binlänglich feien zur Bildung eines Schulmeifterz, 
wie ihn das wahre Wohl des Landes erfordere, wolle man zu 
Univerfitäten machen und jegt noch Gymnaſien einrichten. Mit 
folgen Flauſen folle man nicht mehr fommen, es made nur 
böfes Blut. 

Ein Mitglied, das freilich gar dumm außfehe, aber doch 
gar ein Muger und vorfichtiger Herr fei und das Land aus 
dem Fundament kenne, habe bündig dargethan, die einreißende 
Aufklärung fei der größte Schaden für das Land; fie verzehre 
allen Glauben, allen Gehorjam und allen Reſpekt. Den Eltern 
wollen die Kinder nicht mehr gehorchen und Fein Landvogt fei 
mehr ſicher, daß ihm nicht einer maule in der Audienzſtube oder 
gar feinen Ausſpruch an den Juſtizrat ziehe, der auch nicht 
immer mifje, was er made. Die Regierung hätte ſchon zu viel 
getan, und wenn er dabei geweſen wäre, jo hätte er nicht ein= 
mal zu den Normalſchulen geftimmt. Das Land jei lange glüct- 
lich geweſen ohne fie, und man werde fehen, mie fie die Schul= 
meifter hochmütig und diefe dann die Unterthanen übermütig 
maden würden. So ungefähr lautete der Brief und die Rede 
des dumm fEeinenden, aber klug fein follenden Herrn. 

Nun war ich wieder am Berge und wußte nit, was an⸗ 
fangen. Da fagte mir der abgefertigte Schulmeifter nod in 
feinem Zorn, ich hätte e8 gehört, er könne mir nichts helfen; 
er wolle mit der Sache nicht? mehr zu thun haben. Geinet- 
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halben Tönne ich jegt zu einem Normallehrer gehen und jehen, 
mas ich da Ierne. Was er mir im Ärger gejagt, ſchlug im 
Ernft bei mir ein. Etwas mußte gejchehen, wenn id Schul: 
meifter werben wollte, und auf meinen Alten konnte id mid 
nicht verlaffen. 

O, daß ift eine ftrenge Sache, wenn einer es gewohnt ift, 
daß andere für ihn denken, für ihn laufen, für ihn handeln, 
und die Not es nun an ihn bringt, daß er jelbft denken, felbit 
laufen, ſelbſt handeln muß! Schüchternheit und Trägheit liegen 
wie Blei in den Gliedern und eine große Menge bringt fid 
nit vom Plage, weil fie verblüfft fein Bein zu machen weiß 
und niemand anders für fie ſich auf die Beine madt. Bon dem 
Beinemachen hängt doch Heutzutag noch alles ab, faft wie ehebem. 
Sagt man dod von einem Menfchen, der von Pöftlein zu 
Pöftlein ſich ſchwingt und ben Kopf immer höher ftredt, er 
made eine ſchoͤne Carriere, d. h. er und feine Leute brauchten 
ihre Beine im Galopp; denn Carriere bedeutet galoppieren, 
ober, wie wir fagen, in den Längen reiten. 

O, es gibt der glücklichen Leute, für die ſchon von der 
Wiege an die Beine in den Längen gehen, vielleicht um eine 
reihe Heirat auß ober um ein ſchoͤnes Amt. Und wenn fie auf 
machen, diefe Leute — wie dann der Xanten, Schweſtern, 
Bafen, Veltern Beine gehen und ihre Zungen dazu! Und wie 
fie ein Wefen machen von dem Glüdlihen und wie fie reden 
von ihm und feinen Talenten, feinem Fleiß, und wie er ſich 
widme für dieſes Amt und für jene® Jah! Und wie dann 
allgemein das Gerücht ſich verbreitet, welche wichtige beftimmte 
Vorbereitungen der Fleißige treffe, und mie dann allgemein der 
Glaube fich feitfegt, das Vaterland oder da8 Mädchen könne 
keine glücklichere Acquifition machen! Und wie da8 Vaterland 
und das Mädchen leider nicht warten mögen, um das Verbienft 
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zu belohnen! Und mie oft e8 beiden geht wie dem armen Teufel, 
der von den Juden ein Roß gefauft, bethört durch ihr Geſchwätz! 
Einen Staatögaul meint er zu haben, frei und frank zu allen 
Sprüngen fertig. Nun findet der Gaul ſich, nachdem der Juden 
Geſchnatter aufgehört, bläftig und unterfägig, mähnig und ftettig, 
ſchwach auf allen vier Beinen, faul am ganzen Leibe, und im 
Stalle endlich zeigt er fi bald als ftiller Kolver, bald als 
Krüpfendrüder, und wenn man ihm unterjuchte, fo wäre er 
vieleicht gar hauptmürdig. 

Auf diefe Weife ift man ſchon Schultheiß geworben, nicht 
nur Profefior. So Hat nicht nur manches fhöne und reiche 
Mädchen einen ſchönen und reihen Mann erhalten, ſonderu 
ſchon manches arme. und häßliche iſt unter eine ftattliche Haube 
gefommen als Ausbund in der Tugend ober im Koden und 
Waſchen und Hatte doch noch niemanden einen Fehler vergeben 
ober verſchwiegen, mußte nicht, ob man zu einer Mehlfuppe 
Anken ober Schmutz nehme und melde Seife beffer fei, blaue 
ober weiße. 

Heutzutage hat man es auch hierin viel komoder als ehe: 
dem. So wie man durd Dampf: und andere Maſchinen viele 
Arbeit Teichter, ſchneller machen, weiter verbreiten, viele Arbeiter 
eriparen Kann, jo hat man auch bei dem Beinemachen die Sache 
vereinfacht. Tanten, Echweftern, Vettern braucht man nicht mehr 
fo notwendig; hat man fie, jo läßt man fie laufen; aber man 
Tann e8 machen ohne fie. 

Man hat nämlich eine General-Bafe erfunden, die gar lange 
Beine und einen weiten Mund hat, und wer die auf feine Seite 
bringt, daß fie fi für ihn auf die Beine macht von Haus zu 
Haus, der macht in Carriere feine Carriere. Diefe Hauptbafe 
ift nämlich die Preſſe und ihre vielen Töchtern find die Zei— 
tungen. O, was find alle alten und jungen Bafen, nenne man 
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fie Klatſch- oder Schnapsbafen, in der ganzen Welt gegen dieje 
Hauptbafe und ihre Töchterlein! 

Die wiſſen zu fagen, was niemand fonft weiß; bie wiſſen 
zu rühmen, wo niemand e3 fonft thäte; die können fehelten und 
fpotten, mo fonft jeber ehrliche Menſch ſich jhämen würde. O, 
wer diefe Bafe und einige Heine Bäschen beſtochen Hat durch 
Frechheit ober Karifieren, der kann ſicher fein, daß er es weit 
bringt, und wenn auch fein guter Faden an ihm wäre, und er 
eine noch weit elenbere Kreatur wäre als jener folbrige, krüpfen— 
drüdende Gaul! Doch ich will nichts weiter jagen; ich Könnte 
font in einen Aſt fägen, und mander edle, hochherzige Vater— 
Iandsfreund, ber auf einem Zeitungsbeſen (die Heren brauchten 
ehedem nur gewöhnliche Beſen; aber fie konnten eben hexen) 
hoch in die Lüfte zu den Sternen empor und dann in ein 
ſchoͤnes Amt geritten ift, wo er jeßt fteht, und wie! koönnte 
fonft meinen, ich rede Anzügliches, und mic) bei der Bafe oder 
gar bei dem Nichte verflagen. Und bie Baſe will ich nicht 
böfe machen, eben weil fie die Hauptbafe ift und nicht nur er= 
böhen, ſondern auch erniebrigen Tann. O, das hat mander 
brave Mann erfahren, der von ihr im Kote herumgezogen 
worden ift, biß er außfah wie ein Sauniggel und bis die Leute 
jagten: „Dä iſch doch e wüeſte, dä Heu mr nimme bruche.“ 
Ja, die Bafe ift eine gar wichtige Staatsperſon geworden und 
übt große Macht. Sie leitete anfangs große Dienfte und that 
gar fromm und züchtig; man glaubte ihr daher aufs Wort. 
Das machte fie aber übermütig; fie Meß die Hörnlein hervor 
und wurde halt eben eine Frau Bafe, un ſeitdem ſinkt ihr Kredit 
und fie wird nad und nad) durch ihre Töchterlein, wenn fie 
fie nicht beſſer breffiert, nicht mehr ausrichten als andere Bajen. 

Ich mußte nicht, an wen mich wenden, um Nachricht ein= 
zuziehen, wo Normalſchulen abgehalten wurben und melde bie 
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befte jei. Ich ſaß bei meinem Bauer wie auf Dornen, half 
+ Haberäder hacken, bis ih Blattern befam wie Hafelnäfje. Ends 
lich Half mir das liebe Wochenblatt aus der Not und diesmal 
ein diesjährige. Dort mar eine folhe Schule angefündigt 
und der Termin zum Einſchreiben beftimmt. Ich verfäumte 
ihn nit. Der Lehrer, bereits ein ältlicher Mann, empfing 
mich etwas vornehm und machte mich bekannt mit Büchern, 
die ih mitbringen müffe, und mit der Notwendigkeit, ein Koft: 
ort zu ſuchen, was ic um 19 oder 20 Bagen per Woche wohl 
finden werde. 

Beim Heimgehen warb mir das Herz ſchwer, indem ich 
mein Vermögen und bie bevoritehenden Ausgaben überſchlug. 
Die legtern ſchienen mir wenigſtens auf 12—15 Kronen ſich 
zu belaufen, während ich den ganzen Winter durch fauın jo 
viel verdient. Und ad, wie ſahen meine Hemden aus! Ich 
durfte fie faum mehr zu waſchen geben. Wie übel war ich mit 
Werktagäfleidern beftellt! Des Morgens mußte ih alle Künfte 
anmenden, um mit ben Füßen nicht bei den Knieen im ben 
Hofen herauszufahren, ftatt am gehörigen Ort. Nun fah ih 
feine Möglichkeit, etwas anzuſchaffen, wenn ich das Konftruieren 
lernen mollte, und ſchämte wich doch, fo verhubelt in die Lehr 
zu gehen. Doc eben weil ich einmal diefen Weg zu gehen an- 
gefangen hatte, ging ich ihn fort. Es wäre mir zu viel zuge: 
mutet gewejen, einen andern Entſchluß zu faſſen und mich für 
etwas andere auf die Beine zu machen, wie groß auch mein 
Kummer war und wie wenig id) mir etwas außzubenfen ver 
mochte, um meine Derlegenheit zu erleichtern. Es gibt mie 
unter den Zeitwörtern jo auch unter den Menſchen zmeierlei 
Formen, eine thätige und eine leidende, eine fich ſelbſt beftim- 
mende und eine ſich beſtimmen lafjende. Die leivende war mein 
Teil geworben. 

Jeremias Gotthelf. II. Leiden und Freuden eines Schulmeifterd. Bb.1 11 
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Mein Bauer jah mich ungern gehen. Ich glaube, ich war 
ihnen lieb geworben, obgleich fie viel über mich achten. Gr 
bie mic; wieder fommen, aber von dem neuen Damp folle id 
ihm nichts an feine Kinder bringen; id wär gſchichte gnueg 
gig u hätt nit brucht mys Löhnli fo liederli ga z’orthue. Er 
gab mir ein Trinkgeld und, was mid am meiften freute, feine 
Frau brachte mir ein neues Hemde, wie für die Ewigkeit ger 
macht, halb Fnöpfig, Halb ryſtig. Sie hatte e8 über und über 
geftärkt, daß es ftund am Boden und ih Mühe hatte, es in 
die Hofen zu bringen. Und hoch mar der Kragen und geftärket, 
daß er mir dad erfte Mal Plägen abmachte an den Ohren. 
Wie meinte ih mid) ba! 

Wir waren bei zwanzig in der Lehre, angeitellte Schul: 
meifter und ſolche, die e8 werden wollten. Mehrere gingen des 
Abends heim; wir anderen waren hie umd dort verkojtgeltet. 
In den erften Tagen hatte ich einem Kameraden meine Not ge 
klagt und diefer mir den Rat gegeben, ich jolle meinem Koft: 

meiſter anbieten, für ihn zu mweben in ber Zwiſchenzeit und, 
wenn es nötig fei, noch nach Beendigung der Lehrzeit. Diefer 
mar e3 ſehr wohl zufrieden und fomit war id) meinen öfono= 
miſchen Sorgen enthoben. 

Unfere Penſen waren: Lejen, Schönfchreiben, fogenannte 
Sprachlehre verbunden mit Konftruieren, Themafchreiben, Rech— 
nen, Katedifieren und Singen. 

Bon Schönlefen wußte man nicht; bloß wurde aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß man bei Sprachzeihen den Ton mehr oder 
weniger müfje fallen laſſen. Das Nichtiglefen war die Haupt— 
ſache; denn mander Tonnte es nicht und brachte es biß zum 
Examen nit dahin. Die Sprachlehre wurde biftiert, und mer 
nicht nachkam, ſchrieb aus dem Buche nad) ober aus den Heften 
anderer, wenn er Gejchriebenes Iejen konnte. Ich weiß nicht 
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mehr recht, was fie enthielt, denn die Hefte las ich nie mehr 
nah und ih kann jegt auch fie nicht mehr nachſehen; denn 
ih habe fie verloren. So viel ih mich erinnere, kam darin 
von den Sprachzeichen, wie fie heißen, vor, und die Namen 
aller Wörter wurden angegeben; wenn ich nicht irre, waren fie 
eingeteilt in vierundzwanzig Klafjen. Dann von den Nedefällen 
und ben verſchiedenen Zeiten. Weiter weiß ich nicht? mehr, 
und ich glaube nicht, daß fie mehr enthielt. 

Das Konftruieren war die Hauptſache; man übte es in 
ver Kinderbibel. Der Lehrer machte aufmerkſam, daß von einem 
Punkt zum andern wenigftens ein Zeitwort fei, d. 5. ein Wort, 
welches angebe, in welcher Zeit etwas gefchehen fei. Manchmal 
feien auch mehrere; aber man ſehe e8 dem immer an, welches 
das Hauptzeitwort fei. Diefes Wort nun müffe man vor allem 
andern ſuchen. Er ließ einen Sat leſen, ober, wie er fagte, 
bis zu einem Punft. Dann fragte er nad dem Zeitworte, 
Oft erriet die ganze Reihe Schüler alle Wortklafien durch, ehe 
fie das Rechte trafen. Hatte man dieſes einmal, fo wurde 
weiter gefragt: wer? weſſen? wen? wen? was? von wen? 
wann? wie? wo? und wie die W alle heißen. Wenn man 
alle Wörter abgefragt hatte, jo war man mit dem Sap fertig. 
Gewöhnlich wurde noch auf die Hauptmörter aufmerffam ges 
macht, die man an den großen Anfangsbuchſtaben kennen lernte; 
um bie andern Wörterflaffen befümmerte man fi weniger. 
Der Sinn ver Worte, der Inhalt des Gelejenen 2c. wurde nie 
erklaͤrt. So geſchah es 5. B., daß bei dem Voreramen der 
Schulkommiſſär naſeweis fragte, was das Wort Paläftina bes 
deute. Schnell flüfterte unfer Lehrer dem Gefragten zu: „Eine 
Stadt im jüdiſchen Lande.” Er mußte aljo wohl, warum er 
ſich nicht tiefer ins Erklären einließ. 
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Beim Themafchreiben ging es mwieber recht Tangfam zu; 
denn im Auffaſſen der Worte waren wir ungeübt, und noch viel 
mehr im Auswendigbuchſtabieren derjelben, und ebenfofehr im 
Auffinden der nötigen Buchftaben, jo daß wir jelten Zeit hatten, 
an die Wörterflaffen noch obendrein zu bdenfen. Das Denken 
an die Satzzeichen erſparte man uns, indem fie angegeben wur— 
den. War man endlich, fertig, jo gab der Xehrer einem jein 
Buch; diefer buchjtabierte vor und wir follten Forrigieren, wo: 
bei ſelten einer nachkam, und gewöhnlich die Hälfte der Fehler 
ftehen blieb. Auch wechjelte man dabei untereinander die Tafeln, 
in dem fhönen Glauben, daß man die Fehler des Nädjiten 
befier fehen werde als bie eigenen; aber das Half nicht viel, 
meil der Buchftabierende manches Wort bucjitabierte, während 
der Korrigierende in feiner Unbehülflichfeit einen einzigen Buch— 
ftaben machte. Und einen Buchftaben machen und zugleich auf 
den andern hören, das gehörte mir damals unter dad Hexen- 
merk, das einem ehrlichen Chriſtenmenſchen nicht zuzumuten ſei. 

Bei dem Rechnen aber wurde wirklich Hexenwerk getrieben. 
Denn wir machten faft alle mögligen Rechnungsarten durch: 
die vier Species in ganzen und gebrochenen Zahlen, Heuſtock— 
rechnung, Regula de tri, Geſellſchaftsrechuung, Zinsrechnung; 
fogar die Quadratwurzel zogen wir aus und faſt wären wir 
fogar bis zur Kettenregel gefommen. Das ging wunderſchnell 
zu. Es hieß: „Paflet auf, das macht man jo und jo,’ und 
an der Tafel wurde es vorgemadt. Dann mußten ein oder 
mehrere Beifpiele an der Tafel von Schülern durchgerechnet 
werben, und mer ein gutes Gebächtnis hatte, der machte Strich 
für Strih nad, wie er es vor einigen Minuten gejehen Hatte. 
Dann hieß es: „EB geht; fchreibt jeßt das ober dieſe Beifpiele 
in Eure Schrift ab, damit Ihr es nicht wieder vergefjet.” Und 
es geihah aljo. Wahrſcheinlich Tannte der Lehrer das Lied: 
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„Mit feinen Heften ausftaffieret, Heißt er ein grundgelehrter 
Mann.“ An das Zahlenſyſtem dachte niemand; das ſetzte man 
voraus; man nahm an, es ſei ung des Nachts über in bie 
Köpfe gefallen mie den Kindern Israel in der Wüfte das 
Manna. " 

Auf das Katechifieren wurde beſonders viel verwandt. Hing 
es doch mit den Kinderlehren zufammen, ber Herzensangſt ber 
angehenden Schulmeifter, der Seelenluft der ältern. Natürlich 
Tag hier einzig und allein das Fragenbuh zu Grunde, über 
deſſen Abfaffung, Form, Veranlaffung und gar nichts gejagt 
wurde. Wir mußten nicht, wer da fraget und wer antwortet. 
Bon den Kriftlichen Lehrfägen, auf welchen die Antworten ruhen, 
fagte man uns gar nichts, ſagte ung nichts von der Trennung 
und dem Unterſchied der katholiſchen und reformierten Kirche, 
woburd einzig eine Menge Fragen begreiflich werden. Alſo 
eigentlichen Stoff gab man uns nicht zur Hand; eine eigentliche 
Grundlage legte man nit. Die Hauptfahe war die, daß ber 
Lehrer fragen konnte, was er zu fragen wußte, mit dem Fragen 
nie ſtockte. Ob auf die Frage eine vernünftige Antwort natür- 
lich folgen könne, ob auf die legte Antwort die nächte Frage 
pafie, und ob jede zum Ziele führe, darauf kam es wieder nicht 
an. Man fragte jo, daß man Ja oder Nein beftimmt erwarten 
Tonnte; man half fih mit Müslind Erklärungen zum Heidel- 

> berger dur, der das Fragen und auf das Fragen das Ant— 
worten au recht bequem macht. So mußte mander nicht, ob 
die erhaltene Antwort die rechte ſei. Die Erklärung der Worte 
und Begriffe beftund nur darin, daß man die Hauptwörter mit 
dem Zeitwort umjchrieb, und mo fein Zeitwort auß dem Haupt 
wort zu machen war, da nahm man einen Gump über dag 
Wort, z. B. Natur, Reid x. Z. B.: Was iſch Troft? Wenn 
man einen tröftet. Ja, wenn er betrübt ift und man ihn dann 


— 166 — 


tröftet. Was iſt Leben? Wenn einer lebt, wenn einer hier auf 
der Welt ift und lebt. Dann mußten wir aud Anwendungen 
machen, zu melden Bücher uns halfen, und machten gar oft 
folche, die mir ſelbſt nicht begriffen. Begriffen wir doch auch 
die Fragen nit. 

Ganz beſonderes Gewicht wurbe darauf gelegt, daß man 
eine Sache durch Gleichnifje erörtere. Wo mein Lehrer dieſen 
Grundſatz aufgefifcht, weiß ich nicht. Aber auf Beifpielen Hielt 
er viel; mochten fie übrigens pafjen wie eine Fauft auf das 
Auge, das mar gleihgültig, wenn es nur ein Gleichnis war. 

Das war an ſich ganz recht, daß man die toten Begriffe 
übertragen follte auf die lebendigen Verhältniffe und das Dunkle 
Har machen durch Anfhauungen. Allein das wurde eigentlich 
gar nicht begriffen und fo dem Kind Anfchauungen und Verhält- 
niffe vorgeführt, von denen e8 noch viel weniger begreifen konnte 
und follte, als von den Begriffen und Worten felbft, 3. B. über 
das fiebente Gebot. Überhaupt ward Hauptjächlic darauf gefehen, 
daß einer an einer Frage feine gehörige Zeit zu verbrauchen 
müßte, ohne eben merklich zu ſtocken. Das ift allerdings eine 
große Kunft, die in ber großen Welt befonder8 geübt und ges 
Ihäßt wird, eine halbe Stunde über eine Sache zu ſchwatzen. 
ohne etwas davon zu verftehen. Diefe Kunft hat ſchon viel 
Geld, viel Ehre erworben und viel Sand in die Augen geftreut. 
Und diefe Kunft ung Lehrlingen, die wir ein fo ſteifes ſchwei— 
zeriihes Mundwerk Hatten und fo gar feinen Schwung in ber 
Einbildungsfraft und fo gar feinen Wortvorrat, beizubringen, 
mar eine nod) viel größere Kunft. Ich glaube, man hätte ung 
faft ringer die Sache felbft beigebradt, unfere Seelen mit dem 
Stoff bereichert, als ohne Stoff una darüber ſchwatzen gelehrt. 
Aber fo haben es die Menſchen; fie zäumen lieber das Roß 
beim Schwanz ala ” nd treiben lieber das Verkehr- 
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tefte mit großer Anftrengung und ohne Nuten, als das Natürs 
liche verftändig. Es nimmt mid nur wunder, wie viele Men: 
ſchen einften zur Strafe ihres Hiefigen Treibens in der Unter 
welt Waſſer in ein durchlöchertes Faß ſchöpfen und den Mühl- 
ftein den Berg keuchend hinaufwälzen müfjen, um benfelben 
droben entgleiten und ins Thal rollen zu fehen, und ſo Tag 
um Tag, für und für in der langen, langen Emigfeit. 

Es ift doch gewiß ein gräßlih Ding, ein ſolch Abrichten, 
gerade wie man Gügger abrichtet, zu pfeifen, was fie auch nicht 
begreifen. Und das ift das Schauervolffte, daß man im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert folches treiben konnte und nicht mußte, 
was man that, wie man ſich damit am ber Menſchheit und for 
mit auch an Gott verfündigte. Vielleicht mußten die wohl, was 
fie thaten, melde mit folhen Normalſchulen nur den Schein 
vetten wollten, die Sache felbft aber nicht wollten. Nun dann 
möge ber liebe Gott ihren armen Seelen gnädig fein! Am 
ſchauervollſten aber ift die Schamlofigfeit ober bie bodenloſe 
Dummheit, mit welcher ſich dieſe Menfchen dieſes Treibens 
rühmen, behauptend, bei der künſtlich erhaltenen Dummheit ſei 
das Land glücklich und fromm geweſen, und durch Aufklärung, 
durch Weckung und Bildung der Geiſteskräfte werde es unglück⸗ 
lich und gottlos. Glauben denn eigentlich ſolche Menſchen auch 
an Gott, glauben die auch an Jeſum Chriſtum, der ein Licht 
der Melt war und kam, die Menſchen zu erleuchten? Glauben 
folge Menjchen an beide? — die Öffentlich ſich ausſprechen, 
nur mit andern Worten: die Beftimmung des Menſchen fei die 
der Sau, daß es ihm wohl jei und behaglih im D..d; bie 
nad) obrigfeitlihem Maß und Gewicht diefer Sau nur fo viel 
Verftand zufommen laſſen wollen, daß fie einjehe, fie müßte 
fi) mäften, um von Zeit zu Zeit das überflüffige Fett fi) ab- 
zapfen zu laſſen. Glauben denn die aud an Gott, welche bie 
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Geiſter der Menſchen binden mit den Feſſeln des Aberglaubens, 
der Finſternis, der Vorurteile, um der Leiber ungeftörter ſich 
bemächtigen zu Können? 

Hatten wir ung fturm katechiſiert, jo ging e8 and Singen, 
vom Pfalmenfingen bis zum Figuralgefang, in welchem zu üben 
wir ben Gellert hatten. 

Da lernten wir die verjchiedenen Kreuze Kennen und bie 
Noten teilen in Halbe, Viertel: und Achtelnoten, Iernten die Taft- 
ſchläge, den Seitenſchlag, den Bruſtſchlag und wie die Schläge 
alfe heißen; lernten fingen, daß bie Fenfter klirrten und Die 
Muheime auf dem alten Ofen herumfprangen wie wild. Da— 
mit befhloffen wir gewöhnlich unfere Lehritunden. 

Faffen wir nun das Ganze ins Auge, fo fieht man zu= 
erft, wie weniges und beigebracht wurde, und betrachtet man 
dann das wenige, wie man e3 uns beibrachte, fo fteht einem 
der Verftand ftille. Daß wir e8 in diefem zu einiger Ferlig— 
keit brächten, war die Hauptſache; ob es beim Kinde von Nußen 
fei, und wie und in welcher Stufenfolge man es ihm beibrächte, 
darum befümmerte fi niemand. Überhaupt von der Natur 
des Kindes war nie die Rede, aljo ebenfo wenig von der Ent 
wicklung feiner Geiftesfräfte, Daß die Schule ein doppeltes 
ſolle: vor allem aus die inmohnenden Kräfte entbinden 
durch den den Kindern vorgeführten Stoff, dann freilich auch 
diefen Stoff ihnen zu eigen geben und Fertigkeit in feiner Ans 
wendung, davon war feine Rebe. 

Da in dem Stoff, den wir zu ung nahmen, Hundert Dinge 
waren, bie wir felbjt nicht begriffen, an deren Erklärung man 
gar nicht dachte, entweber weil der Lehrer fie nicht erflären 
konnte, ober meil er voraußfeßte, wir müßten es ſchon, fo 
lernten wir aud) die große Kunft nicht, bei den Kindern nichts 
voraugzufegen, jondern alles Gegebene und Vorkommende ar 
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zu machen. Und dieſes leidige Vorausſetzen von unbekannten 
Dingern als befannt in den Kinderköpfchen und «Herzen hemmt 
jeben geregelten Unterricht, jede ordentliche Erziehung, und pflanzt 
ein gebanfenlofes Hinnehmen und ein gedankenloſes Ausſprechen 
von Worten, an deren Sinn man nie denkt. Dieſes Voraus: 
ſetzen ift ein Krebsſchaden in unfern Schulen. €3 ift freilich, 
eine ſchwere Sache, fich jelbft zu vergefien und fo in ein Kinds: 
töpfchen hinein ſich zu denken, da ſich umzuſchauen, was alles da: 
rin und nit darin ſei. Aber wer es verfteht, das Kinder 
herz ſich offen zu erhalten, fieht auch in den Kopf Hinein und 
erkennt, was der bedarf, und zu feiner Ausfüllung arbeitet er 
dann ftetig vorfichtig, wie die Biene in ihrem Korbe, bie mit 
bewunderungswürdiger Kunft erſt die Waben anzubeften, dann 
die Zellen aufzubauen und dann endlich mit Honig fie anzu= 
füllen verfteht. J 

Wenn ich beim Zurückdenken an dieſe Sachen wild werde, 
verzeiht es mir, liebe Leute. Ich will Euch jet auf die andere 
Seite des Bildes blicken laſſen; vielleicht werde id dann wieder 
weich, oder auch mwieber wild; denn ich Habe eine gar wunder⸗ 
ſame Natur; ich weiß nie, ob ich über eine Sache wild ober 
weich werde. 

Rührfam mar ficher der Anblick der Lehrlinge und ihr 
Treiben. Alle hatten tief gefühlt, daß ihr Wiſſen Stückwerk 
fei, fo viel fie ſich auch auf dieſes Stückwerk einbildeten, Hatten 
gefühlt, daß es ihrer Beftimmung nicht genüge. Alle waren 
wahrhaft hungrig und durftig, lechzeten ordentlich nad) Vervoll: 
ftändigung dieſes Stückwerkes. Aber alle waren durchaus ohne 
Bildung, ohne Hülfsmittel; fie mußten, mas fie mußten; aber 
von dem, was fie nicht wußten, was e& fei und mie viel e8 
fei, hatten fie Feinen Begriff, aljo ebenfo wenig von dem, mas 
fie eigentlich beburften außer einigen Namen, wie z. B. Kon— 
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ftruteren. Vor allem Wiſſen lag für fie ein undurchdringlicher 
Vorhang, wie für alle Menfchen vor der Zukunft. Alle hatten 
mit taufend Schwierigkeiten zu fämpfen, um biefe Normaljchulen 
zu beſuchen. Einige mußten ihren Familien ben notwendigen 
Sommerverbienft entziehen, mußten ihre Sonntagskleider, bie 
für einen Schulmeifter manches Jahr halten müjjen, abnutzen; 
fahen einem Winter entgegen, wo geſchmalbartet werben mußte; 
fahen allemal, wenn fie heim Kamen, der Frau faures Geſicht 
und hörten faure Klagen über Kinder und Nachbarsleute; fahen 
voraus, dieſes ſaure Gejicht den ganzen Winter über jehen zu 
müffen, wenn der Schmuß in der Küche fehlte und falt das 
Salz auf dem Tiſch. Aber fie famen doch. Andere Hatten 
ähnlichen Stand mit Vätern und Müttern, die das Geld für 
jo etwas Meumodifches zu lernen nicht hergeben mollten; 
mußten von allen Geſchwiſtern fi angrännen laſſen, wenn fie 
das wöchentliche Koftgeld, mühjelig erbettelt, endlich forttrugen. 
Andere braten den fauren Verdienſt von Jahren dar, alle 
aufgeiparten Kreuzer feit ihrer Geburt, verfagten ſich das Not— 
wendigfte, um nur auszulommen, ober mußten, wie auch ich, 
jede Zwiſchenſtunde, die zu ermüßigen war, zur Arbeit benugen, 
mußten, an Leib und Seele ermübet, ein Werkholz in die Finger 
nehmen, wenn auch die ermatteten Augen alle Augenblicke zu= 
fallen wollten. 

Alle diefe fammelten fich des Morgens, wie die Spaten 
auf einem Weizenfelde, auf den harten hölzernen Bänken und 
horchten mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit auf die vorgetragene 
Weisheit. Sie ſchrieben mit einer Ängſtlichkeit, ala wenn fie 
Evangelien zu ſchreiben hätten, und aud das vergefjene Komma 
ließ fie nicht ruhen, bis fie e8 ergänzt. Alles wollte man be 
halten und es fort einen vecht unglüdlich maden, wenn man 
am Abend nicht ‚te des Lehrers wieder herſagen konute, 
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wie die Fragen im Heidelberger. Denn das Auswendigbehalten 
hielt man natürlich für die Hauptſache; mar es doch auch die 
Hauptſache in den Schulen. Man begnügte ich aber nicht nur 
mit den Lehrftunden, jondern auch in den Mittags- und Abend» 
Stunden ſchrieb man und trieb man, was zur Sache gehörte; 
kaum ließ man ſich Zeit zum Eſſen. So wollte mir z. B. 
das Konjtruieren nicht vet in Kopf. Wo ich ftund, ging und 
arbeitete, hatte ich das Konftruieren im Kopf und repetierte 
das am Tage Vorgekommene. Ich konnte die meilten Geſchichten 
auswendig; daher Eonnte ich mich allentHalben damit beſchäftigen. 

So heißt e8 z. B. in der zweiten Gefchichte des N. T.: 
Um jene Zeit befahl der Kaifer Auguftus, daß alle Einwohner 
Palaͤſtinas aufgejhrieben würden. Nun fuchte ih das Zeitwort, 
fand es aber gewöhnlich Tange nicht. Ich verfuchte mit würden, 
mit jene, mit aufgeſchrieben; aber alles ging nicht. Endlich 
probierte ich mit befahl. Es befahl! Wer befahl? Der befahl! 
Wer der befahl? Der Kaifer Auguftus befahl! Was befahl er? 
Um jene Zeit. Ja, das war nicht recht; ich fann lange und 
fand endlich, daß ich fragen müffe, um alle Worte ordentlich 
zu befommen: Wann befahl der Kaifer Auguftus? Um jene 
Zeit befahl der Kaifer Auguftus. Und mas befahl der Kaifer 
Auguftus um jene Zeit? Daß, befahl der Kaifer Auguftus um 
jene Zeit. Was daß befahl der Kaifer Auguftus um jene 
Zeit? Daß (nun langes Befinnen und Jrriges) würden. Was 
daß würden, befahl der Kaifer Auguftus um jene Zeit? Daß 
aufgeſchrieben würden, befahl der Kaifer Auguftus um jene 
Zeit. Daß wer (das mas fegte mich lange in Verwirrung) 
aufgeſchrieben würden, befahl um jene Zeit der Kaiſer Auguftus? 
Daß alle Einwohner Paläftinas aufgeſchrieben würden, befahl 
der Kaifer Auguftus um jene Zeit. DO, wenn ich einen ſolchen 
Sat glüdlih zu Ende gebracht Hatte, wie glücklich war ih 
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dann; und wohl zehnmal repetierte ich ihn, um ihn ja nicht 
wieder zu vergeſſen. 

Doch ſelten kam ich fo glücklich und leicht durch. Dann 
mußte mich ein anderer bhören, mir einhelfen, dem ich den 
gleichen Dienft bei Gelegenheit wieder that. Ebenſo repetierte 
ich anderes, namentlich die verſchiedenen Taftarten, die Schläge 
aller Arten, und verwarf für mid die Hände, ärger als der 
Pfarrer auf der Kanzel. Much die Zauberformeln des Rechnens, 
da3 Multiplicieren der Zähler mit den Nennern, der Zähler 
mit einander und wieder der Nenner: das Teufelswerk konnte 
ich nie vecht behalten. Ich glich einer wandelnden Brummels 
fuppe; man hörte mich j don von weitem furren und meine Koft: 
leute beffagten fi, dag gehe auch im Traume fort, fo daß des 
Nachts fie meinten das Spulrad zu hören. 

Nebenbei forgte man noch vorſichtig für die Zukunft, für 
Kinderlehren und Leichenpredigten, auf die man hinfah mit 
ſchauerlicher Wonne, mie die Weiber auf eine Kindbetti. Es 
befuchte und oft einer, ber gab fi aus für gar einen Gelehrten, 
und im Neben fürchte er niemand und feinen Pfarrer, und es 
hätte ihn ſchon mandmal dünkt, es ſeien viel fehlechtere Sachen 
gedruckt, als mas er aufſetze. Er jege zwar nie für fi auf, 
fagte er, fondern für gute Freunde, die ihn darum bitten. Wir 
betrachteten den Mann mit gar großem Reſpekt, der es faft big 
zum Druden gebracht, und baten auch von ihm Aufgejegtes, 
um es abzufchreiben. Er brachte und gar willig und erzählte 
und bei jeder Rede gar ſchön ihre Empfängnis, ihre Geburt 
und ihre Wirkung. Einmal verlor er ein ganzes Sädli voll; 
wie er dad machte, weiß ich nicht, man wurde nie recht klug 
daraus. Das Hätte jeder von und fo gerne gefunden, aber, ih 
glaube, feiner den papierenen Schaß zurückgegeben. Glüdlichers 
weile fand ihn feiner von ung, fondern ein anderer, ber nichts 
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damit zu machen mußte. Unfer Gelehrte Hatte das aber fehr 
ungerne. 

Obgleich ſchon anfangs wir die Sache fo ernft betrieben, 
jo mar doch das noch gar nichts gegen unferen Eifer, als es 
gegen das Ende der Schule und gegen dad Examen ging; ba 
wußten wir wirklich nicht mehr recht, gingen wir auf den Köpfen 
ober auf den Füßen. Wan glaube aber gar nicht, daß diejer 
Eifer nur erzeugt wurde durch das Eramenfieber. Allerdings 
Hopfte una das Herz, wenn wir daran dachten, daß mir nad) 
Bern vor die Herren des Kirchenrate müßten, die mir und 
vorftellten wie Eleine Hergötter oder wenigſtens wie Erzengel. 
Damals wußte man no nicht, daß Erzväter eigentlich Erzie— 
hungsvaͤter bedeuteten, wie Erz.:Departement Erziehungs-⸗ Departe⸗ 
ment; fonft hätten wir fie una wie Erzuäter vorgeftellt, mie 
Aberham, Iſaak und Jafob. Nein, fondern es war die Angit, 
wir möchten um einige Bifjen Wiffen verkürzt merben oder 
einige erhaltene Bifjen wieder vergefjen. Die Felder des Wiſſens 
blieben ung wie zuvor hinter dem dicken Umhang und aus dem 
bervor reichte und der Lehrer Brocken um Brocken. Wie viel noch 
dahinter fei, mußten wir nit. O, wie wir uns über jeden 
erhaltenen freuten, weil er und ein ganz neuer und eben ein 
Brocken war, und wie wir und meinten, wenn mir ihn 
zu ung geſteckt Hatten! Und um fo mehr meinten wir ung, 
weil wir glaubten, wir hätten bald alles im Leibe, was brauch- 
bares hinter dem Umhang fei. Das war ed, was und den 
Trieb und die Ausdauer gab, welche die meiſten von uns ber 
feelten. Freilich waren auch einige darunter, die träger Seele 
und faulen Leibes waren, die bald ſchliefen, bald fehrieben, wenn 
fie hören follten, und gafften, wenn fie ſchreiben follten. Wir 
jhämten ung ordentlich ihrer und bejonder8 der Erzuäter oder 
vielmehr Erzengeln wegen, weil wir fürdteten, wenn fie zufällig 
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Hinter einen ſolchen gerieten anfänglich beim Examen, fo möchten 
fie ein böſes Vorurteil gegen alle kriegen. Denn wenn folden 
Herren einmal eine Muce hinter die Ohren geflogen ift, jo 
bringt man fie höchſtens mit vielem Wadeln wieder weg. 

Wenn jemand mit klugem Kopf und warmem Herzen ung 
zugejehen Hätte, jo hätte fein Mund fich Halbtot gelacht, wäh— 
rend fein Herz geblutet in bitterem Schmerz; und aus jeinen 
Augen wäre es ſtromsweiſe geflofien, aus dem einen Auge die 
Thränen des Ladens, aus dem andern die des Schmerzens, 
beide Thränenarten aber einander jo ähnlich eben wie ein Tropf 
Wafjer dem andern, beide wäſſericht, falziht und bald ver— 
dunſtet. 

Was war wohl lächerlicher als das Wichtigthun unſeres 
Lehrers und unſer Wichtigthun, unſer Eifer und unſer Brüſten 
mit leeren Nüffen und weggeworfenen Schalen? Was lächer— 
Tiger, al3 wenn zwanzig Männer mit der höchften Anftrengung 
einen Sa Lonfteuieren ftundenlang und nicht die halben Worte 
darin begreifen, und mit dem höchſten Ernft vor fi) hinſagen: 
Nennfall, Beifall ꝛc. Wer? mellen? ꝛc., bis fie in ber ge: 
hörigen Reihenfolge e8 fich eingeprägt, fo aber, daß fie in ber 
Anwendung nie zurecht fommen können? Und bei allem dem 
doch dag Glüuͤck auf allen Gefichtern und ein bebeutendes Selbft- 
gefühl in allen Gebärden! War es nicht falt, wie wenn junge 
Affen mit geftohlenen Glasperlen oder einer alten Matrofens 
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das Fundament zu legen haben; Männer, von denen die Bil- 
dung der Vorgefegten abhing und das Werden aller Klaſſen zum 
Denken und ihre Befähigung zum Gewerb. E3 waren Männer, 
die einem der ehrmwürbigften und einflußreichften Stände im 
Staatöverband angehörten, mit denen man auf biefe Weiſe bes 
mußt und unbewußt das Narrenwerk tried. War das nun 
nicht zum Weinen? War e8 nicht zum Weinen, daß fo viel 
Eifer, fo viel .Hingebung und ſicher auch fo mandes ſchöne 
Talent auf jo läppiſche Art und an fo läppiſchen Dingen ver= 
geubet, verzehrt wurde? 

Auf diefe Weife wurden Schullehrer gebildet. Ich will 
nit fagen alle. Es mag Normalſchulen gegeben haben, in 
denen auf geiftreihere Weiſe Hantiert wurde, obgleich in den 
Eramen, welche ich mit Schülern derfelben Hier oder dort machte, 
faft Kein Unterfhied zu merken war. Sicher ift auch mandjer 
Normallehrer gemejen, der mußte, was PBaläftina fei; aber ob 
er es auch erflärt, ob er es nicht als bereit bekannt voraus⸗ 
geſetzt hat, das ift eine andere Frage. Mancher diefer Lehrer 
hat ſich ſicher aus aufrichtigem Herzen die größte Mühe ge 
geben; aber hatte er denn auch wirklich den wahren Beruf zu 
diefem Unternehmen, die Kenntniffe und den pädagogiſchen Sinn 
und Tat? Auf alle Fälle verriet er darin nicht die gehörige 
Einfiht, daß er glaubte, in einigen Monaten einen Schulmeiſter 
bilden zu können. Braucht doch die alfmächtige Natur neun 
Monate zur Bildung eines Kindes und ein mittelmäßig guter 
Schneidermeiſter drei Jahre zur Bildung eines mittelmäßig 
guten Schneidergefellen; und ein Kind und ein Schneidergefelle, 
und wenn e8 auch ein Altgejelle wäre, find doch noch lange 
teine Schulmeifter. Aber daraus ſieht man, mie hoch der 
Lehrerſtand bei Hod und Niedrig galt, und wie groß der Schul⸗ 
verftand allenthalben war. 
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So ging es damals mit der Bildung des Lehrerſtandes zu. 

Wahrlich, die menſchliche Natur muß noch viel Gutes an 
ſich Haben, daß fie durch die Sorglofigfeit und den Unverjtand 
der Menſchen nicht in Grund und Boden Hinein verteufelt ift ! 
Das kömmt und aber wohl. Denn wenn wir jegt ſchon freilich 
beſſere Schulmeijter-Bildung und beffere Schulmeifter haben, jo 
find andere da, die den Sonverän, das Volt, verhunzen aus 
Leibesträften mit unzeitiger Nachſicht und ungeitigen Schmeiche: 
leien und böjen liederlichen Beifpielen; — gerade wie jchlechte 
Kammerdiener bei vornehmen Prinzen es machen, um ihnen lieb 
zu werden, viel bei ihnen zu gelten und ihnen die Augen zus 
zubrüden für ſchlechte Streiche oder behagliches Nichtsthun. 





Vierzehntes Kapitel. 


Alleſuja! Endlich! 

Unſer Examen lief glücklich ab für mich; nur die wurden 
zurückgeſtellt, welche nicht leſen konnten. Ich erhielt einen ſchönen 
Brief, ein ſogenanntes Schulmeiſterpatent. 

Wie glücklich und ſtolz ich es in der Buſentaſche trug, 
wie manchmal des Tages es betrachtete! Ich mochte gar nicht 
warten, bis ich meinem alten Lehrmeiſter gezeigt, wie geſchickt 
ich nun geworden und wie ich jetzt alles könnte, was nur vor⸗ 
füme. Er hatte Freude an miv und auch an meinem Patent; 
doch fagte er, allbets hätte man fein folches Papier nötig ges 
habt; es wäre nur barauf angekommen, daß der Mann gut 
fei, und das wüßten die Bauren felber viel beijer als jo eim 
Herr, der nur in ber Stube hocke und alle Fleugen kenne da— 
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vin, aber feinen Menſchen außer derſelben; der wiſſe, wie lange 
Ohren die Lappländer Hätten, aber nichts von einer Bauren⸗ 
Natur. Die würden deswegen aud am meiften zum Narren 
gehalten, beſonders wenn fie Brillen an hätten und besmegen 
die Nafe gar hoch trügen. Während fie den Bauren überfehen, 
durchſehe derjelbe fie ganz und gar und ſchlage ihnen den Hafen, 
fo oft er wolle. Als ich ihm nun aber außframen mollte mein 
neues Wiffen von den Revefällen und den verſchiedenen Zeiten, 
und den mer, weflen, wen, wen, von wen — da murbe er 
bitterböfe und fagte: ſeligs neuß Zeug trage gar nicht? ab als 
daß man die Religion vergeffe und hochmütig werde. Wenn 
die Herren Verftand hätten, jo würden fie es verbieten ftatt 
einführen; aber feitvem die Franzofen ins Land gefommen, fei 
alles verherrget, und bie Berner Herren müßten gar nicht mehr, 
woran fie feien und mas fie feien, ob dütſch oder weltſch. Ich 
hatte Zeit, einzulenten, meine neue Gelehriamfeit in Sad zu 
ftoßen und ihm vom Rechnen, Schreiben und Katedifieren zu 
brichten. Daß ich die Brühe Könnte und die Heuftöce auf 
zwei Wege reinen — aud bie Neuner- Probe — das flößte 
ihm doch eine Art Reſpelt ein und er meinte: wenn id) das 
Larifari fahren laſſe, jo könnte ich noch von den beiten einen 
geben. 

Man Tann denfen, mit welcher Begierde ich auf ausge 
ſchriebene Schulen wartete, und mit melden Arger ich wieder 
in meinen Webbeller zurüctging, wo ich noch an ber Koft ab⸗ 
zuverbienen hatte, wenn ic} feine fand, außer vielleicht eine aus 
dem Oberlande, für melde ohne Wohnung Summa Summa- 
rum 20 L. verſprochen war. 

Endlich Tamen ledige Schulen; ih machte Examen, allein 
ich war nicht glücklich, und doch war ich überzeugt, daß ich ber 
Geſchickteſte geweſen, daß mir bie Schule gehört hätte. Freilich 
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geftund ich, daß die Glücklichen in einigen Fächern es beſſer ge 
macht; allein im ganzen, meinte ij, hätte doc) Feiner jo durch⸗ 
geſchlagen wie ih. Endlich brachte ih es zum zweiten im Vor⸗ 
flag. Das war etmas; aber ich war doch ärgerlich, beſonders 
da id ein Patent hatte und jener keins. Im Wirtshauſe tranf 
ich auf der Gemeinde Koften ein Glas geſchwefelten Wein zu 
viel und traf im Heimgehen auf den Schulfommiflär, der ben 
gleichen Weg pfofelte. In meinem geſchwefelten Mute beſchwerte 
ich mich über meine Zurücjegung und fragte recht preußiich,“ 
mas denn Meiner Gnädigen Herren Gſchrift nüge, wenn man 
nit darauf achte. Der Schulkommiſſär, ein runder guter 
Mann (Es ift, beiläufig gejagt, merfwürbig, daß die Runden 
gewoͤhnlich freiner find als die Langen), fagte mir, er wolle es 
mir erflären, wenn ich es nicht übel nehmen wolle. Allerdings 
fei ich der beite gemejen im Eramen; aber die Bauren, auf 
die man auch hören müfle, hätten mich nicht gewollt. Sie hätten 
gejagt, ich jet ein gar hochmütiger. Geftern, als ich durch ihr 
Dorf gegangen, hätte ich niemand bei den Häufern gegrüßt und 
wenn mir jemand die Zeit gewünſcht, nur ganz puckt gedantt, 
und wenn fie gejagt: „Guten Abend geb ech Gott!“ nur ge— 
fagt: „Große Dank“ ftatt: „Große Dank geb ech Gott“, und 
bei niemand mich geftellt. Dann fei ich ihnen viel zu herrſchelig 
und hätte eine ſchwarze Kutte an. Die ftände dem Pfarrer 
wohl an; aber fie begehrten feinen Schulmeifter, der hoffährtiger 
und vornehmer daher komme als fie jelbft. „Mein Gott!“ 
fagte ih, „das find do dumme Bauren, daß fie nicht gefehen 
haben, baß ich mich ſcheute, durch das Dorf zu gehen und fait 
nicht neben aus zu fehen wagte aus Schüchternheit. Ich Hätte 
gerne mit einem geredet, aber e8 wollte mic) Feiner anreben. 
Die Kutte kaufte ich in Bern bei einem Stund; fie gefiel mir 
gar mohl, war Halb fo mohlfeil ala eine Halbleinerne und ich 
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dachte, es fei für einen Schulmeifter doch anftändig, wenn er 
auch etwas geiftlich daher komme und nicht nur ſo weltlich.“ 
Der Schulkommiſſär antwortete mir: Schüchternheit und Hoch 
mut Tönnten noch geſcheutere Leute, als jene Bauren feien, nicht 
unterſcheiden. Der Bauer komme niemand entgegen, am wenige 
ften einem Fremden. Für Freundlichkeit oder Holdſeligkeit fei 
er aber um fo empfänglicher, je mehr fie ihm abgehen. Freund⸗ 
lichkeit jei ein gar holdes Wort und eine viel wichtigere Tugend, 
als man es gemöhnlich glaube, und aud im biefer voranzu= 
gehen, fei des Schulmeifters Pflicht. Die Kutte made eben die 
Geiſtlichkeit nit aus und in einer geiftlichen Kutte Tönne ein 
gar weltlicher Sinn ſtecken. Daß ein Pfarrer eine folge tragen 
müffe, fordere ein altes Vorurteil; es wäre auch beſſer anders. 
Den Schulmeifter aber wollten die Bauren in ähnlicher Kutte 
Haben, wie fie tragen, damit fie die Überzeugung gewinnen 
tönnten, daß aud in folgen Kutten ein echt geiftliher Sinn 
wohnen könne. Ich wollte wieder das Maul aufthun, um zu 
räfonieren; da ftund der Herr ftilfe, gab mir die Hand und 
fagte: „Bhüet ech Gott, Käfer, i mueß da ab; dr bigryffet mi 
no nit, aber denfet über myni Wort nah, ſu werdet ’r finde, 
daß i vecht Ha; oder fahret fo furt, fo werdet 'r us Schade 
klueg werde. Machet jet was dr weit. Bhüet ech Gott!” 
Er pfofelte links, ich rechts. Aber in meinem Kerzen 
pülverte ih gewaltig über den ratenden Schultommiffär. AH 
behauptete, das hätten die Bauren nicht gefagt, nicht gedacht, 
fondern der Herr habe das ſelbſt erfonnen. Der möge viel von 
Hochmut ſprechen, während er nicht leiden möge, daß ein Schul= 
meifter eine Kutte von gleicher Farbe trage; denn nur das habe 
ihn und nur ihn geärgert, daß ich eine ſchwarze Kutte angehabt; 
auf jo mas hätte Fein Bauer acht gegeben. Da fei mir aber 
auch wieber ein Tuftiger Herr und der Nat ein luſtig Paffen 
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ftücklein ; mich nehme nur wunder, mie ber über den Text 
predigen wolle: daß man nicht nad) dem Splitter fuchen folle 
in des Naͤchſten Auge, während man den Balken noch im eigenen 
babe. Ihn gehe es aber gar nichts an, welche Kutte ich trage; 
ich Hätte fie aus meinem Gelde bezahlt, und ihm zum Trotz 
werde ic} fie an alle Examen anziehen. So dachte ich damals. 
Den guten Nat verachtete ich nicht nur, ſondern ſchrieb ihn fo= 
gar leider Abficht zu und doch mar ich Fein Mitglied des Großen 
Notes, ſaß noch viel weniger in einem Departemente, ſondern 
mar eben nicht als ein angehendes Schulmeifterlein. Aber mare 
fteht Hoffentlich doch daraus, welche bedeutende Anlagen zu hohen 
Poſten ich eigentlich gehabt hätte, 

Würde ich jegt den guten runden Herrn, der, wenn er 
nad dem Anſatz fortgefahren hat, ein artiges Fäßlein geworden 
ift, irgendwo antreffen, fo würde ich ihm vecht herzlich für ſeinen 
Nat danken. Denn jet ſehe ich, durch lange Erfahrung bes 
lehrt, ein, daß er recht Hatte und das Land meit befjer kannte 
als ich, der doch darauf auferzogen wurde. Aber wenn man 
mitten in einem Walde fteht, fo weiß man felten, wo man da⸗ 
rin daheim if. Man muß ihn überjehen Finnen, wenn man 
ſich zurecht finden will. " 

Wie es kam, weiß ich nicht; allein als ich an dag nädfte 
Eramen gehen wollte, zog ic} meinen ſchwarzen Rod nit an, 
jondern den alten elben. Als ich das Haus verließ, begegnete 
mir faum fünfzig Schritte davon ein alt ftruppig Weib mit 
einem Tabaklatſch unter der Nafe, und grüßte mich gar freund» 
lich und wollte mir die Hand längen. Ich aber wurde feuer- 
rot im Gefiht, dag ein altes Weib auf meinem Weg nad 
gutem Geſchick mir zuerft begegne und noch dazu ein jo wüſtes 
und noch dazu mir bie Hand geben wolle; fie kannte mich und 
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fam aus meiner Gemeinde. Ich brummte Ärgerlih ein paar 
Worte und ſchnurrte an ihr vorüber mie ein Pfeil, und Hatte 
bereits alle Hoffnung, im Eramen glüclih zu fein, aufgegeben. 
Denn wenn jo ein altes Weib einen bei einem Ausgang zus 
erft anläuft, dann gute Nacht, Glück! Die ftund über mein 
Benehmen ganz verbugt till und rief mir erbittert nah: „E 
Peterli, ume nit fo hochmüetig! So a-mene felige ſött's notti 
nit dr wert ſy hochmüetig z'ſy! Burehof heſch notti kene z'ver⸗ 
cheigle, und we d' dNaſe ſchnüze wotſch, fu wirſch br Lumpe 
wohl z’erich mücfje ga etlehne!“ 

Ich lief, was ich Fonnte, dachte aber bei mir jelbit, das 
jei doch verdammt ungerecht, daß jedes alte Weib und ein jeder 
Pfaffe mich als Hochmütig verfehreien wollten. Aber denen wolle 
ih es zeigen, daß ich es nicht ſei. Ich nahm mir feft vor, 
mit jedem anweſenden Vorgejegten recht manierlih und vepe- 
tierlih zu reden. Diefen Entſchluß führte ih auch aus, fo 
ſchwer es mir ward, und fiehe, ich erhielt die Schule, d. h. ih 
war der erfte auf dem Vorſchlag, und beim Abendeſſen rühmten 
mid) die Vorgefegten gar und fagten, das hätte ihnen gefallen, 
daß ich gar fo ein Gemeiner fei und nieberträdtig mit jeder- 
mann. So einen Herrjcheligen und Hochmütigen begehrten fie 
nit. Da ging mir ber erfte Stich durchs Herz wegen ange 
thanem Unrecht, und feither noch mancher. 

Gegen hundert Kinder gehörten zu dieſer Schule. Etmas 
Land nebft dem nötigen Holz und Wohnung und 75 2. Gelb 
machten fie zu einer der angenehmften im Kanton zu damaliger 
Zeit. Lage und Haus hatte ich noch nicht gejehen, mußte aber 
verjpreden, bald zu kommen und mich umzufcauen. 

O, wie ging ich jelben Abends Heim, fo träumerifch glüds 
lich, daß ich nicht wußte, mo id war und wie bie Füße liefen; 
bald fchnell, bald langſam wahrſcheinlich, je nachdem es in mir 
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quoll und ſchwoll. Was alles an meiner Seele vorüberrann, 
weiß ich nicht; war es doch eben ein Traum in wachendem 
Zuftande. Aus diefem Traum ermwachte ich erſt, als mich et= 
was heftig in die Finger ſtach. Es mar ein Dornzweig, der 
in die Straße hing und den ich in meine Hand gebrüct hatte, 
träumend, es jei die Hand des Ammanns, ber mich bewilllomme 
vor feinem Haufe. 

O, fo ein Zuftand ift rührend und ſchön und begreiflich 
aud bei einem armen Kerli, ber in bitterer Not mit ſchweren 
Hinderniſſen Jahre lang gekämpft und nun auf einmal forgen- 
los am ſchönen Ziele zu ftehen meint. Aber leider ift ein 
folder Zuftand nur ein Traum, der ung bei Erreihung eines 
Zieles, auf das wir unvermandt das Auge geheftet, beglückt, 
und biefer Traum mährt nur jo lange, bis mir wieder die 
Augen auffhlagen und am Ziele rund um ung fehauen. Dann 
ziehen neue Sorgen, neue Kümmerniſſe ein. 

Es keucht der Wanderer in ſchwerer Sonnenhitze den ſtei⸗ 
len Hügel hinan, ängſtlich den Gipfel im Auge, und zunächſt 
am Ziele träumt er von Ruhe und ebenen Wegen, als ob das 
der einzige Hügel, der einzige ſteile Gipfel ſei, und fühlt fi 
glücklich in diefem Traume; aber wenn er oben fteht und bie 
Augen aufichlägt, fo erwacht er aus diejer glüdlichen Täuſchung; 
denn er fieht rings um fich andere Hügel, noch fteilere Gipfel; 
die Ruhe wird ihm nicht. Nach kurzer Naft muß er weiter, 
keuchend und ſchwitzend. Und dennoch gibt er ſich in der Nähe 
jedes Gipfels der gleichen mwonnereihen Täuſchung wieder Hin. 
Ad, ſolche Täuſchungen wären köſtliches Labſal auf der weiten 
Reife, wenn alle Herzen fie ertragen möchten und nicht gar 
manches nad) jedem Erwachen matter und mutlofer fi fände 
und zulegt troſtlos niederſänke und auf dieſer Stelle nach vielen 
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Krämpfen verendete, wie ber Fiſch, den eine hohe Meeresmelle 
in ben Uferfand geworfen, zappelt, nicht fort kann und ver— 
ſchmachtend ftirht in vergeblichen Mühen. 





Fünfzehntes Kapitel. 


Wie mir die Augen aufgeffan werben. 


Des anderen Morgens weckte mich früh die Freude und 
das Verlangen, meinem alten Schulmeijter mein Glück zu ver— 
tünden. Es mar ein heller Tag; Sonne und Mond ftunden 
am Himmel und nur zögernd legten ſich die Sternlein in ihre 
aus ewigem Licht geflochtenen Bettlein. Auf der Erde wimmelte 
es wie in einem Bienenkorbe, der ftoßen mil. Aus Haus: und 
Stallthüren Fam heraus, was drinnen war, zum Schaffen und 
zum Luſtigſein. Froͤhlich blöften die Schafe, umgaufelt von 
ihren Lämmleim, der Weide entgegen und ſprangen munter den 
Kühen voran, die in fteifem Ernſte nachſchritten, höchſtens einen 
ſchwerfalligen Trott verfuchten, nachdenkliche Geſichter ſchneidend. 
Andere bogen ungerne ihren Hals unter das Joch und muhten 
wild, wenn man ſie mit Schlägen auf die Naſe trieb an die 
Deichſeln der ſchwer beladenen Miſtwagen. Sie wären auch 
lieber auf der Weide geweſen als am Wagen, und machten Ge— 
ſichter dazu, wie ordentliche Profeſſoren, wenn ſie aus der 
Kneipe ins Kolleg müffen, oder Gemeindräte an einem gewiſſen 
Orte, wenn fie der Schreiber aus dem Wirtöhaufe in die Ges 
meindftube muß holen laſſen, oder mie die B. 2. Räte, wenn 
der Weibel aus den Pinten fie zufammentreiben muß, bamit 
Beſchlüſſe gefaßt werden Fönnten. Müden Schritte zogen 
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Pferde den Pflug und treten 1 
Furche. Als rüftige Landwehr 1 
mit Kärften und Haden Hinter di 
Furgen, ſchaäkerend und mit Apfel 
Haus herum firmte noch die ge 
lange hinter den andern z0g fie bi 
zu und ſchritt ftattliher aber vajd 
zu. Don weitem fah man ihr a 
"auf fie und das Auge des Dorfes 
wie fie außgehe aufs Feld! Of 
Sade und hält mande in der Ei 
viel mehr als aufdie Männer. &8 ı 
was mande anfinge ungattlichs u 
dieſes Dorf-Auge nicht fürchtete. 
Und auf den Feldern war e 
große Kuppeln Leute rührten ſich 
bube bei feinem Feuerlein; einförn 
läuteten die Kühe ihre Glocken. 
thun, ſchaffte für fich, ſchien um die 
Aber wenn ein Hafe aufiprang, o 
bläg mit mächtigen Sprüngen dın 
erſcholl: „E Has! e Has!“ — d 
Schlag getroffen, ſtund Menſch un 
ſich auf, ruhten alle Arme. „E H 
es durchs ganze Feld. Ein Auge 
ſtreute Menge geworden, bis der 
von ſchwerer Angſt gejagt, erreid 
die Einheit wieder und jedes Augı 
Sade nieder; jeder Fuß ging fein 
fich für fich. Ein merfmürhle Bi 
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keiner auf und einem Haſen nah — wenn er Erdäpfel vor 
ſich hat. 

Wohlgemut Tief ich in ſchönem Sonnenſchein durch bie 
mwimmelnde Menge und ſah ganz glücli auf jeden Bauer, ber 
feine vier ſchwarzen Erlenbacher ind Feld führte, und dachte bei 
mir felbft: „Du arme Tüfel mueſch doch gnue thue; we d' 
wüßtiſch, mie guet e Schumeifter 's Het!" Und dann fang ich 
vor mich Hin folgendes Liedchen, das ich in der Normalſchule 
gelernt hatte, das wahrſcheinlich mit einigen Variationen ein 
Soldatenliedchen geweſen war: 

We di Bure früh aufſtah, 

Thuet is dFrau im Bett ephah! 
We di Bure Garbe ſchnyde, 

Cheu mr ſchön am Schatte blybe! 
We di Bure z'Acher fahre, 

Cheu nır ſchön das Chniepe fpare! 
We di Bure Garbe dröfche, 

Lah mır nit die Pfyfe Löfche! 

U we di Bure megge, 


Da capo { Su effe mir das Veſie! Zuheel:] 


So wanderte id} in wohlgemutem Übermut dur Feld und 
Wald meinem Schulmeifter zu und dachte, was er jagen werde, 
daß mir dag Konftruieren eine jo jhöne Stelle eingebracht. Ih 
dachte an den fhönen Lohn und an die jhönen Sachen alle, 
die ih daraus wollte machen lafien, und wie id) einer fein 
wolle, daß weit und breit fein folder wäre, und daß die Leute 
fagen müßten, fie hätten noch nie vo⸗mene felige ghört, vr— 
ſchwyge e felige gſeh oder gar gha. Ach, mie leicht man bei 
fo Tüftigen Träumen läuft! Es ift wirklich fait, ala ob man 
durch die Luft führe, Hingegen wenn man irdiſche ſchwere 
Sorgen hat, ift es da nicht, ala ob man knietief in ber Erbe 
ginge? 
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Mein Alter hatte auch Freude daran; er that mir aber die 
trunfenen Augen auf und fcüttete kaltes Wafjer über meine 
Träume. „Und jebt, Peter,“ fragte er mich, „haft du Gelb? 
Wie wilft du ben nötigen Hausrat, ein Bett ꝛc. anſchaffen ?“ 
— a, an das hatte ich nicht gebaht und wußte Teinen Be 
ſcheid, als daß ich werde z'Koſt gehen müffen. 

„Das thue ja nicht, Peter,” fagte er. „Erſtlich nimmt 
dir das Koftgeld mehr als den halben Lohn weg; zweitens 
mußt du an deinem Koftort gar vieleg machen helfen; man 
gibt dir nichts dafür, aber nimmt es übel, wenn du es einmal 
verfäumft; und drittens ſchadet e8 dir gar fehr an Präfenten; 
wenn du feine Haushaltung Haft, jo bringt man bir nichts.“ 
Das leuchtete mir ein; aber wo Geld nehmen zu allem? Da 
war ih am Hag. Der Alte erbot fi, mit ein paar Franken 
mir zu Küchengeſchirr, d. 5. zu einer Pfanne, einigen Tellern, 
Kacheln und Kellen zu helfen; allein das Bett, den Schaft oder 
das Trögli anlangend mar guter Rat teuer. Endlich meinte 
der Schulmeifter, ich follte zu meinen Alten gehen; bie würden 
doch nicht geng welle taub ſy und würden vielleicht Freud Haben, 
daß ich jetzt wirklich Schulmeifter fei. Einige übrige Bettſtücke hätten 
fie allweg und die fünnten fie mir gar wohl leihen. Ich wehrte 
mi wie eine Wiggle hinzugeben; aber e8 half alles nichts, ich 
mußte in den fauren Apfel beißen. Mich z0g es nicht zum 
Vater, nicht zur Mutter, nicht zu den Geſchwiſtern; mir klopfte 
das Herz, wenn ich nur an den erften Anblick dachte; aber 
mid) 309 es doch auf meinem Wege fort; ed war das Heime— 
lige, das fi) mir immer mehr aufdrang. Es war das Bäch— 
fein, in dem ich Groppen und Krebfe fing; es war ber moofige 
Baum, in dem Rinderftaaren nifteten; e3 war ber befannte 
Rain, wo wir jehlitteten; e8 mar der Heubirenbaum, den ich 
fo oft geplündert; es war das grüne Dach, unter dem id jo 
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oft gefchlafen und gemeint. Das alles füllte mein Herz mit 
Sehnſucht und z0g mid) Hin zum Vaterhaufe, das ich über zwei 
Jahre nicht gefehen hatte. Je näher ich kam, deſto Heimeliger 
warb es mir; ich vergaß, daß die Eltern böfe fein könnten und 
trat ganz fröhlich in die Küche. Aber als die kochende Mutter 
mit faurem Blick mich empfing, auf mein: „Gottwilche Mueter“ 
ein trocknes: „Dante Gott“ antwortete, die Hände nicht aus 
der Waſchgepſe nahm, fie nicht an der Schürze abtrocknete, um 
meine dargebotene zu ergreifen, auf meine Frage: „Wie get’3 
ech?" antwortete: „Es het di lang nüt wunger gno“ — da 
merkte ich, daß ihr Herz fauer geblieben, Keine Liebe, Feine Ver- 
gebung da fei. Ich fragte nach dem Vater; fie wies mid nach 
dem Webleller. Der Alte jah nicht einmal nach mir um, hörte 
feinen Augenblick auf zu arbeiten, fo daß id) nad) und nad) in 
die größte Verlegenheit geriet und gar nicht mußte, wie mein 
Anliegen vorbringen. 

Ich mußte nicht, follte ih von ihnen reden oder von mir; 
mit beiden fürchtete ich zu fehlen. Ich ſagte von ſchönem Wetter. 
Es jet Iuftig genug für die, melche nichts zu thun hätten ala 
herum zu laufen — war die Antwort. Ich ſprach vom guten 
Säyet und wie man bie Exbäpfel gut einbringen könne. Ja, 
der Säyet fei gar Iuftig, we me zueluege u de d8 Brot freſſe 
Tonne. Ähnliche Antworten auf ähnliche Eingänge erhielt ich 
eine Menge. Endlich jagte ich, fie werden gehört haben, daß 
ih Schulmeifter geworben fei. Das heyg je gar nüt munger 
gno, was us mr werd; Öppis nüt guets heyge fie vorus gwüßt. 
— Es ſei doch eine fehöne und gute Schule, fagte ih. — Das 
gang fe nüt a, fi heyge doch nüt drvo — lautete die Antwort. 
Nach diefen und ähnlichen Präludien mußte ich endlich mit meiner 
Bitte herausrücken, obgleich ich daran faft ermorgete. Das gang 
ſeye nüt a; we⸗n⸗i für d8 Tüfels Gmalt well Schumeifter ſy, 
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ſu choͤnn i Inege, wo⸗n⸗i es Bett überhömm; fi müeſſe zu ihne 
felber luege; es frag fe Hung drnah, wie ſi's made hönne. J 
ſoͤll zu dene gab, bi mr dr Gring große gmacht heyge. Wahr: 
ſcheinlich Hatte die Mutter nad löblicher Art an der Thüre ge 
horcht, trat ein und fragte, was es bann eigentlich gegeben 
hätte, daß ich noch a feye gfinnet heyg. „Ho,“ antwortete ber 
Vater, „me hätte ſynethalb Könne blybe, wo mr mwetti; er 
hätt i8 nit nabgfraget, aber a üft Bett het er däycht u möcht 
eys.“ Mit funkelnden Augen betrachtete mich die Mutter, fagte 
aber Talt: fi heyg kes Bett, das Hoffährtig gnue wär für mi; 
für mi werd's je afe mücfje es Herrebett ſy (unglücklicherweiſe 
Hatte ich wieder meinen ſchwarzen Rod an). Ich wollte an 
halten; allein alfobald hieß es: i heyg's ſcho ghört, für mi heyge 
fie kes Bett u heyge nit dr Wyl, e ganze Tag mit mr z'chäre; 
fie müefje für fege Inege. Wenn dChing hönnti, fi mieche fe 
blutt ſcho hüt; aber fettig Narre melle fi nit ſy. Es fei eine 
böfe Welt und werd je länger je ſchlimmer, und Religion fei 
auch gar feine mehr. So mußte ich abziehen unverrihteter Dinge; 
auch nicht ein Stüdlein Brot hatten fie mir anerboten, gejchmeige 
denn ein freundlih Wort mir gegeben. Natürlich ging ich wie: 
der ind Schulhaus; denn Nat bei mir felbften nehmen konnte 
ich nicht, und endlih wurden mir dort rätig, ih follte oben 
bei dem Bauer, wo ih auf der Stör geweſen, den Verſuch 
machen, ein Bett zu leihen; es ſei eine gute Frau oben, bie 
ſage e8 mir faum ab. 

Kaum war das abgethan und hatte mir gemohlet, ala ber 
Alte fragte, ob ich die erfte Kinderlehr z'weg heyg und dppe= 
nee Lychenpredi; me wüß nie, we me dra müeß. „O Herr Jeſes!“ 
ſagte ich, „an das hab ic} gar nicht gedacht." Eine felbft zu machen, 
daran dachte ich nicht; eine erfte Kinderlehre hatte ich nicht abges 
ſchrieben; fie mußte aljo erſt aufgejchrieben, mußte gelernt und 
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gehalten, ach! gehalten werben. Alles andere machte nichts, wenn 
fie nur nicht hätte müjjen gehalten werben. Gerne würbe ih 
zwei geliehen und fie zweimal gelernt haben, ftatt einmal fie zu 
halten. Da ward mir ſchwer ums Herz. Allein der Alte machte 
mir mit einem Gläschen Guraſchi und verſprach, daß feine Frau 
die Heinen Einkäufe beforgen folle; denn ich Hätte doch Teinen 
Berftand davon, meinte er. Dieſe fagte den Dienft nicht ab, 
fette aber doch Hinzu, vom Gelde würden fie faum etwas wieder 
ſehen; fo einem jungen Schulmeijter komme gar manches in Kopf, 
nur nicht Geliehenes wieder zu geben. 

In meinen Gängen war ic glüdlih. Bon der Bäurin 
erhielt ich nicht nur das Bett, fondern auch ein altes Trögli, 
mit dem Beſcheid, daß das Wiedergeben nicht preffiere; nur 
möchte fie nicht, daß Wäntelen hinein Tämen. Die haſſe fie 
ganz verflüemeret, und in den Schulhäufern feien die nur zu 
gerne daheim. 

Es blieb mir nicht? mehr übrig, als in meiner Gemeinde 
mich zu zeigen, ben Aügenfchein zu nehmen und mic, in Augen- 
fein nehmen zu laſſen. Das Dörfchen ohne Kirche lag recht 
huͤbſch zwiſchen Feldern und Wäldern. Ehrwürdig ftredten die 
ernſthaften Strobdäger ihre bemooften Firften zwiſchen den 
grünen Bäumen empor, und vor den Häuferen waren trogig 
hingepflanzt die zierlichen veinlichen Mifthaufen, an denen manch 
Baurenherz inniger hängt und zärtlicher fie tätſchelt als manch 
Herrenherz an feiner Frau. Un ber Seite hin zog ſich ein ſchön 
bemäfjertes, ſchmales Thal, und im Hintergrunde lag der liebe 
blaue Berg lang hingeſtreckt, bejegt auf feiner ganzen Länge 
mit einem ſorgloſen Völklein von Kühern und Kühen. Die 
Sorgen, die e8 eigentlich aud ihm ziehen würde, Tiegen alle 
Hoch aufgejchüttet zu feinen Füßen in mwüften Magazinen, in 
den Herzen der Genfer und Basler Juden nämlih. 
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Recht freundlich zu fein Hatte ich mir vorgenommen; bei 
allen Leuten wollte ich mich ftellen und fo holdſelig thun als 
möglih. Die Leute machten mir die Sache nicht j wer. Sie 
ftunden z'weg vor den Häufern, fragten, das werde der neue 
Schulmeifter fein, und hießen mid; Gottwilche. Alfenthalben 
hieß man mid in die Stube fommen und ſetzte mir währſchaftes 
Brot vor und Brönz, und die Weiber machten mir Warms. 
Mein Lebtag trank ih in einem Tage nie jo viel Kaffee als 
damals. Ich mochte mich mehren mie ich wollte; ich Fonnte 
nicht anderd. Ich werde fie doch nicht ſchüchen, hieß es; fie 
geben es, mie fie es hätten; aber es fei doch alles fufer. Nun 
das Trinfen ging no an, da ich mit dem Kaffee immer das 
Brönz löfchen konnte; aber das Eſſen ward eine fuehrige Sache. 
Doch in noch viel größere Verlegenheit ald das Eſſen und 
Trinken brachte mic) das Anerbieten, mir zügeln zu wollen, 
und die Frage, wie manden Zug ich braude, und ob ich fie 
zwei⸗ ober vierfpännig haben wolle. Du mein Gott, mas follte 
ich jagen? Anfangs mollte ich e8 ablehnen; allein davon wollte 
man nichts hören. \ 

Daß ein Meines Wägeli mit einem Eleinen Roͤßli vollfommen 
hinreiche, [hämte ih mich zu fagen, und ftotterte endlich etwas 
von einem zweilpännigen Wagen hervor. 

Der wurde mir zugefagt, der Tag abgerebet und jedem 
ſollte ich verjprechen, die erften Tage bei ihm zuzubringen, und 
alle fagten, fie hätten e8 ungern, wenn ich es ihnen abſchlüge 
und andern «8 zufagte. Spät war's, als ih fort ging. Man 
wollte mich da behalten; allein mir graufte e8 fo vor Efjen und 
Trinken, und mic) verlangte fo ſehr nad Ruhe für Mund und 
Magen, daß ih um fein Geld in der Welt geblieben märe. 
Ich war nicht daran gewohnt und konnte mich nie daran ge 
möhnen, auf ben Geiz Bin zu eſſen und einzupaden, ala ob ich 
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tagelang nichts gegejjen und tagelang nichts mehr efjen molle, 
Ich fah wohl viele Leute, die dieſes Manöver machten und 
einen ganzen Tag Hintereinander eſſen konnten; aber mic 
fchügelete e8 immer ab ihnen. Weiß doch auch das Tier, wenn 
es genug hat und läßt ſogar die Kuh Barreten voll ftehen, 
wenn fie fatt ift. 


Sechzehntes Kapitel. 


Des Amtes Antrift. 


Der Fuhrmann zäpfelte, als man ihm das Bett aufge 
laden Hatte, ſamt dem Trögli (morin Kacheli und Kelle und 
Kleider ſämtlich eingepackt waren), und eine Pfanne und eine 
Kaffeelanne, und nun gar nichts mehr kommen wollte. Er hatte 
dem Landfrieden nicht getraut, geglaubt: ich wolle nur zwei 
Rofie, um mir Koften zu erfparen, und daher brei 
vorgeipannt. Mit einem Roß, meinte er, hätte man dag jauft 
geführt; es zöge e8 einer ja vo Hand. Ich ſchämte mich; aber 
er ſchämte fih auch, wenn die Begegnenden ihn fragten: 
„Maſch gfahre?“ Er gab ifnen trußigen Beſcheid, wurde aber 
auch zuſehens Tühler gegen mi, und als wir endlich bei ein= 
gebrochener Nacht anlangten, da lud er mich nur ganz fühl ein, 
zu ihnen zu kommen und mit ihnen zu eſſen. in anderer 
Bauer, ber abpaden Half, that es dringlicher, jo daß id ihm 
Hoffnung ließ, vielleicht am Morgen zu kommen; dieſen Abend 
wolle ich einhaufen und mich früh jchlafen Legen. 

Als fie mit ihrer Laterne fort und mir noch mein Licht 
anzünden wollten, fand fi unter meinem Hausrat gar nichts 
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vor, dad man als Licht Hätte brauchen können. Die Schul: 
meifterin hatte entweber nicht daran gedacht, oder, was wahr- 
ſcheinlicher ift, nicht mehr Geld aufmenden wollen. Es ließ mir 
daher einer feine Laterne da und mich alleine in meinem Haufe. 

In meinem Haufe — die Worte haben einen ganz eigenen 
Klang, befonder8 für den, ber lange in fremden gewohnt und 
nicht gewohnt war, etwas für daß feine anzufehen. 

Ich Tann mein Gefühl nicht befchreiben, mit welchem ich, 
die Laterne in der Hand, im ganzen Haufe herumftieg und 
bei allen Ecken dachte: in dem und mit dem kannſt bu maden, 
mas du milft. Es fam mir vor, als gebiete ich über ein halbe 
Welt, und viel fefter als fonft trat ih auf und freute mich 
gar jehr, wenn es im ganzen Haufe tönte, ohne daß jemand 
mich ſchalt: „Peter, mas thueſch jo wüeſch!“ 

Das Haus war nit alt, und feine neuen Gebreden : 
Wände, die nicht mehr in den Fugen waren, Fenſter, die nicht 
ſchloſſen, einfache Dielen ſah ih nicht; nur den Pla ſah 
ich. Die zwei Stuben, die mein waren, — mein, der ich 
bißher nur in Gaben geſchlafen — und die Küche, auch zwei 
Ställden und einen Ejtrih groß zum Tanzen — das fah ich 
und legte mich mit dem ftolzen Gefühl zu Bette, in meinem 
Haufe und in einer Stube zu jchlafen. 

Am Morgen erwachte id, geweckt durch die Sonne, bie 
mir in bie Augen funfelte. Denn es verfteht fih: Umhänge 
hatte ich weder am Bett, noch an den Fenſtern. Munter ſprang 
ih auf, und ftand bald angezogen mitten in meinem Haufe. 
Aber da ftanb ich eben, und mußte nicht was anfangen. Der 
Sonne ſah ich an, daß es fpät jei, und ehrliche Leute wahre 
ſcheinlich ſchon z' Morge geefien Haben. Auch wollte mein Ge— 
daͤchtnis mir durchaus nicht ſagen, in welchem Haufe der Bauer, 
der mich eingeladen Hatte, wohne; und um ihm nachzufragen, 
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hätte ich ſeinen Namen kennen ſollen, ben ich aber ebenſo wenig 
wußte wie fein Haus. Er hatte, weil id einmal mit ihm 
geiprochen, einmal bei ihm geweſen, vorausgeſetzt, ihn und fein 
Haug müffe ich nun kennen ewiglich. Er mußte nicht, daß gar 
mander Bauer und gar manches Baurenhaus einander gleichen 
wie ein Ei dem andern. 

Ich wußte nicht was machen. Je hungriger ich wurde, 
defto verlegener wurde ich aud. Vor dem Haufe mochte ich 
mid) nicht zeigen, aus Furt, es möchte mir jemand meinen 
Hunger und meine DVerlegenheit anſehen. Ich trat in bie 
Küche, in der Hoffnung, da vieleicht einen unerwarteten Fund 
zu tun; aber da war es fo leer wie in einer Kirche; auch 
nit ein Spähnden Holz war zu fehen, aud ums Haus herum 
nicht, zu welchem Fenfter ih auch, fo verblümt ala möglich, 
damit mich ja niemand fehe, hinausguggen mochte. Ich vifie 
tierte alle meine Habe, ob ſich vielleicht da unverhofft etwas 
fände, alle meine Kacheli, zwei an der Zahl, meine Häfelt, 
d. 5. eins, wurben oben und unten bejehen, meine Pfanne 
ringsum, aber da war nirgends eine verjchloffene Kaffeebohne 
ober ein vergefiener Tropfen Milh. Was will aber einer efien, 
wenn auf ber lieben Himmelsmelt nicht? da ift, ich frage? 

Nun, ich verlor den Mut nicht. Ich dachte: Die Leute 
meinten, bu ſchliefeſt lange, und werben dir ſchon bringen, was 
du nötig haft, und die Kinder und die Weiber werben eins 
nad dem andern Tommen mit Milh und Anken und Brot, 
kurz mit allem was fie Haben. Ich machte die Pfanne zurecht 
und wijchte die Kacheli mit meinem Kuttenfecken aus, ftellte alles 
ſchön zurecht und Hätte Teuer angemadt, wenn ich Holz ge: 
habt hätte und Feuerzeug. Da ich dieſes nun nicht fonnte, jo 
teilte ih mich zwei Schritte Hinter daß Fenſter und ſah nach 
den Leuten, die Mil, Anken, Brot 2c. bringen follten ſcharen— 
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weiſe. Es kamen Leute die Straße nieder, aber ſie riefen 
nicht: Schumeiſter! ſie klopften nicht an der Thüre — ſie 
gingen vorbei. 

In den Häuſern ringsum droſchen ſie, und wenn ein 
Menſch an die Straße, vor des Hauſes Dach trat, ſo dachte 
ich: der wird kommen; allein auch der kam nicht. Niemand 
kam; kein Menſchenkind kümmerte ſich um den Schulmeiſter, 
und hatte ich doch gedacht, das ganze Dorf werde heute die 
Arbeit fein laſſen und mit mir ſich beſchäftigen; Hatte großen 
Kummer gehabt, wie all das Eſſen und Trinken verforgen, war 
darum Lieber. daheim geblieben und wollte mir die Liebeszeichen 
bringen Taffen, um das Überflüffige jparen zu können auf den 
morndrigen Tag. Aber niemand Fam, auch Fein Menih! Es 
verrann Stunde um Stunde Die Sonne ftund oben am 
Himmelsbogen; daB Dreſchen hörte auf; gewiß aß man in 
allen Häufern, — und der Schulmelfter ſtund zwei Schritte 
hinter dem Fenfter, war Bungrig, durſtig, müde vom Stehen, 
müde vom Luegen ; aber das war, al ob es niemand etwas 
anginge. Endlich fette ih mich auf den Falten Ofentritt und 
dachte, was da zu machen ſei. Brachte mir niemand etwas, 
fo mußte eingefauft werben, und mas alles? Ach, ala ih an— 
fing nachzudenken, fo hörte es gar nicht auf, was mir noch 
mangelte. Lebensmittel aller Art: Brot, Kaffee, Mil, Erb: 
äpfel (die Hatte ich gehofft überjpringen zu Tönnen), Salz, 
Mehl, etwas ſchmutziges 2c.; dann hatte ich Keinen Lichtſtock, 
feine Stabelle, keinen Tiſch (das, Hatte ich geglaubt, werde im 
Schulhaus fein), feine Kaffeemühle, doc hoffte ih das Pulver 
geröftet und gemahlen kaufen zu können, wie aud) reihere Leute 
tun. Kurz ich fah, daß ich noch gar vieles nicht hatte, nicht 
einmal einen Wafferzüber, und in ter Pfanne konnte ih das 
Waſſer doch nicht wohl beim Brunnen Holen. Endlich brach 
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ih mit dem Denken ab, und griff in meinen Hoſenſack und 
30g mein Beutelchen hervor, da8 mein Vermögen barg. Ih 
zählte dreimal, aber ich brachte nicht mehr heraus als breiun! 
zwanzig Baten. Ich bividierte nicht in bie einzelnen Bebürf- 
aiffe, fondern mar zufrieden, wenigſtens genug für den erften 
Hunger und Durft zu finden. Ich ftellte mid etwas näher 
zum Fenfter, um das Krämerhaus zu entdecken; aber da fahen 
mir alle Häufer afurat gleih aus, und nach dieſem Haufe 
fragen durfte ich nicht; ich fürdhtete, die Leute möchten glauben, - 
ih wolle fie beihämt und ihnen den Verftand machen, daß fie 
mir etwas geben follten. So geriet ich aber immer tiefer ins 
Elend, und je länger ich wartete, deſto weniger durfte ih mich 
zeigen, durfte nicht einmal an ein gewiſſes Ortchen gehen, das 
außerhalb der Haugthüre war, und Stunde um Stunde war 
wieber verronnen und bie Sonne fchlich dem blauen Umhang 
zu. Ich Hatte mich aufs Bett geworfen und war ratlos. 
Da — horch, da kömmt man, da klopft man, da mit beiden 
Füßen vor die Thüre, und draußen ftand der Bauer, der mich 
eingeladen Hatte, und Berge fielen mir vom Herzen. Er fagte, 
fie Hätten Feierabend gemacht und wollten z'Nacht nehmen, und 
da habe er noch fehen wollen, ob ich noch lebe, daß man mid) 
ben ganzen Tag nicht gejehen, und ob ich kommen wolle und 
mit ha, da id fie am Morgen nicht? geſchätzt. 

Man Tann denken, daß ich zufagte und auch zugrifi. Ich 
wurde außgefrägelt, was ich den ganzen Tag gemadt hätte 
unb bei wem ich geweſen wäre. Bei niemand, fagte id, und 
über die erftere Frage mürmte ich etwas. Da die Frau aber 
jah, daß ich noch blutjung und nicht der Schlaufte fei, fo 
mußte fie es heraus zu kriegen, daß ich den ganzen Tag nichts 
gegeſſen und mic) nicht vor das Haus gewagt habe. So eine 
Frau fragt verdammt gerne, weiß aber trefflih zu unterſcheiden, 
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wen fie fragen barf und fragen Tann oder nicht, und weiß 
allfällig ihre Fragen fo einzufleiden, daß man fie gar nicht 
merkt. Gar manche würde einen zehnmal befjern Diplomat 
abgeben, als zehn von eilfen unferer Diplomaten. Man bemit- 
leidete mich; aber man lachte doch nicht wenig, und ich will 
wetten, von diefem Tage an ftund das Urteil über mich feit 
im Dorfe. Man mird im jedem Haufe gejagt haben: ich 
Tonne ein guter Schulmeifter fein, man heyg nüt drwider, 
aber a grufam e⸗n⸗arme une ſchuche u für e Husbruch e⸗n⸗ 
eifalte. 

Am folgenden Tag, auf die erſchollene Nachricht hin, wie 
der Schulmeiſter e⸗n⸗arme ſyg, aus Gwunder das zu ſehen, 
und weil die einen andern nicht zurückbleiben wollten, erhielt 
ih gar viel Präfente: äßigs Züg und Husrat, ſogar Beſen 
und einen Kübel. Nun war ich wieder in großer Verlegen⸗ 
heit. Ich Konnte die Leute nicht figen heißen, wenigſtens nicht 
alle, wenn mehrere waren. Dann fahen bie Leute mit gar 
großen Augen in der Stube herum und blickten einander, und 
weil fie gehört hatten, ich fei esn-eifalte, fo glaubten fie, ich 
merfe es nicht. Aber ih war mir meiner Armut bewußt; ber 
Mangel drang ſich mir auf; darum merfte ich das Blicken 
wohl, und warb um fo verlegener. Man ift erft dann merfig, 
wenn man bie Sache wohl kennt, welche mit Blick ober Wort 
angebeutet wird. Darum find ojt die ftolzeften und vornehm⸗ 
ften Leute am menigften merfig, meil fie fi gar nicht träumen. 
laſſen, daß ſie Fehler hätten und daß Untergebene dieje Fehler 
merkten. Es muß aber ein Kluger fein, ber das Blicken an— 
wenbet; er muß wiſſen vor wen und mem er bliet; denn wird 
ein folder Blick ertappt und verftanden vom Unrechten, fo bat 
man feine Karten, d. h. ſich jelbft verraten. Ich muß geftehen, daß: 
ich fpäter, als ich mich befjer kannte und darum auch beſſer die 
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Menſchen, aus folgen Blicken, die andere meinetwegen wech⸗ 
gelten, fehr oft ihre wahre Gefinnung gegen mich erriet, und 
vorbeugen und nachher vor ihnen mid in acht nehmen konnte. 
O es ift viel wert, einem recht ſcharf in die Augen jehen .zu 
tönnen, mie es auch beim Fechten die Hauptſache iſt; und was 
iſt daB Leben am Ende alß ein allfeitg Fechten? 

Ich Hatte auf den Sonntag die Kinderlehre zu ftudieren, 
and erfuhr nun zum erften Mal, wie es einem zu Mute ift, wenn 
man auf eine beftimmte Stunde, die nicht zurückgeſchoben werben 
Tann, fertig fein foll mit dem Studium, von Anfang in 
der Angft, man möge nicht fertig werben, und dann beftändig 
unterbrochen, an ber Zeit verkürzt zu werben. O wie kömmt 
«3 einem da warm den Nüden auf und Frau vor die Stirne 
und im Munde ſchwellen die Worte auf, daß fie gar nicht 
mehr hinausmögen! Und wenn der Beſuch aud fort ift, fo 
Tann man doch noch lange nichts machen, bie Gedanken nicht 
jammeln, und je ängftliher man wird, ob man mohl fertig. 
werden möge, deſto weniger kömmt man fort. Wer am meiften 
preffiert, jaftet, der macht gewöhnlid am langſamſten. Be- 
ſonders wenn einer zum erftenmale auftreten foll vor den 
Mensen als Nebner, fo durchkreuzen feinen Kopf bie ver: 
ſchiedenartigſten Gedanken und Vorftellungen. Bangigkeit und 
Hoffnung kämpfen in der Seele; bald ſieht man ſich ausgelacht, 
bald Hört man fich gerühmt, und mit großer Mühe muß man 
dieſen ungebetenen Gäften Ruhe gebieten. 

Eingang und Anwendung hatte ich ordentlich auswendig 
gelernt, und ich fürchtete nicht, daß das mir fehle, beſonders 
da ich das Papier mit mir nehmen wollte. Uber ich fürdhtete 
das Katechiſieren, und repetierte immer wieder den Müsli, und 
prägte mir es tief ein, was mir mein Alter gejagt Hatte, mar 
müffe auf dromſigs Antworten gar nicht achten, fondern dar— 
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über wegfahren, fonft komme man neben ben Weg, in ben 
Haag. Und dann hatte ich wieder Angit, alles ſtyf nad ein= 
ander zu machen, mie es ſich gehört, den Hut zuerft vor das 
Geſicht zu Halten, dann zu fingen, beten, Eingang, Tatehifieren, 
Anwendung; dann wieder beten, fingen und wieder beten. 
Am meiften Angft machte mir das Hineintreten in die Stube 
und die wenigen Schritte bis zum Kängeli, O, dachte ich 
Hundert Mal des Tages, wenn du nur einmal da oben bift, 
fo wird es ſchon gehen. 

Am Sonntag verſchlief ih mich nicht. Früh am Mor: 
gen und während der Predigt probierte ich manch liebes Mal 
das Hineingehen, das auf dem Kängeli ftehen, und verfuchte 
die Hände zu verwerfen. Se näher die Stunde Fam, befto 
mehr Mopfte mir das Herz, fo daß ich faum ſchnupen konnte; 
deſto mehr Hatte ich noch zu thun, und mußte doc immer am 
Tenfter ftehen, um zu fehen, wie zahlreich die Leute kämen. 
Sehr viel Mühe machte mir mein Halstuch, ein ſehr ſchönes 
ſchwarzes, mit rot und blauem Rande. Ih Hatte keinen 
Spiegel, vor dem ic} e8 umbinden konnte; ich mußte ed nur vor 
den Fenſterſcheiben thun; aber jede Fenftericheibe zeigte e8 mir 
anders; und wenn id) meinte, einen recht ſchönen Letſch ge 
macht zu haben, bei dem man das Bord ganz fah, jo jagte 
mir eine andere Scheibe das Gegenteil. Ich ſchwitzte ob dieſer 
Arbeit, und märe vielleicht Heute noch an der Arbeit, wenn 
nit einer heraufgefommen wäre mit bem Berichte: ich folle 
doch kommen und anfangen; ich könnte fonft nicht mehr hinein; 
die Leute Hätten ſchon Bänfe und Stühle Hineingetragen. Bum 
dom, wie pochte es auf der linfen Geite, wie rot warb ih 
bis an die Ohren, als id} die Stube fo voll ſah! Es flimmerte 
mir vor den Augen und ich ftürchelte mehr ala ich ging zu 
meinem Plag. Als ich den Pfalmen verlefen wollte, war es 
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mir, ala ob eine eiferne Fauft den Hals mir zufammen ſchnüre; 
wie tief unten ich den Athem auch fuchen mochte, ich fand immer 
nur einen Fingerhut vol. Kaum konnte id das Gſatz ver- 
lefen, mit Iangen Pauſen; als ich aber präludieren jollte und 
la mi re ut fingen wollte, da quafte ich bald mie ein Fröſch, 
pipite bald wie ein Spaß, und mußte den Waidlig ind Waſſer 
ftoßen, ehe ih das Ruder ergriffen Hatte. Aber der Pjalm 
ging gut; e8 waren Leute da, die ihn meiltern fonnten. Ich 
fand den Athem wieder und Tonnte mit meiner ſtarken voll- 
tönenden Stimme die Zügel ergreifen und wurde Meifter des 
Geſangs; das hob mich in Sattel und gab mir den Mut wies 
der. Man glaubt überhaupt gar nicht, was der Gefang für 
eine bejänftigende, Fräftigende Macht übt auf das Menſchenherz, 
beſonders wenn man fi) ihm mit ber eigenen Stimme hinzugeben 
vermag. Schon manches Leid, ſchon manden Groll habe ih 
verſenkt ind Meer der Töne. 

Bon da an ging es gut; ich brauchte das Papier nicht, 
und beim Katechifieren hielt ich auf Rüden, mußte aber das 
alle allein machen, befam zwar feine dromſigs Antworten, 
fondern gar feine. Die Kinder fahen mir fteif ins Geſicht und 
lächelten einander zu und ftießen einander an mit ben Ellbogen. 
So madte ih, daß ich fort fam, und wenn id gefragt hatte, jo 
fagte ich aud) die Antwort mit der angehängten Frage: nicht wahr? 

Kurz, die Kinderlehre lief vecht gut ab; ich blieb nicht ſtecken 
und machte nicht8 verkehrt, und mie ich im Anfang zu wenig Atem 
hatte, jo hatte ich jet beide Baden voll und konnte mich aufblajen, 
fo dick ich wollte. Es blieben einige Männer da und rühmten mich. 
Sie hätten nicht geglaubt, daß ich jo Finderlehren könnte. Für 
jo-n:e Junge ſei das viel gemacht; es köune e8 mander Alte 
nicht jo. Im Anfang Hätten fie geglaubt, es fehle mir; das jei aber 
nichts anders, es ginge ihnen auch jo. Ihr früherer Schulmeifter 
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hätte es auch noch Fönne: nur im Katechiſieren ſei er nicht fort 
gefommen, er jei in Gottes Namen geng am gleichen Orte ges 
weſen und hätte fi) bei einem Worte koͤnnen verweilen, daß 
man faft f$....g hätte werben mögen darob. 

O, wie mir dieſes Lob jo wohl that nad) der außgeftan= 
denen Angſt! Merkwürdig iſt's, daß ber Satan nie beſſer Ge— 
legenheit findet, in uns zu fahren, feine Thüre nie weiter offen 
findet, ald wenn mir gerühmt werden. Ich warf mid in bie 
Bruft, erzählte, mie ich nicht Zeit gehabt Hätte zum Lernen, 
mie id) nur diefen Morgen etwas Hätte nachſinnen koͤnnen; 
wie es ein andermal beffer gehen follte und mie ich im Kinder- 
lehre feinen fürchte, und dergleich Zeng mehr. Ein gemifjer 
Inſtinkt, über den felten jemand ſich ausſprechen kann, verur- 
teilt beim Redner alle lange mühfelige Vorbereitung und noch 
viel mehr die Schwäche, wenn ber Redner dieſe Vorbereitung jo 
wenig fi zu eigen maden kann, daß er fie vor dem Publikum 
zeigen und ablefen muß, mas ja jeder andere aud) könnte. Die 
Nede fol nad) dem dunkeln Gefühl eines jeden ein unmittel= 
bares Produkt des Geiftes fein, ein Zeugnis innern Lebens und 
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weil er ihre Neben nicht prüft, fonbern bei ihnen das Unmittel- 
bare berfelben erkennt und bewundert. Darum auch geben viele 
Redner ſich die größte Mühe, ale Vorbereitung forgfältig zu 
verhehlen und daran thun fie recht. Aber unrecht tun fie, 
wenn fie winbbeuteln mit Dingen, die nicht find, und ſich 
tühmen, da wo fie keinen Nuhm verdienen. Noch größerer 
Frevel aber treiben die, die wirklich aller Vorbereitung ſich ent 
heben, meil fie glauben, eine halbe Stunde hintereinander Worte 
machen zu können, ohne zu ſtocken. Worte machen heißt nicht 
Reden Halten; es ift nur ein Spiel des Blafebalges, wo fein 
Feuer dabei ift. Wo einer frei reden will, da muß ein reicher 
Schatz im Inwendigen fein, von dem man nehmen Tann. Und 
auch mo dieſer Schatz vorhanden tft, muß der Verftand ſich 
Zeit nehmen, zu prüfen, was und mie viel von biefem Schage 
jeder Stunde gehöre. Und je reicher der Schatz, deito nötiger 
diefe Prüfung; fonft kömmt ein Kraufimaufi heraus, aus dem 
fein Verſtändiger klug wird, daß vielleicht den nicht Prüfenden 
hinreißt, fo Lange er es hört, ihm aber weder eine klare Über 
zeugung nod ein mohlverftandenes Gefühl erzeugt. 

Nachdem der Ruhm erfchöpft war, ſtach es mich doch, zu 
vernehmen, warum bie Kinder. gelacht hätten, ob ich etwa et 
was Läderlihes an mir habe. Nein, fagten fie, das nicht; 
aber ich hätte jo fremd geredet und das hätte die Kinder ge 
lächeret; aber ich werde ſchon reden lernen, wie es der Brauch 
ſei. Das konnte ich nicht begreifen; ſprach ich doch die rechte 
Sprache. Ich fragte daher nach Beiſpielen. Ich Hätte ni ger 
jagt, ftatt wie fie nei; ja, ftatt jo, Krifi, ftatt Kierfi; 
Bümeli, ftatt Bäumeli u. ſ. w. 

Das follte ih mir abgemöhnen, meinten fie; fein Menſch 
rede bier jo und es duͤech fe, es ſyg gar müeft u trag nüt ab, 
fo apparti und wunderlig z'rede. 
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Diefe Leute meinten, gerade jo wie fie rebeten, ſei e8 recht, 
und ihre Sprache fei die, melde der liebe Gott verftehe und 
melde man im Himmel rede. Meinte doch einmal einer, der 
in einer welichen Predigt geweſen war und ben Eifer und bie 
heftigen Geberben des Predigers gejehen hatte: dä mög fi 
gmüihje jo Yang er well, dr Lieb Gott verftangne doch nüt; 
emel är möcht ke Welſch ſy; da Helf kes Bete nüt ?re felige 
Sprach, mo eim niemer verftang. 

So haben es die Leute, welche jelten aus ihrem Dörfchen 
tommen, ja felten aus ihrer Haushaltung, und jelten hören, 
wie es anbermwärtß zugeht. Es bildet ſich bei ihnen eine Selbſt⸗ 
gefälligkeit und eine Verachtung gegen alle, bie nicht gerade fo 
find und alles fo machen mie fie, bie jede Belehrung, jeden 
Fortſchritt hemmt. Es bildet fi) das Lächeln auf den Stod- 
zaͤhnen gegen jeden, der, ein anderer als fie, fie über etwas be 
lehren will. Das Lächeln will nichts anderes fagen ald: Was 
mitt doch du! Biſch ja ume-n-e Löhl! ine Hausfrau dieſes 
Schlages Tieße fich eher Hängen, als daß fie glauben würde, 
es lönne jemand anders eine vernünftige Mehlfuppe machen 
ober eine vernünftige Sau mäften, als gerabe fie. 

Obſchon ich in diefer Nacht nicht viel jchlief, jo war mir 
doch recht wohl in meinem Bette. Ich träumte bei wachendem 
Leibe, und folge Träume halten wach, jo gut als das Umge- 
tehrte davon, der Kummer. Beide, jo entgegengefegt fie ſcheinen 
mögen, find doch meift eins in ihrer Wirkung. Sie erſchlaffen 
die Seele und nehmen ihr die Kraft, der Gegenwart mit Luft 
und Beionnenheit zu begegnen. Der Kummerhafte mag nicht; 
er denkt: Was Hilft e8 mir, daß ich das Habe ober das thue, 
wenn es fo und jo kömmt? Wie gut er es haben mag — bie 
Angit vor dem Kommenden trübt ihm ben Genuß und gießt ihm 
Wermut in alles. Der in der Zukunft großes Glüd, große 
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Ehre Träumende macht einen dreifachen Fehler. Die Gegen- 
wart jhäßt er nicht; denn fie gibt ihm nicht, was er von der 
Zukunft hofft. Er vergißt, daß die Zukunft das Fundament 
in der Gegenwart haben muß, und nimmt, eben weil er bie 
Gegenwart zu gering achtet, nicht die Mühe, es zu legen. Er 
hofft auf die gebratenen Tauben, die ing Maul fliegen. Und 
wenn endlich die Zukunft eine andere ift als die geträumte, fo 
findet fie an ihm nicht einen Mann, der fie zu bemeiftern, zu 
ertragen vermag, jondern ein Kind, das ftampft und heult, 
wenn ihm ein Spielzeug verfagt ift. Wenn an die Stelle des 
Kummers die Nüchternheit treten wuͤrde, die ſich auf alles ges 
faßt macht, und an die Stelle der hohlen Träume der Glaube 
an eine hohe göttliche Beitimmung jedes Menſchen — die aber 
nicht in einem äußern Zuftande, einem Genießen befteht, fon 
dern über diefem in bem hergeftellten Werte der Seelen — und 
wenn mit diefer Nüchternheit und biefem Glauben das Ver— 
trauen und eine nie ruhende Thätigkeit, eine nie erſchütterte 
Kraft ſich gatten: dann träume man fo viel und fo luſtig man 
will, dann find allerdings folde Träume wie Fühler Schatten 
dem, der in verfengender Mittagshitze Stöde gejpalten Hat. 
Über das Schulhalten Hatte ich appartig nicht nachgedacht. 
Aus dem Vorhergehenden ſieht man, daß ich z'ſinne genug hatte, 
und dann hätte ich eigentlich nicht vecht gemußt, was finnen. 
Ich Tannte das Schulhalten von Jugend auf gar wohl, und 
daß man auf menger Gattig Schule halten könne, wußte ich 
aud, d. 5. ih mußte, ein Schulmeifter Fönne fleißig oder faul, 
zornig ober gut fein, exalt ober nachläſſig: aber daß man andere 
Dinge treiben ober die gewohnten Dinge nah einer andern 
Methode treiben Tönne, daß wußte ich nicht. Ich hatte freilich 
Konftruieren gelernt und Figuralmufit; aber niemand hatte mir 
gefagt, daß das in die Schule eingeführt werben müſſe. Ich 
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hatte geglaubt, das muͤſſe einer wiſſen, wenn er Schulmeiſter 
ſein wolle, ſo gut wie der Pfarrer hebräiſch können ſollte, ohne 
es jedoch die andern auch lehren zu müfjen. 

Ich fing alſo an mit der Schule, wie es uͤblich war. Des 
Morgens, fo wie die Kinder kamen, überhörte ih bie größeren ; 
dann las id) mit den Fragenbüchleren und budjitabierte mit den 
Namenbücjleren, und zum Schluß las ich aud mit den größern 
in der Kinberbibel. So ging es auch nachmittags wenigſtens 
die erften Wochen der Schulzeit. Aber wahr iſt's: bſunderbar 
fleißig war id. Schon zeitlih mar ih in der Schule und 
wartete nicht erſt, bis bie Kinder Stühle und Bänke z'unters 
oben hatten. So wie fie anfamen, fing ih an zu bhören und 
das war Feine leine Mühe. Denn bie finder Iernten ganze 
Zuber auswendig: die Fragen, Gellert, Pfalmen, Hiftorinen 
und fogar ganze Kapitel aus dem Neuen Teftament. Ganze 
Bänte metteiferten mit einander, welches mehr auffagen könne. 
So mußte ih ganze Fuber überhören und durfte keinen Augen- 
blick müßig fein, wenn ich des Tags zwei ober gar vier Mal 
zu den Namenbücjleren wollte. Manchmal blieb ein Kind eine 
ganze Woche zu Haufe und lernte auswendig und wollte dann 
auf einmal überhört fein, mas faft halbe Tage wegnahm. Da- 
rum fagten aber dann die Leute: „Gel, Schumeijter, mr bruche 
üfes Ching nit geng z'ſchicke; es lehrt daheim fo viel aß i dr 
Schuel.“ 

Die Leute rühmten mich, wie ich ein Fleißiger ſei, und 
die Sach chömm guet, fie hätte's nit glaubt; weder wohl freine 
ſei ih. Das hatte ih mir allerdings in den zwei legten Win- 
tern angemößnt, um mich wert zu machen, und fuhr fo fort in 
der Meinung, ich könne es mit der Liebe machen zuerſt. Wenn 
dann die Kinder an mich gemöhnt feien, jo könne id) immer 
noch mit dem Ernft anfangen, wenn es dann nod nötig fei. 
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Die Kinder hatten mich nicht ungern; aber fein Kind, und bes 
ſonders ein. roh erzogened Kind, wird aus purer Tauterer Liebe 
gehorchen, wird nicht auf einmal feinen Willen unterorbnen, 
den es fonft frei walten läßt. Die Liebe wirft nur da Ges 
horſam, mo fie mit der Achtung begleitet ift, und diefe Achtung 
muß errungen werden dadurch, daß daß Kind fühlt, ein höherer, 
Träftigerer, ftätigerer Wille ftehe dem feinen entgegen; dieſer 
Wille laſſe ſich nicht blenden, nicht umgehen, nicht einfchläfern, 
fondern er fei gleich feft und beftimmt am Morgen wie am 
Abend. Da wird das Kind fi beugen, und kann man Liebe 
erzeugen zur Achtung, fo wird erft der Gehorfam ein freimilliger, 
freudiger. Als ich ſpäter Ordnung ſchaffen mollte, weil nicht 
mehr dabei zu fein war, und Rute und Stecken brauchte, da 
wuͤrkte ich nichts mehr, als daß ich bei den Kindern das Ge— 
fühl erzeugte, es geſchehe ihnen Unrecht, und ich hätte gar nicht 
das Recht, ihnen etwas zu thun; d. 5. fo mie in ihrem Ge— 
müt, in ihrer Vorftellung meine Natur ſich abgebildet hatte, fo 
Tonnte ich nicht ſchlagen, nicht fien, fie aber Tonnten machen mas 
fie wollten. Schlug ich aber ober fitte, fo jchien ihnen das un⸗ 
natürlich von mir und ungerecht; denn ich Hätte e3 ja ſchon hundert⸗ 
mal tun Können, wenn e8 in meiner Natur gelegen oder recht 
gewefen wäre. &8 fchien ihnen nur eine böfe Laune zu fein oder 
ein befonderer Groll gegen das Geſchlagene oder feine Leute. Denn 
dad nahm man als befannt an, daß der Schulmeifter an den 
Kindern auslaſſe, was er gegen die Eltern habe. Und bie 
Eltern kamen wohl und fragten mid, was ich gegen fie habe 
und was fie mir zuwider bienet hätten, daß ich heute ihr Kind 
geſchlagen ober nebenaus geftellt. Wenn id dann fagte: gar 
nichts, aber es habe gar nicht gehorchen wollen, fo fagten fie: 
fe Hätten geglaubt, es müßte etwas appartigs fein, meil ans 
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dere vielmals das Gleiche gethan, ohne daß fie geftraft worden 
wären. So machte jede Strafe einen böfen Eindruck 

Darum vergefje man nicht die Wichtigkeit des erften Ein- 
druckes. Man zeige fih den Kindern ja nicht als ein Schaf, 
aber ebenfo wenig ala ein Tiger, fondern eben als ein Mann, 
der über den Kindern fteht, fie liebt, aber geachtet. jein will 
und Gehorfam fordert. Diefe Lehre ift für Schulmeifter gewiß 
ſehr wichtig, allein fie wäre es noch für viel mehr Leute, und 
wer weiß, ob nicht auch für bie Negierig? 





Siebzehntes Kapitel. 


Wie mir der Verfiand gemaht wird. 

Da die Leute mir immer mehr in die Kinderlehre Tiefen 
und fogar Meitſcheni aus andern Gemeinden Tamen, zwei, drei 
und vier mit einander, fehön in einer Zylete, Hand in Hand, 
fo dachte ich bei mir felbft, die ganze Kirchgemeinde werde 
gwunderig fein, den brühmten Schulmeifter zu jehen, und es 
fei nichts als bilfig, daß ich mich einmal zeige. Wenn fie ein 
mal müßten, mie ih wäre, glaubte ich, es kämen nod viel 
mehr Leute in die Kinderlehre. 

An einem ſchönen Sonntag machte ich mich daher ſchön 
zweg, um z'Chile z'gah. Früh hatte ich angefangen zu waſchen 
und zu ſtraͤhlen und wurde doch fpät fertig; bie Haare mollten 
nie recht ſchoͤn vorume ho, wie ich fie auch negen und drücken 
mochte. Es ift kurios, wie fo viele Leute nie zur rechten Zeit fertig 
werden können zum Chilegab, ſondern fi) außer Atem und in 
Schweiß Taufen müflen, daß man fie in ber ganzen Kirche 
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ſchnupen hört. Das thun ſie ſicher nicht aus dem Grunde, 
wie jener Herr, der immer auf ſich warten läßt, immer zu ſpät 
und allein koͤmmt, damit man deſto beſſer ſeinen ſtattlichen, 
majeſtätiſchen Gang, feine erlauchten Mienen und feine ſchoͤnen 
Handſchuhe an den groben, kurzen Fingern bemerken möchte. 
Nein, die Leute ſtehen viel zu gerne um die Kirche herum und 
erzählen ſich, was ſie wiſſen, und vernehmen Nahrung für den 
Gwunder auf eine ganze Woche hin. Aber e8 hängt ein eigenes 
Geſchick über das z'Predig-gah und das zu jpät Kommen Es 
find viele Leute, die in den Träumen oft und viel damit ge: 
quält werben. Sie träumen, e8 fei Sonntag und fie wollten 
zChilche, aber fie können ſich nicht anlegen, fie finden die Schuhe 
nicht, fie fommen nicht fort, wie fie auch fpringen möchten. 
Unterdefien verläutet e8 und immer neue Saumfteine legen fich 
in den Weg, jo daß fie meilt gar nicht zur Kirche kommen. 
Eine alte Fran deutete diefe Träume echt chriſtlich Fromm aljo: 
„Üfe Herrgott wott is mahne, daß es is mit em Himmel gah 
chönnt wie mit dr Predi, daß mr nit möchti gcho u z'ſpät wäre, 
we mer i8 nit früeh zweg u ufre Weg made.“ 

Ich Hatte mich beſonders gefreut vor der Prebi auf die 
Kirchmauer zu figen oder unter der Vorlaube zu ftehen und 
die Leute fragen zu hören: „Zieh ne aͤys? Lue! Gſehſch dä 
dert, das hübſch Bürjhli? Das iſch dr neu Schuelmeifter, mo 
ſo⸗n⸗e Gſchichte⸗n⸗iſch u fo jchön chingelehre ha.” So hatte 
ich die Sache mir ausfpefuliert und im voraus fehon herrlich 
wohl daran gelebt, und dur; mein Dräye brachte ich mich nun 
ſelbſt um dieſes Herre- oder Schuelmeifterfreffe. Aber ich gab 
die Hoffnung nicht auf; ich machte lange Beine, holte noch den 
Zug der Wandelnden ein und wollte vorüber, aber fie ſagten: 

Schumeifter, ume nit fo prejfiert, mr meu no geng gcho, es 
et no lang nit.” In meinem Kopfe war es vor lauter 
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Blangen viel fpäter, und märe id) fertig geworden zu der Zeit, 
wie ich gewollt, ich wäre wahrſcheinlich eine Halbe Stunde alleine 
auf dem Kirchhof geitanden. Nun mußte ih Schritt Halten 
mit dien Weibern, die fih bamit unterhielten, welches das 
befte Zeichen jet, den Kabis z'bſchütien und wer in der vergan- 
genen Nacht bei diefem oder jenem Meitſchi gelegen ſei; mußte 
Schritt halten mit gjaglihen Männern, von denen die einen 
progebierten, bie andern handelten, bie dritten rühmten, wie viel 
fie melfen, die vierten klagten, wie wenig fie dreihen; mußte 
das alles anhören und durfte nicht voraus. et mußte ich, 
wie e8 einem Noß zu Mute fein muß, das man zum erften 
Male ind Leitfeil nimmt. 

Endlich war der Kirchhof erreicht; es Täutete noch nicht, 
aber ſchon viele Leute ftunden auf demfelben herum. Drei 
Männer ftunden nicht weit vom Eingang, die Pſalmenbücher 
unterem Arm (meines hatte ich vergefjen). Einer berjelben wandte 
fih nad mir um, bot mir die Hand und fagte, es düech ne, 
i ſyg dr neu Schumelfter in der Schnabelmeid ? Auf die Be— 
jahung vernahm ich, daß die drei andern Schulmelfter der Ge— 
meinde vor mir ftünden. Meine Herren Kollegen, würde mar 
heutigen Tages jagen. Diefe fragten mid bie üblichen Fragen, 
mie es gehe, wie es mir gefalle ꝛc.? Ich, ehrlich oder dumm, war 
Ruͤhmens voll in jeglicher Beziehung über mid und andere. 
Darauf meinte einer, es gehe allen jungen Schulmeiftern fo, 
aber e8 werde ſchon ander kommen. Der andere meinte jpöt- 
tiſch: „Neu Beſe wuͤſche wohl!” Der britte fagte: je mehr man 
zuerft rühme, deſto mehr habe man zulegt zu Hagen. Der eine 
fragte mich, ob ich nicht fingen könne, daß ich Fein Buch bei 
mir habe, oder ob es mir zu viel Mühe mache: eins zu tragen. 
Der andere wollte wiſſen, ob ich dem Pfarrer meine Aufs 
wart gemacht, wie es üblich und ſchicklich ſei. Er werde mid, 





— 209 — 


fauer anfehen, wenn es noch nicht geſchehen fei. Der dritte 
fragte: ich werde wohl Schule halten auf die neue Mobe? Auf 
meine Antwort, ich halte Schule, wie allenthalben der Brand 
fei, fagte er: ich werde doch auch Lonftruieren. Da ich ant= 
worten mußte, daran hätte ich noch nicht gedacht, jo ermiberte 
ex ſpoͤttiſch: jo fehe er nicht, was da apartig zu rühmen ſei; 
feine Kinder Fönnten Eonftruieren wie auf ber Geisle gehlepft. 

Ach Gott, wie brühheiß warb mir da ob all den verfängs 
lichen Fragen und fpigigen Redensarten! Ach, wie andere Dinge 
waren das, ala ic) erwartet hatte! Ich fuchte mich loszumachen, 
um zu ehrlichen Leuten zu kommen und etwas Schöneres zu 
bören; aber fie ließen mich nicht los; mie ich den Fuß zum 
Gehen lüpfte, war einer mit einem Trumpf da und ftellte mich. 
Aber das geichah alles mit lächelndem Munde; aber dem einen 
unter ihnen bligte ed beftändig in den Mundecken und feine 
Kniee waren feinen Augenblic ſtill. Ich merkte eigentlich ihr 
Spiel nicht und begriff manden Stich nit. Es ärgerte mich 
nur, daß ich da mit denen wortwechſeln mußte, ftatt anderwäris 
ſchöne Nebensarten zu hören. In der Kirche aber während bes 
Betend und Singen? fing es mir an aufzurüchen, daß fie mid, 
eigentlich durchgehechelt hätten. Erſt jet glaubte ich manches 
Wort zu verftehen, das fie hatten fallen lafjen, und wurde rot 
und mochte mir faft die Finger abbeißen, daß ich fie nicht wie- 
der getrümpft, jo und fo ihnen geantwortet. Das fehlen mir 
nicht ſchoön von ihnen, einen jungen Kollegen fo zu empfangen 
mit Stih und Hieb. Im Sad machte ich die Fauft und ſah 
fie ſeitwärts an, mas fie eigentlich für Kunden mären, fand 
aber in ihren Geſichtern nicht den Mut, mit ihnen anzubinden. 
Allen dreien zueften Spuren von Feuerteufelchen auf der Stirne 
herum, die nur eines Funkens bedurften, um zu knallen und zu 
ziſchen. 


Jeremias Gotthelf. IT. Leiden und Freuden eines Schulmeiſters. Bd. 1. 14 
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Unterdeſſen predigte der Herr troftlih zu und obgleich ich 
fein Wort verftund, weil ich anderes dachte, wuchs mir doch 
ein Troft im Herzen wie ein Schwamm aus einem faulenden 
Baumftrunf. Das jet der Neid gemejen, dachte ich bei mir 
ſelbſten, der fie jo hätte reden Iafjen. Sie müßten gehört haben, 
was für einer ich fei, und das möchten fie mir nun nicht gönnen 
und feien ſchalus. Das fei doch wüſt von ihnen, dachte ich, 
und noch dazu von Schulmeiftern ; aber ihnen zum Trog wolle 
ich erft jeßt vecht zeigen, wer ich eigentlich fei. Daß freute 
mid) doc, daß fie von mir reden gehört in ihren Dörfern und 
es nahm mic) wunder, wer es ihnen gejagt und was man ihnen 
eigentlich gejagt, und ich mochte es ihnen gönnen, daß fie durch 
gethan wurden durd mid. Was fie mir gejagt, beachtete ich 
nit, am wenigiten den Spruch: je mehr einer anfangs rühme, 
defto mehr Mage er zuletzt. 

Mit recht haͤmiſchem Lächeln warf ic Blicke auf fie und 
nahm mir vor, ihnen einzutreiben ihre Bosheit. So war in 
der erften Stunde der Teufel zwiſchen unfere Herzen gefahren, 
hatte die Zwietracht uns in bie Haare geſetzt und den unglüc- 
lichen verkehrten Sinn in ung ausgegoffen: einer fei des ans 
dern Widerfacher, des einen Erhebung fei des andern Erniebri= 
gung, und dieſes: bie eigene Erhebung, des andern Erniedri— 
gung, fei unfere Aufgabe. Wie mag aber wohl ein Neich ber 
ftehen, wenn es uneins in ſich ſelbſten ift? 

Es ift ein Elend in der Welt, daß die Herzen jo leicht 
fich feindlich gegen einander auslegen, beſonders junge und alte 
Herzen; jollte es doch zwiſchen ihnen fein wie zwiſchen altem 
und jungem Wein, mo der junge dur den alten gereift und 
gemildert wird, ber junge den alten vor dem Flauwerden, dem 
Abſtehen ſchutzt. Aber die alten Herzen, bitter gemacht durch 
die Erfahrung und doch ftolz darauf, blicken verachtend auf die 
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jugendliche Kraft und fordern zürnend von ihr des Greiſen 
zitternd, zagend Weſen. Die jungen Herzen blähen ſich auf zu 
raſchen Sprüngen, und im Bemußtfein der Kraft ihres Willens 
vergefien fie die Unkenntnis des Bodens, auf dem fie jpringen 
wollen, brüften fi gegenüber dem Alter mit ihrem jugendlichen 
Weſen und Wiffen, Teichtfertig verfehmähend deſſen Erfahrungen. 
Und mitten zmifchen beide lagert fich die böfe Welt, das Neue 
Tiebend und doc) jede Verbeflerung haffend. Sie bethört erft 
das junge Herz durch reiches Lob zur Eitelkeit, empört es gegen 
das Alte und ſchlägt es, wenn es verbefiern will, nieber mit 
Hohn und Spott, bis auch es alt geworben ift an Bitterfeit 
und die Eitelfeit vermittert ift zu Verachtung jugendlichen Trei— 
bens, in den Wahn verfunken ift, dasjelbe allein hindere, daß 
mit ber Krone ber Weisheit die Welt dag weiße Haupt bedecke. 
Ad, wenn die Herzen, beide jung und alt, doch nur eins bes 
dãchten: daß Gott beide gemacht, jedes in feiner Eigentümlich- 
keit, eines zu Hülfe und Schuß des andern; daß beide arbeiten 
jollten für den da oben, keines feine Ehre fuchend, feinen 
Nuten, fondern die Ehre des da oben; daß ber der Hödjite 
ift, der des andern Diener wird, daß ein Werk aller Werk ift 
und ein Meifter alle lohnet, einen jeden nad) feiner Treue, die 
das Ihre gethan und fein gutes Streben gehemmt. Dann wür— 
den die Herzen fi) zufammenlegen, die alten in füßer, milder 
Kraft, die jungen in feurig fprubelndem Mute. Was, mer 
vermöchte diefem Bunde zu miderftehen? Ihr Meifter wäre 
Gott; fie aber würden Meifter der Welt, der Welt in ihnen, 
der Welt außer ihnen. 

Nach der Predigt machte ich mich alfohald fort, ohne nur 
ein einziges Sprüchlein gehört zu haben, wie ich fie zu Dußen- 
den auf mich herabregnend gedacht Hatte. Statt deſſen war 
ich vernütiget und auögelächelt worden. So ging es mir doc 


— 212 — 


viel in meinem Leben, daß id Schmad und Spott einerntete, 
wenn id Lob und Preis erwartet hatte. Ich brauchte nur zu 
mir zu jagen: Ja Peter! das ift wieder ein brav Stüdli von 
dir, das machte nicht ein jeder; und mie werben doch die Leute 
Augen machen, wenn fie es vernehmen, und dich rühmen: fo 
konnte ich faft ficher darauf zählen, daß ich Verdruß, Schaden 
und Spott davon hatte. Und doch waren viele dieſer Sachen 
wirklich gut und verbienftlih, und meine Erwartungen jchienen 
mir ganz billig zu fein. Warum dann fo bittere Früchte, aus 
guter Saat? Diefes Rätfel konnte ich lange nicht löſen, und 
ih fing an, in der Leute Meinung einzuftinnmen, baß einer 
ein Narr jet, etwas beſonders Gutes thun zu wollen, und daß 
die wahre Klugheit darin beftehe, daß jeber zu jeinem Vorteil 
jehe und um alles andere fi nicht kümmere. Da ſollte ih 
einmal an einem Sonntage die Worte erklären, „alle unfere 
guten Werke fein mit Sünden befleckt.“ Lange konnte ich 
das nicht begreifen; endlich fiel e8 mir ein, daß diefe Sünden 
der Stolz und die Eitelkeit feien, bie ſich erheben, jobald wir 
ein gut Werk thun wollen oder gıthan haben; daß die Sünde 
in der das Werk begleitenden Gefinnung beftehe. Wie nun 
Gottes Güte auf jede Sünde eine Mahnung ober Strafe inner 
lich ober äußerlich folgen läßt, damit der Sünder ſich befehre, 
ſo züchtigt ev Stolz und Eitelfeit dadurch, daß er fie nicht 
befriedigen, ſondern verlegen, kränken läßt. Das verftehen 
aber bie Leute nicht, jonvern ftatt Stolz und Eitelfeit zu bäne 
digen, unterlaffen fie da8 Gute. O könnten wir es dahin 
bringen, unfere guten Werfe in bewußtloſer Beſcheidenheit zu 
vollbringen, wie das Kind, das Jeſus in die Wette ber Jünger 
ftellte, jo würden für ung die Hälfte aller Kränkungen mweg- 
fallen und unfere beften Werke wären nicht mehr dur fünbe 
haften Sinn vergiitet. 
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Soweit dachte ich damals aber nicht, fondern wie ein 
junger Schulmeifter nur der Nafe lang, nämlich daß ich Hinter 
den andern nicht zurüchleiben wolle und meine Kinder das 
Konftruieren auch lernen müßten, wie auf ber Geisle gehlepft. 
Und da man an meiner Singkunft zu zweifeln jien, fo nahm 
ich mir vor, die Kinder im Figuralgeſang zu üben, wozu ſich 
glüclicher Weife einige Eremplare von Gellerts Liebern in der 
Schule vorfanden. Endlich wollte ich nicht, daß die andern 
dem Pfarrer werter feien als ich, und nahm mir vor, ihm in 
der nädften Woche meine Aufmwartung zu machen. 





Achtzehntes Kapitel. 


Wie ich einen Pfarrer beſuche. 

An dieſem Beſuch dräyte ich bis ans Ende der Woche. 
Zum Herrn zu gehen iſt ein Ereignis für jeden in der Ge— 
meinde, bejonder8 für einen ſchüchtern jungen Schulmeifter 
damaliger Zeit. Es fieht gar jo frembartig aus das fieinerne 
Haus, der Klopfer an der Thür und die ſchwarze Kleidung. 
Der Herr felbit ift jo eine Majeſtätsperſon, eingehüllt in dich 
ten Dunſtkreis von Amt und Würde, und man weiß nie, warn 
es aus biefer Wolfe bligen und donnern wird, ob man gelegen 
ober ungelegen fümmt. Aber eine verfluchte Schabenfreude 
, Hat man, wenn aus biefer Wolfe heraus etwas menſchliches 
durchzwitzeret. Dennoch mil man diefe Wolfe; man lebt 
wohl an dem geheimen Schauer vor berfelben, faft wie an 
Geſpenſtergeſchichten. Wo ein Pfarrer derfelben ſich entkleiden 
will und aus berfelben heraustreten möchte, da ſchreit man 
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zetter Mordio! als ob man bie Kirche abbrechen, Haud an 
das Chriftentum Yegen wollte. Man glaubt, eine ſolche geheim- 
nis⸗ und grauenvolle Wolke müffe neben der Kirche ſich lagern 
und über das Chriftentum, und mitten drin folle der Herr 
ftehen, eben um zu Zeiten zu donnern und zu bligen. Für 
das einfache, rein und ſchoön menſchliche hat man noch fo wenig 
Sinn, als für die Liebe Gottes. Man will die Furt und 
das Grauen; man will lieber zittern wie ein Kind, als lieben 
wie ein Kind. 

Langfam machte ich mich eines abends auf; kürzer wur— 
den meine Schritte, je näher ih dem Haufe kam, und mit 
Hopfendem Herzen Elopfte ich an der Thür. Lange ftund id; 
draußen; es regte fich niemand drinnen. Endlich wagte ich 
noch einmal zu Hopfen. Da fam eine Magd, aus dem vollen 
kauenden Munde mich anfehnurrend, was ich fo preſſierlichs habe, 
daß fie nicht einmal z'Abe nehmen könne ruhig? Ich wolle 
zum Pfarrer, fagte ich, Der Herr Pfarrer trinke z'Abe, er= 
widerte die brämte Ködin; id könne warte, biß er fertig ſei. 
Die Leute hätten feinen Verftand, daß fie immer zur Efjens- 
zeit kaͤmen, fie ſötte's doch afe müfle. 

Ich ftund lange wartend; da ftürmten zwei Kinder heraus, 
fagten mir weder „guten Abend“ noch „Gott grück ech!“ 
ſondern beguckten mich von allen Seiten, fragten, wer id fei, 
was ich wolle, ob ich die Schuhe abgewiſcht, und fagten, 
dMamma heyg gieit, es ſyg doch uverjchant, daß me dr Papa 
nit emal rüthig lay z'Abe trinfe. Das alles hörte ich verblüfft 
an und antwortete fo gut ic} konnte, bis man mid endlich zum 
Herrn herein rief und in ein Meines düflere® Stübchen führte. 
Der Herr, ein ftattliher Mann mit einem ſchwarzen Küher— 
käppli auf dem Kopf, ftopfte eben feine Pfeife und ſah fi 
nit nad) mir um, biß er fertig war und Feuer zu ſchlagen begann. 





— 25 — 


Das ſtille Warten ſchnürte mir den Hals fait zufammen, wie 
die Kinderlehre. Endlich begann er: es ſei Zeit, daß ich mich 
endlich zeige. Er koͤnne gar nicht begreifen, was fo ein junger 
Schulmeifter Heutzutage finne, daß er vier Wochen Schule halte, 
ehe er zum Pfarrer komme. Aber fie mollten Heutzutage alle 
oben aus. Er lönne gar nicht begreifen, wie aud ein Schul- 
meifter fo in eine Schule plötjchen Fönne, wie vom Himmel 
herab, ohne mit feinem Vorgänger und mit dem Pfarrer ge: 
redet zu haben über den Standpunft der Schule und die allerlet 
fonftigen Verhältnife, die man kennen müfje, wenn man gut 
fahren wolle. Aber wir meinten halt, wir jeien Propheten, 
und eine Schule fei fo eine Beitlerkutte, wo es graglych jei, 
ob man oben oder unten, hinten oder vornen zu flicken anfange. 
So Tapitelte er mir ftehend ab, mächtige Tabakswolken um 
fein Haupt mwirbelnd. Nachdem ich mich fo gut möglich ver: 
ſprochen hatte mit Mangel an Zeit, beſonders wegen den Kinz 
derlehren (da rühmte ich mich nicht, wie gleytig ich fie made), 
ſtellte er mir eine Stabelle dar und feßte fi in einen großen 
Seſſel mit langem langem Rüden und Leber überzogen, wie ich 
noch feinen gefehen Hatte. Was mich aber beſonders arig düechte, 
mar ein Feuer in der Wand in ber Stube, ein Feuer das nicht 
rauchnete und nicht? anzündete und auf dem man nicht Tochete, 
fonbern nur dabei hockte und Tubak anzünbete und darein fpeute. 
Was doch die Herrefüt nicht alles erfinnen, um ihrem Gelb 
und ihrem Holz abzufommen ! 

Nun nachdem er außturniert hatte und wir faßen, wurde 
er manierliher und fragte mid, mas ich bis dahin in ber 
Schule gemacht und mie ich fortzufahren gebächte? 

Ich berichtete ordentlich meinen gewohnten Gang, mwie die 
Kinder vernachläßigt gemejen, wie ich mich befleiße und bie 
Kinder ſchon merklich vorwärts gekommen jeien. Wann ich 
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denn zu ſchreiben und zu rechnen anfangen wolle? fragte er 
weiter. He! es hätten fehon zwei oder drei Buben gejagt, fie 
wollten nad dem Neujahr zu fchreiben anfangen und wollten 
Heuftöce rechnen lernen. Der Pfarrer fagte mir aber: das 
gehe nicht fo, wie jeder wolle; was in der Schule gehen folle, 
babe eben er zu befehlen. Er wolle nun nicht, daß ein Kind 
zu rechnen und zu fehreiben anfange, ehe es das Giegfriebli 
und das Fragenbuch auswendig gelernt, und allemal bei An— 
fang der Schule müfje vor allem aus alles außmwendiggelernte 
vepetiert werben, und wenn fie die ganze Bibel außmendig 
fönnten. Darauf müffe man ftreng halten; Religion ſei die 
Hauptſache in der Schule, und menn eins nichts außmenbig 
miffe, fo wife man nicht? anzufangen mit ihm in ber Unter= 
mweifung. Aber wenn dann dieſes gemacht fei, jo folle man 
nit Tange fragen: mer mill rechnen? wer will fehreiben? 
fondern da müßten alle es lernen, fo viel fie davon noch 
lernen Fönnten. Vor allem aus die Buben, die hätten e8 am 
notwendigſten, fie mögen veich ober arm fein; ja bie Armen 
brauchten es noch mehr als die Neichen. Aber auch die Maͤd— 
en follten e8 lernen; fie müßten nicht, wozu es ihnen Täme, 
und wie fie es brauchen könnten. Alle Tage follte ich mit 
denen, welche das Ihre auswendig gelernt, des vormittags eine 
Stunde rechnen, des nachmittags eine Stunde fchreiben; viel: 
leicht gebe e8 noch mehr Zeit dazu. Dem vorigen Schul: 
meifter habe er es auch befohlen gehabt, allein es nie dahin 
bringen fönnen. Ein einziges Mädchen Habe es angefangen, 
allein am Ende, weil es nicht das einzige bleiben mollte, es 
auch unterlafjen. . 

Nachdem der Herr damit ferlig mar, fprang er zu einem 
andern Thema über. 


— 217 — 


Er ſagte mir, daß ich mich dann als ein Schulmeiſter 
aufführen und nicht mit der jungen Burſt abgeben ſolle und 
dem Weibervolk. Sie hätten die Freude daran, fo ein junges 
Bürſchchen, das Schulmeifter ei, zu löfen, in alles hinein: 
zufprengen, was wüſt ſei, erftlih um über ihn zu lachen, im 
Glauben, fie jeien viel geſcheuter als fo ein Schulmeifter, und 
zweitens, ihr eigen Thun und Lafjen mit dem Sprüdjlein zu 
beihönigen: „Dr Schumeifter het's o gmacht, er iſch geng vora 
gſi, u was e Schumeifter macht, dörfe mr doch o made; jo 
eine wird mohl wuͤſſe, mas ageyt“. Ich ſolle mid; hüten. 
Gerade in der Schnabelmeid feien Menſchen, welche die größte 
Freude an foldem Hätten, und ber frühere Schulmeifter habe 
es erfahren. Am Abend ſolle ich zu Haufe bleiben und mich 
in allerlei üben und des nacht? in meinem Bette fein, das 
ftehe einem Schulmeifter wohl an. 

Nachdem er diefe Predigt, mit zweien fo ungleichartigen 
Teilen, gehalten hatte, während ich, wie es in einer Predigt 
brauchlich ift, ſtille geſchwiegen, aber meinen Teil gedacht hatte, 
ward er zujehends einfilbiger und mir ward aud, wenn ic 
nur da dänne wäre, ehe vielleicht noch ein dritter Teil nachfäme. 
Aber ih mußte nicht recht, wie gehen, wie aufftehen. Ich 
ribſete auf dem Stuhle herum, brachte es aber nicht ab dem- 
felben, bis endlich der Herr ſelbſt aufitund und fagte: „He nun 
Käfer! ihr habt gehört, wie ich es haben mill; ich will Hoffen, 
ihr richtet euch darnach, fonft kömmt es nicht gut.” Ich werde 
tun, was mir möglich fei, antwortete ich, wünfchte dem Herrn 
eine gute Nacht, drehte mich von ihm weg der Thüre zu, und 
unter der geöffneten machte ih, mit bem Kopf gegen den Gang 
Hinaus, den Rücken dem Herrn zufehrend, einen gar ſchönen 
und tiefen Neverenz, jo daß ich ab der Schwelle mit dem Kopf 
etwas unfanft an die Mauer ftolperte und unendlich froh war, 
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als ih nicht nur den Herrn, fondern auch das Haus hinter 
mir hatte. 

Himmel! wie mwirbelte mir die gehörte Predigt im Kopfe 
herum, noch feine jo! Da follte alfo in der Schule ein jedes 
reinen und fehreiben Fönnen, Arme und Reiche, Knaben und 
Mädchen! Was doch fo ein Pfarrer nicht alles erfinnet und 
was er einem nicht alle zumutet! 

Unvernünftig fam es mir vor, daß alle dieſes Iernen ſoll⸗ 
ten. Es mifje doch jeder wohl, ob er Schreiben und Rechnen 
brauchen könne, dachte ih; das fei nur erjonnen, um bie 
Bauren zu plagen und ihnen unnötige Koften zu maden und 
um den Schulmeifter zu kujonieren. Wie follte man diefem 
zumuten, daß er bei dem vielen bhören noch mit jo vielen 
rechne und ſchreibe? Wenn ja nur drei fehreiben, fo habe man 
immer mit ihnen zu thun, wie dann, wenn dreißig biß vierzig 
reiben? Herrgott! welche Unvernunft und nod dazu von 
einem Pfarrer! Wer foll dann mit den andern buchſtabieren 
und leſen? Wohl das würde lange gehen bis eins Iefen 
lernte. So mas könne aber nur einem in Sinn fommen, ber 
nie felbft Schule gehalten und in feiner Stubierftube fo aller= 
let ausfpintifiere aus ‚langer Weile, dachte ih mir, und ich 
wünſchte nur, der Herr möchte felbft Schule Halten, um zu ers 
fahren, wie wenig er davon verftehe und mie komod es fei, jo 
von feinem Tangen Seſſel aus zu befehlen, was man ſelbſt 
nicht machen könne. 

Ebenſo ereiferte ich mich über den zweiten Teil ber Pre 
digt. Da nahm id von vornen herein an, der Pfarrer fei 
ſchalus über mich, daß ich e8 fo gut mit den Leuten koͤnne, 
daß fle mich fo lieb Hätten, mir jo in die Kinderlehre Tiefen, 
und wolle mid) auf diefe Weiſe ihnen entfremden und dag gute 
Verhältnis ftören. Es lächerte mich, daß er glauben konnte, 
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die Leute wollten mich zum Beſten haben und zum Sündenbock 
brauchen. Da wiſſe er doch menig, wie lieb die Leute mich 
hätten, wie treuherzig fie es mit mir meinten und mie gejcheut 
id} fei. Übrigens ginge ihn die Sade nichts an, meinte ih; 
ih fei fein Herr, ſondern ein Schulmeifter, der jo gut das 
Recht Habe, ſich luſtig zu machen, als ein anderer. Was das 
doch anders fei, zu Kilt zu gehen? Das fei ja von jeher jo 
gewefen, und wenn einer eine Frau wolle, jo müjje er auch 
thun mie ein anderer. Wie es wohl Tommen würde, wenn 
ih fo apartig mich aufführen wollte, wie ber Herr meine ? 
Da würden ja die Leute fagen, ich fei hochmütig und wolle 
vornehm thun, und da würden fie mich auslachen und nichts 
auf mir halten. Aber fo ein Herr mifle gar nicht, was ber 
Brauch jei und mie es eigentlich zugehe. Der habe feine Nafe 
nur in ben Büchern. Und der Habe gar gut den Leuten dies 
und das zu verbieten — er lafje es fi doch aud wohl fein 
in feinem Haufe, habe Wein im Keller und ein Feuer in ber 
Wand, bei dem er rüihig figen Tönne Sommer und Winter 
und tubafen. 

So mit dem Pfarrer in Gedanken prozebierend und räjo= 
nierend Fam ich in mein Dörf—en zurück und ging nicht heim. 
Ein junger Menſch, der den Kopf voll hat, befonder8 wenn 
& Ürger ift über einen andern, vermag es jelten üher fid, 
die Sade in fich felbften zu verwerchen; es drängt ihn, die 
ganze Paſtete unverbaut außzuframen feinen Freunden, und 
für feine Freunde hält er gar zu gerne bie erften beiten, 
welche im zuhören mollen. Ich trat alſo in ein Haus ab, 
mo man mir bejonder8 wohl zu wollen ſchien, und ſetzte mich 
dort auf den Dfentritt. Ich machte ein faures Geſicht, gab 
manches Zeichen des Mißvergnügens von mir, bis man mid) 
endlich fragte: mas mir über den Weg gelaufen fei, daß ih 
fo Scheßti made. 
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Natürlich antwortete ich nicht auf bie erite, ſondern erſt 
auf die dritte Frage, daß ih bei dem Pfarrer gemejen fei, 
und daß ber mich taub gemacht habe. Ich erzählte die An— 
mutungen, bie er an mich geitellt. Das mar den Leuten 
angeholfen. Pot Wetter, wie pülverte bie Frau, daß ihre 
Meitſchene rechnen und ſchreiben follten! Das märe afe jhön, 
wenn bie Kinder gicheuter und geſchickter werben follten, als 
die Alten! Da möchte der Tüfel dabei fein! Schon jegt wäre 
ein Gehorfam mehr. Was ſelligs abtrage? Werde fei die 
Hauptfade. Sie könne auch nicht ſchreiben und rechnen, aber 
fie fei doc eine Bäurin, und es nehme fie Wunder, mo eine 
her kommen molle und fagen: fie fei die töllere und hus— 
ligere. Der Mann begehrte nicht minder auf, daß ein jeder 
Hudelbub Iernen follte, mas ein Baurenfohn. Das made nur 
ſchlechte Leute und die würden dann bie Nafe in alles ſtecken 
und befehlen wollen; da möchte er auch dabei fein. Aber der 
Pfarrer hocke den Bauren auf, wo er nur immer könne Er 
möge es ihnen nicht gönnen, daß fie mehr hätten als er. Er 
halte e8 mit allen ſchlechten Leuten, er höre einem jeden und 
verrätfe dann die Bauren bei bem Landvogt, wie der 
Schreiber fage; aber der Landvogt meine es befjer mit ihnen 
als der Pfarrer. Sie zahlen den Schulmeifter, und ich folle 
nur fo fortfahren, mie ich angefangen habe; gerade fo ſei es 
ihnen recht. 

Ebenſo machten fie feine Ermahnungen wegen der Auf: 
führung herunter, die ich ihnen natürlich auch Magte Es ſei 
ſchlecht vom Pfarrer, ven Schulmeifter fo aufzuweiſen und fie 
zu verdächtigen. Es ärgere ben Pfarrer nur, daß er nicht 
mitmachen dürfe; er fei nicht beifer als ein Anderer, aber 
darım gönne er auch niemanden eine Freude. Ste hätten 
einem Schulmeifter wenig darauf, wenn er thun wollte, wie 
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ein Herr. Ich fei ihrer Gattig und folle au thun wie fie. 
Auf folches Gedamp folle ich gar nicht Hören und ben Pfarrer 
Pfarrer fein laſſen, fie machten es auch fo. Ich fand, daß die 
Leute durchaus vecht hätten, und wir murben einig, daß es 
beim Alten bleiben folle. 


Neunzehntes Kapitel. 


Etwas vom Wefen und Treiben der Ciebe, und wie es 
ſich Bei mir geflaltet. 


Die Liebe ift das eigentliche Göttermort auf Erben; fie 
ifts die befänftigend zum Kinde trittet, wenn es fchreiend bie 
Erde begrüßt, die feine Schmerzen fühnt, feinen Geift belebend 
anhaucht. Die Liebe wählt im kindlichen Herzen auf; fie 
fließt in Blick und Worten aus dem befreundeten Geifte ent⸗ 
gegen; fie offenbart auf jede Weife das Sehnen, Zeichen ber 
Liebe von ihm zu empfangen. Es zieht bie Liebe zum Men- 
fen Hin, aber eben fo fehr möchte fie auch den Menfchen ans 
ziehen an fi; es ift die Liebe ein Angezogenmwerden, aber auch 
ein Streben anzuziehen, an ſich zu fefleln. Ein doppeltes ift 
fie alfo: ein Gefefjeltwerben, ein Hingeben, ein Feſſeln anderer, 
ein Gefangennehmen der Geliebten in der Liebe reiche Bande. 
Des Kindes Herz ift der Liebe voll; fie fließt nicht bloß den 
Eltern entgegen, fondern auch ben fie umgebenden Kindern, 
und da bereit3 wird der Knabe zum Mäbchen. gezogen und- 
das Mädchen fucht ben Knaben an fi zu ziehen mit allen. 
Zeichen feiner Liebe. Freilich find diefe Zeichen verfchleden, 
je nad) Alter und Stand, und anders bei Knaben, anders bei 
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Mädchen; aber der Beobachter fieht fie beim Bettlermädchen, 
das barfuß läuft, und beim Grafenkind, das vierfpännig fährt. 
Aber wie beim Mädchen dag Sehnen wächſt, die innere heißere 
Liebesglut, defto unſichtbarer werben in ber reinen Mädchen: 
natur, die weber durch Spekulationen fpefulativ gemacht, noch 
durch Vegehrlichkeiten vergiftet worden, dieſe Zeichen ; deſto 
mehr hüllt das, was man ächte MWeiblichfeit nennt, der Duft 
der Jungfrau, zart wie der Staub auf Schmetterfingäflügeln, 
die Liebe, die anziehen will und angezogen wird, das Sehnen, 
fein Herz zu geben, ein andere zu gewinnen, in zarten Schleier 
ein. Diefer ift gar reich und rein gemoben aus holder Schüch- 
ternheit und füßem Blangen, und, einmal zerriffen, flickt Keine 
Kunft ihn wieder. Da ſieht man nur am Leuchten des Klaren 
Auges, hört nur am weichen Ton der reinen Stimme die Ber 
megung des Herzens, und fieht auf beffen Grund funkeln den 
Demant der Liebe. So umhüllt wirft aber der Liebe Kraft 
am meiften und bindet am gemaltigiten. O wer kennt nit 
das Blümchen Wunderhold, das fo jelten fich findet, und wie 
das Veilhen nicht in der Felder Mitte, nicht auf den Kronen 
der Hügel! Im Herzen dieſes Blümchens ift ein wunderbarer 
Einklang zwiſchen Anziehen und Ungezogenwerben, zwifchen 
Nehmen und Geben, zwiſchen Kraft und Schwäche; beide ent 
falten fi Hand in Hand. Während des Mädchens Lieblichkeit 
den Zungen näher und näher zieht, entfaltet ſich weiter und 
weiter in bed Mädchens Herzen ber Liebe reich duftender Kelch, 
und mie es ben Jungen fefter und fefter Tettet, fühlt es fi 
immer unauflöslicher an ihn gebunden mit bemantnen Feſſeln. 
So werben die Herzen eins in treuer Liebe, und diefe treue 
Liebe wird nicht zertrümmert durch des Schiefjal® Schläge, ver— 
mittert nicht in des Lebens Sorgen, vergiftet ſich nicht gegens 
feitig, blüht vofig fort unter weißen Haaren, und nur die Körper 
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vermag der Tod zu ſcheiden, und dann vereinigen zu ewiger 
Liebe die Seelen ſich. 

Es gibt aber auch Herzen, wo die Liebe ſich nicht umhüllt, 
mo man bie Kraft, die anziehen möchte, ungeſcheut ſpielen Läßt. 
Die Dame, die mit Augen und Händen fpielt, mit Fächer und 
Schnupftuch, mit feinen Redensarten und befonderem Augen- 
aufſchlag, nennt man eine Kokette. Die Magb aber, welche 
an einem Markte jagt: „Jetzt will ih no einiſch ufe⸗n⸗u no 
einifch abe, u we's nüt git, ſu wott i Hei“, und die am Ende 
im Drang ihres Herzens einen beim Kuttenfecken nimmt und 
ihm dr Tuſiggottswille anhält, mit ihr heim zu kommen — 
die nennt man ein anläßig Menſch. 

Man. fieht Mädchen, aus denen, ihnen unbemußt, eine 
gewaltige Kraft des Anziehens fprüht, die viele Herzen faſt un 
wiberftehlich an ſich reißen, die aber gegen daß Angezogenwer⸗ 
den fi auf das Mächtigfte ftemmen und wenn fie dem innern 
Trieb nicht widerftehen können, ihn umhüllen mit ſiebenfachem 
Schleier, und ben Gegenftand, ber fie anzieht, den Geliebten, 
unbarmderzig mißbandeln. Spröbe nennt man dieſe. Man 
mißkennt diefe Mädchen, die faſt den milden Füllen gleichen, 
die bald Yuftig fi nähern, bald wild mit allen Vieren aus— 
ſchlagen. Es find die Fräftigften Naturen, die hochbegabteſten, 
aber jelten die glücklichſten. Der fehüchtern liebende, vielleicht 
geliebte Jäger wird an ſich felbit verzmeifelnd abgeſchreckt; der 
fühle erfahrne Jäger fängt fie ein, um fie zum Ziehen und 
Schleppen zu drejjieren, zum Karren im Ehejoch, ober aber 
der wildefte der Jäger, und in deſſen wilder Hand gehen fie 
zu Grunde. Manche entrinnen der milden Jagd, ohne ge: 
fangen zu werben; dann fehen fie ji einfam in einfamer Ge: 
gend — mohl ihnen, wenn nicht die Neue, die Mattigfeit, das 
Sehnen nad) verſchmähter Liebe fie in den Boden drückt, wenn 
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der Hochſinn, der fie früher gegen die Jäger ſchützte, in ber 
Einfamfeit ihr Begleiter bleibt und ein höheres Leben beginnt, 
aber nicht eines, das mit einem geiftlichen Bräutigam tändelt 
aus Mangel eines leiblichen. 

Manchen Bedaurungswürdigen brennt die Liebe Heiß im 
Herzen, aber ihnen fehlt die Kraft des Anziehens. Sie gäben 
ihre Herzen fo gerne Hin; aber niemand mill fie ihnen ab— 
nehmen und das feinige geben dafür. Da brennt ein tiefer 
Schmerz im Herzen. Kinder fpielten einft in dunkler Stube, 
da brach auf einmal ein dunkles Meines Mädchen, vergeffen 
auf einem Beite figend, während Buben mit andern Mädchen 
in der Stube fi) herumtrieben, jammernd in die Worte auß: 
„Ach, es het mi niemer Lieb!“ Das war ein Schrei des tiefiten 
Leids aus einem Herzen, das fo gerne lieben möchte und nie 
mand findet, der feine Liebe abnehmen mil. Wo ein foldes 
Leid in thorrechtem Herzen fich findet, thut es ſich in Thorheit 
tund. Wo man ein wunderlich geſchmücktes Haupt fieht, bunte 
Farben um ben verblühten Leib, ein alterend Geficht, ein ju— 
gendlih Thun, mo du feines und grobes Selbftlob hörft und 
über andere bitter grollende Urteile; ein verächtlich Lächeln fiehft 
über jede wohlthuende Mäbchengeftalt; ein ſeltſam Schönreben 
börft, mo man nicht unterfcheiden Tann, mas Hinten und vornen 
iſt; — da lache nicht, da ift ein tiefes Weh im Herzen, das 
Herzen gewinnen möchte auf unnatürlihe Weife, da ihm ab⸗ 
geht die natürliche Kraft dazu. 

Aber wenn du ein träumend, finnend Mädchen fiehft, das 
ſchweigt, wenn andere reden, dem in allgemeiner Freude um 
den Mund ein trüber Zug fpielt; das tief die Augen nieder 
ſchlagt, wenn ber Liebe holde Zeichen zwiſchen andern gewechſelt 
werben; das vergefien da fißt, mit menig Worten aber freund- 
lichen Blicken ein freundliches Entgegenfommen lohnet: da fühle 
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Mitleid, da iſt ein Mädchen mit tiefem Leid im Herzen. Es 
ſchreit nicht mehr laut in die Geſpielen hinein: „Ach, niemer 
het mi lieb!“ Aber es weint oft in ſtiller Nacht, daß es einen 
Stein erbarmen möchte, und klagt ſeinem Gott ſein Leid. Es 
weiß wohl, die Welt würde ſpotten über feine Thränen; aber 
es weiß, daß fein Gott, der fein Herz geſchaffen Hat, ſolche 
Thränen nicht verlacht; darum verbirgt es fie auch nicht dem 
Vater, der die einfamen Herzen kennt. Und der Vater wird 
diefe Thränen vergelten, wenn dieſes Herz milde bleibt und un= 
erſchütterlich in feinem ftillen Vertrauen zu feinem Gott. 

So wie im Mädchen die Kiebe fich verfchleiert, fo trittet 
fie im Knaben immer mehr hervor; er muß bie feine zeigen 
als der Stärkere, damit das Mädchen Vertrauen fafje und 
jpäter feine Schwäche nie fi) vorwerfen höre. Aber aud in 
mandem milden Knaben ringt die Unbändigkeit gegen feine 
Schwäche, und daß er der Liebe Unterthan fei, will er lange 
nicht geftehen, will ſpröde thun gegen fie, bis fie ihn ihre AU- 
gemalt lehrt. Meift vegt im Knaben erft eine allgemeine Liebe 
ſich; das Herz ift vol derfelben, und jedes Mädchen, das in bie 
Nähe desſelben kömmt, entlocdt Zeichen bemfelben, wie jeder 
Finger Funken aus der Eleftrifiermafchine, Nun kömmt e8 auf 
das Mädchen an, ob es feſter fefielt. 

Wie verſchieden ift nicht die Fähigfeit im Knabenherzen, 
Zeichen der Liebe zu geben, wie bie damoiseaux oder Weiber⸗ 
vögel aller Art fo verſchieden flattern um bie Kelche der Liebe! 
Wie verſchieden ift wohl jener, ber, in Roſenduft ſchwebend, in 
den flüffigften Schwüren feine Liebe zehntauſendfach auszudrücken 
vermag jedem weiblichen Rod, von demjenigen, der feine Schuhe, 
an denen der Mift nur oberflächlich abgemifcht ift, unter feines 
Mädchens Bett ftellt, eine ganze Nacht bei ihm ſtillſchweigend 
im Bette liegt und erſt bei auffteigendbem Morgen endlich bie 
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Worte hervorkaͤmpft: „Soll bi byße, fol di chlemme? Wenn 
cha⸗n⸗i ume ho?” 

Gewoͤhnlich ziehen die Mädchen den luftigen Schein der 
guimütigen Plumpheit vor. 

Man fönnte die Welt mit al ihren Knaben» und Mäb- 
chenherzen faft denken wie eine Matte voll Paradiesblümchen, 
knoſpend und aufgehend in aller Holofeligkeit, über ihnen mun= 
ter zwitſcherend und pickend die Parabiesnögelein, alle in ihrer 
bunten Mannigfaltigkeit, und über fie alle außgegofien ein 
Meer von Leben und Luft, blühend und duftend, girrend und 
ſchnaͤbelnd. 

Aber leider iſt die Welt kein Paradies, und in der Welt 
ſind nicht nur Herzen, ſondern noch viel anderer Grümpel; 
und in ben Herzen iſt nicht nur ber Drang nach Herzen, ſon⸗ 
dern auch viel Herzensgelüſten eben nad} dem andern Grümpel, 
der wieber feine befondere Anziehungskraft befit für das wunder: 
liche Menſchengeſchlecht. Drum ziehen nicht nur die Herzen das 
Geflecht zum Geflecht, ſondern da ziehen auch Geld und 
Sinne, Trägheit und Leichtſinn; es ziehen Hochmut und Hof: 
fahrt, Eitelkeit und Begehrlichkeit, Behagligkeit und der Drang 
es zu machen mie die andern; es ziehen Mütter und Tanten, 
Nachbarsweiber und Kaffeemeiber — ja eine Unzahl von Kräfte 
ziehen zum Menſchen den Menjchen. 

Und wo lebt der Herenmeifter, der jedesmal aus dieſem 
Gemirre von Kräften die Kraft ausfindig zu machen wüßte, 
melde den Menfchen zum Menſchen gezogen, ob bie Herzen 
ober etwas anderes? Ja, weiß e8 doch manchmal der Menſch 
ſelbſt nicht, was ihn eigentlich zu feiner Hälfte geführt und an 
fie gebunden hat. Mancher weiß es, aber er jagt ed nicht; denn 
mährend öffentlich und ungefcheut die Welt die Sade treibt, 
will fie das Wort nicht, duldet das Geſtaͤndnis nicht, daß nicht 
das Herz, ſondern etwas anderes ben Bund gemacht. 
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Wehe aber, mo zwei Herzen ſich fügen, das eine vom 
Herzen ſelbſt gezogen, warn und Kiebend, das andere von irgend 
einer Zugabe, Falt und Hug! Da wird am Hochzeittage wohl 
gelacht und ein Fünftlicher Himmel voll Freuden mölbt fi) über 
die Leutchen. Uber diefer Himmel ift eben nur ein künſtlicher; 
tein Frühling der Liebe, ewig jung, ewig neu, blüht in dieſem 
Himmel, wohl aber Iegt ſich allmählich ftarrer, kalter Winter 
über das unglüclihe Herz. Vergebens verſucht das arme Herz 
mit heißen Thränen ihn zu fchmelzen, wieder zu Eis merben 
die Tränen, wie heiß fie auch fein mögen, und dieſe zu Eis 
geroordenen Thränen legen fi fort und fort über das arme 
Herz, bis es kalt wird wie des Todes Hand. 

Luſtig faſt iſt's, wenn der Menſch felbft zmeifpältig ift, 
das Herz ihn rechts zieht und irgend ein Gelüſten links, und 
man ihn dann willwankig zwiſchen beiden ſtehen ſieht wie ein 
Eſel zwiſchen zwei Heuhaufen. Traurig iſt's, wenn die Herzen 
gar nicht mehr ziehen und doch die Menſchen ſich zufammen- 
thun, z. B. wie jener alte Mann, der auf die frage, warum 
er noch heirate, antwortete, es fei ihm wegen dem Mift; ober 
jene im Sande herumziehende Krämerin, die bei der Heirat im 
Vertrauen befannte, fie hätte jemand haben müffen, der ihr den 
Karren ziche. 

Nun ift die Welt voll Klagen über Treuloſigkeit, Ver— 
räterei, Flüchtigkeit u. |. w. Mädchen, Haft du aber unterfucht, 
ob die Zeichen der Liebe eigentlich dir galten ober dem ganzen 
Geſchlecht, ob du fie abſichtlich hervorgelockt oder ob fie dir un—⸗ 
willfürlich entgegen fprühten? Wo ber Baten zieht, die Leibes⸗ 
luſt oder die. Eitelfeit, da ift ebenfalls treue Liebe nicht. Drei 
Batzen mehr brechen einen Bund, gejättigte Sinnenluft ſcheidet, 
und Eitelkeit läßt fich locken mit ſchönen Worten nah allen 
Winkeln hin, wie Sped die Mäufe lot in alle Fallen. Wo 
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nicht die Herzen ſich einen, da erwarte man nichts als höchſtens 
ein kühles Halten des gegebenen Worts; und mo man nicht 
das Herz begehrte, fondern eigentlich nur die Hand und etwas 
anderes damit, da Mage man nicht, wenn man diefe Hand auch 
noch am Altar wieder an fi zieht. Mädchen, die ihr vor Ge: 
richt ſolche verfolgt, die euch figen ließen mit eures Leibes Frucht, 
tragt ihr etwas anderes als die Strafe, daß ihr durch diefe 
Frucht einen Mann erzwingen molltet; die Strafe, daß ihr 
locktet, veiztet, daß euch an dem Herzen nichts, an allem andern 
alles gelegen war? Ja, in wunderbarer Verblendung fordern 
Menſchen Liebe, fie ſelbſt Haben keine; fordern Treue, leiſten 
feine. Liebe und Treue beitehen aber nur zwiſchen Herzen und 
Herzen, nicht zwiſchen Geld und Gelb, nicht zwiſchen Wolluft 
und Woluft, nicht zwiſchen Hochmut und Hochmut, am aller: 
wenigften zwiſchen Eitelfeit und Eitelfeit. 

Diefem Zug der Geſchlechter zu einander wird auf alle 
mögliche Weiſe Vorſchub geleiftet; auch weiß fi das gezogene 
Völflein jelbjt recht gut Gelegenheiten zur Annäherung zu vers 
ſchaffen, ordentliche und außerordentliche. 

In Höhern Ständen find die Gelegenheiten feierlicher ab= 
und zugemefien, und die Sitte und der Mütter Augen wachen, 
daß die Gelegenheit nicht Diebe mache und das Luftjpiel fittfam 
mit einer Heirat fid) ende; daß das Geld zum Gelbe paſſe, zur 
Familie die Familie; aber Wachen und Sitte hindern Seiten— 
fprünge nicht, glückliche oder unglückliche. 

In andern Klaffen ift größere Freiheit, mehr Gelegenheit, 
Gelegenheit, daß es einem dunkel werden möchte vor den Augen. 
Und befonder8 in unferm Ländchen ift Herrlich dafür geforgt, 
daß ja feine Kluft fei zwiſchen Knab und Mädchen, daß jede 
hemmende Zwiſchenwand eingerijjen fei, daß Sitte und Mütter 
nicht zufehen Können, daß fie fi) zufammentfun mögen nad 
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Herzensluſt. Wenn die dunkle Nacht herauſdämmert und es 
ſtille wird im Hauſe, dann macht ſich der Knabe auf und pocht 
an ſeines Mädchens Fenſterlein. Unten im Hauſe ſchlafen 
Mutter und Vater, ſchlafen Meiſter und Meiſterfrau; aber das 
Mädchen wacht und Öffnet, wenn es nicht ſchon jemand drinnen 
hat, und in der dunklen Kammer ſtört die beiden niemand 
mehr, nicht Vater, nicht Mutter, nicht die Welt, ſelten Gott, 
öfter8 die Vorſicht und die Rückſicht. 

Nicht umfonft heißen wir ein freies Land, wo jo frei es 
zugeht; aber lieber auch gäbe man die freiheit des Landes hin, 
al der Mädchen und Knaben Freiheit. Darum ftören dieſe 
Freiheit felten Water und Mutter; Fieber meinen fie ſich bie 
Augen aus dem Kopf über die Schande des Haufe; darum 
ftören fie auch die Gemeinden nicht; lieber geben fie den legten 
Kreuzer weg zur Erhaltung uneheliher Kinder, melde ihnen 
die Mütter auf dem Halfe laffen; darum ftört fie auch der 
Staat nicht; er will lieber alle Jahre zweimal langweilig ſich 
beraten und Magen über einreißende Armut, und Geſetze er: 
finnen, die niemand etwas abtragen als dem Buchdrucker und 
die niemand hält, weil fie niemand handhabt. 

Aus dem Kiltgang hat ſich eine Klafie herausgearbeitet; 
Hoffentlich reicht fie auch andern dazu die Hände. Bei andern 
ift der Kiltgang wirklich ehrbar und fittfam, jo unglaublich es 
Tauten mag, und es maltet eine Enthaltfamfeit, von der fi 
Stadtherrchen Feinen Begriff machen können. 

Je weniger aber jemand zu verlieren hat, um jo wüfter 
und zügellofer wird er und geftaltet ſich unter den ärmern Klaſſen 
zu einer Hauptquelle der Armut, zu einem mahren Krebsſchaden 
für das Land. 

Neben diefen täglichen gemöhnlichen Gelegenheiten, den 
Weibervogel zu fpielen, gibt e8 noch eine Menge bejonberer, 
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mo e3 Tuftig zugeht bei Spiel und Tanz, und mit Geigen und 
Bauen, mit Wein und Brönz das junge Volk angelockt wird, 
fi würdig vorzubereiten und zuzuputzen öffentlich zum nächte 
lichen einfamen Beſuch. Da find öffentliche Anftalten zum all 
gemeinen Gebrauch, vor allem die Märkte, bie alle Fingers: 
lang bald hie, bald dort abgehalten werben, und die Muſte— 
rungen. Dann bat die gnädige Negierung, damit das Volk 
recht Tuftig fein könne, noch ſechs Sonntage zu Tanzjonntagen 
gemacht, an denen das ganze Land tanzen follte zum Zeichen 
feines Glückes unter ſolch gnädiger Obhut. Und mit biefen 
Sonntagen wurde c3 nicht einmal fo genau genommen. Ferner 
waren an dieſe Beſchränkung anf jech® Sonntage die Badwirt- 
haften nicht gebunden, wurden die Schnitterfonntage nicht da— 
rein gerechnet, die Alt: und Neujahrsnächte nicht, und von dem 
Aufhören um acht Uhr, wo war da die Nede? Nun macht 
man es noch gnädiger: man vermehrt die Wirtshäufer ums 
doppelte; man fendet den Wirten die Tanzbemilligungen um: 
fonft ins Haus, und wie genau man fi) dabei an dag Geſetz 
bindet, und ob man die Anfufeten zu den gewöhnlichen ober 
außergemöhnlien Sonntagen rechnet, das weiß ich nicht; aber 
das welß ih, daß unfere Beamtete liebe Leute find, die dem 
Volk die Freude gönnen. 

Neben dieſen ordentlichen und öffentlichen Gelegenheiten 
zum Hofieren gibt e8 aber noch eine Menge außerordentliche 
Privatanlaͤſſe, gleihfam mehr geichlofjene Geſellſchaften, mo etz 
was Apartiges getrieben wird. 

Zuerft kommen die Nieberfinget, die nah und nah ab- 
gehen, ſowie die großen Hochzeitfahrten und «mähler. Die Leute 
hatten jo lange vorher bei all den Gelegenheiten hohe Zeit ges 
nofien, daß ihnen für den Schluß berfelben bie eigentliche Hoch= 
zeit, das Geld fehlt. Dann die eigentlichen Kiltet auf Hohen 
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Eggen, in abgelegenen Weiden, verfallenen Scheuerlein, wo es 
zugeht faſt wie auf dem Blocksberge, wüft und hexenmäßig. 
Freilich den Teufel begehren fie dazu nicht, wie jehr man es 
ihm zur Freude treibt, und doch kömmt er. Einſt Toberte in 
dunklem Tannenwalde auf Hoher Egg ein prafielnd Feuer, 
feierlich raufchte der Wind durch die Gipfel der Tannen, tobend 
tanzte und wälzte fi eine Menge um das Feuer Her in ab» 
ſcheulichen Gebärden; ſtill flimmerten die Sterne am dunkeln 
Himmel, mild brüllten bie wilden Geftalten unzüchtige Neben 
und Lieder. Es flug aus tiefem Bergesthale hell und Far 
die Glode im Heinen Kirchlein Mitternacht; um das euer 
Tagerte fih das wüſte Volk Arm in Arm, um Efjen und 
Trinfen her, den ermatteten Leib zu ſtärken. Da rief einer 
mit dem Liebhen auf dem Schoß, nachdem der zwölfte Schlag 
feierlich verflungen: Jetz, Tüfel, chumm, we d8 Herz heſch!“ 
Da fing e3 auf der großen Schermtanne über ihnen an fi 
zu vegen und zu fchnauben. Eine fürchterliche Stimme ſcholl 
herunter: „Ja, i hume!” Es rauſchte durch die Tannäfte nie— 
der; Feuer und Funken fprühten ringsum; ein ſchrecklich Ge— 
lächter, wie aus taufend Kehlen, drang markerſchütternd in die 
Nacht. Da erfaßte Todesangſt die wilden Geftalten; die Freche 
heit ward zur Feigheit; die Lieben flogen aus ben Armen, 
von den Knien, und die ganze Bande, wie vor dem milden 
Jäger das Wild, ftürzte durch Gebüfh und Tannen den Berg 
hinunter in Weh- und Angftgejchrei und verftob wie ein müfter 
Sput in den Abgrund der Finfternts. Da rutjchte ein ſchwarzer 
Mann Luftig und mohlgemut über die langen Äſte herunter, 
ſchoͤn neben das feuer hin, mit einer großen Pfanne in der 
„Hand, aus welcher er glühende Kohlen gefäet hatte. Dort 
ſchaute er fi) behaglih um unter bem reichen Binterlafjenen 
Vorrat, ſetzte fi mitten unter ihn hin und führte fi nun 
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ganz behaglich zu Gemüte den Wein und die Hammen und 
den Braten und trug am Ende nod eine ſchwere Bürde nad 
Haufe. Während der arme Tannenjchneiter ſich wohl fein ließ 
und ins Fäuftchen lachte, ward eine gräfliche Gefchichte erzählt 
vom erſchienenen Teufel, und die Erſchreckten konnten lange 
ihren Beinen das Zittern nicht abgemöhnen und mander 
wurde anders ald er geweſen war und ging an feinen Kilt 
mehr; denn viele Menfchen laſſen ſich weit lieber vom Teufel 
befehren als von Gott. 

An die Kilt reihen fih die Springet an, an benen bes 
Abends auf öffentlichen Plägen gejprungen, getanzt und ge 
trunfen wird, wenn man etwas bat. Sie find ehrharer als 
die erftern. Daß find Freuden der befferen Jahreszeit, das 
3 Berggehen nicht mitgerechnet. Die Verfajjungsfeier fängt all- 
gemach auch an hieher zu gehören, und, wenn es fo fort gebt, 
fo wird fie an manden Orten einem Kilt mehr als ähnlich 
fehen. Dann kommen im Winter die Abendfige, ganz ſimple, 
und andere, denen man Schniget, Spinnet jagt, alle dem jungen 
Volk zu Lieb und Ehre. Nun frage ich, lebt dasjelbe auf dem 
Lande nicht wie die Vögel im Hirfe und verdient wahrhaftig 
nicht das Mitleiden der dummen Städter, die in gutmütiger Ein= 
falt glauben, demſelben von Staat aus alle möglichen Gelegen= 
heiten geben zu müfjen, um zufammenzutommen und fi) luſtig 
zu machen, weil e8 ben armen Leuten nicht in Sinn fäme, ſich 
ſelbſt zu helfen, oder weil fie nicht Zeit dazu fänden? ch 
meinerjeit3 Hätte nichts dagegen, wenn die gleichen einfalten 
Stadtleute dann per Kopf und für jede Gelegenheit 4 2. aus⸗ 
zahlen ließen; dann bliebe doch wenigſtens manches Bäuerlein 
bei Hofe und mancher andere käme nicht auf die Gemeinde. 
Die Familienfeite, wie Taufen, Fasnacht, Flegleten, Sichelten, 
Metzgeten, Neujahreten u. |. w. mo es wahrhaftig auch luſtig 
ergeht, übergehe ich. 
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Ja, meine Leute in der Stadt, man weiß auf dem Lande 
auch zu leben, Hat auch feine Soirdes und Societäten, Diners 
und Soupers, jo gut als ihr. Aber von diefen kehrt man dann 
nicht verläcänet vor Hunger und Durſt heim, wird, wenn man 
das Geleit nad Haufe gibt, nicht mit einem falten Bonsoir 
Monsieur verabſchiedet. Nein, gemöhnlid hat man in Magen 
und Kopf, maß beide ertragen mögen, und findet noch oben= 
drein freundliche Herberge und warme in der Falten Winternadht. 

Das ift alfo der gejelihaftliche Boden auf dem Lande; 
er iſt gar Luftig. 

Diefer Boden lag vor mir, auf ihn zog es mich; denn 
auch in meiner Bruft war ber Trieb, den man wohl verbergen, 
verleugnen mag, der aber doch in allen wohnt, die aus Fleiſch 
und Bein geihaffen find. 

Er hatte ſich ſchon früh bei mir geregt, freilih mir un: 
bemußt, andern unbemerkt. Ich fühlte ſchon als Schulbube ein 
eigened Gramfeln, ein Warmmerbden unter dem Gilet, wenn 
ich mit Mädchen lief. Es gefchieht wohl, daß ſchon in der 
Kindheit bejondere Zuneigungen ſich maden, bei frühreifen 
Gemütern, ober bei denen, denen man die Naſe darauf ftößt. 
Ich wurde aber nit an milder Sonne auferzogen, fondern 
Schattfeite, wurde daher ſpät veif, und um meine Naje bes 
tümmerte fi niemand, bis man fie groß genug jand, mich 
daran herumzuführen. Wenn jhon eines Tags ein Mädchen 
mir recht warm machte, jo hatte de3 andern Tages ein ander 
Mädchen die gleiche Kraft über mid. Aber mir wohnte auch 
eine tüchtige Portion Plumpheit an, jo daß ich meine Auf- 
merkſamkeit ihm nicht anders zeigen konnte, als durch einige 
ungelente Sprünge, ober ebenſo ungelenke Neckereien. 

Nun war ih Schulmeifter, bewohnte ein ganzes Haus, 
und öde war's mir in demſelben und daher auch öde im Kerzen, 


— 284 — 


ſo öde, daß ganze Dutzend Mädchen darin Platz hatten, gerade 
wie in der Kinderlehrſtube. 

Man merkte mir bald an, daß ich gerne von Mädchen 
hoͤrte, gerne Mädchen ſah, daß ich mich ihnen bemerklich zu 
machen ſuche und nach der Kinderlehre auch nicht davon laufe, 
wenn die Mädchen drehten, die Stube zu verlaſſen; daß ich gar 
gerne nod ein Lieb brüberein fang, um ifnen einen Vorwand 
zum Bleiben zu geben. Die Leute fagten bald: „Üfe Schu: 
meifter gſeht dMeitſcheni 0 gern“. In biefen wenigen Worten 
liegt ein dreifacher tiefer Sinn. Sprach man fie gegen mid 
aus, fo klangen fie wie ein Lob, daß ich auch ihrer Gattig fein 
wolle und nichts apartes; mie eine Aufmunterung, dem 
inmohnenden Trieb zu folgen. Wurden fie aber zu andern 
und von jüngern Leuten ausgeſprochen, fo war Schabenfreude 
darin, daß ih um nichts beſſer fei als fie, daß der Schulz 
meifter in feinen Xeilen berechtigt fei, ihnen Vorwürfe zu 
maden. 

So unſchuldig die Worte „dMeitſcheni gern gſeh“ Elin: 
gen, jo verbindet man damit fo viele Handlungen und nimmt 
als Quelle des „gern gſeh“ die gemeine Sinnlichkeit an, und 
hält dieſen Trieb für ftärfer als die Selbftüberwindung bei 
dem, welcher es zeigt, daß er bie Meitſchene gerne ſehe, daß 
diefe Schadenfreude verzeihlih mar. Nedeten ältere Leute 
unter fid) davon, fo war e8 ein ftrenger Tadel. Altere Leute 
vergefien ohnehin, mas fie geweſen und gethan und find uns 
duldſam gegen die jüngern, bejonder8 aber gegen einen 
Schulmeiſter, und bejonder3 wenn dann die jüngeren Leute 
auf Vorwürfe der Alten über Ausfchweifungen zc. antworten: 
fie feien nicht alleine gemefen, der Schulmeifter fei auch drby 
gſi, und der werde mohl willen, mas ins Mäß möge. Den 
alten Leuten fol der Schulmeifter fein Alter haben, d. h. er 





— 35 — 


fol nicht aft, nicht matt in der Schule fein, nicht jung, 
nicht Lüftig außer der Schule. Ein dunkles Gefühl jagt ihnen, 
dar fie am Schulmeifter ein Vorbild Haben follten für ihre 
Söhne, eine Hülfe gegen deren Leichtfinn, deren Unbändigs 
feit. Darum wenn fie ſprachen: „uͤſe Schumeiſter gfeht 
dMeitf dent o gern“, fo lag eine Maſſe ſchweren Tadels in 
diefen Worten. 

Wer die Sitten auf dem Lande nicht ganz genau Tennt, 
nit die Zurückhaltung und das Falte und fteife Wefen, die 
Einfildigkeit vor den Leuten; wer mit diefer Unkenntnis noch 
natürliche Lebhaftigfeit verbindet, der mirb fich diefes Urteil 
ſchuldlos zuziehen und ein ſchwer Gericht. Und wenn er in 
einer Stellung darnach ift, jo fann er ficher fein, daß an das 
harte ungerechte Urteil eine Menge Lügen fi) fnüpfen werben, 
welche die Bosheit erfinnet und alle gerne glauben; die einen 
in der Meinung, wenn einer ſchlechter werde, jo würden fie 
um fo befier, die andern urteilend nad den eigenen Gelüften 
in ihrer eigenen Bruft. Aber von dem allem merkte id da: 
mald gar nichts; Jung und Alt waren einig vor mir im 
Lobe, wie fie Freude an mir hätten, weil ich mich ihrer nicht 
verſchäme. Und als einft ein alter Mann, der noch einen 
langen weißen Bart trug, mir jagte: „Es würde mir bas 
aftah, mwen-t meh daheim wäri und minger narrochtig thäte, 
brave Leute Hätten mir nichts darauf,” und id) biefen Vor: 
murf Elagend mitteilte und jammerte, man könne e8 ben Leu— 
ten nie breiche, den einen fei man zu geiftlid, den andern 
zu weltlich, da fagten mir alle: ich folle mich feiner gar nicht 
achten, er fei fein Lebtag ein wunderlicher gemejen und Hätte 
nie gewollt was andere Leute; wenn ich es ihm breiche wett, fo 
würde ich es verfchütte bei den andern. Es war, al3 ob das ganze 
Dorf miteinander im Bündnis ftünde, mi zum Beften zu halten 
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und mich in eine Art Rauſch, in eine Betäubung zu bringen, 
in welcher durchaus Feine geſunde Beurteilung mehr moͤglich iſt. 
Es ift aber auch eine infame Sade, daß man faft alle, melde 
ein Amt antreten, und namentlich Schulmeifter und Pfarrer, 
in diefe Betäubung zu bringen ſucht. Daher bei den Pfarrern 
und Schulmeiftern verkehrte Beurteilung der Leute, ein ver: 
kehrtes Betragen, der dumme Glaube: jet habe man bie 
rechten Leute gefunden, mit denen etwas zu machen ſei. Daher 
die überfpannten Erwartungen vom Erfolg feines Wirkens; 
daher dann, wenn der Rauſch verflogen ift, der gegenfeitige 
Ekel und die gegenjeitige Anfeindung und das erbofte Wan- 
dern von einem Ort zum andern; daher am Ende dad uns 
mutige Leben, da8 an manchen Pflug die Hand gelegt, aber 
nad den erſten mißlungenen Berfugen auf einen andern Acer 
geflohen ift. 

Es möchte vielleicht mand junges Buͤſchbi über mich 
lachen und fi nicht von weitem beifallen Lafjen, daß e8 ihm 
gehen Könnte wie mir. Gerade ſolche Burſchen aber find für 
diefen Rauſch wie gemacht, und berfelbe macht gerade bie ge- 
ſcheuteſten den dümmſten glei. Dabei iſt das Fremdſein 
dieſes Angeftellten in dem ihn umgebenden Kreis das gefähr: 
lichſte; denn jelten hat er Verwandte, alte Bekannte da. 
Wie gegen ein fremdes Huhn in einem Hühnerhof alle andern 
Hühner, jo verbündet ſich gegen ihn ſtillſchweigend die ganze 
Einwohnerſchaft, paßt ihm auf und ſucht ihn zu täufhen und 
zu verrüden. 

So nahm man mic, wie durch eine Art Inftinft getrieben, 
in die Kluppe, und weil man mich von Anfang an für einen 
etwas einfalten Hielt, jo gemährte es ihnen eine wahrhafte 
Burgerluft, ihr Spiel mit mir zu treiben. 
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Die alten Iuden mid ein, zogen mich mit diefem, mit 
jenem Mädchen auf, fagten: e fellige wi ih chönn hche wo⸗n⸗er 
well ; fit ds Schuelhus ftang, ſyge nie fo viel Meitſcheni z'Chinge⸗ 
lehr ho. Sie machten mir den Mund wäſſern nad einer 
Frau, wie id Platz für fie hätte, und eine reiche und eine 
hübſche mir nicht fehlen Fönne, und wie ein paar taufend Pfund 
einem Schulmeifter gar wohl fämen. Sie würden dann Land 
empfangen, zwei Kühe halten und die Milch verkaufen, das 
trag gar viel ab; fo redeien fie, und id brachte dann mande 
müßige Stunde mit Rechnungen hin, mie viel ich jährlich aus 
der Milch Löfen, wie viel an den Kühen gewinnen und aus 
den Kälbern erziehen könne, und fand dann immer: das möge 
viel erlyde. 

Die jungen Burſche machten ſich noch mehr an mid. Sie 
verjammelten fi) manden Abenb bei mir, oder einer holte 
mid ab zu ihren Zufammenfünften, erzählten mir ihre Hel— 
denthaten und machten mir den Mund mäfjern nad dieſem 
ober jenem reichen Meitſchi. Sie nahmen mich niit auf ihre nächt: 
lihen Fahrten; eine Menge Kiltiprüche mußte ich auswendig 
lernen und fie unter den Fenſtern Halten. Sie behaupteten, 
ihr Halten ftehe mir viel beſſer an als das Kinderlehren. Dann 
waren auch Birnbäume ꝛc. zu plünbern ober font Streiche zu 
verüben. Nicht felten mußte ich Hinauf, den Baum zu ſchüt⸗ 
teln, und fand dann, wenn ich herab kam, alles aufgelejen, 
ober, wenn ich am beiten daran mar, fo fehrieen fie unten: 
„Der Bauer kömmt!“ und liefen davon, daß ih dann in 
meiner Seelenangft nicht mußte, follte ih oben bleiben oder 
herabipringen. Ähnliches trieben fie mit mir auf den Lauben 
und den Scheiterhygen, machten falſchen Lärm, oder ftellten 
fi, wenn ih im Gaben bereitd mar, als einde, die mich 
ausnehmen mollten u. |. m. ine Galgenfreude hatten fie 


— 238 — 


an meiner Seelenangſt; denn ein Schulmeiſter auf einem 
Birnbaum oder in einem Gadenfenſter iſt eben nicht in der 
angenehmſten Lage, wenn er fürchtet, ergriffen zu werben. Noch 
größere Freude aber hatten fie an meiner Einfalt, die ihnen 
dann richtig erzählte, ſobald ich wieder bei ihnen war, wie es mir 
ergangen und welche Gefahren ich außgeftanden, an meiner 
Einfalt, die den getriebenen Spuk nicht merfte. Sie rühmten 
mid) dann, und verſprachen: ein ander mal müſſe es anders 
gehen, und ftellten einen neuen Streifzug an, auf welchem es mir 
ſelten beffer erging. 

Die Mädchen machten es nicht befier, fie waren mit ben 
Burſchen im Bunde. Sie ftellten fih gar freundlich, ſahen 
zurüd, wenn ich fie antraf, fahen beſonders unter der Thüre 
zurüd, wenn fie aus der Schulftube gingen, und ein folches 
Zurücjehen hat für den, der darauf merkt, eine ganz bejonbere 
Bedeutung. Sogar reichere ließen fich herab, mit mir anzus 
binden, ließen mich ein, um einige Stunden mit mir Spaß zu 
treiben, wohlwiſſend, daß ich am Ende verjagt werben werbe. 
Eine aber unter diefen ſchien es aufrichtiger zu meinen, nahm 
mich fogar in der Woche auf, ließ ſich von mir zu Gaft Halten, 
ging mit mir heim, und ich zweifelte gar nicht daran, daß ich 
mit ihr eine richtige Sache habe. Ich war ganz oben auf, 
und berechnete fleißiger noch den Abtrag von zwei Kühen; nur 
war ich zweifelhaft, ob es nicht befier wäre, Land zu kaufen, 
als nur zu pachten. 

Die Neigung zum Geflecht verwandelte ſich nun in 
eine Neigung zu einer bejonderen Perſon. Wahrſcheinlich 
waren es die Kühe und einige andere Meine Zufälligkeiten, 
die mi zu Hofbure Stüdin zogen; aber das merkte ich nicht; 
ich war fo verliebt als irgend einer, und that fo dumm ala 
einer. Ich Tief des Tages, e8 weiß fein Menfch wie oft, beim 
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Haug vorbei, und wenn aud nur der Hund im Schopf war, 
jo redete ich mit ihm, in der Hoffnung, Stüdi Tomme heraus, 
oder ſtrecke etma die Nafe durchs Länfterli. Wenn ich e8 beim 
Brunnen ſah, oder bei der Schyterbyge, jo warb es mir heiß 
überall. Dann mußte e8 mir mit feinen faftigen blauen 
Augen fo anzuüglich untere zu guggen, daß es mir ben ganzen 
Tag wohl that und mir den Schlaf nahm. Ganze Stunden 
Tonnte ih am Fenfter ftehen, wenn ich glaubte, e8 könne vor: 
bei kommen. Und wenn id einen andern mit ihm veden fah, 
jo ftah e8 mic) am ganzen Leibe wie mit Nadeln, und prüs 
geln, wenigſtens ftüpfen von meitem, hätt’ ich jeben mögen, 
der es that. 

An Öffentlichen Drten hatte ich daher meine liebe Not; 
denn ih mußte gar oft andere mit ihm tanzen, mit ihm 
beimgehen fehen. Die Leute hatten ihr Spiel mit mir. Bald 
rühmten fie mir Stüdin und erzählten: wie es auch mich, 
rühme, und wie beffen Mutter gejagt habe: ich jei gar e 
fregne um⸗e manierlihe. Handkehrum erzählten fie, mie ber 
und ber bei Stüdin gelegen und erft tags fortgegangen fet; 
das werd wohl eine gemachte Sache fein, und Stüdi führe 
mid) aus und fage: e8 molle Teinen, der nur vier pläßete 
Hemder habe und fein Paar gute Strümpf. Stüdis Eltern 
zogen mich auch oft mit Mädchen auf, fagten: ich müfje bald 
eine Frau nehmen und eine reihe, und hießen mid, wenn ih 
dort war, dringlich wieder kommen: fo daß ich glaubte, die 
Sade ſei ihnen recht und mid) mandmal faft verfehnäpfte, 
dem Bauer Schmwiegerätti zu fagen. Auf Stüdin konnte ih 
mich nicht recht verftehen. Bald that es, als jchäge e8 mic, 
gar nichts, ließ mich vor feinem Fenſter ftehen, ohne mux zu 
machen, jo daß ich z'leerem Heim mußte, ober wies mich puckt 
ab, wenn ich von einem Ort her mit ihm heim wollte, oder 


— 240 — 


ſchickte mich noch vor dem Haufe fort, wenn ich es begleitet 
batte, und wollte mir gar nicht? jagen, wo es den nächften 
Sonntag aus wolle. Andere male Tonnte es ſich nicht genug 
zueche lah, nahm mir ab, wenn ich ihm eine Halbe Eramte, gab 
mir jelbft Anlaß, daß ich ein DVftellt3 bei ihm machen Tonnte, 
und rebete auf ale Weiſe fo, daß ich nicht daran dachte, das 
Meitſchi und die Kühe Fönnten mir fehlen. Bon heiraten hatte 
ich nicht mit ihm geſprochen. Man fällt auch auf dem Lande 
nicht fo mit der Thür ins Haus, fondern macht in der Regel 
erft ordentlich den Hof, zieht die Laufgräben, ſchießt Brefche, 
ehe man ftürmt. 

Endlich fing id do an, jo darum herum zu veben, und 
fagte Stübin einmal, als es fo recht gutmeinig fehlen: es 
werde auch eine Bäuerin geben wollen? Da wollte es doch ein 
dolderſchießige Narr fein, antwortete es, wenn es es machen 
könne, daß es e3 rüihiger habe. So eine Bäurin fei für nichts 
gut, als für zuerft aufzuftehen, für Kinder z'ha und Säu 
z'mäſten. Wenn fte einen Schoppen trinken wolle, jo müſſe 
fie das Geld erft ſtehlen; und wenn fie einen halben Tag von 
Haus weg wolle, fo müſſe fie ſich eine ganze Woche dafür wüſt 
fagen laſſen. Sole Reden machten mir Mut. Ich zmeifelte 
feinen Augenblict an ihrer Aufrichtigkeit und glaubte, fie jeien 
recht abſichtlich geſprochen, um mir den Veritand zu machen. 
Ich mußte nicht, daß es Mädchen-Art ift, das am meiften zu 
verleugnen, wornach das Herz am meilten firebt; dad am 
meiften zu ſchmähen, was man am meiften liebt. Ich habe 
feither Mädchen jede Gelegenheit vom Zaune reißen fehen, um 
nit nur ihre Liebhaber, fondern ihre Geliebten, bald darauf 
ihre Männer, Herunterzumaden, daß fein guter Fetzen an 
ihnen blieb, 

Es ift den Leuten ſchon manchmal faft gſchmuecht worden, 
wenn fie hörten: Eifin hat mit Joggin verkünden lafjen, und 
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Eiſin hatte Joggin noch vor wenig Tagen vor ihnen ausge— 
führt und ſich verſchworen, es wolle lieber gar keinen als den, 
und ſie hatten Eiſin geholfen und recht gegeben. Das iſt ein 
wunderlich Ding in der weiblichen Natur, ein ſolches Schim⸗ 
pien über das, was man liebt, Ganz leicht zu erklären ift es 
nit. Es mag die Luft fein, von dem Gegenftand feiner Liebe 
zu reden; fi) zu verraten ſchämt man ſich aber, darum fchimpft 
man über ihn, das ift auch) geredet. Es mag das Teufeldhen 
des Mißtrauens fein, das Böfes vernehmen möchte, fo mehe 
es dem Herzen auch thut, jo wenig es nüßt; denn es hindert doch 
felten die Heirat, fondern es pflanzt nur Mißtrauen in bie 
Ehe. Es mag vielleicht auch der letzte verzweifelte Kampf eines 
ftarfen Mädchenherzens gegen feine Schwäche fein, in welchem 
Augenbli der Sieger, dem man bald darauf in die Arme fält, 
wie ein Feind erſcheint. 

So ift e8 ficher felten einer Baurentochter ernft, wenn fie 
fagt, fie wolle keine Bäurin werben, es fei denn, ihre Mutter 
habe es gar böfe, ober fie fei etwas fauler oder zarter Art. 
Freilich Wirtinnen oder Mülerinnen werben fie eben fo lieb. 
Sie haben das gleiche bedeutende Regiment zu führen, und 
dazu an dem einen Ort ungejorget weißes Brod und Wyßbry, 
an dem andern gelben Wein und gelben Braten. So nahın 
ih für bar Gelb, was vieleicht nur Spaß ober ich weiß nicht 
was war. Denn aus Stüdis Betragen werde ich noch heut— 
zutage nicht klug, und kann faft gar nicht glauben, daß es mich 
bloß zum Narren gehalten und nicht aud etwas für mich ge: 
fühlt Habe. Manchmal mußte ich doch beftimmt glauben, ich 
fei ihm wirklich Tieb. Allein wahrſcheinlich war fein Herz 
zwiſchen zwei Heubündeln, zwijhen mir und einem Baurens 
hof, fo mie eigentlich da8 meine auch zwiſchen ihm und zwei 
Kühen war. Weil aber Stüdi und die Kühe zufammen gehörten, 
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ich und der Baurenhof leider nicht, jo blieb ih Stübin treu, 
Stüdi aber dem Baurenhof. So marb es faljh an mir; 
aber mas konnte es dafür, daß ich und der Baurenhof nicht 
zufammen gehörten ? 

Ich rückte in meiner guten Hoffnung immer weiter mit 
der Sprache heraus. Ich erzählte, mie eine Frau es gut haben 
würde bei mir, wie fie weber jo früh aufftehen no fo Hart | 
arbeiten müjfe, was ich ihr alles anjchaffen, mit ihr hie aus 
und dort aus gehen wolle zc., und fragte dann Stübin, ob ihm 
das nicht gefiele. Kurz, ich brachte es fo meit, daß ich vom 
Verfünden ſprach, und je mehr Stüdi e8 auf die lange Bank 
ſchob, fagend, das preſſiere ihm nicht, e8 habe noch einen ledigen 
Leib und wolle ihn noch einftweilen behalten u. |. w., deſto 
mehr hielt ih an und that nötlich. Während ich einft mit An- 
halten am beften daran war, hörte ich etwas hinten im Gaben, 
wo aus der MWohnftube oder dem Stübli ein vieredicht Loch 
über dem Ofen einem Menſchen das Hinaufkommen leicht macht, 
und ehe ich mich verfah, ftund der Bauer mit einer Laterne vor 
dem Bette und fagte, er müeß doch einiſch o cho Iuege, wer de 
Stübin jo plagi. 

Da machte er den Umhang augeinander und zündete mit 
der Laterne über8 Bett und fagte endlih: „Biſch ume dus, | 
Schumeiſter? 3 hätt mit glubt, daß d’ ſövli e Narr wäriſch, u 
dra däychtiſch, Stübin z'übercho. eg ftang uf u mad, daß 
d' furt chunſch, u chumm mr nimme ume, ſuſch will i de öpper | 
angers hinger bi reife, daß d’ 3 de ungermäge laſch.“ ! 

Wie ein begofiener Hund ftund ich auf, ſprach kein Wort 
und Stüdi aud nicht, und ſchlich zur Thüre hinaus. Der 
Bauer war fo höflich, mir zu zündten, was ich ihm aber gerne 
geſchenkt Hätte. Als ih unten am ber Treppe war, fagte er 
mir no: „Ghoͤrſch, daß d's letſch Mal da gſi ſygiſch, ſuſch 
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git's de Lärme u du chunſch ufufer drvo; dr Brunntrog iſch 
nit wyt u dMiſchgülle no näher.” Ohne mich umzuſehen, ſtrich 
ih mich nad Haufe. Erſt dort kam ich zu mir ſelbſt, und es 
kam mir in den Sinn, was ich dem Bauer eigentlich hätte 
jagen follen, ihm verſichern follen, id) komme in ehrlichen Ab⸗ 
fißten und ich fei do ein Schulmeifter und eine Frau müſſe 
es gut bei mir haben. Bald märe ich wieder umgekehrt, um 
ihm dieſes noch zu jagen; dann dachte ic} wieber, Stübi werde 
& ihm ſchon fagen und vieleicht werde er ſchon am Morgen 
zu mir kommen, um mir zu fagen, es fei denn nicht jo böfe 
gemeint geweſen; wenn ich es aufrichtig meine, fo Tönne ih 
Stübin Haben. 

So ſchlief ich recht getröftet ein, nur noch fürdtend, das 
Kommen des Bauren zu verfchlafen. Das werte mich früh; 
aber er fam nicht. Ich ftund wieder zwei Schritte hinter dem 
Fenſter und fah die Gafje auf; aber da war niemand, der kam. 
Am Mittag war niemand da, am Abend niemand. Da hielt 
ich e8 endlich nicht länger aus und ſchlich am Haufe vorbei, ohne 
jemand zu fehen. Ich wiederholte es bei zunehmender Dämme— 
zung, immer entſchloſſener, ind Haus zu treten und meine gute 
Abſicht zu erflären. Endlich, als ih darauf und dran war, 
den Entſchluß auszuführen, Fam der Bauer aus dem futter: 
gang, mo er mic) wahrſcheinlich beobachtet Hatte, und ſagte mir, ih 
ſolle nicht Gſpäß machen und nicht ds Herrgetts fein, ihm mehr 
über8 Dachtrauf zu fommen; er heyg mi lang gnue lah dr Narr 
made, i chönn fauft z’friede jy- Ich wollte meine Rede an: 
fangen, obgleich fie auf diefen Eingang nicht recht paßte; allein 
er ließ mich nicht machen, fondern fagte, er mög des Gſtürms 
nüt, u we⸗n⸗i nit gah well, jo reis er dr Schnauz hinger mi. 
Unglückliermeife jagte ih noch: „AK möchte mit Stübin no 
neuis rede“; da fuhr der Schnauz unterm Dach hervor und 
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ich dem Schulhauſe zu, und hinter mir her ſcholl das Bellen 
des Schnauzes, das Gelächter des Bauren. Nicht lange darauf 
ließ Stüdi verkünden und ward eine Bäurin. 





Zwanzigſtes Kapitel. 


Wie ih alfo ſitzen blieb und zwar in der Klemme. 


Mährend meines Naufches, mährend die Mädchen mich 
wirbelfinnig machten, während ih von Reichtum träumte, von 
Land und Kühen, war id in Schulden gefommen bis über die 
Ohren. Ich bin aber nicht der einzige, der fi auf einmak 
arm findet, während er träumt von Reichſein. Ja, ich bin 
auch nicht der einzige, der arm wird, eben weil er von Reiche 
werben träumt, arm wird durch biefe Träume. Amerika, Lotte 
rieen, Spiel, Heirat, Erbe, Handel find es, die ben Menſchen 
in die glüclihften Träume wiegen, um ihn im Schlaf um das 
zu bringen, was er bereits hat. 

Man wird fid erinnern, daß ich arm aufzog mit entlehnten 
Sagen und entlehntem Gelve, und mas mir alle fehlte, mußte 
ich felbſt nit. Ale Tage merkte id), daß id) noch dieſes ober 
jenes nicht nur haben follte, fondern müffe, wenn ich Haushal⸗ 
tung maden wollte. Ich Hatte gleich nach den eriten Tagen 
angefangen für mich zu leben, nachdem ich für alles Notwen— 
dige geforgt zu Haben glaubte: 2 Lot Kaffeepulver, für 1 Kreuzer 
Schwefelholz, etwas Mehl waren da, und ih glaubte nun volle 
kommen gerüftet zu fein auf alle möglichen Vorfälle mit meinen 
zwei Kachelene, der Kaffeefanne, der Pfanne, zwei Kellen und 
einem Züber. Ich bejaß viel mehr als jenes Volkslied fingt: 
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„Ein Kachel, ein Häferl ift all mein Küchengſchirr.“ Aber als 
ih das erfte Mal meinen Kaffee gemacht, die Mil gemellt 
und getrunfen Hatte, geriet ich in die allerſchrecklichſte Verlegen: 
Heit. Könnt Ihr Weiber erraten, warum und mas mir fehlte? 
Ich will wetten, e8 kömmt nicht der hundertſten in Sinn. 

ALS ich nad) eingenommenem Mahle das Geſchirr hinaus⸗ 
trug und die von der Mil) weiß gewordene Pfanne jah, da 
dachte ich ans Abwaſchen, dachte daran, daß die Mutter einen 
Hubel in der Gepfe gehabt, mit dem fie im und um daß Ger 
feier herumgefahren ſei. Ich wollte es auch machen, allein ich 
Hatte einen — Hubel, keinen Wäſchlumpen, hatte gar nichts, 
um abzuwaſchen. Meine Hemder, meine Nastücher hätten ſich 
nicht übel dazu geſchickt; aber wo follte ih dann andere Hemder 
nehmen? Ich ftund mitten in meiner Küche mit der Pfanne in der 
Hand, wie ber Butter an der Sonne; ich fuhr mit allen fünf 
Zingern darin herum, aber das half nichts, die Pfanne wurde 
nicht ſchwarz; ich ſchwenkte mit Waſſer Hin und Her, aber die 
Panne blieb weiß. Endlich fielen mir einige Hobelſpäne in 
Die Augen und halfen mir glüdlih aus meiner Verzweiflung, 
und pußten die angefefjene Milch rein weg. Da beihloß ich, 
mit Hobeljpänen mic) nie auskommen zu lafjen. Freilich fehlte 
mir nun aud) eine Handzmwechelen, allein da wußte ich mir ſchon 
viel beifer zu helfen. Einige gewaſchene Sachen ließ ich trocknen. 
Das kömmt ja nicht darauf an, ob man eine Sade abtrodnet 
ober trocknen läßt; daß fie trocken werde, ift ja doch die Haupt⸗ 
ſache. Andere Sachen, z. B. die Kaffeekacheli, wiſchte ih an 
den Kuttenfecken ab, und jo lange man Hoſen an hat, ift es 
nur Hohmut, wenn man feine Hände anderswo abwiſcht als an 
den Schenkeln. 

Eine ähnliche Verlegenheit beftund ich, als ich zum erſten 
Male ftatt der bis dahin getragenen Holzſchuhe die Lederſchuhe 
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anziehen wollte und keinen Schuhlöffel beim Ofen fand. Mein 
Lebtag Hatte ich die Schuhe nie ohne Schuhlöffel angezogen, in 
allen Häufern ſolche gefunden, fo daß ich gar nicht daran ges 
dacht, einen anzufcaffen, nicht daran gedacht, daß er in einem 
Haufe nicht vorhanden fein Könne, jo notwendig wie der Ofen, 
mo aud niemand daran denkt, einen mitzubringen, wenn er in 
ein Haus zieht. Ich lief in die Schulſtube hinab, hoffend, dort 
einen ſolchen Löffel zu finden; allein da mar auch feiner und 
id mußte in den Fürfüßen ins Nachbarhaus laufen, um dort 
mir zu helfen. Hier nur zwei Müfterli von Verlegendeiten, 
deren ich zu Dutzenden anführen könnte. 

Meine Spekulation, für mich ſelbſt zu fein und nicht z'Koſt 
zu gehen, war fo übel nicht; denn in letzterm Zalle wären alle 
Geſchenke zurüdgeblieben, und ich hätte faft ben ganzen Lohn 
ala Koftgeld zahlen müſſen. Nun waren die Leute ganz herr= 
lid) gut im Anfang; es bregelte von Geſchenken auf mid ein, 
dag ich zu Zeiten im Überfluß faft erſtickte. Ich Hatte, nad 
Rat meines Alten, einige Dutzend Buchzeichen gekauft, um fie 
dann als Trinkgeld den Kindern, die etwas brachten, zu geben. 
Sie hatten den doppelten Vorteil, daß fie faft nichts Fofteten 
und dennoch die Kinder gar fehr lockten, fo daß fie die Eltern 
immerfort plagten, dem Schulmeifter etwas bringen zu Tönnen, 
um ein VBuchzeichen zu befommen. Und wer am meiften ber 
gleien in feinen Büchern aufzumeifen Hatte, der meinte ſich 
nicht wenig. Am Morgen vor der Schule hatte ih alle Hände 
vol zu thun mit Abnehmen von Brot, Milch, Äpfeln in ordi⸗ 
närt Zeiten, Ningen und Züpfen ums Neujahr, Küchli zur 
Fasnachtzeit, und Fleiſch bei den Metzgeten. Es machte mir 
mandmal ben größten Kummer, wie die Mil alle verforgen, 
wenn fie in meinem einzigen Hafen nicht Play hatte; dag 
Brot erhielt oft einen langen Bart, bie Ninge wurden fo hart, 
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daß fie Mepften, wenn ic} fie brad), und Würfte Hatte ich fo viel 
zu efien, daß man mir auf zwanzig Schritte die Wurftzeit ans 
roch. 

Es brachten nicht nur Reiche, ſondern auch Ärmere, oft 
mit der Entſchuldigung: Miüetti löy mi grüeße u hätt mr ſcho 
lang neuis gſchickt, we ſi's felber nit jo übel gmanglet hätten. Es 
waren nur zwei Familien im Dorfe, bie mir nichts geſchickt 
hatten, obgleich fie zu den Vermögliceren gehörten. Ich ſetzte 
voraus, fie hätten etwas gegen mid, und doch mußte ich nicht, 
was ich ihnen z'wider dienet hätte. Allein fie machten mir alle 
Male, wenn ic} fie jah, einen übeln Eindruc, und die Kinder 
ſchienen mir am ungezogenften, machten mic) am meiften böfe 
und wurden aud) am öfterften bejtraft. Aber nicht nur viele 
Geſchenke erhielt ich, ſondern noch mandjes, das ich Kaufen 
mollte, umfonft. Ich wollte Erbäpfel Laufen: ſolche brachte 
man mir feine; ba hieß es, ala ich einen Korb voll bezahlen 
wollte, fie hätten deren genug, ich ſollte nur holen, wenn ich 
feine mehr hätte. Der Müller machte e8 mir mit dem Mehl 
ebenjo, der Krämer mit Kaffee, ober er ließ mir menigftens 
ein Bedeutende nad), weil ich es fei, mie er fagte. 

So ging es meinen Finanzen herrlich, indem ich faft keine 
Auslagen Hatte die erften Monate durh. Ich fah, wie viel 
Dinge aller Art id} nötig hatte, wollte meine Schulden bezahlen, 
wollte mich befjer Heiden, damit ich die Hemder nur den rechten 
Weg zu tragen brauche, auch nicht immer eines an der Stange 
haben müſſe. Das alle machte mir bang und angft; barum 
gab ich nit nur jo wenig als möglich aus, fondern fuchte noch 
zu verdienen jo viel ala möglich. Sobald bes abends die Schule 
aus war, fegte ih mich an den Webſtuhl; auch des Morgens 
war ich fleißig, jo daß ich den Winter durch manden Batzen 
verbiente, mehr als ic) ausgegeben hatte. Wer beſchreibt aber 
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meine Freude, als ich nach dem Examen meinen Lohn erhielt, 
faſt zwanzig Neuthaler auf einmal! Da brachte ich die Hand 
nicht aus dem Sack und das Geld nicht. Selbſt des Nachts 
ſtund ich auf, um es zu zählen. 

IH zahlte nun dem alten Schulmeifter meine Schuld, ver 
ſprach das Bett baldmoͤglichſt zurücdzugeben und Tonnte mir in 
Kleidern aller Art etwas zurecht helfen. Ich borgete dem Gelbe 
nicht. Ich dachte, bei fo großem Verbienft und jo wenig Ber- 
brauch für Koft möge e8 etwas erleiden. Ich Taufte mir einen 
Spiegel und das nod einen recht fhönen; denn in den Fenfter- 
ſcheiben konnte ich mich nie nach Herzensluſt betrachten. Das 
Tubaken gefiel mir aud gar wohl, oder vielmehr nicht das 
Tubaken ſelbſt, venn es koſtete mich anfangs eine rechte Über- 
windung, eine Pfeife in den Mund zu ſtecken, und manche Herz: 
liche Ergießung, fondern die Pfeife und die Poftur, die man 
macht, wenn man eine Pfeife im Geſicht hat, gefielen mir. Es 
ſchien mir eirier viel größer zu fein, wenn er an einer faftigen 
verſtockten Pfeife ji die Lungen aus dem Leibe ziehen und Die 
Baden aufblajen konnte wie Dampffefjel. Und wenn einer 
auch nicht zieht am Lulli, wenn er es nur aus dem Bufen oder 
dem Lyblistaͤſchli kann herausblampen laſſen um Bruft und Hals 
und Kinn, jo Hilft e8 ifm viel nad. Das gab nun ein Hän- 
dele und Prächtle mit Tubakpfeifen, beſchlagenen und unbe: 
ſchlagenen, das mir gar viel Geld auß dem Sad nahm. Eine 
Uhr war ſchon lange mein größtes Gelüften gemefen. DO, wie 
hatte ich die bemeidet, welche fich mit den Beinen weit außein- 
ander verftellen, eine Uhr aus ber Taſche ziehen und jagen 
Tonnten, welche Zeit e8 fei. Ich hatte es bis dahin zu Feiner 
gebracht. Jetzt ſchien es mir eine Notwendigkeit, eine anzu: 
ſchaffen; denn ein Schulmeifter ſoll doch wiſſen, was es an ber 
Zeit ift, und wo Fein Kilchenzyt ift, da foll er das Kilchenzyt 
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fein, jo wie er auch das Kilchenlicht vorftellen fol, mo fein 
anderes brennt und leuchtet. Da ich jegt Geld Hatte, jo fäumte 
ich nicht Tänger, fondern ftillte meines Herzens Wunſch und 
Taufte einen filbernen Bräter. Der hatte e8 aber wie ein koldrig 
Roß; wenn man am beften daran war, fo ftund er ftille wie 
ein Bock und war mit feinem Lieb weiter zu bringen. Ich mußte 
doftern laſſen und da dag wenig half, jo fing ich an zu hänbelen 
mit ber Uhr, befam eine fchlechtere um die andere, und das 
Nachgeld, das ich allemal legen mußte, Hätte faft zu einer gol- 
denen hingereicht. 

Wenn man in die Welt trittet, jo Toftet es allenthalben 
Geld und Lehrgeld. Es koſtet Geld hier für einen Schoppen, 
dort für eine Halte. Man zieht des Sonntags aus. Wie die 
Mädchen, unter dem Vorwand, ein Rab zum Dräyer ober 
Tuch auf die Bleihe zu tragen, Stunden meit laufen, um 
einen halben ober ganzen Schoppen trinken zu können, fo lau: 
fen die Burſche zu einem Uhrenmacher ꝛc., laufen mandmal 
3’Berg und z’Alp, alle jene vorgenannten Gelegenheiten nicht 
gerechnet. Dft, wenn fie nicht laufen mögen, ober das Wetter 
ſchlecht ift, läßt man Herzſtärkung Holen. Das alles toſtet 
Geld und auch Lehrgeld. Wenn man Romane lieft, fo findet 
man darin Leute, melde auf anderer Leute Koften zu leben 
wiſſen; man gibt ihnen einen gar vornehmen Namen, und 
nennt fie Glücksritter. Das find Menſchen, melde glücklich 
ober falſch fpielen, unter jedem Vorwand Geld leihen, ohne 
es wieder zu geben; ſchmarotzen, mo jie können und mögen; 
ih als Freunde aufdrängen mit rühmen und ſchmeicheln, 
um einem unbemerkt dad Hung nehmen zu können. Solde 
Gluͤcksritter gibt es aber auch in Zwilchkitteln. Man lieft 
von Spielern, die in die Bäder reifen und zur Zeit der fo 
genannten saison in bie Haupiftäbte; aber mein Gott, von 
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denen ber gleichen Art, die alle Donnftage auf Burgdorf, alle 
Dienftage auf Langenthal gehen, lieft man gar nichts. Noch 
viel weniger lieft man von den Knechtleins und den Bauern: 
föhnden, die das gleiche treiben; die immer etwas gwerben 
wollen, um immer zu gewinnen ; die einen antreiben unter 
dem Vorwand, nur zu kurzwylen, unb bie dann, wenn man 
einmal angedreht ift, ven Sat immer höher treiben und ihrer 
erlaubten und unerlaubten Künjle fi immer ungeſcheuter be 
dienen, je hitziger und alſo auch je blinder der Gegner wird. 
Auch von denen lieſt man nit, die nie Geld im Sad haben 
und bei jedem Anlaß jagen: „Zahl doc für mi, i ha 'sGeld 
i de angere Hofe vergefie, ih will dr's morn ume bringe,“ und 
die dann nie mehr daran denken. Auch von folden nicht, die 
alle Augenblide einen guten Schiet zu machen wiſſen, aber 
gerade das Geld nicht vorrätig haben, und es entlehnen wollen 
und vielleicht no; guten Zins verſprechen, und die, wenn jie 
es einmal haben, den Bucel vol laden und einen am Ende 
höhnen, wenn man fie mahnt. 

Natürlich müſſen dieſe ihre Künfte bei Neulingen, Ans 
fängern treiben, und je ſchüchterner und eitler einer ift, deſto 
mehr wird er gezehntet. So gefchah es mir auch tüchtig, und 
geſchah mir nicht nur von Glüdgrittern der gemeinften Art, 
fondern noch von Leuten, bei denen man es wahrhaftig nicht 
vermutet, denen man mehr Chrgefühl zugetraut hätte. Es ift 
aber um das Chrgefühl eine ganz kurioſe Sache. Das Chr: 
gefühl ift felten gegründet auf den wahren Grund. Der wahre 
Grund ift die rein Kriftliche Sittlichfeit, ihre Ausübung bringt 
wahre Ehre, ihre Vernachlaͤßigung erzeuget Flecken an der Ehre. 
Es ift felten einer ohne Chrgefühl; aber er baut e8 auf einen 
eigenen Grumd, auf die Thorheit feines Herzens ober die Mode 
feine Standes. Es ſchämte fih mander für einen Kreuzer 
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zu ſtehlen; allein in Handel und Wandel um Kronen zu be— 
teügen, ſchämt er ſich nicht nur nicht, ſondern rühmt ſich noch 
deſſen. Es würde mancher wüſte Händel anfangen, wenn 
man ihm Schelm jagen thaͤte; aber öffentlich im Spiel zu bes 
trügen ſchänt er ſich nicht. So mürbe ein gemifler reicher 
Bauernfohn ſich ſchämen, ein Almofen anzunehmen von einem 
Neihen; aber von einem armen Teufel bei Gelegenheit fid eine 
Halbe zahlen zu laſſen, ift ein Herrenfreffen für ihn. 

Kurz das Ehrgefühl der Menfchen ift eine gar mwunder- 
liche Sache, und es würde nicht ſchaden, wenn viele daß ihrige 
unterfuchten. Ich wette, noch mander würde kaput. Diefe 
Dinge alle Tannte ich einfältiger Gali nicht, aber ich erfuhr 
fie. Ich hielt es anfangs für eine gar große Ehre, wenn 
ih mit Geld andern aushelfen und gar nod einem reichen 
Baurenjohn unter die Arme greifen konnte. Und wenn e8 
in einem Wirtshauſe hieß: „Schumeifter zahl du, mr we 
dr ’3 de ume gäh“, fo Hatte ich eine große Meinung und war 
nicht nur immer parad dazu, fondern bot mid noch an. Ehen 
fo viel darauf hielt ih, wenn fie an verlornen Abenden zu mir 
kamen, etwas zu gwerbe und kurzwyle. „Schumeifter”, fagte 
mir dann gewöhnlich einer am Morgen, „ah doch de e Halbi 
ober e Maaß veyche, mr chömme hinecht, mr wey dr's de ume 
gäh“. Ich poftete ein Schulkind mit dem Auftrage, lieferte 
das Brot dazu, und merften fie, daß noch irgendwo eine Wurft 
war, jo mußten fie die mir auch noch abzulocken. So lieferte 
id) das Brot, und von dem ausgelegten Geld erhielt ich felten 
etwas zurüd. 

Als der Winter kam und das Kinderlehre wieder anging, 
Tam eint einer mit einer alten Klarinete zu mir und demon⸗ 
ftrierte mir folgendes vor: es wäre gar kurzwylig, wenn ich 
aud öppis machen könnte am Sonntag nad) der Kinderlehr 
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oder an einem Abendſitze, das hülf mr allweg viel und bſun⸗ 
derbar beim Singen. Ich Fönne grad eſchly druf; er well mr 
zeige, wie me's mad) u de hönn i's noch befier lehre. Er malte 
mir das Ding gar ſchön aus, prie dann das Inftrument an, 
das einem vornehmen Herrn gehört haben ſollte, und blies 
mir ein Stück auf demfelben vor, fo daß eine Maus, die fi 
ſchreckensvoll flüchtete, mir das Tintengütterli ummarf. Ih 
aber Horte mit großem Wohlgefallen, und je mehr die Töne 
duch Mark und Bein gingen, deſto befier gefielen fie mir. 
Ich dachte an die Ohren, die ich bezaubern, an die Herzen, 
die id erweichen, an das Erftaunen, das id) erregen werde. 
Mit Herzklopfen nahm id) das wunderſame Ding zur Hand, 
tieß mir die Finger auslegen und blies nun und blies, und 
wie? Mein Lehrmeifter erklärte: ih könne das grad, er 
ghöre das ſchon; es fei ihm noch feiner vorgelommen, der jo 
watlich tha heyg und fo ftyf blaſe. Man kann fi denken, 
daß ich den Blasbengel nicht mehr aus dem Haufe ließ und 
mid glücklich [hägte, ihn um zwei Kronen einzufandeln. Nun 
mar ih ein glücklicher Menſch! Das Weben und faft auch die 
Schule vergaß ich über dem Klarineten. Höllentöne durch— 
jhauerten halbe Nächte das Hans, und doc gab es Leute, die 
mir andächtig mit wahrer Wohlluft zuhörten. Gibt ed Leute 
mit Büffelleder um bie Herzen, warum jollte e8 nicht auch 
Leute geben mit Büffelleder in den Ohren? Ich ruhte nicht, 
bis ih einen Tanz Fonnte und dann ein Gellertlied. O wie 
glücklich war ich, als ich dag erfte mal in der Schule mit ges 
heimnisvoller Miene fagte: „Mr wey neuiß probiere!" dann 
ein Kind das Inftrument holte und ich nun Töne angab da= 
mit und doch mit dem Munde aud noch, dann zuerft anftimmte 
und fehnell wieder blieg mit vorgebeugiem Kopf und Leib, mit 
Leib und Fuß den Takt ſchlug; manchmal fchnell und Halb 
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außer Atem ein paar Töne fang, und dann wieder blies und 
rundum mich drehte und das Anftrument bald dem einen bald 
dem ambern gegen bie Ohren richtete, um ihm Verſtand zu 
machen. Ja da mar id} glücklich und die Kinder auch. Sie glüh— 
ten vor Freuden und ftrengten ihre Stimmlein an, daß man 
die Augen mit einem Zwilchhaͤndſche hätte nehmen Tönnen, um 
jo laut zu fingen als ich klarinetete; aber ih gab nicht Tugg, 
und als wir zu Ende waren, war's als ob die Wände zitterten, 
und mir mußten einige Augenblicke nicht, ftunden wir auf dem 
Kopf oder auf den Füßen, jo agryflich hatten wir e8 gemacht. 
Ein alter Bauer, der vorbei ging, fagte: fo ſchoͤn Hätte er noch 
nie fingen hören, es ſei fry bür ihm düre gange u heyg ihm 
fry dAuge übertriebe. 

Nicht Tange ging es, fo fam einer mit einer alten Geige 
zu mir und madjte mir begreiflich, dieſes Inftrument fei meit 
Tomoder für einen Schulmeifter, er Fönne geigen und fingen 
zu gleicher Zeit, auch ſei es gar leicht zu Ternen, man müſſe 
nur die Finger immer am rechten Orte haben. Lange ging 
es nicht, jo hatte er die Geige mir um drei Kronen angehängt. 
und ich geigete und Harinetete nun abmechjelnd nach Herzensluſt 
und zu großer Freude vieler. Doc kam einmal der Nachbar 
gu mir mit der Bitte, nachts nicht To lange zu fechten; fein 
Güggel möge es nicht erleiden, ſondern erwache, und krähe 
dann das ganze Haus aus dem Schlafe auf. Um Fried und 
Ruhe willen richtete ich mich nach dieſer Bitte, aber es dünkte 
mid doch eine ftrenge Sade, daß ein Schulmeifter ſich nad 
einem Güggel richten mußte. 

Nun fing au das Händelen mit diefen Dingen an. Es 
war, ald ob im ganzen Kanton außtrompetet worden wäre: 
der Schulmeifter auf der Schnabelmeid fei ein Gygenarr, 
und ʒ'handle mit ihm fei nicht 668. Wo irgend einer eine 
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verroſtete Geige oder eine verlechnete Klarinete hatte oder 
wußte, ſtieg er mir auf den Leib, und wollte mich glücklich 
machen mit einem Inſtrument, wie es auf der ganzen Welt 
nicht mehr gebe. Mit gewichtigen Mienen probierte man 
meine Geige und ſagte dann, ſie ſei auch gut, man hätte es 
nicht geglaubt; aber ich ſolle jetzt die ihre auch probieren, wie 
die ganz anders töne, ich werde es ſelbſt ſagen muſſen. Dann 
fing man ein lange® und breite® an zu erzählen, wie hier 
und dort die Leute verwundert geweſen feien darüber und ge 
jagt, fie müßten doch auch was Geigen feien, aber fo eine wäre 
ihnen noch nie vorgefommen, und mie viel man mehrmals 
hätte Löfen können, aber damals fei fie nicht feil geweien und 
märe es auch jeßt eigentlich nicht ; aber entweder war Mangel an 
Platz oder Geld, oder man hatte eine noch beſſere und brauche 
nicht zwei, ober der Bueb wolle es nicht lernen. Wenn die 
Leute jo vebeten und meine Sachen auch noch rühmten, und 
beſonders wenn fie fagten: me ghör grad, daß ich ein Meifter 
fei, und e8 wäre ewig ſchade, wenn ich ihr Inftrument nicht 
befäme; ume fo eim grad ane möchte ſi's nume nit gäh, da 
kam mir nicht von ferne in Sinn, daß ich ihnen nicht follte 
glauben Können. Es fiel mir nicht ein, daß Leute ganze Ge- 
ſchichten, an denen fein wahr Wort ift, erfinnen, Lügen können 
mie gedruckt. Mit Schweinhändleren und Kübhändleren hatte 
id) damals noch nie zu thun gehabt. Ich meinte mich orbent- 
lich, daß die Leute es jo gut mit mir meinten, und fo herrliche 
Dinger mir brachten. Es that mir gar wohl, wenn fie jo weit 
her famen, und je weiter, um jo möhler; benn da müfle id) 
doch meit und breit befannt fein, hatte ih das Recht zu glauben. 
Daß man auf verjdiedene Weife befannt fein könne, fiel mir 
nit ein. 
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Ich gebärdete mid wie ein Kunſtkenner und ſchüttelte 
mit dem Kopf den Takt und trappete ihn mit dem Fuß und 
verſtund doch nichts davon, ſondern glaubte den Leuten alles; 
aber je beſſer fie ſich ſtellten, als verehrten fie meine Kenner— 
ſchaft, defto beſſer konnten fie mit mir handeln. Und daß id 
nicht? verftund, mußte ich nicht; daß es aber die Leute mußten 
und mid zum beiten Bielten, merkte ich nicht. Es iſt jetzt 
mein einziger Troft, daß ich mit ſolcher Kennerſchaft nicht der 
einzige Narr war, fondern daß ich gar viele Leidensbrüder habe 
und nod) dazu gar vornehme. Ja es ift vielleicht Fein Menſch 
auf Erben, der nicht meint, er verjtehe etwas grumdgut, und 
verfteht doch ſo wenig davon, als ein Hopi von dem Klari- 
neten. Und je dümmer ein Menſch ift, deito mehr begegnet 
ihm das, defto mehr fpricht er ab, fällt Urteil über Dinge und 
Menschen. Ich will Hier nicht von der eigentlichen Kunftkenner- 
ſchaft reden, fondern von den Kennerſchaften überhaupt. Wie 
Bäbt räfonieri über den Schulmeifter, er fönne nicht ſchulen, 
und Brent über den Pfarrer, er könne nicht predigen, und beide 
ſtyf und feft behaupten, fie wollten e8 beſſer machen, jo meint 
ein anderer: er fei bie wahre Pofaune der Gefittung. Zu 
biefem Ende erfindet er fiebenfilbige Schimpfmörter, und als 
Mittel braucht er Küherkfnechte, Neitpeitihen, Lügen und Ber: 
leumdungen. 

Unterdeſſen kam ih um mein Geld und zu mehreren 
Geigen und Klarineten. Man wollte nicht immer taufchen 
und fpiegelte mir prächtige Schicke beim Kauf vor, und ih 
glaubte. Aber die Schicke wollten nicht kommen. Man 
rühmte mir meinen Grümpel als Meiſterwerke, rühmte, daß 
im ganzen Land gewiß Fein fo geſchickter Schulmeifter fei, 
der vier Geigen und fünf Klarnet befäße; aber abfaufen 
wollte mir niemand. Da tam einmal einer und fagte: es 
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düech⸗ ne doch kurios, daß ich nicht das Orgele vornehme. 
So⸗n⸗e Gſchichte, wie ich ſei, Hätte das in ein paar Tagen 
gelernt, und das fei doch komöder und ſchöner in den Kinder 
lehren, als eine Geige, und trage gar viel ab. So ein 
Organift babe bis 10 Kronen und noch mehr, und dafür 
brauche er nicht? zu machen, als alle Sonntage in die Kirche 
zu gehen. 

Pop taufend, wie ſchlug das bei mir ein! Im Geifte ſah 
ich mich ſchon auf der Portlaube der Kirche an der Orgel figen 
und alle Leute zu mir aufjehen und ſich zufliſtern: „Dä ha’s 
afe; e8 wird dä uf dr Schnabelmeid ſy; me het ſcho lang 
vo⸗n⸗em gfeit, es ſyg gar grufam e gſchichte“. Wie durch 
Hexenwerk waren mir auf einmal Geigen und Klarinete er- 
leidet, und es dünkte mic, wenn ih nur ſchon eine Orgel 
hätte und fein Klarinet und feine Geige mehr fehen müßte. 
Der Schalt mochte auf meinem Geſichte gar deutlich merken, 
was vorging. Was er im Schilde führte, das merkte ich nicht. 
Wer handeln will, muß aber auf folde Geſichter und Abfichten 
merken und bie feinigen zu verhülfen fuchen. Das ift eine 
Regel, die vom höchſten bis zum niebrigften giltet, vom Han» 
del um ein Land 618 zum Handel um ein Dünkel:Tannli, von 
Louis Philipp weg bis zum Maurer-Breni, das mit Kaffee und 
Seife huſierte. Wer fich felbft verbeden, die andern erraten 
Tann, der hat gewonnen Spiel. Ad darum auch muß bie 
teure Eidgenoſſenſchaft eine fo traurige Figur in der Diplo- 
matik fpielen. Da meint jeder Garnhändler und jeder Uhren- 
machergejelle, jede Baje und ganz beſonders jeber Tagjagungs- 
held, er vereinige alle Weisheit in fi, und die ganze Eidge: 
noſſenſchaft fönne nur dann gerettet werben, wenn fie feine 
Ratſchläge befolge. 
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Wenn daher einmal die arme eidgenöffifche Weißheit in 
Anſpruch genommen wird, da geht e8 los, daß man toll werden 
möchte. Die ganze Eidgenoſſenſchaft ſcheint in einen Fröſch- 
weiber verwandelt zu fein, und bie Fröſche darin alle in ber 
Paarungszeit, dem Geſchrei und dem Gequafe nad), das herz: 
und ohrzerreißend aus allen Schlünden und Thälern kömmt; 
denn jeder Froſch meint, wenn er nicht am lauteften, unver: 
ſchämteſten quake, fo werde feine Stimme nicht geachtet. Und 
wenn dann enblih alle Welt weiß, was die Eidgenoſſenſchaft 
will und weiß, und ſich fäuberlich darnach gerichtet hat, und 
die Repräfentanten der Eidgenoſſenſchaft ſprechen eine Anficht 
oder eine Maßregel auß — Hintendrein, wie die Mühle von 
Plemp, fo geht der Hölenlärm von neuem los. 

Jedes Baterlandsfreundlein oder Fröfchlein, deſſen Mei— 
nung nicht befolgt worden, meint gegen die unſeligen Folgen 
des Gefchehenen ſich verwahren zu müffen, damit nicht nad 
Hunderten von Jahren ihn noch der Vorwurf und die Schande 
treffe. In diefem Froſchweiher fpielen eine laute aber trau= 
rige Figur einige Erziehungshelden, wenn fie ihre beftäubten 
päbdagogihen Weisheitäbüchfen öffnen, und mit pädagogiſcher 
Heftigkeit und Anmaßung in bie Diplomatit hineinquaken als 
muntere erregte Fröfche, aber als nicht? weiter. Wahrlich fie 
danren mid, die armen Männden, daß fie dem Gelüften, 
Volksmannchen zu fpielen, nicht widerftehen mögen; wahrlich fie 
dauren mid, daß die Hoheit ihres Berufes ihnen nicht eine 
größere Tiefe gibt; fie dauren mich, daß fie nicht Felſen zu 
fein vermögen, welche in unerjchütterter Ruhe die Brandung 
ertragen, fondern eben nur Fröihe; ja fie dauren mid, daß 
fie Sturmvögel geworben, bei beren Erſcheinung jeder erfahrene 
ſpricht: „Gebt act, es gibt ftrub Wetter, e Bloſt“. Darum 
nun, weil die Eidgenoſſenſchaft zufammengefegt ſcheint aus zwei 
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Millionen lauter Peter Käfer, damaliger Schulmeiſter auf der 
Schnabelweid, fo geht es ihr gemöhnlich mie mir mit meinem 
Orgelhandel — man lockt fie mohin man will und gibt ihr 
dann den Tätich. 

Ich fing freilich verblümte Reden an und fagte: ich 
koͤnne afe genug, und begehre nichts mehr zu lernen, und 
wenn ic ſchon mollte, jo Hätte ich niemand, der e8 mir zeige, 
und wenn man nicht immer fpielen Fönne, jo komme man 
nicht fort. 

Er wiberlegte mir eins ums andere, vergaß den nötigen 
Ruhm nit und deutete mir von meitem an, das geſcheuteſte 
wäre, eine Orgel zu Laufen; fie ftehe der Schulftube mohl an 
und trage mir viel mehr ein, als fie mich koſte. Ich wehrte 
mich gerade wie ein Meitſchi, daß für fein Leben gerne zu 
einem Antrage Ja fagte. Ich meinte, jo eine Orgel wäre 
ſchwer zu befommen, und dann Tönne ich nicht all mein Gelb 
(es war nicht mehr ds Tüfels viele) in ſolche Dinge ſtecken, id 
hätte ſchon gar viel ausgegeben. Er drehte lange, bis er fi 
zu befinnen ſchien, eine zu wiſſen, wo ich vielleicht von meinen 
Geigen und Klarineten dagegen geben könne. So war eine 
ſicher gut abgefartete Sache angejponnen, und da die Sudt 
nad; einer Orgel ftünbli wuchs, mid) gar nicht mehr ſchlafen 
ließ, jo Fam ich zu einer faft ohne zu wiſſen mie. Sie Yoftete 
mid 70 Kronen baar, die Klarineten und Geigen, die id dazu 
gab, nicht gerechnet. Man Hatte diefe (eine Geige ausgenom- 
men, bie ich behalten wollte) für 30 Kronen angeſchlagen und 
die Orgel zu 100 Kronen. Ich meinte mich noch ordentlich, 
daß ih an meinen Inſtrumenten noch faft gewonnen Hätte; 
ich bedachte nicht, daß die Orgel vielleicht nicht mehr als 50, 
hoͤchſtens 60 Kronen wert war. Zwar jagten mir alle Leute, 
fie dünke fie bſunderbar wohlfeil; aber jo fagten fie mir nur, 
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weil ic} fie fragte: ob fie nicht wohlfeil ſei? Wenn man die 
Meinung der Leute vernehmen will, jo muß man es ganz ans 
ders anfangen. Die gleichen Leute, welche mir ihre Wohlfeil- 
Heit prieſen, lachten fich ſicher kaum zwanzig Schritte von mir 
Halb tot und fagten: „Üfe Schumeifter iſch aber agſchmiert 
worde; e3 nimmt mi Wunger, we dä o wigig wird; aber er 
wird’ 3 o Ha, wie's im Lieb heißt: „Damaße, Damaße, wenn 
wey me witzig werbe? Jo hoſſoſo, du liebi Gret, wenn alle 
Narre fterbe 1!" 

An der Orgel konnte ich fehr wenig bezahlen, obſchon ich 
alles Hingab, was ich hatte; den Reſt verjprad ich zu ver- 
zinfen, und diefer Neft betrug noch 65 Kronen! Diefe Schuld 
betrug mehr als ein doppeltes Jahreinkommen, und doch lud 
ich fie mir ganz mohlgemut auf; ich dachte, ich Hätte doch et= 
was dafür, mas immer nod mehr wert fei als die Schuld, 
bejäße alfo immer noch veined Vermögen. O Schulden maden 
it gar eine leichte Sache, fie werben erft mit der Zeit ſchwer 
und immer ſchwerer. Das erfährt mander, ber ein Haus 
mit Schulden baut, um dem Hauszins zu entrinnen; mander, 
der mit Schulden Land Tauft, um keins mehr zu empfangen. 
Das Kaufen und Bauen ging leicht, aber das Behalten ift 
nun ſchwer, und fein ganzer Lebenslauf beſteht oft darin, daß 
er von Aſt zu Aſt fpringt, bis endlich einer der äußern Äſte 
unter ihm bricht. 

Ich orgelete nun darauf los, um bald Organift werden zu 
*önnen; und weil das Orgelen dem Güggel nicht? machte, jo 
trieb ich es halbe Nächte durch, und Hängte das Wehen immer 
mehr an den Nagel. Es verminderten ſich nach und nach auch 
immer mehr die Geſchenke. Ich führte zwar Fein Buch darüber, 
und wog auch nicht das wägbare vor den Kindern, wie ed wohl 
geſchieht, aber ich mußte immer mehr Sachen kaufen, auch Milch 
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und Brot; und wenn id) etwas zu faufen fam, jo gab es mir 
niemand mehr umſonſt; das war gut gemejen für einmal. Im 
Gegenteil forderte man mir mandmal mehr als andern Leuten, 
aus dem Grunde, id} Fönne meinen Lohn gar ring verbienen 
an Schatten und Schermen. 

Die Leute gaben mir weniger, wahrſcheinlich aus manchen 
Gründen. Im Anfang mollte jedes ein Zeichen thun, eine 
gute Meinung von fi erwecken, hinter ben andern nicht zus 
rückbleiben, die Gunft des Schulmeifters gleihfam erfaufen. 
Auch der Gmunder, dad armütige Weſen zu jehen, meine zwei 
Kacheli zu zählen und den mangelnden Spiegel zu fuchen, trieb 
mandes Weib an, mir etwas felbft zu bringen, mas es nicht 
durch die Kiuder geſchickt Hätte; und mas die Mutter erzählte, 
trieb auch die Tochter her, die das Gleiche fehen und auch den 
Schulmeifter in der Nähe betrachten mollte. Diefe Gründe 
fielen nun von felbft weg. Man wird fi) alt und gleichgültig. 
Es entftehen aber auch bald allerlei Mißverhältnifje, erzeugt 
durch allerlei Gründe, von denen ih nur den anführen mil, 
daß es noch eine Menge Leute gibt, die meinen, durch Geſchenke 
Kaufe fi ein Kind nit nur von Strafen los, fondern es 
erfaufe fi damit das Vorrecht, daß der Schulmeifter ihm 
mehr zeige, al3 andern, es fleißiger höre, es meiter oben auf 
den Nobel ſetze. Man kann fi den Zorn diefer Leute gar 
nicht vorftellen, wenn die Geſchenke nicht in allen Beziehungen 
dieſe Wirfung haben, und namentlich wenn ihr Lifabethli oder 
ihr Joggeli am Eramen nicht oben an figen. Da vernimmt 
dann der Schulmeifter Herzensergießungen, die ihm die Augen 
übertreiben, und fühlt e8 in der Tiſchdrucke. Nun war id- 
kein alter Praftifus, ſondern ein junger ehrlicher Tſchalpi. 
Dan denke, mie viel ich in meiner Einfalt auf dieſe Weife 
gefündigt 6 uß ih zu Entſchuldigung meiner 
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Bauren ſagen, daß ſie nicht die einzigen von dieſer Raſſe ſind, 
ſondern daß Leute, die auf große Bildung Anſpruch machen, 
eben ſo gemein denken, ober nicht leiden mögen, wenn ihre 
Kinder meit unten figen, indem fie erftli nie glauben, daß 
die Schuld ihrer Ungeſchicklichkeit am Fabrikanten felbft Tiege, 
ſondern fie der Methode des Lehrerß zufchreiben, und zweitlich 
durchaus nicht dulden wollen, daß das weit unten figen ber 
Kinder an den Eramen durch vernünftige Einteilung bemerk— 
bar werde. 

Eine der wichtigſten Urſachen aber, warum man mir die 
Spendmütſchen und Spendwürſte entzog, war ſicher meine Gaſt⸗ 
freiheit gegen die Nachtbuben. Wenn am Morgen beim Eſſen 
ein Knecht oder ein Sohn die Bemerkung machte, geſtern abend 
babe er auch von dieſem Brot gegeſſen, und es dann herauskam, 
daß es beim Schulmeifter geweſen, fo kann man fich denken, 
was die alten fagten. Natürlich iſt's freilich, daß man dem 
Schulmeiſter nicht Geſchenke bringt, damit er die Kiltbuben an— 
locke und abfüttere. Wenn das fo gemeint fei, war gewöhnlich 

“der Schluß der Rede, fo wollten fie es jelber freffen, und wenn 
fie e8 nicht felbft möchten, jo gebe es noch andere Leute, bie 
& nähmten, als die Nachtbuben. 

So wurde gerebet im einfachſten Falle, aber e8 gab noch 
ein zufammengefegter, danıı ging es ganz anders los. Wenn 
von den Buben noch Bemerkungen gefallen waren über Brot 
oder Würfte, 3. B. Hanfe Durs Habe den Noggen nicht 
geſpart; dGrichtſäßi Hätte früher auf follen um zu kneten; 
fie liege, ſcheine es, gerne lange ; dsKreuz⸗Trini habe ber 
Speck gereut, feine Würfte feien trocken wie ein Käferf....; 
es ſcheine, dsBannwarts Frau habe aber fein Geld gehabt, um Kuchi— 
pulver zu Taufen, man jpüre in den Würften nichts als Knob⸗ 
lauch; und wenn dann biefes beim z'Morgeneſſen in allen 
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Häufern verhandelt wurde, jo kann man ſich denken, in welche 
Wut die Betreffenden geraten mußten. 

Denn fo verhandelt zu werben wegen Würften und Brot, 
die man noch dazu zum Geſchenk gegeben, das ift mehr als 
eine erleiden mag. Gutes Brot baden gehört zur Reputation 
einer Frau, und ift einer der hußlichiten Punkte; darum muß 
ihr auch gemöhnlih der Mann dabei Helfen. Wenn dann 
eine noch mäften kann und kücheln, und allfällig noch ftrehlen 
und züpfen ohne fremde Hülfe, dann ift fie eine ausgeſpitzte 
(ober in alle Spitzli geftochene), wie man zu jagen pflegt, 
und fie trägt ihr Haupt fo ftolz, als wenn ein Basler ober 
Zürder ober Berner Doktorhut darauf ſäße. Dann aber 
verhandelt zu werben und noch dazu von den Nachtbuben, mo 
einer nichtnußiger ift al3 ber andere, wenn es giltet die Leute 
auszuführen, und von biefen in allen Käufern herumgetragen 
zu werben, das war eine Sache, welche die empfindlichfte Seite 
traf, und welche natürlich der Schulmeifter entgelten mußte. 
Nicht nur die wurden erbittert, über melde bie Kritik ergangen 
mar, fondern auch die andern Bäuerinnen fagten: Nein, beim 
Dolder, wenn das fo gehen muß, jo Tann er fehen, wer ihm 
etwas bringt; in der Nachtbuben Mäuler will ich nicht; ih 
weiß, was bie Tönnen, wenn fie bei einander find; da ift einer 
ſchlimmer als der andere. Sie hatten Recht, fie kannten die 
Nachtbuben, die aber auch ehedem viel mehr Wit hatten als 
jest, wie die übrige Welt au; denn der Witz ift ein Kind 
der Natur und nicht der Kunft. Sie mußten, was die Nacht⸗ 
buben alles anftellten, um hinter die innerften Geheimnifie 
einer Haußhaltung zu kommen, um zu miflen, wie in jeder 
gekocht und hantiert werde, und maß bemgemäß von ben 
Töchtern als künftigen Hausfrauen zu erwarten ſtehe. Es 
mochte eine halb aus Mißtrauen in ihre Kunft, halb aus Miß⸗ 
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gunſt, daß ſie ihr niemand ablerne, noch ſo heimlich alles thun, 
keine Magd über ihre Kochkunſt guggen laſſen, mochte um 
Mitternacht kücheln, die Nachtbuben kamen ehedem doch darüber, 
und erdachten ſich dazu die luſtigſten Streiche und ſcheuten 
keine Mühe. 

Nachdem ich mich ſelbſt ſo auf das Trockene geſetzt und 
doch faſt täglich Ausgaben hatte, kam eines Tages ein Wägeli 
vor das Haus, und der Fuhrmann erklärte mir: er ſei Knecht 
bei dem Bauren, der mir das Bett geliehen hätte, und er komme 
dasſelbe abzuholen, Die Meifterfrau laſſe mir fagen, fie mangle 
da3 Bett nun gar übel; fie ließen bauen und müßten viele 
Handwerksleute über Nacht behalten, jo daß fie fait nicht 
Gliger genug hätte. 

Ich mußte das Bett verabfolgen laſſen, ohne daß id 
mußte, wo ih in der Nacht Tiegen ſolle. Mir hätten nun 
die Augen aufgehen follen, wie es einem gehe, wenn man 
gänggele ftatt das Nötige ſich anzuſchaffen; wie man in Der: 
Tegenheiten kommen Fönne, wenn man jedes auffteigende Gelüften 
befriedigen wolle und fich felbft einzumiegeln fuche in Sorg⸗ 
Tofigfeit durch thorrechte Rechnungen in die blaue Luft hinaus. 
Ich Hätte böfe über mich werben follen, daß ich es darauf an= 
tommen lafje, mir geliehene Sachen wegnehmen zu fehen und 
auf dem Boden ſchlafen zu müfjen, während ich gar füglich 
ein ſchoͤnes Bett Hätte anſchaffen können, wenn das Händeln 
mit Zabafpfeifen, Uhren, Geigen, Klarinetten, Orgel und 
alle8 anbere nicht gemejen wäre. Statt deſſen wurde ich böfe 
über die guten Leute, die mir über zwei Jahre ein Bett ge- 
liehen Hatten und fi endlich unterftunden, ihr Eigentum zu> 
vüctzuforbern. Ich Tief in ein Haus und Flagte dort, mie 
uverſchant man es mir gemacht habe, und erfuchte um ein 
anderes Bett. 
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Die Leute waren nicht dumm. Sie halfen mir ſchimpfen, 
ſagten, das müßten doch müfte Leute fein. Aber ein Bett zu 
geben, ſchicke ſich ihr mäger gar nicht diefen Augenblic, ſagte 
die Bäuerin, fie habe die Faſſene aufgethan, um fie waschen zu 
lafien, und die Federn feien in einem Bocki im Spycher. Aber 
an meinem Pla mollte fie ſich nicht lange beftnnen, ſondern 
ein eigenes machen laſſen. Ich werde wohl bald wybe wollen 
und ein eigenes Bett follte ich notti haben. Ich folle nur die 
Koften nicht ſcheuen; eine reiche Frau und eine ſchöne Ehe— 
fteuer werben mir ja nicht fehlen. Unterdeſſen, bis das Bett 
fertig ſei, könne ich bei ihrem Hans ſchlafen, er lieg alleine und 
hätte ein Bett wie bie Huttwyler Allment. 

Das leuchtete mir ein. Ich lief über Hals und Kopf 
zum Krämer und wollte ein Bett kaufen, im Wahn, er babe 
deren vorrätig fo gut als geröftetes Kaffeepulver. Ich mochte 
eben nicht lange bei Hanſen fein; er brauchte nicht zu wiſſen, 
wie oft ich des Nachts fort ging und mann ich wieder Fam. 
Aber zu meinem großen Leidweſen mollte die Krämerin feine 
aufgerüfteten Bette Haben; fie fagte: ein jeder Menſch Habe 
feinen Gring, und wenn man eine Sache dä Weg habe, fo 
mollen fie die Leute dr anger Weg; aber die Sachen dazu hätte 
fie, Federn und was man fonft braude; id; fol nur jagen, 
mas für Gattig ic wolle und mie viel von einer jeden. Du 
lieber Himmel, was man doch einem Schulmeifter alles zumutet! 
Nun follte ih wiſſen, was und wie viel man zu einem Bett 
brauche; ich Hatte mein Lebtag nichts anders von einem Bett 
geroußt, als daß ein Bett ein Bett fei, daß man darin fehlafe 
und daß e3 weicher ober härter fein Tönne. Da fing die ges 
wandte und in den Leuten wohlbewanderte Krämerin (darum 
ift auch meift eine Krämerin befjer als ein Mann, weil fie ihre 
Leute beffer kennt und jeden nach feiner Art zu behandeln weiß, 
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während ber Krämer feine Ware befjer Fennt, aber die Men- 
ſchen ſchlechter) an, mir vorzulegen und in bie Weite und Breite 
zu erzählen, die einen Leute nehmen von dem, darum, und 
andere von jenem, und wieder darum; die einen brauditen jo 
viel und andere nur fo viel. Sie flößte mir fo viel Zutrauen 
ein in ihre Einſicht und Gutmeinenheit, daß ih auf ihren 
Nat alles ankommen Tief. Am Ende war ich aber mwieber 
in großer Verlegenheit, wer mir daB Bett nun machen 
könne? Auch da erbarmte fie fih und ſagte: fie. kenne eine 
geſchickte Näherin; menn ich es begehre, jo molle fie mit 
biefer reden, und mir alles bejorgen, wie wenn es für feye 
wäre. Einen rechten Stein mälzte fie mir mit dieſem Aner— 
bieten vom Herzen, und ich konnte ihr nicht genug für ihre 
Bereitwilligfeit danken. Daß fo ein junger Kerli, ber weder 
Gix noch Gar von einem Bette veriteht, als darin zu liegen, 
ein wahrer Schled für eine ſchlaue Krämerin fei, wenn fte ihm 
eins Tann machen laſſen, daran dachte ich nicht, als ich fo in= 
brünftig dankte. 

Endlich kam mir doch in Sinn zu fragen: mas das alles 
dann Fofte? Du liebe teure Zeit, wie fing e8 mir an zu grus 
fen und zu gramfeln, als fie bei dem Strohſack anfing, vom 
Unterbett zum Dackbett, von ben Faſſenen zu den Federn Fam, 
immer eines teurer als das andere, jo daß das Bett faft halb 
fo teuer kam, als die Orgel. Troß allem meinem Hochmut 
und Leichiſinn konnte ich es doch nicht über mich erhalten, nicht 
ein Geſicht zu machen, wie ein Schaf und mit beffemmter 
Stimme zu Magen: das fei doch gar teuer, und ob man ed 
denn nicht wohlfeiler machen fönne? Die Krämerin fagte, 
man fönnte wohl ſchlechtere Sachen nehmen, aber fie rate 
& mir nicht; das mohlfeilfte fei am Ende doch immer das 
teuerfte. Ich mußte mich ergeben. Nun mußte ich mit ſchwerem 
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Herzen bekennen, daß ich jetzt nicht Geld bei mir hätte; aber 
ſobald mir eingehe, wolle ich bezahlen. Die Frau machte mir 
das Schuldigſein gar leicht, machte mir weiß, es preſſiere ihr 
mit dem Gelbe gar nicht; ich folle nur machen, wie e8 mir 
tomod fei, und mie die Nebenzarten alle heißen. So treiben 
es die Leute. Fängt man an Schulden zu machen, fo Hält ſich 
jelten ein Menſch dafür, daß er nichts dings gebe, daß er nicht 
warten könne; da ift lauter guter VBefcheid, und Kein Menſch 
mangelt Geld. Werft man aber, daß der Schuldner in ber 
Klemme fit, dann mangelt auf einmal jeder Geld, und jeber 
beftürmt ihn mit Vorftellungen, wie er in Verlegenheit jei, hier 
und dort zu zahlen Habe, und es nicht machen könne, wenn er 
nicht bezahlt werbe. 

So machen es aber nicht nur Krämer oder gemeine Leute. 
Es rennen und fahren eine Menge Menſchen in der Welt her 
um, und, wenn man fie reden hört, allein zum Nuten der Welt. 
Sie dringen ihre Waren auf, als ob es Feine ſolchen mehr gebe, 
um einen Spottpreis, wie fie jagen, bloß um des Artikels Log 
zu werben, ober weil fie es viel mohlfeiler geben koͤnnten als 
andere Leute; und ums bezahlen braude man fi nicht zu 
fümmern, fie feien gar nicht jo geldhungrig wie andere. Wenn 
dann das arme Krämerlein fich bethören läßt, jo kömmt Ware 
mehr als er verlangt, ander ala er geglaubt, und ein Wech— 
ſel, ehe er daran benft, und er Tehrt die Beine gen Himmel, 
ehe er ſich's verſieht. 

Mit Not und Angft Tonnte ih den Macherlohn zahlen. 
Die Bettftatt blieb ih jhuldig und nah und nach manches 
Meine Bebürfnis. Aber das muß ich jagen, wohl ſchlief es fich 
im eigenen Bette. Ich probierte e8 Hinten und vornen, und 
immer da, mo id war, lag id am möhlften. Am Morgen 
konnte i* "— daraus, unb den ganzen Tag dünkte es 
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mich, wenn es nur Abend wäre, daß ich wieder hinein Könnte, 
und träumen Fönnte, wie Stüdin das Bett gefiele und bie Orgel, 
und was id} aus den Kühen ziehen wolle? 

Wie es mir aber mit Stübin ging, wißt ihr; daß ich in 
der Klemme fiße, ſeht ihr; aber ich fühlte e8 damals noch nicht; 
fühlte es nicht, daß ich mir felbft den Boden unter den Füßen 
abgrub, nicht nur Öfonomifch, fonbern auch fittlich. 





Einundzwanzigftes Kapitel. 


Bie ih mid in die zweite Klemme dringe. 


Es wird manchen vielleiht verwundern, daß ich zwei Ka: 
pitel durch von Sachen geſprochen habe, welche mein Amt gar 
nichts angehen, und Fein Wort von. ber Schule felbft. Die 
einen werben glauben, ich fchreibe da8 um der Kurzmeil willen 
nieber, die Leute lachen zu machen, wie man ehemals die Brat- 
tigen machte; andere werben böfe werden und glauben, ich 
molle aparti die Schulmeifter ausführen und lächerlich machen, 
und ſchreibe aus Bosheit; und zum Beleg diefer Meinung wer: 
den fie eben die vorhergehenden und vielleicht auch die beiden 
folgenden Kapitel anführen. Urteilt nicht vorſchützig, Leute; 
ich fehreibe, wenn ihr wollt, eine Brattig, d. h. ein Buch, welches 
Thorheiten enthält. Aber ich ſchildere dieſe Thorheiten nicht 
aus Bosheit, fondern um davon abzufchreden. Darum fhildere 
ich auch genau und vieleicht nur zu ausführlich Die Folgen der 
Thorheiten. Zudem bin ich ja aud) ein Schulmeiſter; warum 
follte ich aljo meinen Stand erniebrigen, ausführen? Aber wäh— 
rend ich ſchreibe und mir oft jelbft der Gedanke fam, etwas zu ver= 
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Hüllen und zu verſchoͤneren, ſchwebt mir immer deutlicher die Wahr⸗ 
heit vor, daß ich tauſendmal mehr zur Erhebung meines Standes 
beitrage, wenn ich meine eigene Erniedrigung treu und offen 
mitieile. Es find nicht alle geweſen wie ih, und werden es 
nicht alle fein, aber allen warten die gleichen Fallen, die mid 
zu Falle gebracht; alle find einmal jung, und am Ende nicht 
alle geſcheuter, als ih war. Allen biefen nun, wenn fie nämlich 
nicht vom Dünfel beſeſſen find, alle Weisheit mit ſich auf bie 
Welt gebracht zu Haben, kann meine Offenheit mande Rene 
erjparen. 

Darum aud bin ich in meiner Erzählung ganz dem Gange 
gefolgt, in den ich geriffen wurde. Ich habe das zuerft er: 
mwähnt, was mir die Hauptfahe mar, was meine Gedanken 
füllte, womit ich mich auszeichnen wollte, und das in Hinter 
grund treten lafien, mas bamal3 auch bei mir zurücktrat als 
Nebenſache. Ich möchte Hier gerne ein Kapitel ſchreiben von 
den Strömungen der Seele oder vielmehr von den Strömungen, 
in welche die Seele auf ihrer Fahrt durchs Leben gerät. Ein 
ftattlich ſchön Schiff fährt aus dem Hafen ins offene Meer, 
eine ferne Infel ift fein Ziel mit ihrem Gelbe, ihren Früchten. 
Ruhig in unergründlicher Tiefe ift daB Meer, heiter der Him— 
mel, und laue Lüfte fpielen in den Segeln; tiefe Furchen zieht 
das mächtige Schiff in den großen Wafferader, in deſſen Schoß 
fein anderer Same fällt, al3 die Leichen der Schiffenden. Seine 
Richtung hat es erhalten und die Winde wehen e8 feinem Ziele 
zu. So meint der Unkundige. Raſcher geht e8 auf einmal; 
es verboppelt ſich der Wellenfchlag bei gleichen Winde, bei 
noch heitererem Himmel; wie duch Zaubergemalt ift der Lauf 
zum Fluge geworden. Es jubelt der Unkundige, fieht in Ge— 
danfen die Infel vor ſich in ihrer Herrlichkeit, träumt ſich ihre 
Genüſſe. Da kracht das Schiff und dröhnt, es beben und 
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ftürgen die Maſten; mwundgeriffen Hat ſich der Kiel an einem 
Korallenriff, den niemand gefehen, niemand auf biefer Bahn 
erwartet hat. Es ergreift die Brandung das entmaftete Wrack 
und wirft e8 an unmirtlichen, öden Strand. Es mar eine 
Strömung, die unfihtbar das Schiff erfaßt, feiner Bahn es 
entriffen, es zertrümmert hatte, und mit ihm die Träume der 
Schiffenden. 

Die Schiffer find Hug geworden, fie kennen des Meeres 
Strömungen jegt, und immer mehr feine Riffe. Wenn fie bie 
felben auch nicht immer vermeiden Können, fo Hilft ihnen ber 
Kompaß hindurch zum Ziele, denn fie verlieren nie da8 Bemußt- 
fein, fie wiſſen immer, wo fie find. 

Jeder Menſch fteuert fein Schifflein einem Ziele zu in 
beftimmter Richtung auf dem Ocean des Lebens. Hier find 
auch Strömungen, die jeden erfaſſen, den meilten fehlen aber 
Karten und Kompaß, die Netter auf dem Meere. Unkundige 
find fie, die von diefen Strömungen nichts willen, in ihnen 
fi nicht zu wahren willen, die vielleicht jubeln, daß es luſtig 
gehe, und Augenblicke fpäter mit zerfchelltem Haupte am Strans 
de liegen. Bor folhen Strömungen ift fein Alter figer und 
fein Stand; fie reißen mit ſich die Jungfrau und die Witfrau, 
den Kaiſer und den Knecht; fie führen meit welt weg von 
dem Ziele, nah dem man firebt, und man merkt es nicht; 
fie machen einen, der ein berühmter, hablicher Schulmeifter 
werben will, zum Narren der Welt, zum Spott der Kinder, 
zur Beute der Schuldenböte, und er merkt es nicht, bis er 
alles wirklich geworden ift. Wie mit mir, jpielen fie mit 
Miltonen, und fie merken. es auch nicht. Ahnen entrinnen 
könnt ihr nicht, aber wollt ihr in ihnen euer Meifter bleiben, 
jo lernt diefe Strömungen kennen; fie gehen alle von euch felb- 
ten aus, bald ala Eitelkeit, als Sinnenluft, Geld oder Ehrgeiz, 
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Liebe und Hab, Glaube und Unglaube. Dann behaltet das 
Ziel feft im Auge, den Kopf beifammen und Gott ala Kompaß ; 
dann Könnt ihre leicht erfennen, ob die Richtung, in welcher die 
Strömung euch treibt, zum Ziele führe oder nicht. Wer ein 
mal die falſche Richtung erfannt, ergreife das Ruder mit feſter 
Hand und den Lüften. des Himmels biete er die Segel auf 
neue Weife dar; und durch feine Kraft und des Himmels Hülfe 
durchſchneidet er den gefährlichen Strom, meidet die Klippen, 
findet das Ziel. 

Ich aber ward Hingerifjen im Strudel und mußte es nicht. 
Ich kannte die zehen Gebote. Aber mas helfen die gehen Gebote, 
wenn man die Seele nicht fennt in ihren Kräften, ihren Schwä- 
en, das Leben nicht Fennt in feiner Schalfheit und Bosheit? 
Was helfen Himmel und Hölle gegen thorreht und fündiges 
Treiben, wenn man die Seele in der Thorheit läßt, in ifr uns 
beforgt die Nacht der Sünde läßt? 

Gar viele Menſchen Tennen die Namen von Tugenden unb 
Laſtern, aber fie erkennen fie im Leben nicht, noch viel weniger 
in der eigenen Seele. Mich dünkt, eine Geographie der Herzen 
thäte eben fo not als eine von Spigbergen, und bie Lehre und 
Geſchichte der Seele wäre eben fo wichtig als bie Lehren von 
Flötz⸗ und Urgebirg und die Geſchichte der drei Söhne Noahs. 
Alles Sicht: und Taftbare fol das Kind kennen lernen, Mäd— 
hen fogar die Anatomie des menſchlichen Körpers ſehr genau; 
aber zum Reiche der Geifter ‚gibt man ihm den Schlüffel nicht, 
die Kenntniß der eigenen Seele. Uber mad man nicht hat, 
kann man nicht geben. 

Ich hatte alfo meinen Wunſch und mein Ziel nicht ver 
ändert mir mifientlih. Ich mollte ein berühmter Schulmeifter 
fein; aber außer diefem Ziele, in täuſchender Nähe, ftellten ſich 
mir andere Punkte auf, nach denen meine Luft fleuerte, mir 
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auch unbemerkt. Ich wollte e Zunge Luſtige fein, ein Hübſcher 
und Kurzmyliger, wollte eine reiche Frau, wollte, daß mic) die 
Leute hoch hielten über alle andern aus. Dieſe Wünſche lagen 
alfo zum Zeil neben dem eigentlich aufgeſteckten Ziel, zum Zeil 
nicht; aber den einzigen Weg, auf dem ein ehrlicher Mann ein 
ehrlich Ziel erreicht, den Weg der Berufs: und Pflichttreue, den 
ging ich nicht; ich folgte eben de 
ans gleiche Ziel zu fommen und ı 
der Treue ift ſchnurgerade, macht 
Rechten noch zur Linken; wie auf 
ſcheint man trotz aller Mühe nicht 
jungen Blut ift ein ſolches Wand 
rennet es auf Seitenwege und — 
Den erften Winter durch 
war fleißig und, obgleich ich we 
Schulſtube. Obgleich ich mir viel ei 
nie ein — mie es Burjchen gibt - 
die Kinder mehr lehren könne als ar 
ein, daß, wenn ich die Schule erft 
finge, es noch lange fo viel abtra 
halb neune tgäten. Der Pfarrer wa 
nur tabelte er, daß die Kinder nid 
Examenſchriften da ſeien. Da die 2 
und fagten, dChing ſyge Ching ur 
wehren, fo ließ ic) mir wegen des P 
Haare wachen. 
Auch das Ärgerte mich nicht 
Schulmeiſter des Sonntags mich gı 
und durchhechelten, als ob fie förm 
mid. Es mar ber natürlide Bu 
in einem beftimnten Kreife Angeft 
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den zuleßt unter fie tretenden find, wenn er nicht die bejonbere 
Klugheit hat, gar demütiglich zu thun und an einen der ältern 
ganz eigens ſich anzuſchließen, als des Rates und der Führung 
bebürftig. Es ift der Bund der pomabigen Gewohnheit, bie 
durch den Neuling fürdtet beunruhigt und der ängſtlichen Eitel- 
feit, die fürchtet durch ein neues Licht verbunfelt zu werben. 
Und wenn die Männer an einen folgen Bund nicht daͤchten, 
fo müffen ſie unmillfürlih daran, aufgegufelt von den Weibern. 
Wenn ein Weib dem Mann im Haufe des Tages ſchon Hundert: 
mal Löhl jagt, jo will fie doch außer dem Haufe eitel auf ihn 
fein und feiner fol ihm ins Licht ftehen. Die Weiber fühlen 
es, daß fie eigentlich nur die Planeten find, die bag Licht von 
der Sonne haben, d. h. vom Mann, daß ihre Stellung und 
Ehre in der Welt durch die des Mannes bedingt ift; fie fühlen 
es, aber fie denken es felten und befennen e3 nie. 

Ich wußte mir nicht anders zu helfen, als dag ich ihnen 
erzählte, wie manche Brägelmurft ich in dieſer Woche bereits 
gegeffen und wie mande ih noch im Gänterli hätte, mie viel 
ic) eingeladen worben und was ich alles zum Helintragen be 
kommen. Daß jolde Erzählungen fie nicht zuderfüß ftimnten 
gegen mich, und daß ihre Weiber, wenn fie dachten, was noch 
alles in ihren Gänterlenen Pla Hätte, das niemand bringen 
mollte, fie nicht bejänftigten, und daß fie mit Luchsaugen mein 
Thun bewachten und manche bittere Bemerkungen auf nicht 
unfruchtbaren Boben fallen ließen, das Taun man fich leicht 
denken. Das war mir aber ganz gleichgültig; ich dachte: Die cheu 
lang rebe, die werbe di nit ungere thue; es müefje de angeri 
Kerleni ſy; du mittene zeige, daß du ſeye nüt förchteft. 

Daran dachte ich aber nicht, daß ich mich jelbft ungere 
thue Fönnte, daß fie danı nicht? zu machen brauchten, ala mit 
den Fingern auf mich zu zeigen und zu ſchreien: „Luegit, luegit!“ 
Und fo ging es. 
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So mie ich nad) und nad) von einer Sache nad) der an— 
bern, welche die Schule nichts anging, angedreht wurde, fo ging 
aud ein Stücd meiner Seele nad) dem andern aus ber Schule 
fort, bis endlich nur noch der Leib in berjelben war. 

Pfeifen und Uhren waren es zuerft, die meine Gedanken 
oft gefangen nahmen. Ich fann an einen guten Handel, wäh- 
end ich mit einem Kind buchitabierte, und überhörte feine Fehler, 
und wenn ich fonftruierte, jo fiel mir ein, ob meine Uhr wohl 
noch gehe, ober ob die Tabakpfeife Luft habe. Mein Mufizieren 
ſteckte mir fpäter noch tiefer im Kopf und ich Elarinetete oft in 
Gedanken einen Tanz, während die Kinder leſen follten. Aber 
ala fpäter das gefelfchaftliche Leben mich jo recht gefangen nahm, 
als mein Sinn nur nad Mädchen, nad) einer reihen Frau fi 
richtete, da verlor ih alle Aufinerffamfeit für die Fortichritte der 
Kinder, alle Luft, bei ihnen zu fein. Unerträglich langſam ſchlichen 
mir die Schulftunden vorüber; ich mochte nicht warten, bis ich 
meinen Gedanken nad) konnte, die vor irgend einem Gabenfenfter 
ober an einem Abendfige ſaßen. Nun ift e8 aber ein himmel⸗ 
weiter Unterſchied, ob man mit Leib und Seele bei einer Sade 
ift, oder nur mit dem Leibe. Nehmt den gemeinften Hand» 
werfer, nehmt den Rechenmacher und laßt ihn mit innerer Luſt 
und Freude an einem Rechen arbeiten; dieſer kömmt gewiß viel 
nieblicher und zierlicher heraus, als ein Nechen, ben einer ger 
macht hat, um eben einen Rechen zu machen und vier Bapen 
zu verdienen. Seht einer Magd zu, die mit Luft einen Garten 
bearbeitet, und einer andern, die ihr Tagwerk ableiert und nicht 
marten mag, bis es feierabend läutet; fo werbet ihr fehen, 
wie Pflänzchen und Blümchen die Luft der Fleißigen zu empfinden, 
zu vergelten ſcheinen in fröhlihem Grünen und Blühen, während 
der Garten der andern und jegliche Pflanze derjelben eigene 
Masleidigkeit abzufpiegeln ſcheint. Wollt ihr das noch deutlicher 
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fehen, fo betrachtet ein Gemälde, welches Hernorgetreten ift aus 
dem Geifte eines geiftig Schaffenden, und ein anderes, das nur 
der Pinfel gemacht Hat. Bei dem erften trittet euch auß ber 
toten Leinwand etwas Unnennbares entgegen; es fpricht zu euch, 
es regt euch auf; es ift Geift des Künftlers, den er Bineinge- 
zaubert hat in das Bild; es ift ein geiftig Leben da, welches 
unmilfürlih auf euer geiftig Leben anregend einmirkt, es bes 
herrſcht und Hinveißt, während bei dem gepinfelten Gemälde 
alles regelrecht gezeichnet und gefärbt da fteht und Liegt, aber 
man fieht, es ift eben nur gefärbt und gezeichnet, man fieht, 
daß es die Hand und nicht der Geift gemacht. Ledern und 
bölzern hängt das Ding ba; mag es auch dem Auge gefallen, 
man geht doch Kalt vorüber und fühlt nachher Keinen Wieder: 
Hang desfelben in der Bruft. Lefet ihr Bücher? Nun wohl, 
habt ihr da keinen Unterjchied empfunden? Sind euch die einen 
nicht kreuzlangweilig vorgefommen, wie gelehrt und nüglic) fie 
auch fein mochten? Stund da mohl ein ſchöner Spruch ſchön 
am andern, aber einen nad) dem andern vergaßt ihr wieber. 
Und andere Bücher Yafet ihr mit Wohlbehagen dur; es war 
euch behaglich dabei, vielleicht ſchaurig; aber fie gingen durch 
euch durch wie Haberfernenbrühe und Binterließen nichts als etwas 
Schleim. Gab es aber nicht auch Bücher, die euch ergriffen 
mit ganz eigener Gewalt, die euch feit bannten an fie, daß ihr 
fie kaum aus den Händen bringen fonntet und noch viel weniger 
aus bem Kopf; bie euer ganzes Weſen aufmühlten, wie ber 
Sturm dad Meer; die ein eigen Feuer in euch anzündeten, daß 
ihr nach den Köpfen griffet, ob nicht auch feurige Zungen ben- 
felben entiprühten; bie eine füße Wonne in eure Herzen goflen, 
eine Labung, für die ihr Leine Namen fandet? Die erjtern find 
Bücher, melde man mühjelig aus der Feder drückt, wie ein 
Huhn das Ei, oder welche man von ſich gehen läßt, damit eben 
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etwas gehe. Die einen Schreiber ſchreiben bärzend und ſchwitzend, 
träumend von Unfterblichteit, und haben das Schickſal der Fröſche 
vergefien, die fliegen wollten in den Mond. Andere fchreiben 
ums Futter, Futter für die furze oder lange Weile. Sie wecken 
beide nicht Geift, wecken nicht Leben, fie felbit Haben darum aud; 
nur ein kurzes Leben. Sener zweiten Bücher Geburt ift wunder⸗ 
bar. Wie Minerva aus dem Kopfe ihres Vaters fprang, ges 
harniſcht und bemehrt; mie aus dem Schoß der Erbe die Quelle 
ftrömt, füß und ſtark; wie auß ber ſchwarzen Wolke der Blitz 
zuckt, feurig und zünbend, begleitet von des mächtigen Donners 
mädtiger Stimme, die die Welt aus dem Schlafe ruft, fo wer⸗ 
den diefe Bücher geboren. Des Geiftes Braufen erfüllt ihre 
Väter, des Geiftes Blitz erleuchtet fie, des Geiftes Strom er— 
greift fie, und geboren ift, was Geifter erweden, Leben erzeugen 
und ſelbſt nicht fterben wird, als des Geiftes geiftig Kind. Wo 
aber Fein Geift ift, fondern nur ein Leib, da wird fein Geift, 
fondern nur ein Leib geboren, und meift noch ein fchlechter. 
Diefer Wahrheit legte aber auch traurigfte Zeugen find blöd» 
finnige Kinder trunfner Väter. 

Was ift eigentlich nun ein Lehrer anders als ein geiftiger 
Vater feiner Kinder, der ein inneres geiftiges Leben zeugen fol 
in ihnen? Anbrennen und aufflammen Lafjen fol er in ihnen 
den göttlichen Funken, daß jede Kraft Flammen fprüht, heiß 
und mei gezogen werben kann von des Meifter8 Hand auf 
vechte Weile. Ein eigenes Licht fol er anzünden in eines jeben 
Kindes Bruft, damit es dort nicht dunkel bleibe, öde und leer, 
ober wie in einem Magazine, wo viele Waren liegen und feine 
gebraucht wird, mo es nur von Zeit zu Zeit heller wird, in 
trugeriſchem Scheine einer Laterne, die ınan hineinträgt zumeilen, 
aber immer wieder hinaus. Das ijt der Schule höchſte Aufs 
gabe. Aber aus nichts wird nichts und wo nichts iſt, hat der 
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Kaiſer das Recht verloren; mo fein Geiſt iſt, da wird auch 
keiner gezeuget. Wo aber in einem Lehrer Leben wohnt und 
Geiſt, wo er ſeine ganze Seele hineinlegt in ſein Wirken, 
da ſeht doch nur hin, wie es aufgeht auf den Geſichtern der 
Kinder, wie Nordſchein und Morgenröte! Alle Züge werden 
lebendiger, über die Augen verbreitet ſich ein eigener Glanz und 
jegliche Bewegung zeuget von neu erregtem gelftigem Hunger und 
Durft. Was diefer Lehrer auch treiben mag, und fei es nur 
das trockene Buchjftabenfchreiben, fo wirb doch auch hier es rege 
und rührig- fein, und die Kinder werden gedanfenvoll und nicht 
gedankenlos bie Linien ziehen. 

In einer folhen Schule blüht für den, der eben Menſchen 
ſucht und nit Magazine, eine wahre Seelenfreude, während 
fie für die Schulpedanten ein wahres Ärgernis fein kann. Es 
geichieht manchmal, daß fo vecht innig belebte Lehrer des Stoffes 
nicht vecht Meifter find, oder ihn auf eine wunderliche Weiſe 
vorbringen; es gejchieht, daß die Schüler beim Abfragen nicht 
Silben um Silben wiedergeben können unverdaut und darum 
eben ohne Abgang. Da muß man dann den Silbenſtecher und 
den Terminologieenheld betrachten, ber freilich nicht Geift hat, 
aber in feinem Gedaächtnis lange Worte an einen langen Faden 
gezogen, die, jobald man an ihm rupft, von ihm gehen, wie von 
einer Gans Spedbroden, die man an langen Faden gezogen. 
Wie der feine Oberlippe Höhnifch zieht, ıwie er von einem Bein 
auf das andere fteht, mit dem Kopfe wackelt, einen Finger um 
den andern zwiſchen die Zähne ftößt, ich räuipert, kurz dem 
Publitum alle möglichen Zeichen macht, tamit es ja inne werde, 
daß er feine Schuld habe, feine Hände waſche über ſolche Seichtig- 
keit und DVerfehrtheit! Und daß er ein ganz anderer Köbi jet 
und das Ding verftehe, gibt er zu verftehen in unverblümten 
Zeichen und etwas verblümteren Worten. Damit meine ih aber 
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nicht, daß der Lehrer des Stoffes nicht Meiſter ſein ſolle, meine 
nicht, daß er nicht anch den Stoff auf beſtimmte Weiſe den 
Schülern beizubringen habe; meine nicht, daß er bloß ſchwabeln 
und ſchwadronieren ſolle, bewahre mich! aber ich behaupte nur, 
daß der Geiſt die Hauptſache auch in der Schule ſei, und um 
ſo viel mehr wert als das übrige, akurat als die Seele mehr wert 
als der Leib iſt. Es iſt auch ganz eigentümlich, wie in ſolche 
Schulen die Kinder hineingezogen werden, wie ſie zum Feſt 
für ſie werden und die Eltern mit Schlägen und Fluchen ſie 
nicht vom Beſuch abhalten können, und wie ihnen die Zeit ver- 
geht wie ein Augenblid, und allemal die Stunden ihnen zu 
ſchnell zu Ende find. Da zeigt es fi, wornad die menjchliche 
Natur ich eigentlich fehnt, hungrig und durftig ift. 

Hat der Lehrer nicht Geift ober iſt er fonft mit feinem 
Geiſte nicht dabei, nicht dabei mit ganzer Seele, jo verbreitet 
ſich eine gewiſſe Schläfrigfeit über die ganze Schule; in jeder 
Bervegung, jedem Blic Liegt eine bleierne Mattigfeit und bleiern 
ſchleichen die Stunden vorbei. Die natürliche Findliche Lebhaftig- 
keit fträubt fi gegen dieſes unbehagliche ſchläfrige Weſen und 
ſucht durch allerlei Poſſen und Streiche fih wach zu erhalten ; 
denn ein bedeutender Teil der Schulunzucht ift gar nicht? anders 
als dieſes Sträuben gegen den Schlaf und ein Zeugnis gegen 
den Geift des Lehrers. Die einen Lehrer mwiljen mit Stod und 
Strafe eine gemifje Ordnung und Zucht zu erzwingen und der 
jugendliche Geift wird in ſpaniſche Stiefel gethan und in finftern 
Kerker gejeßt, um traurig zu verfümmern. Wahrlich, da will 
ich den Lehrer zehnmal lieber, der mit diefer Schulunzucht gar 
nicht? mehr anzufangen weiß, fondern Halt muß Kohli walten 
Iafien, daß e8 ein Grus ift. Es ift aber merkwürdig, wie 
man alfobald angeſteckt wird, ſobald man nur einen Augenblick 
einen Fuß in eine ſolche Schule jegt. Man wird ſchläfrig, wird 
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zerftreut, mübe, fieht an bie Uhr, und wenn man ſchon wieber 
lange in freier Luft ift, kann man doch den beftändig gähnen- 
den Mund nicht zubringen. 

Eine folge Schule erhielt ih nah und nah. Die Ge 
fangennehmung meines Gemüte8 durch andere Dinge mar bie 
Urfade. Meine Amtsbrüder glauben mir vielleicht nicht, wie 
unendlich wichtig es ift, fich ein frei umd froh Gemüt zu bes 
wahren. Das gibt ſich aber felten von jelbft, eben wegen ben 
Strömungen der Seele und den Winden des Lebens; es braucht 
Selbſtbewußtſein, Kraft und Glauben. Aber aud) die übrigen 
Menfchen erkennen die Wichtigkeit dieſes Sates nicht; fie würs 
den fonft nicht Elend, Not, Mangel auf den Lehrer hetzen, die 
feine Seele mit Sorgen bemölfen, in Kummer erftiden und 
feinen Geift zwiſchen Erdäpfelſchindti zappeln laſſen. 

Doch nicht nur meine Seele fing an meiner Schule zu 
fehlen, fondern auch der Leib. Meine Stunden hielt ih nicht 
mehr fleißig. Ich verflapperie mich beftändig. Vor dieſem Haufe 
hatte ich noch das zu brichten, vor einem andern jenes, hatte 
mich zu necfen mit diefem ober jenem Meitſchi. Sah ich wäh— 
vend der Schule irgend einen Kameraden beim Haufe vorbei 
gehen, fo konnte ich mich felten enthalten hinaus zu ſchießen, 
mit ihm eine Abrede zu treffen, ihn zu fragen, mie es ihm 
geftern bei Lifi oder Baͤbi gegangen, ob er einen andern ange 
troffen oder e8 alleine gefunden. Wenn ich, mie es oft geſchah, 
Angft ausgeftanden, wenn mit vorgeftrecten Ellbogen mich 
einer einige Male überſchoſſen hatte, ein anderer mich gejagt, 
wie ein Hund den Hafen, einige mich zu einem Brunnen ges 
ſchleppt, fo brannte es mich, bis ich diefe Abenteuer meinen 
Kameraden erzählt Hatte. Verftändlic machte id) mich groß, 
verſchwieg meine Seelenangft ‘und. machte Bülletins fo gut wie 
Napoleon auf feinem Nüczuge von Moskau. Nun waren es 
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gewöhnlich meine eigenen fogenannten guten Freunde, die mir 
die Streihe fpielten und die dann ihre Herzensfreude daran 
hatten, mich eine Geſchichte machen zu hören über etwas, das 
fie fo gut mußten wie ih. Man Tann fi denken, wie viele 
Zeit fih alſo verklappern läßt. Und wenn ich auch in ber 
Schule war mit meinem Leibe, fo taugte er doc) jelten etwas. 
Der Menſch bedarf des Schlafes. Derſelbe ift eine der größten 
Wohlihaten Gottes. Er bringt Frieden dem Leidenden, Ver— 
geſſen dem Betrübten, Ruhe und frifche Kraft dem Müden. 
Wahrlich ohne Schlaf würde jedem Menfchen das Leben, über 
deffen Kürze wir Hagen, viel, viel zu lang fein. Ruhe und 
Schlaf für Leib und Seele bedarf beſonders der, welcher ftillerer 
Beichäftigung fi Hingeben muß. Der Knecht, der Bauer, bie 
nicht geſchlafen haben, können füglich holzen und mähen, drehen 
und baden. Aber laßt fie eintreten aus der Tenne, dem Adler 
in die warme Stube, laßt fie von bedeutender Anftrengung übers 
gehen zur ftillen Beichäftigung, fo wird der Schlaf in wenigen- 
Augenbliden fie übermannen. Welche traurige Figur fpielt nun 
ein Schulmeifter, der um Mitternacht oder gegen Morgen nach 
Haufe gelommen tft und wenige Stunden geſchlafen hat? Ge 
möhnlich verfchläft er fich, oder erhebt fi nur mit der größten 
Anftrengung, hat manchmal nicht Zeit, ſich etwas zu kochen, zu 
eſſen, nicht Zeit, fi) zu fämmen, zu wafchen (und ungewaſchene 
und ungefämmte Schulmeifter find häßliche Dinger), und kömmt 
mit verblendeten Augen auf eine Weiſe in die Schule, daß die 
Kinder einander anftoßen und zufliftern: „Üje Schumeifter iſch 
hüt wieder alle firube.” Nun ift es ihm, wie wenn er nicht 
nur Blei in den Augsdedeln, ſondern auch in allen Gliedern 
hätte; er dehnt fidh, er gähnt, er macht mas er kann und kann 
ſich doch des Schlafes fat nicht erwehren. Man vente fih nun 
wie das eine lieblihe Sache ift und eine kurzweilige, wenn ein 
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Kind buchſtabieren fol und ungefchiett thut, und ein Schulmeifter 
ſchlafrig und darum auch unleidig ift, wie da die beiden ſich 
auf ftrenge Weife plagen müflen! Dan denke fich das Fragen 
überhören, das Leſen, jo mie es viel getrieben wird, am fich 
ſchon einfchläferend, und nun noch während der Schulmeifter mit 
dem Schlafe fämpft, mie ermedend das fein muß! 

Man denke ſich überhaupt, wie e8 in einer Schule zugehen 
muß, wo der Schulmeifter mit dem Geifte nicht da ift und mit 
dein Leibe nichts taugt! Man achtet viel zu menig darauf, ſich 
den Leib munter zu erhalten. Man benft nit daran, daß 
vielleicht hundert Kinder dadurch einen Tag verlieren, der ihnen 
zu ihrem Heil von ihrem Schöpfer geſchenkt ift. Hundert Kinder 
einen Tag verlieren um einer von einem durchſchwärmten Nacht 
willen, wahrlich, dieſes Wort follte gewichtig klingen allen, an 
deren Gemiffen überhaupt eimas anklingt. Ad und es gibt 
fpäter ber Nächte genug, wo dem Echulmeifter ohne feine Schuld 
‘der Schlaf fehlt, die Glieder matt, die Augen ſchwer werben, 
wo er nicht fein Fann, wie er gerne fein möchte am Tage, mo 
wieder vielleicht hundert Kinder einen Tag verlieren, meil der 
Schulmeifter eine Nacht verloren. Die werben ihm ficher nicht 
angerechnet werden ; aber jollte er doch um ihretwillen nicht um 
fo geiziger fein mit den Nächten, deren Verwendung in feinem 
freien Willen liegt, um fo vorſichtiger dafür forgen, daß die 
Kinder feinen Grund haben einander zu ftoßen und zu fagen: 
„fe Schumeifter ift hüt afe e ſtrubel“ 

So mar ic bei und in meiner Schule, darım ging es 
nit gut; aber noch eine andere Urſache kam dazu, daB es 
immer ſchlechter und ſchlechter ging. 

Die Kinder hatten nämlich immer weniger Achtung, oder 
wie die Leute ſagen, Furcht vor mir, und daher auch Fein Zu— 
trauen, keinen Gehorfam, Feine Liebe. Die Kinder haben einen 
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eigenen Inſtinkt, der ihnen fagt, ob dem Schulmeifter etwas 
an ihnen gelegen ſei, ob er begehrte, fie weiter zu bringen. 
Wo fie diefen Willen, dieſen Eifer nicht bemerfen, da bemäd- 
tigt fi eine Art Widermillen der Kinder; fie fühlen, ohne daß 
fie ſich defjen bewußt werben, mie ihr Wohl verfäumt wird, 
und dieſes Gefühl erzeugt eine feindfelige Stimmung. Ferner 
muß dem aufftrebenden, alle Augenblide aufbligenden Eigen- 
willen ber Kinder ein Gewicht entgegen treten, daß alle Au— 
genblicke und nad; allen Richtungen glei ſchwer drückt gegen 
der Kinder Eigenmwillen und Ungehorfam. Eine ruhige Fe: 
ftigkeit muß den Kindern gegenüber ftehen, melde ſich nicht 
durch die Vifligfeit der Kinder beihören, nicht durch Liebe 
koſungen einfchläfern, nicht durch Trotz ermüben ober erjchre: 
en läßt. 

Des Lehrers ganzes Benehmen muß nie erjdeinen als 
Folge befonderer Aufregung, fondern als Notwendigkeit, Es 
muß den Kindern einleuchtend werden: ber Lehrer könne gar 
nicht ander8 fein in biefem und jenem alle, ala er eben ift. 
Gerade dieſes feite, unerfchütterliche, ruhige wird dem flüchtigen, 
erregbaren Kinde bie meifte Achtung, den meiften Gehorfam 
einflößen; e8 wird ſich mit einem wahren, gläubigen, frommen 
Vertrauen vor diefem Lehrer beugen. So war ich aber nicht, 
fondern eher das Gegenteil. Tage lang ließ ich alles jchlitten, 
ward dann wieder einen halben Tag ftreng, ftrafte den gleichen 
Fall heute, aber morgen nicht; befahl hundertmal, ohne Gehorſam 
zu erzwingen, manchmal ohne nur darauf zu achten, ob er geleijtet 
werde. Ward ber Lärm zu groß, fo ließ ich, wie an vielen 
Orten gebräuchlich ift, ein: „Stil! weit dr ſtill ſy ober nicht!” 
erſchallen, und fuhr dann in meiner Sache fort, ohne mich zu 

Hten, wer Lärm gemacht und wer ihn noch forttreibe. Ich 
hte viel, führte aber felten eine Drohung aus, fondern 
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fagte: „Für das mal mag's no agah; aber Iue de, we d's | 
no meh machſt! i mil dr del” Und das Kind machte ed wieder | 
und ich drohte wieder. So waren im Grunde die Kinder 
Meifter und nicht ich, und fie Hatten mich deshalb nicht einmal 
lieb. Ich galt, und mußte es fpäter oft hören, für einen gar 
grufam ungrechte und parteiiſche. Im Anfang ganz ſicher 
aus feinem andern Grunde, als weil ich allen droßte, und nur 
einige ftrafte. Ich ftrafte biefe micht deswegen, meil ich fie 
befonder8 auf der Mugge hatte oder ihre Eltern, fondern nur 
weil ih entweder in einer beionderen Stimmung war, oder es 
endlich wieder einmal nötig fand, ein Erempel zu ftatuieren. 
Natürlich aber fand das Kind, das um einer Sache willen ge: 
ftraft wurde, welche zwanzig andere ungeftraft begangen hatten, 
es müffe ungerecht leiden, das gleiche hätte den andern auch 
gebührt. Und mie die Leute dann find, fie fpintifierten nad 
den Urſachen, warum ich gerade ihr Kind geftraft. Bald glaub: 
ten fie, es fei wegen ihrer Armut, ober meil fie mir nicht 
Geſchenke gebracht, oder weil ihre Tochter mich nicht hineinge- 
lafien. Und waren fie reich, und hatten mir Geſchenke gebracht, 
und ihre Tochter hatte mir aufgethan, jo fagten fie: es heine, 
es bſchüße bim Dolder alles nüt bei mir; fi welle aber jetz de afa 
höre, u we⸗n⸗i no meh uf dLaube vor dFäifter Hömm, fu ſoll 
mr d8 Grit dSache ume fäge, warum me nüt meh ſchicki und 
warum e3 mr nümme uithün. 

Später kam ich in eine immer gereiztere, ungleichere Stim— 
mung, fam in eine Menge Mißhelligkeiten, und mährend biefer 
Zeit glaube ich allerdings mandmal ein Kind haben ent 
gelten zu lafjen, mas ich gegen feine Eltern oder Geſchwiſter 
Hatte. Ich glaube es, denn ich Tonnte mich nicht enthalten, 
mandmal gegen ihre Angehörigen den Kindern in ber Schule 
Stichwörter aller Art fallen zu lafien, was mir ein Zeichen 
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zu fein ſcheint, daß die Kinder zu Suündenböcken gemacht wur— 
ben. Ich ſage, ich glaube es, denn mir bewußt war ich da— 
mals deſſen nicht, und wenn mid) einer ber Parteilichkeit be— 
ſchuldigte, ſo begehrte ich gar tüchtig auf, und behauptete, ich 
halte alle Kinder gleich und ich glaubte es auch; aber eins 
merkte ich nicht. 

Ich merkte nämlich nicht, daß es eine Menge Brillen gibt 
verſchiedener Art, gefärbt durch Liebe oder Haß, ſchön rot und 
gelb und veieliblau, ſchön ſchwefelgelb und dunkelgrau, und daß 
durch ſolche Brillen die meiften Menſchen die Welt anfehen, und 
nicht durch die eigenen Augen. Man nennt das in der gemöhn- 
lien Sprade: eine Sache mit verſchiedenen Augen anfehen. 
So fieht man eine Sache heute veieliblau und morgen dunfel= 
grau, und die gleiche Sache an der einen Perſon ſchön vot; 
an einer andern Perfon aber kommt fie einem ſchmutzig gelb 
vor, eben je nad} der Brille, durch bie das Auge fieht. Wer 
ſich felbft ar und vor den Menſchen achtenswert werben will, 
muß das Dafein folder Brillen fennen, und machen und beten, 
daß fie ihren Sit nicht auf feiner Naſe nehmen. Beſonders 
dem Lehrer find fie zum größten Verderben. Sie - machen 
ihm ungerecht, parteiifch, und er meiß es nicht. Sie empören 
Tinbliche Herzen gegen ihn, und erzeugen in ihnen bittern Groll 
gegen erlittene Ungerechtigfeiten. Darum muß der Lehrer alle 
Tage forgfältig feine Nafe unterfuchen, ob feine ſolche Brille 
auf feiner Naſe fite, ob er alle feine Kinder mit dem ruhigen, 
Maren Auge de Verftandes ans und durchſchaue und nichts 
drittes zwiſchen ihn und das Kind getreten fei, weder eine 
Wurft noch feine Wurft? 

Nun that ich diefes nicht, ich mußte nichts von dieſen 
Brillen und handelte aljo ganz ſicher ungerecht. Einem Lehrer, 
den die Kinder achten, verzeihen fie noch Imanches, verzeihen 
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ihm einzelne Aufwallungen und Übereilungen; und gut gear- 
tete Kinder werben es forgfältig verſchweigen, ſollte diefer Lehrer 
fie aud einmal hart behandelt haben, ungerecht. Diefer Zug 
im Kinde ift wirklich recht rührend, weil er von felbft fich ent 
widelt und gewöhnlich unbeachtet, unbemerkt bleibt. Wenn aber 
ein Lehrer der Kinder Achtung verſcherzt hat, dann dulden fie 
nicht mehr von ihm, mollen nichts von ihm annehmen, haben 
weder Vertrauen zu ihm, noch Glauben an ihn. Es bemädhtigt 
fi) ihrer eine unglückliche Tadelſucht, ein Gelft des Kritiſirens, 
indem ihnen durchaus nichts vecht iſt, mas der Lehrer jagt 
oder macht. Sie eben alles in Zweifel, wollen alles beſſer 
wiſſen, machen über ihn ſich Tuftig, und verlachen ihn zu Haufe 
ober verklagen ihn. 

Die Achtung vor mir hatten fie aber nicht nur durch mein 
ungleiche Betragen in der Schule verloren, ſondern aud durch 
mein Benehmen außer der Schule. Die Kinder jahen mid) an 
den Abendfigen, hörten, wenn ich fagte: vom Schulmeifter 
mag ich jegt nichts hören, den habe ich zu Haufe eingefchlofien, 
den Habt ihr jegt nicht zu feheuen. Sie fahen mich den Narr 
ren maden, und hörten dann, wie man mid zum Narren 
hielt. Sie hörten von den Alten, daß man mir auf dieſem Treis 
ben gar nichts Halte, während man mic) doch darin beftärkte ; 
das man fagte: für einen Schulmeifter macht er es doc afe 
z'guet. Cie wurden gefragt, mie ich ein Geſicht in der Schule 
gemadt, und ob ich fhläfrig geweſen ſei? Und wenn dann 
das eine oder das andere Mädchen erzählen Eonnte, ich ſei dieſe 
Naht bei feiner Schwefter gelegen ober hätte zu ihr gewollt, 
und das und das hätten wir zufammen gejhmaßt, wie es wohl 
gehört, obgleich es ſich ſchlafend gejtellt, jo mar den ganzen Tag 
ein zäpflen und lächeln zum Tollwerden; und mas folte ih 
dazu fagen? 
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Am nächften Examen tabelte mich der Pfarrer ſcharf, und 
ließ einige verblümte Sticheleien über meine Aufführung laufen. 
Ein alter Vorgeſetzter düberlete etwas von Parteilichkeit; die 
andern fehmiegen ftil. Das machte mid nun fuchswild; id 
war durchaus blind über den Zuftand, in dem ich war, blind 
über meine Fehler, und glaubte Ruhm und Ehre von jeder 
mann fordern zu können. Ich klagte von Haus zu Haus über 
die mir widerfahrene Unbill, Elagte über die Bosheit der Kinder, 
Hagte über mande Eltern, und ſchloß gewöhnlich meine Rede 
mit dem Wunſch: ich möchte den fehen, der es befier machen 
tönnte; einmal der Pfarrer würde es nicht fein; ber wiſſe nicht, 
was Schulpalten fei. Jedermann gab mir noch recht, und - 
machte mir den Kopf noch größer und ſchimpfte vieleicht noch 
ſelbſt über die eigenen Kinder: es fei nichts mit ihnen anzu: 
fangen: — mährend man dieſe Kinder gegen mic aufwies, 
mich vor ihnen ausmachte, oder wenigſtens in den Neben über 
mic) fein Blatt vor den Mund nahm. 

Zu diefer bereit3 gereigten, aufbegehriihen Stimmung kam 
nun noch die Geſchichte mit Stübin. Die ſchlug mich gar nicht 
nieder, wie fie es zwei Jahre früher gethan hätte, fondern fie 
brachte mich furchtbar auf — jo wunderbar Kann fi ein Ger 
müt in kurzer Zeit verändern und bejonderß ein ſchwaches. 
IH ſchämte mid) nicht, fondern ich ergriff jede Gelegenheit, um 
zu erzählen, wie müft Stübi e8 mir gemacht, wie hochmütig 
und brutal Stüdis Vater fi betragen und mie fie fih noch 
einft reuig fein werden. Die Leute hatten ihre Galgenfreude 
an dieſer Erzählung, und allenthalben brachte man mich darauf, 
und anfangs ließ mic mandes Mädden ins Gaben, nur um 
den ganzen Hergang pünklich zu vernehmen und den Budel 
vol über mic lachen zu können. Wäre ich nicht eine Art 
Dorfnarr gewefen, bie Leute Hätten mich ſchon lange geſetzt, d. h. mir 
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zu verſtehen gegeben, was ſie von mir hielten; ſo aber wollten 
ſie ſich den Spaß nicht ſelbſten verderben. Freilich ließ ſich kein 
reiches Mädchen mehr mit mir an, wie Stüdi, während ich 
immer beiratzfüchtiger wurde. Ich mollte Stübin zeigen, daß 
es nicht die einzige in der Welt fei; und- wenn man ſich ein- 
mal das Heiraten in ben Kopf gejegt hat, und nicht ein Herz 
ind Herz, fo machen einen Abichläge nur Higiger. Zudem fingen 
die Schulden mich an zu drüden, und die zu bezahlen, hatte ich 
eben auf eine Frau gerechnet, und nicht auf Arbeitfamfeit und 
Sparfamteit. 


Zweiundzwanzigftes Kapitel. 


Wie man Aungrigen Vögeln Lätfhen ſtellt. 


Diejen Zeitpunkt benugte ein ſchlaues Weib gar ſchlau. 
Es war eine Witfrau in ihren beiten Jahren, wie man zu 
fagen pflegt, d. 5. zwiſchen 40 und 50, rüftig und appetitlich 
nod. Ein Mundftüc hatte fie, wie eine Schlange, und eine 
Toter, die ihr gar wohl gli. Was für Augen dieje Hatte, 
weiß ich nicht; aber mit Armen und Beinen und. anderen Zus 
thaten war fie verfehen, wie man es gerne hat, und ſchüch war 
fie au nit. Sie Hatten ein Häuschen im Dorfe gemietet, 
welches ein wenig bei Seite lag, pflanzten da ein wenig und 
handelten mit Garn und Faden und, wie bie Leute jagen woll⸗ 
ten, auch. mit Strichlizeug. Sie liefen an mehrere Märkte und 
hatten bei allen Hänbleren recht gute Bekanntſchaft. Mit den 
Leuten im Dorfe hatten fie ſcheinbar wenig Gemeinſchaft; fie 
murben verachtet, und menn die Buben dem Mädchen etwas 
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zu leid thun Tonnten, fo fparten fie es nicht. Man Hatte nie 
gehört, daß je einer aus dem Dorfe bei ihm zu Kilt geweſen; 
ſie mollten niemand feine Suppe außfrejjen, hieß es. Wenn 
zufällig ein Mann mit der Garnlife redete, ober auf dem Märit- 
weg ein Stüd mit ihr ging, und feine Frau vernahm es, fo 
hatte der acht Tage Leidens genug in orbinärer Stimmung. 
Wurde aber feine Frau böfe, fo hielt fte e8 ihm noch Jahre lang 
vor, denn die Weiber kalten viel auf dem Wärmen (fein 
Wunder, daß die Männer dem gemwärmten Kraut nichts nach⸗ 
fragen). Allgemein hieß es, fie verfrefien und verſchlecken ihren 
Verbienft, und man könne einft fehen, wie daß herauskommen 
werde. Ih Hatte, da fie Feine Kinder zur Schule ſchicklen, 
mich ihrer wenig geachtet, und vielleicht Tein Dutzend Worte mit 
beiden geredet. Diefe Frau mußte aber doch recht gut, wie 
die Saden im Dorfe ftunden, mußte aus denſelben gar oft 
ihren Nuten zu ziehen, wußte insgeheim Männern und Weis 
bern zu dienen, oft Mann und Weib zugleich, und verriet keins 
dem andern; mo fie Nuten ſah, ba fonnte fie verſchwiegen 
fein wie feine. Die mußte nun, wie e8 mir mit Stübin ge: 
gangen war, mußte, daß ich nirgends z'Platz kommen Fonnte 
und doch immer heiratfüchtiger wurde, kannte auch meine Schulden ; 
denn mas weiß eine folde Frau nicht alles? Sie fing an 
freundlicher zu werben, wenn fie bei meinem Haufe vorbeiging, 
mir irgend einen Scherz amzumerfen, ober meine Meyen zu 
rühmen. Wie zufällig blieb fie einmal ftehen und fagte: es 
time ihr juſt z'Sinn, fie könnte mich das auch fragen. Sie 
möchte ein Stüd Ziehen machen laſſen, dazu habe fie Kuder 
und Baummollengarn: ob das ſich nun gut zuſammen ſchicke und 
welches beffer fei für Zetti oder für Eintrag? Die einen Leute 
fagen ihr dies, die andern das. Weil ich aber fo ein ge 
ſchickter Weber fei, fo werde ich ihr am beiten aus der Verle— 
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genheit helfen können. Sobald mich jemand rühmte, fo roch 
und ſchmeckte ich nichts mehr, darum vergaß id, daß bie 
Sarnlife das fo gut ober beſſer wifjen mußte ala ih. Ganz 
ehrlich gab ich ihr Beſcheid. Und wie ein Wort dad andere gab, 
fragte fie mich endlich: ob ich es ihr nicht etwa meben wollte? 
Die Weber feien Heutzutage ſchlimme Leute; wenigen fei zu 
trauen, zu mir hätte fie aber den Glauben. Ich Hatte bald 
ein Wubb ab und fein neues beftellt, fühlte wohl, daß ich 
etwas verdienen follte, und die Life that fo manierlich und 
glatt, daß ich ihr nicht abfagen konnte, ſondern verſprach, ihr 
Garn anzunehmen, jobald ich mit dem aufgejpannten Stüd 
fertig fei. 

Life ließ von ihrer Tochter auch nicht das geringſte merken. 
Sie fragte mehrmals ſelbſt nach, mann fie da8 Garn bringen 
ſolle? Sie brachte das Garn jelbft und Hatte mich bis dahin 
noch nie zu ihnen kommen heißen. 

Nachdem ich einige Zeit an ihrem Stück gearbeitet Hatte, 
kam Lift einmal zu mir in den Webkeller unter dem Vorwand: 
fie müfje doch fehen, mie das Ding herausfomme. Sie ver: 
wunderte fi, mie viel ich ſchon gemacht, und wie jhön. Sie 
ſetzte fih zu mir und plauderte ohne ale ſcheinbare Abfichtlich- 
feit mir vor, wie es fie wunder nehme, daß ich nicht für mich 
mebe, ftatt um den Lohn, und da8 Tuch verkaufe; gerade mit 
ſolchem Zeug wäre viel zu maden. Sie hätte ſchon Tange 
daran gedacht; aber es fei gar bös fo für ein Weibervolf, dem 
niemand an die Hand gehe. Sie verftünde die Sache wohl; 
um den Abjag wäre fie nicht bange und auch nicht ums Geld; 
deren hätte fie mehr, ald in manchem Baurenhaug fei, man fehe 
es ihr nicht an; aber bie meilten Bäuerinnen lade fie nur aus. 
Nur mit den Webern hätte fie nicht gerne zu thun; wenn man 
fie nicht könne zu fürchten machen, fo machten fie mit einem, 
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was fie wollten. Wenn fie einen Gemeiner fände, ber ihr die: 
je8 abnehmen würde, jo mollten fie Geld verdienen, wie Mift, 
und er braude keinen Kreuzer zu fegen. Sie fei dann nicht 
die, für melde man fie anfehe, fuhr fie fort; fie würde ſich 
ſchaͤmen, wenn fie nicht befjer wäre al die meiften andern Weiber. 
Sie wolle nicht fagen, daß fie die befte fei und feine Fehler 
habe, aber mit den Dorfmeibern vergleiche fie ſich nadiſch nicht. 
Aber fie wiſſe e8 wohl, warum die Leute jo über fie zu räfons 
nieren hätten. Sie möge mit dem Klapperzeug nichts zu thun 
haben. Sie habe im Anfang auch gemeint, mit den Leuten 
Gemeinſchaft zu maden; allein fie fei bald froh gemejen, für 
ſeye felber z'ſyy. Das Hätte die Leute böfe gemacht. Dann 
möchten fie es ihnen auch nicht gönnen, daß fie jo gut Fönnten 
verdienen, nicht immer an Wind und Wetter fein müßten und 
es doch beſſer hätten, al3 in den meiften Baurenhäufern; daß 
fie zum z'Morgeneſſen Kaffee vermöchten und nicht jo Tanges, 
zaͤhes, ungeſchmalzet Kraut freijen müßten, an dem eine Länder- 
fau erworgen müßte, geſchweige denn ein Chriſtenmenſch. Wenn 
fie aber ehe, mie die Leute e8 mir machten, jo nehme es fie 
nur Wunder, daß fie es ihr nicht noch ärger gemacht hätten. 
Das hätte doch nadiſch Fei Gattig, wie e8 mir Stüdi gemacht 
hätte, und der Vater Hätte ſich aufgeführt, er follte fich fein 
Lebtag ſchämen. So ein Bauer, und wenn er auch Taum 
fünfe zählen könne, Habe einen Hochmut, wie eine Kothahne, 
oder wie ein Affe, dem man ein votes Kütteli angezogen 
und eine Laus hinter das Ohr geſetzt. Er verachte alle, 
melde weniger Land hätten, als er; ja er würde unferen Herr⸗ 
gott verachten, wenn er nicht glauben müßte, der Himmel des⸗ 
felben ſei größer, als fein geih.... Höflein, das nicht einmal 
bezahlt fei. 


Jeremias GottHelf. IT. Beiden und Freuden eines Schulmeiſters. 8.1. 19 
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„Ihr, Schulmeifter werdet e8 noch erfahren; ihr trauet 
den Leuten viel zu mohl; ihr meinet, fie ſeien alle wie ihr 
ſeid; aber im ganzen Dorf meint e8 Fein Menſch mit einem 
andern gut, und wäre es ber leibliche Bruder, gejchweige denn 
mit einem Fremden.” Und Garnlife brach Hier ab mit einer 
Entſchuldigung, daß fie mich fturm geſchwatzt habe, aber e8 habe 
fte ſchon lange gebünft, fie möchte e8 mir einmal zeigen, wie 
fie e8 eigentlich meine, und mir einige Winte geben. Ich jolle 
es nicht für ungut Halten. Weiter fagte fie mir nichts und 
ließ nun alles, was fie mir an den Kopf geworfen, ordentlich 
mutten in demſelben. 

Die Life war nicht dumm; fie mußte, daß man bie einen 
Köpfe überrumpeln, die andern unterholzen muß. Weiber und 
Diplomaten verftehen fi am beften darauf, melde Methode 
jedesmal mit Erfolg anzuwenden fei. 

Nach acht Tagen kam die Tochter in den Webkeller, brachte 
mir Grüße von der Mutter, bie mir blaues Garn ſchicke, da 
ich es brauchen werde und fie nicht jelbjt habe fommen Fönnen. 
Das Mädchen ſchoß mir ein paar freundliche Blicke in die 
Augen, warf mir ein paar chutzliche Worte an den Kopf und 
bfieb gerade jo lange, daß ich e8 verdammt ungern gehen ſah, 
und es nachher nicht mehr aus dem Kopf bringen konnte, und 
der Handel und das Mädchen auf eine wunderliche Weife ſich 
in einander verliefen. Das ift aber auch eine verzweifelt ſchwere 
Kunft an jedem Orte, ebenrecht lange, d. h. jo lange zu bleiben, 
daß man einen ungerne gehen fieht, daß man den Leuten im 
Kopf bleibt, einen angenehmen Eindrud und doch eine gewiſſe 
Leere Binterläßt; aber auch lange genug zu bleiben, daß unfere 
Erſcheinung nicht bloß eine läftige Störung an ber unterbro= 
Genen Beſchaͤftigung ift. Das ift aber eine jo verdammt ſchwere 
Kunft, daß ich fie ſelbſt nicht verftehe. 
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Die Hexen ließen mich nun wieber im Stich, und als bie 
Mutter einmal vorbei ging und ich fie anrebete, hatte fie nicht _ 
Zeit, ſich aufzuhalten, ſondern lub mich ein, einmal felbft zu 
ihnen zu kommen und, wenn allfällig das Stück fertig fei, es 
an einem Abend herauszubringen. 

Ich will mid nicht aufhalten, zu erzählen, wie ich nach 
‚und nad immer mehr angebreht wurde und wie die Weiber fi) 
Yange Zeit ſehr vorſichtig und behutſam betrugen. 

Es war etwas in mir, das eine große Übereilung hinderte. 
Ich ſchämte mich doch mehr oder weniger der Leute und ihres 
Umganges, weil das ganze Dorf fie mieb und verachtete. Ich 
Hatte ſchon hie und da ein fpöttifch Geficht bemerkt, ein ſpöttiſch 
Wort gehört, feit ich mit ihnen verfehrte.e Das Ärgerte mic 
doch, denn ich war ungern ausgelacht. Der Gedanke, wie die 
Leute fpotten und laden würben, wenn ich Bäbeli zur Frau 
nehmen würde, ſchreckte mich ab, fo oft ich daran dachte, und 
ich brachte e8 nicht einmal über mich, einmal bei Bäbin über 
Nacht zu bleiben. Ich fürctete, die Buben möchten mir aufs 
Lauren und mir dann einen Lärmen machen im ganzen Lande. 
So wurde ich angezogen und abgeftoßen und flatterte doch immer 
näher ums Licht herum mie ein Müller, eine liege, melde 
am Ende die Flügel ſich verbrennen. 

Eines Sonntags hatte ich verjprechen müffen, am Abend 
zu ihnen zu kommen, die Mutter wollte mir Garn zeigen und 
etwas mit mir abraten. Es war ein rauher, ſtürmiſcher Ot- 
tobertag. Am Himmel fingen Schneewolten an fi zu bilden, 
über die Erde mehte e8 gelbe Blätter, und froftig ftrich ber 
Wind über die frifch geaderten Felder. Ich Hatte die Dunkel 
heit abgemartet, war auf einem Ummeg bingegangen, und 
ſchauderte ordentlich, als ich über die Schwelle trat, vor Froft, 
meinte id). 
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Am Stübchen war es ſchön warm, und gar freunblidy 
wurde ic} empfangen. Die Mutter hatte in einem Buche ge= 
leſen und Bäbeli an feinem Göller die Häftlt verjegt, weil es 
ihm zu enge geworben. Der bloße fchlanfe Hals ſtund ihm wohl 
an und mir aud. Gar traulich beriet mi) nun die Mutter 
und fagte mir vielmals, fte Habe zu niemand jo Vertrauen 
alß zu mir und auch niemand fo lieb wie mich, außer Bäbin; 
fie Fönnte mir das Herz auß dem Leibe geben. Unterdeſſen 
fandte fie die Tochter in die Rüde, ein Kaffee zu machen und 
neuis darzu, fie hätte Hunger. Während die Tochter draußen 
Hantierte, rühmte die Mutter fie gar ehr, wie Bäbi ganz es 
angers fyg als ſo n⸗e Buretotſch, welder das einte halbe Jahr 
die Ferferen vor den Schuhen habe und das andere die Stump= 
hoſen voll Flöhe, daß man fie beim Pfund verkaufen könnte. 
So ein Totſch ſehe nichts, wiſſe nichts, ſchmöcke nichts, nicht 
einmal mie e8 ftinfe in den Hundstagen. Nein, da ſei Bäbelt 
ganz ein anderes, füferlig und arbeitfam und geſchickt, und 
könne nähen troß einer Herrenfrau und lismen und verftehe 
alles gar wohl, und mit dem verdiene man am Ende mehr als 
fo mit dem grab ane Furen baden und Kuder fpinnen. 

Und dann fei es nicht, daß Bäbi nichts Habe und nichts 
befomme; eine fhöne Summe habe es jehon verdient, und fie 
ſelbſt Hätte dann auch noch etwas, mas nicht eine jede finne und 
mad man bei mandem vornehmen Bauer vergebens fuchen 
würde. Töchterchen war ab⸗ und zugegangen, trug Kaffee auf 
und einen tüchtigen Eiertätſch, wie ic) in der That lange feinen 
fo guten geeſſen hatte. Ich mußte eſſen und immer efjen, als 
ih ſchon lange mehr als fatt war. Wollte ich abſetzen, fo ſagte 
Bäbelt, wenn ich's neuiß ſchätze, fo nehme ich noch ein Bitzli, 
und dazu faß es jo nahe bei mir und Hatte feine Füße ganz 
neben die meinen geftellt, die Knöchel berührten fi, daß ich 
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Bäbelin nichts, gar nicht? abfagen Tonnte. Als ich endlich von 
Erſticken zu reden anfing und von Verfprengen, indem ich aufs 
triebne fei wie eine Krot, ließen fie mich zufrieden mit Efien, 
tamen aber num mit Trinken; das werde mir wieder wohl 
maden. Die Alte brachte eine Maß Noten aus ihrem Schäftli, 
die Tochter Gläfer, ſchenkte ein und machte Gefundheit. 

Der Wein mar roter Wein vom ftärferen, und was ber 
Tann, weiß ein jeber, der einmal zwei Schoppen dergleichen ges 
trunken. Die erften Gläfer machten mir ſchon ganz warm, löſten 
mir die Zunge und gramfelten mir biß in die Fingerbeeren, 
Die Alte war eine Kennerin, Tannte bie verſchiedenen Tempo 
des Weines und ihre Zeichen beim Menfchen auf das genaufte 
und verließ und daher jegt unter dem Vorwande, e8 fei billig, 
daß fie aud) etwas made; habe d8 Meitſchi gekocht, jo wolle 
ſie jegt abwaſchen; mir follten nur nicht lange Weile haben, 
fie komme bald wieder. Wir hatten nicht Tange Zeit. DE 
Meitſchi fing an mit einer Baurentochter mich aufzuziehen, rückte 
mir aber immer näher; ich floh aud nicht, ließ nichts daraus 
gehen, nahm Bäbin endlich obenine und wollte e8 küſſen. Es 
meinte: wenn es die und bie fehen würde, was würde fie jagen ? 
„Mira was fie mil“, antwortete ich, „dere frage ich afe nichts 
nad und ich Füfje, wen ih will.” Und ich fegte wieder an 
und Bäbeli fagte: „Rah mi doch! We's dWuetter gſächt!“ 
Und doch ſaß Bäbeli bald darauf auf meinem Schoße, trank 
aus meinem Glafe, hielt mich über den Hals feſt umſchlungen, 
amd eben waren mir am beiten am Müntjchlen, als richtig das 
Miüetti zur Thüre einfam und uns zurief: „So, jo! das geyt 
Auftig; Heut Ihr das o, Schumeifter?" Bäbeli wollte aufs 
ſchießen und fort und ich hätte es gehen laſſen, denn troß dem 
Wein war ich doch verblüfft; aber die Mutter fagte: „Syt ume 
rülbig, i gange grad wieder, t bi o jungi gfi u weiß, wie's 
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gegt, u das freut mi, daß dr Schumeifter o thuet wienze angere 
Mönf u ft üfere nuͤt verſchämt.“ Da blieb Bäbi und fagte: 
„Muetter, er da Muͤntſchi gä mie wenn er's aparti glehrt 
hätt.” Und die Mutter fagte, das nähme fie nit wunder, jo 
einem Schulmeifter komme gar allerlei zu Handen, aber gieh 
möcht fie es doch aud, und trinke müfje man dazu, fonft 
werde man gar durſtig; denn es made nicht fo durftig als 
das Müntſchle. 

Man trank mir zu, Bäbeli lag mir um den Hals und 
hatte mir ſchon verſprochen, daß ich bei ihm liegen könne. Ob 
ich es gefragt, weiß ich nicht, aber ich war ganz aufgelöft in 
Zärtlicgkeit und that und ſchwatzte, ich weiß nicht mehr was; 
war ganz verzückt und gerade in dem eben rechten Zuſtande, 
und die Mutter hatte eben gefagt, fie ſei fhläferig und wolle 
zu Bette und es dünfe fie, wir würden bort auch bas fein. 

Da ſchlug es draußen an die Fenfter wie ein Donner 
ſchlag; Mirrend ftürzte ein ganzes Fenſterkreuz in die Stube, 
Hinten nad polterte ein ſchwerer Stock und biefem nad} 
fprangen ein paar Buben. Bäheli war laͤngſt aufgefprungen, 
aber wie vom Donner gelähmt ſaß ih da und hörte zu, wie 
fie mich verhößnten und fagten, das ſyg e Iuftige Schumeifter, 
der da gang ga Chilbi ha mit fellige Huere, u fo ugſchämt da 
hingerem Tiſch ſchätzell; mi chönn de denfe, mas de nache gang; 
fie heyge nit glaubt, daß ich jo:nse wüeſte fei, aber das ſei 
dem ganzen Dorf eine Schande und der Pfarrer müfje das 
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madt. Das Weihervolf fete fein Zungenwerk auch in Ber 
megung, bejonber8 die Alte. Aber Junge und Alte wurden 
überfchüttet mit Ehrentiteln; es wurben beiden alle Gräben und 
alle Zäune einige Stunden in der Runde vorgehalten, aud ein 
gewiſſes Haus in B., und an biefem allem hätten fie noch nicht 
genug, fondern machten noch ihr Haus zu einem Hurenhaus. 
Die Mutter wollte behaupten, es gehe in Yeinem einzigen Baus 
venhaufe im Dorfe bräver zu als in ihrem, und wenn das 
H.... tönte mie das Sügefeilen, jo würde man im Dorfe 
Tag und Nacht fein eigen Wort nicht hören. Und jetzt, fagte 
fie, ſollten fie ſich packen oder follten dann fehen, wie es ihnen 
gehe. 

Aber ſechs Nachtbuben der damaligen wegen Ordnung jo 
berüßmten Zeit ließen ſich dur zwei Weiber in einem fremden 
Haufe nicht fo leicht erſchrecken. Sie ftellten ſich erft, als wollten 
fie da bleiben, tranfen den Reſt des Weine und fagten end⸗ 
lich: „Jetzt, du D. Schumeifterli, dumm, mr wei gah!” Nun 
ging der Lärm von vornen an; ich Hatte nicht Luft zum Gehen, 
die Weiber erklärten mich nicht gehen zu laſſen; fie müßten 
nicht, was fellige Unghür mit mir anfingen, und der Schuls 
meifter hätte das Recht fo gut da zu bleiben als an einem andern 
Ort, und Bäbi hätte das Necht, einen über Nacht zu halten fo 
gut als ein ander Meitſchi. 

Das fei ein ſchönes Meitſchi, das beim Licht einem, und 
noch dazu einem Schumeifter, auf dem Schoße fige; mir würden 
noch lange genug bei einander liegen Tönnen; man wiſſe jetzt, 
warum ih jo chrumme und fchläfrige in der Schule herum 
ſchlirgge. 

So räſonierten die Buben, riſſen mich auf und ſtießen 

ich der Thüre zu. Ich wollte mich wehren, Bäbi hing mir 
den Hals, die Alte ſchlug mit dem Kunkelſtecken drein, aber 





— 296 — 


das Half alles nichts. Bäbi wurde in eine Ede gejchleubert 
mehrere Male; denn mit einer Beharrlichfeit, bie mich gar jehr 
rührte, hängte es fi immer wieder an mid, die Alte erhielt 
einige mit ihrem eigenen Steden und id} wurde wie ein Stroh: 
bũndel über die Schwelle geftoßen. 

Draußen nahmen mich zwei unter die Arme und führten 
mich dem Dorfe zu; weit tönte und das Geſchrei der Weiber 
nad. Meine Begleiter hielten mir ſchöne Galgenprebigten, 
frugen mid, ob ic) erft Kindbetti oder erft Hochzeit halten 
wolle, ob ic) jelbft der Vater oder ob ih ein gekaufter fei. 
Kein Menſch hätte geglaubt, daß ih fo ein Nütwertige fei. 
Man Habe aber doc; gemerkt, wie ich mid; mit den Leuten an= 
laſſe, den Huren nachſtreiche; da hätten fie mir abgegugget und 
nun gejehen, was ich treibe. Sie wollen es aber jet dem 
ganzen Dorfe zeigen, mie fie einen |hönen Schulmeifter hätten. 
Bon diefem verftund ich nicht alles. Ich mußte nicht, mas fie 
mit bem Sinbbettihalten meinten ober dem Gefauften. Sie 
lachten aber und fagten, Bäbi werde es mir ſchon gejagt haben, 
mad mit ihr fei; aber daß fie eine fellige Schumeifteri wollen, 
felb fei denn nicht wahr! Kurz, ich vernahm in Bildern und 
handgreiflih, daß Bäbi ſchwanger fei, daß man mich für den 
rechten oder den gekauften Vater hielt, daß zwifchen ung vollftändige 
Verftändnis ftattgefunden und daß man mid jet mit Gefang 
und Klang durchs Dorf führen wolle. Herrgott, wie ſchlug 
das mir in alle Glieder! Alſo in eine Falle war ich getrappet, 
oder vielmehr bis an den Außerften Nand nach allen Regeln 
ber Kunft hineingejprengt, und wurde nun behandelt, ala wäre 
ich mit dem ganzen Fuß hineingetreten, und fein Menſch wollte 
mir glauben, daß dem aljo nicht fei. Der Wein, die frühere 
Aufregung, die Angft vor der Schande, der ich entgegen ging, 
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vor den möglichen Folgen, der auf mich einftürmende Hohn 
brachten mich in einen Zuftand, den ich feither das trunfene 
Elend habe nennen hören. 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Wie ein Schulmeiſter den Katzenjammer hat. 


Ich fing an zu jammern und zu Heulen, warf mid auf 
die Erde, biß und flug um mich, klagte mich wieder aller 
möglichen Sünden an, wollte mic) Hängen ober ins Waſſer 
ftürzen, kurz, ich gebärbete mich auf bie traurigfte Weiſe, wie 
ein Menſch nur kann. In dieſem Zuftand ſchleppte man mic 
ind Dorf. Die Burſche hatten nicht nötig, die Leute herbeizus 
tufen. Wer noch wach war, der fam hervor, zu fehen, mas 
mein Geſchrei bedeute. Mancher z0g die Hofen und mander 
nur die Schuhe an, um von dem Grund des Spektakels ſich 
zu unterrichten; ſelbſt Kinder trieb e8 auf die Gaſſe. Da zog 
nun ein Schwarm hinter mir her, mie Hinter einem Kamel, 
das ſeltener Weife in ein Dorf kömmt. Und mie man ein 
Kamel niederknien und aufftehen heißt, jo ließ man mich nieder: 
liegen und jagte mich wieder auf. Und ein jeder meiner Be 
gleiter erzählte den Fragenden meine Geſchichte und jeder auf 
feine Weife; und jeder der Fragenden mollte mir aud etwas 
fpöttifches jagen in weinen Jammer hinein, wollte wieder Holz 
zum feuer legen, ald wenn da des Jammers nicht genug wäre, 
So zog man mit mir wie mit einem Galgenkandidaten durchs 
Dorf, und keine einzige mitleivige Seele nahm ſich meiner an. 
Beim Schulhaufe angelangt, wollte man mic anfänglich liegen 
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laſſen; allein einige Vorſichtigere bemerkten, das ſei doch nicht 
ganz richtig, ich Fönnte mir ein Leid anthun, das zoͤge eine Unter— 
ſuchung nad) fi, und bei folhen wiſſe man nicht, was her— 
auskomme; auf alle Fälle zöge e8 dem Dorfe üble Nachreden 
zu, und wenn id nad) dem Tode etwa mwieberfommen follte, 
fo wäre man erft geplagt. Man fuchte daher in meinen Tafchen 
nad dem Schlüffel zum Haufe und wollte mich hineinſchieben; 
allein ich legte mich nieder oder wollte fortlaufen. Man mußte 
mid endlich Hineintragen, warf mic) auf mein Bett, hielt mich 
dort einige Zeit feft, da ich zum Fenſter hinausfpringen wollte. 
Endlich verlor ich das Bewußtſein (einſchlafen darf ich nicht 
wohl jagen), und nun überließ mich ber ganze Nubel meinem 
Schickſal, ging triumphierend, als ob Helbenthaten verrichtet 
worden wären, heim. Jeder Joggi erzählte feinem erwachenden 
Bäbi, was er gejehen, wie ich mich gebärbete, mo mich bie 
Buben gefunden, und der Joggt und das Bäbi lachten zufammen, 
daß es das Dackbett jhüttelte, und ſchnarchten bald darauf wie— 
der, daß die Fenfter klirrten. 

Meinen Zuftand am folgenden Morgen zu befchreiben, ift 
ſchwer. Schon der körperlihe war traurig genug; ber ſich eins 
ftellende geiftige konnte nicht elender fein. Der fogenannte 
Katzenjammer, in dem ich mid beim Erwachen befand, ließ 
mid) nachſinnen, wie ich in benfelben gefommen. 

Nun dämmerten nad und nad) einzelne Brudftüde von 
der geftrigen Gefhichte in mir auf. Ich erinnerte mid, dag 
ich zu Garnlift Hinausgegangen am Abend; der Eiertätſch, das 
Schaͤtzele fielen mir wieder ein und mie Life eine Maß Noten 
auf den Tiſch geftellt. Das Fernere war mir wie mit Nebel 
bedeckt; die Hauptjachen traten wohl vor auß dem Hinter— 
grunde, aber dunkel und verſchwommen. Die Einzelheiten 
ließen ſich nicht erfennen; an ihre Stelle traten büftere, graus 


— 29 — 


liche Bilder, ängftigende Vermutungen. Ich hörte das Fenfter 
irren, ſah Buben in die Stube fpringen, mich überrafchen 
mit Bäbi auf dem Schoße. Ich mußte, daß fie mich fort 
riſſen, daß fie mir von Heiraten, Schmangerjein fagten, und 
mie ein finfterer Traum tauchte mir auf ber ganze Spektakel 
durchs Dorf. 

Es brauchte lange, Stunden, bis ich jo weit gefommen 
war; dann aber ſank auch ein unendliches Eutſetzen auf mich 
nieder. Alſo dort in jenem verrufenen Hauſe hatte man mich 
gefunden, ausgenommen in ſolchem Zuſtande, und das ganze 
Dorf war gleichſam zum Zeugen desſelben gemacht worden! 
Was werden nun die Leute ſagen von mir, wie werden die 
andern Schulmeiſter pfupfen über mich, wie werden Stüdi und 
ihr Vater lachen und was wird ferner werden aus mir? Werde 
ich vor Chorgericht muͤſſen, vor den Pfarrer? Iſt Baͤbi ſchwanger, 
wird es mich angeben, werden die Leute an meine Unſchuld 
glauben? Von der ganzen Höhe, auf die ich mich künſtlich Hinz 
aufgeſchraubt und die ich jelbft mir unmerklich untergraben Hatte, 
war id nun Hinuntergeftürzt in bodenlofe Tiefe, und je mehr 
id daran dachte, deſto tiefer ſank ih fort und fort. Weine 
Stube ward mir eine wahre Hölle und doch durfte ich nicht aus 
derſelben, durfte nicht einmal von weitem ang Fenfter, aus 
Furcht, es möchte mich jemand fehen. Da mußte ich, mie man 
fagen Tann: Ihr Berge fallet über mich zufammen, ihr Hügel 
decket mih! Ich mußte mir feinen Nat und mußte einen 
Menſchen, bei dem ich hätte Rat ſuchen Können, dem ich mich 
hätte zeigen mögen. Alle, alle im Dorfe glaubte ich gegen mich, 
meine beften fogenannten Freunde glaubte ich unter den mic) 
Ausnehmenden gejehen zu haben. Ach, ſolches thut weh! Einen 
Augenblick fiel mir ein, zu Garnlife zu gehen; denn dem pein⸗ 
lien Zuftande von Wifjen und Nichtwiffen des Gefchehenen, 
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der in mir wohnenden Ratlofigkeit hätte ich gar zu gerne ein 
Ende gemadt. Aber dafür hätte id aus dem Haufe müflen, 
und mit welchem Geficht follte ich vor fie treten! Die Ahndung 
geftaltete fi mir immer deutlicher, daß auch fie es nicht gut 
mit mir gemeint, daß ihre anfcheinende Abfichtlofigkeit und Gut- 
meinenheit gerabe die ſchlauſte Abſicht verborgen, daß fie mid) 
abſichtlich an ſich gelodt, daß der letzte Abend Tünftlih vorbe— 
reitet geweſen und ohne die Buben den erwünfchten Schluß ges 
habt hätte, daß ich der Deckmantel für andere geworden? Aber 
mar es ihnen doch nicht vielleicht vor der Welt gelungen, An: 
ſprüche auf mich zu gründen? wenn fie fie geltend machen wollen, 
werde ich entrinnen können ? daß war's, was mir das Blut im 
Herzen kochte und brüßheiß ins Geficht trieb, in Zorn und 
Scham und Angft. Und die Angft, mas es wohl geben werde, 
und ber Durft nad Troft oder aud nur nad Gewißheit gab 
mir den Gedanken ein, zum Pfarrer zu gehen, ihm haarklein 
alles zu befennen, was ich wußte, ihm aber zugleich meine Un— 
ſchuld zu beteuren und die Art und Weiſe zu zeigen, mie ich 
angelockt, meine Unbefangenheit mißbraucht worden ſei. Es 
ſchwebte mir der Gedanke vor, ein ſolch reumütig Bekenntnis, 
ehe eine Anklage käme, könnte den Pfarrer für mich gewinnen, 
ihm ein ſicher Zeichen meiner Unſchuld fein, auf alle Fälle ein 
Zeichen meined Zutrauend. Ich dachte mir, er koͤnne mir guten 
Rat geben, mid von allfälligen Anfprücen los maden und 
am Ende gar gegen meine Dorfleute in Schug nehmen. Ich 
hatte an andern Orten bie Klage der Bauren gar zu oft gehört, 
ihr Schulmeifter fei ihnen erleidet, fie Hätten gerne einen andern ; 
aber fie Könnten nicht? gegen ihn machen, der Pfarrer helfe ihm 
immer. Und doch durfte ich nicht gehen. Ich ſchämte mich vor 
einem offenen Bekenntnis deſſen, was ih wirklich gethan, 
ſchamte mi, dem Pfarrer zu fagen, wo ich geweſen und wen 
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ich auf dem Schoße gehabt, obgleich ich wohl dachte, es wäre 
beſſer, ich fagte es ihm felbft, damit er nicht durch einen andern 
die Sache verdreifacht vernefme. Da dachte id an die Warnung, 
welche er mir anfangs gegeben und was ich mit berjelben an= 
gefangen, und mie bie gleichen, welche mir damals über den 
Pfarrer brummen halfen und feinen Nat mir lächerlich gemacht, 
mic eigentlich Hineingeritten in diefen Schlamm, vor dem ich 
gewarnet worben. Ich dachte an die Predigt, welde ich an— 
fangs abthun müßte über den Text: „Gele, Schulmeifter, ih 
habe es Euch gejagt; aber ihr jungen Schnufer meint felbft ge: 
ſcheut zu fein, und jo geht e8, wenn man niemand glauben 
will; wer meint, er ftehe, dev fehe zu, daß er nicht falle!” 
Es trat vor mich des Pfarrers Geftalt ſchreckbaren Ange: 
denfens, die mir ſchon mehrere Vermeife außgeteilt, von deren 
keinem ich geglaubt, daß er gerecht und wohlverdient, wohl aber 
daß der Pfarrer ein Zwänggring fei, der unfereinen nur vers 
achte und feinen leiden möge, ber ihm nicht ſchmeichle, zutrage 
und bie Hände unter die Füße lege, wie die andern Schul— 
meifter e8 thäten. Darum durfte ich nicht gehen und ftarb doch 
faft vor Angft. Als ich vom Dfen weg einen Vorgejegten das 
Dorf hinunter kommen jah, ftürzte ich über Hals und Kopf 
an die Hausthüre, um den Riegel zu ftoßen, fürchtend, er 
möchte mir einen tüchtigen Puger oder eine noch unangenehmere 
Nachricht geben wollen. In Kopf: und Herzweh verftrid der 
Tag, feinen Biſſen rührte ih an. In der Dämmerung hörte 
ih jemand ums Haus ſchleichen, endlich an bie Thüre klopfen. 
Aus einer verborgenen Ede unter dem Dache hervor erfaunte 
ich die Garnlife. Da ergriff mich eine Angft, daß ich an allen 
Gliedern zitterte. Ich glaubte, fie wolle mir das Heiraten an— 
künden und mit Liebe ober Drohungen mid) dazu zmingen. 
Barfuß ſchlich ich in die Stube zurück, warf mid) ins Bett und 
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30g die Dede über den Kopf, Hoffend, wenn ich meer fehe 
noch höre, jo nehme auch niemand fernere Notiz von mir. Life 
durfte nicht Lärm machen und ging mwieber fort. 





Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie ein Schulmeiſter einer ganzen Gemeinde land Hält. 


Endlich ſchwand der längfte Tag meines Lebens und ver: 
fammelte ſich zu feinen Brüdern, aber je lieber ich ihn gehen 
ſah, deito Länger fehlen er zu zögern. Ja, e8 gibt auch lange 
Tage im Leben, nicht nur lange Jahre, Tage, die mit dem 
Pariſerſtab gemefjen zu fein feinen. Sie find nicht fröhlich, 
diefe Tage, bringen nicht Freuden; nachdem fte den Herzen Be 
teübnis, den Seelen Üngftigungen gebracht, ift e8, ala ob fie 
in Schadenfreude und Bosheit fi meldeten an ihrem Ange 
richteten umb ſich nicht losreißen Könnten von bem traurigen 
Anblick. Und der Menſch mag nit warten, bis fie fliehen, er 
weiß eigentlich nicht warum. Es ift der Inſtinkt, der das Tier 
leitet, der ihm fagt, daß nicht alle Tage gleich feindfelig feien, 
mie nicht alle regneriſch, und daß daher im raſchen Schwinden 
der gegenwärtigen Tage ber Balfam für fein Herz, die Wen— 
dung feines Schickſals Tiege. 

Am folgenden Morgen erwachte id um etwas weniger 
elend, etwas mutiger. Der Körper hatte fi von feinem Katzen⸗ 
jammer erholt, und von deſſen Beſchaffenheit Hängt auch nicht 
wenig der Zuftand der Seele, Mut und Kleinmut ab. Noch 
war allerdings die Angft und die Natlofigkeit nicht weg; aber 
ich fonnte doch wieder denfen, deswegen werbe mar mich weder 
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freffen noch hängen können. Ich fühlte mich Hungerig und fand 
glüclichermeife noch Brot und etwas Mil vor und ftärkte mich 
daran. Ich fand nun, daß ich gegen Garnlifi und ihre Tochter 
mich wohl werbe wehren fönnen; aber der Lärm, der daraus 
entftund, der war mir ein arg Geipenft. Überhaupt der Lärm 
war's, der mir vor allem graulich vorfam und gerne hätte ich 
Jahre von meinem Leben gegeben, wenn ich aus diefem allem 
fort hätte fommen können an einen Ort, wo man von mir 
und allem Vorgefallenen nicht? wußte, wo ich ganz von vornen 
hätte anfangen Fönnen. Das kömmt die meiften Menſchen an. 
Wenn fie fih in ihre Thorheiten und Sünden verftriet und 
allerlei böfe Folgen zur Strafe, zur Läuterung und Prüfung 
über fie kommen, fo wollen fie das nicht ertragen, wollen fort 
aus dem aufgehenden Dornenfelde, verzweifeln, aus den Schlingen 
des Netzes fi loswinden zu Fönnen; fie fuchen es zu zer 
reißen, meinend, an andern Orten feien weder Schlingen noch 
Netze mehr. 

Die Thoren! Die ganze Bat ift ein Neb; es kömmt auf 
die Füße und das Laufen an, ob man in dem Letjchen und 
Löchern fi fängt; wohin der Menſch alſo die gleichen Füße 
trägt und mo er auf gleiche Weife läuft, da wird er auf gleiche 
Weife fi fangen. Die Thoren! Sie meinen in fremden Um: 
gebungen die gemachten Erfahrungen viel ficherer geltend machen 
zu Tönnen, ala ob es nicht weit leichter wäre, vor ben Dornen 
fi) zu hüten, von denen man bereit? geſtochen worden, als 
vor denen, deren Dajein man noch gar nicht kennt. Man 
will eigentlich damit nichts anderes, als der Buße ſich entziehen; 
eine ſolche trägt der Menſch verdammt ungern, und wie ein 
Kind ſich ſchämt, das der Lehrer in bie Ecke ſtellt oder knien 
läßt, wie e8 den Rücken gegen bie Wand kehrt und die Hände 
an die Augen hält, damit niemand es fähe, fo hat es der Menſch, 


— 304 — 


den Gott an Pranger ftellt; er will fi nicht fehen laſſen, 
will fi verbergen. Es läßt fi) die Frage aufmerfen, ob es 
wirklich nicht gut wäre, wenn ein Lehrer am gleichen Orte 

‚ Buße thäte, wo er den fehler begangen. In Bezug auf ben 
Lehrer ift fie mir bald entſchieden. Der Wechſel des Orts ver- 
Teitet ihn gar zu leicht zum Wahn, er habe keinen Wechſel in 
der Bruft nötig, und vor unbefannten Menſchen hütet er ſich 
weit weniger vor Nücfällen, weil er, wie eigentlich alle Sünder 
bei allen Sünden, fi) die Klugheit zutraut, fie befjer verbergen 
zu Tönnen. In Bezug auf die Kinder, die Wirkſamkeit des 
Amtes mil ich die Sache hier nicht entfcheiden; nur die Beiner- 
fung will ich mir erlauben, daß eine Buße, wie z. B. Petrus 
fie übte, einen unnennbaren Einfluß hat auf das menſchliche 
Gemüt. 

In mir wankte der Entſchluß, meine Kleider zufammen= 
zupaden und des Nachts davon zu laufen. Aber wohin? Was 
anfangen? Wie den Nahforfhungen mich entziefen? So mit 
dem Schelmen davon zu laufen, ohne auf irgend eine Weife 
meinen Gläubigern Beſcheid zu geben, das war mir doch auch 
zumider. So willmanfte ich den ganzen Tag, ohne mit mir 
einig zu werben, was ich vorzunehmen hätte, um kein Menſchen— 
geficht mehr ſehen zu müffen. Aber ich follte ihnen nicht ent 
rinnen. Nachdem ſchon mander mit gwundrigem Geficht beim 
Haufe vorbeigegangen war, bei dem man den Schulmeiſter zwei 
Tage nicht fah, Leine Thüre aufging, Fein Naud) aus dem Ka— 
min ftieg, fammelten fich gegen Abend mehrere Menſchen um 
das Haus. Sie gudten in alle Fenfter, ſuchten an irgend einem 
Orte einzufteigen. Da fie mich aber nicht jahen (ich Hatte mich 
in eine Ede verkrochen, wo ich fie jeden und hören Tonnte), 
fo fagten fie zufammen, da wäre fiher von dreien eind: ent= 
weder hätte ich mich gehängt oder ſei fonft geftorben ober da= 
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von gelaufen. Das könne man doch nicht jo gehen laſſen, da 
‚müffe zugejehen und das Haus durchſucht werden; aber wer 
Hand anlegen und die Thüre auffprengen folle, barüber branzs 
ten fie. Keiner wollte; jeder fürdhtete, ich möchte gleich inner- 
halb derjelben hangen und dem vorjhüßigen mit den blampen: 
den Füßen ums Geficht fahren. Sie verfuchten ein Fenfter zu 
öffnen, aber (nach Löblicher alter Gewohnheit nichts mehr fahren 
zu laffen, was man einmal hat, au den D...f nicht und 
die verpeftete Luft und die erſtickende Hitze nicht) konnte man 
im ganzen Haufe Fein Fenster aufthun, nur Bier und da ein 
Läufterli. So konnten fie nicht zurecht fommen. Endlich nahmen 
fie in der Schulſtube einen Fenfterflügel heraus, nachdem fie 
ſich überzeugt hatten, daß ich am keinem Fenſter hange wie 
ungefähr ein Federnrohr. In der Stube ging das Märten 
von neuem an, denn nun wollte niemand in die Küche hinaus, 
aus Furt, ich möchte als eine neumodiſche Hamme in ber 
Hele hängen. Endlich fagte ein frecher Burſche: der lebendige 
Schulmeiſter fei nicht zu fürdten geweſen; er müßte nicht, 
warum man den toten jo zu fürdten hätte, und ber Teufel 
werde doch nicht ſchon in ihn gefahren fein. Er riß die Thüre 
auf, ehe ich mich wieber verſtecken Konnte, und fah mich auf 
einmal bleih und erſchrocken vor ſich ftehen im herbftlichen 
Zwielihte. Der lie einen Brüll aus, als ob ein Dutzend 
Ochſen in ihm verſteckt geweſen wären, ſchlug die Thüre wieder 
zu, ſchrie wie bejefien: „Herr Jeſes, Herr Jeſes, dr Schumeifter, 
dr Schumeifter! Tüfel nimm mi nit!" und fprang zum Fenſter 
aus, bie anderen hinter ifm brein, und bald war der ganze 
Haufe verftoben, als ob das wütende Heer hinter ihm gemejen 
wäre. 

Dog der Ammann Yielt in einer Entferung von zwanzig 
Schritten ftand und eine ſchöne Rebe: das möge jegt fein, wie 
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es wolle; hinein müffe man, man folfe eine Laterne bringen 
und ein Betbuh, und wenn fie zufammen ein Träftig Gebet 
verrichtet hätten, jo wollten fie in den drei Heiligen Namen 
die Sache wieder verſuchen. Ob diefen Dingen warb mir aber 
felft angft und bange. Dem Suden mit der Laterne durfte 
ich nicht abwarten; ich fürchtete, wenn mich die wilden Buben 
erwiſchen würden, jo würden fie mid zur Schabloshaltung 
der gehabten Angſt aufs neue mißhandeln, jobald fie fich über: 
zeugt, daß ich noch natürlich Tebendig Fleijh hätte. Die Ge: 
ſpenſterrolle fortzufpielen, dazu fehlte mir die Schalkheit und 
der Mut. Sonft hätte ich ſicher das ganze Dorf in die Flucht 
treiben und in bie Brattig bringen, mid) tüchtig und auf bie 
Iuftigfte Art an ihnen rächen können. Aber ich zitterte auch 
am ganzen Leibe und als ic) meine Stimme fuchte, „Ammann“ 
rufen wollte, fand ich fie nicht, auch fie Hatte ſich verichloffen 
in bie Tiefen der Brufihöhle Endlich brachte ich das Wort 
Ammann heraus, aber e8 Klang jo dünn und fein, fo wunder: 
lich, daß ich felbft darob erſchrack. Draußen hörten fie mic 
nicht; fie hatten ſchon zu beten angefangen. Zum zweitenmal 
ging es mir eben fo. Doch mar die Stimme fon kenntlicher. 
Endlich hörte draußen das Gemurmel auf, und auf meinen 
dritten Ruf: „Ammann!“ erſcholl das Geflüfter: „Amme los, 
Amme los, er rüeft dr.” Der Ammann fol bleich geworden 
fein; wenigſtens hatte er lange, ſich zu ſammeln, und die Leute 
um ihn her murmelten: das bedeute dem Ammann nichts Gu= 
tes; er werde bald nade müfjen. Endlich jagte der Ammann: 
„Mit dem Teufel habe ich nicht3 zu thun und mit einem Gefpenft 
aud nicht; wenn du aber der Schulmeifter bift, jo thue auf 
und halte nicht die ganze Gemeinde zum Narren, fonft wollen 
wir dann fehen, ob das angehe.“ Mit zitterenden Händen hob 
ich den Riegel am obern Teil der Thüre zurück und that fie 
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auf, durfte mich aber nicht zeigen und niemand durfte hinein— 
ſchauen. Da ſprach endlich der Amman wieder (er hätte bieß- 
mal fein Amt verdammt mohlfeil gegeben, jo viel er fonft da= 
rauf hielt): „Komm hervor, wenn du darfſt und nicht der 
Teufel bit." Ad! da mußte id) mid) zeigen, freilich einige 
Schritte Hinter der Thüre; fie hielten die Laterne empor und 
ein Knecht mußte fi langſam der Thüre nähern, und vorfich- 
tig einige Schritte hinten drein fehritt der Ammann heran. Als 
der ſich endlich überzeugt Hatte, . daß es der leibhaftige Schul- 
meifter fei, und nicht ber leibhaftige Teufel, brülte er mich 
furtbarlih an: „Du dolders Lümmel“, ſprach er, „iſt das eine 
Manier von einem Schulmeifter, eine ganze Gemeinde zum 
Narren zu halten? Du dolders Lümmiel, mas du bift! es 
wäre bir befjer, du Hätteft dich gehängt, als ſolche Flaufen zu 
maden. ins über das andere machſt du, für die Gemeinde 
ins Gebrül zu bringen. Aber wart du nur, wir wollen es 
dir zeigen. Morgen um 9 Uhr follft du beim Pfarrer fein, da 
wirft du vernehmen, was dir gehört, der wird dir jagen, was 
du wert bift.” So fprad der Ammann. Hinter ihm drein 
wollte jeber andere auch noch feinen Teil jagen, und als es 
jeber gethan, zogen fie wieder von bannen, famt und ſonders. 
So Hatte ih wieder Menſchen gejehen; fie hatten wuͤſt mit mir 
getan, aber mic doch nicht gefrefien, das machte mich ſchon 
etwas mutiger. 
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Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


Wie ein Pfarrer abputzen kaun, und was es nüßf. 


IH durfte doch wieder ein Feuer anmachen und mir ein 
Kaffee kochen; das erfte Warme, das ich feit dem verhängnig- 
vollen Eiertätfh zu mir nahm. Er ftärkte mid, brachte aber 
auch meine Einbildungsfraft wieder in Bewegung, die mir in 
der düftern Ginfamfeit die Zufunft gar ſchwarz, meine Lage 
in troftlofeftem Lichte mir zeigte. Und zu den ſchwarzen Bil 
dern fang draußen ein Talter Schneewind ein ſchaurig Lied. 
O, es ift etwas unentlih trauriges für ein in ſich ſelbſt nit 
zum Bewußtſein gekommenes Gemüt, bem die Quelle des nie 
verfiegenden Troſtes nicht im eigenen Herzen aufgegangen, fo 
einfam zu fein einzig mit feiner beſchwerten niebergebeugten 
Seele, Hinter ſich eine Vergangenheit, vor der man mit Beben 
die Augen abwendet, vor ſich eine Zukunft, die dem ängftlichen 
Auge, das fie entwirren möchte, die gehegten Hoffnungen in 
grinfende Totenköpfe verwandelt zeigt, Gejpenfter über Geſpen— 
fter, eins graulicher als das andere, auf den Spiegel der Seele 
fallen läßt. Man möchte das beſchauende Auge ſchließen, möchte 
alles vergefien, an nichts gedenken; aber Vergangenheit und 
Zukunft dulden es nicht, fie drängen fi) in die Seele hinein, 
wie der Stahl bes Mörder in feines Opfer Herz. Ein ein= 
iger Menſch, der einen Hört, der ein freundlich Wort zu einem 
ſpricht, der eine andere Saite in uns anſchlägt, eine andere 
Gedankenreihe in uns heraufruft, oder nur andere Farben aufs 
trägt, ftatt der ſchwarzen, welde wir allein noch in Beſitz ba= 
ben, fo ein Menſch wird und zum Engel in der Wüſte. Und 
wenn fein Menſch zugegen ift, nur etmas Lebendige, eine 
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Kate, die um unjere Füße ftreicht, ein Hund, der feinen Kopf 
auf unfere Knie legt, ein Vogel, der ung in bie Hand pickt, 
nur ein Wefen, das uns das Bewußtſein zurückruft, nicht ganz 
verlaffen, verjtoßen zu fein, doch noch einen Fleinen Teil der 
unerjhöpflichen Liebe, der eigentlichen Weltſeele, zu befigen, und 
ſei e8 auch nur Katzen⸗- oder Vogelliebe, aud nur ein ſolches Wer 
fen vermag und wieder aufzurichten. Ein tiefes Bedürfnis nach 
Liebe ift in jedes Herz gelegt; die Zeichen ber Liebe, melde wir 
erhalten, find die eigentliche Nahrung der Seele; die Zeichen 
der Liebe, welche uns von fterblihen werben, find die Zeugen 
der göttlien Liebe. Nur um des Guten millen wird ein 
Menſch geliebt; nur das Hervortreten bes Göttlihen in ihm 
erweckt eigentliche Liebe; nur Milde und Kraft fellelt den Hund 
an ihn. Ein Menſch, der durchaus nur böfe wäre, würde von 
allen Lebendigen geflohen, fein Hund leckte ihm die Hand, Fein 
Vogel orte auf jein Pfeifen, bei ihm hielte nichts aus als 
Flöhe und Läufe. Darum, wenn das Unglüc über ung ein= 
bricht, wenn der Herr und die Rute gibt, jehnt fi das Herz 
nad einem Zeichen der Liebe, der Teilnahme der Gejchöpfe, 
als einen Zeugnis, daß es die ewige Liebe nicht verloren, kein 
vom Vater außgeftoßenes Kind fei, fondern nur ein zu feiner 
Heiligung gezüchtigtes. Somie nun die Menſchen felten wiſſen, 
warum fie eine Sade thun, fo wiſſen fie auch nicht, warum 
Bekannte und Freunde zu traurenden Unglüclihen laufen; fie 
würden ſonſt nicht mühjelig ganze Steinkrätten Troftes und 
Redensarten aus dem Grümpelgemache aufladen und dem kla— 
genden Freunde zur beliebigen Verdauung vormerfen. Bei 
wahrem Leib ſchlägt kein ſolcher Wort-Troft an; aber das Koms 
men, das Nicht:Verlafienfein erhebt, und ein einziger Blick, auß 
dem Liebe fpricht, gibt der Seele Kraft und die Gemißheit, daß 
man nicht auß den Grenzen der Liebe geitoßen worden, Mir 
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ward Fein folder Troft. Ich blieb alleine. Trübe war es rings- 
um, doch Tonnte ich wieder etwas denken, nit nur empfindere 
und phantafleren. So dachte ih mir: der Pfarrer werde mid; 
am Enbe fo wenig freflen, als die Bauren vorhin es gethan 
hätten. Er merbe mir jagen Fönnen, wie es mit Bäbi ftehe, 
ob fie ihre Schwangerſchaft angezeigt und mich als Vater anz 
gegeben hätte oder nicht. Und aus dem Gmunder fommen, 
heißt immer etwas gewonnen. 

Am meiften zumider war es mir, am Morgen fo cirka 
um bie 8 durchs Dorf zu gehen, wo ficher die meilten bei den 
Brunnen oder im Tenn auf mich lauerten, um mich mit Wor— 
ten und Blicken Spießruten zu jagen. Daher beſchloß ich, vor 
Tag weg, und dann in dem Walde, der zwiſchen der Schna— 
belweide und dem Pfarrdorfe war, fpazieren zu gehen bis zur 
beftimmten Stunde. Lodend mar e8 freilich nicht draußen, die 
Gegend weder romantifch noch pittorest und meine Stimmung 
eben nicht fürs Spazierengehen gemacht; allein ich dachte mir 
die Zeit zu vertreiben mit dem Denen an meine Bauren, wie 
die lange Hälfe machen würden, um mid zu jehen, die Bäuer- 
innen den Schweinen eine halbe Stunde fpäter daß Freſſen bräch- 
ten, die Mäbchen die Erbäpfel ftunggen würden im Brunnen- 
trog aus Leibeskräften, alle große Augen machend nah dem 
Schumeifter. Und mie ſie dann ungeduldig würden, einer hier 
fagte: „Dert Hunt er!” alles z'weg ſchööͤße und dann ganz kaput 
einen anderen erfennten. Wie endlih die Frau Ammene dem 
Mann fagte: „Gang Tue, wo biybt er? fäg ihm: der Predikant 
verftang nit Gſpaß.“ Und wie der Ammann zotteln müßte, 
die Thüre verſchloſſen fände zu feiner großen Verwunderung, 
dopple und rufe aus Leibeöfräften, und Fein Schulmeifter Be— 
ſcheid gebe. Und mie die ganze Gemeinde auf die Gaſſe her= 
ausftünde, um zu fehen, wie mic der Ammann daher bringe 
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und wie endlich die ganze Gemeinde ratſchlage: ob die Thüre 
einzuſchlagen ſei, oder ein Fenfter, endlich den Entſchluß fafle, 
wieder bis zum Abend zu warten und ganz kaput männiglich 
an die Arbeit gehe. An diefen Gedanken hoffte ih mich wohl 
2 ober 3 Stunden erlaben und ftärfen zu Tönnen. So werdet 
Bosheit Bosheit auch im harmlofen Gemütern, erft eine un: 
ſchuldige, dann eine bösartige. Hat einmal ein Menſch einen 
Entſchluß gefaßt, jo iſt's ein Zeichen, daß die Wellen feines 
Gemütes nicht mehr jo hoch gehen, daß er nicht mehr überflutet 
ift von Empfindungen, daß der Verftand des Sturmes beginnt 
Meifter zu werben. 

Bon meinem Entſchluß Erretiung gewärtigend, jchlief ich, 
freilich nad einem unendlich langen und bangen Abend, ordents 
lich ein und ungeftört fort, bi8 um 5 Uhr. Da fprang ich 
mit beiden Beinen zugleich aus dem Bette und machte mich jo 
ſchnell als möglich auf den Weg, damit nicht irgend ein Trappi, 
der nicht warten mag, biß er feine Kühe wieder fieht, feinen 
Mifthaufen wieder riecht, mich erblicken und dem Dorfe das 
Beiten und Warten durch die Nachricht erfparen werde: ber 
Schumeifter fei Thon am Morgen um feufi durch das Dorf 
gelaufen, wie wenn er geftohlen hätte. Glücklich entrann ich 
und erreichte ungejehen den Wald. Es war ein naßfalter Mor- 
gen. Der Nebel hing ſchwer und naß in die Bäume hinein, 
und bie Buchen und die Tannen ſchüttelten zumeilen ihre tro— 
pfenden Häupter zur Erleichterung; langes nafjes Gras fireifte 
feine Bürde an Schuhen und Hofen des Wanderer ab auf 
dem Nebenmwege, den er juchen mußte, um nicht etwa einem 
Kiltbuben zu begegnen, der auch in den ungeraden Nächten ſich 
nicht ftille Halten Konnte. Ich fpazierte num gravitätifh wie 
ein Herr von Bern den etwa 20 Minuten langen Wald auf 
und ergögte mich an den langen Gefichtern und gwundrigen 
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Augen, die meine lieben Bauren machen würden. Und, o liebe, 
teure Zeit! als ich mein Nastuch ſuchte, fand id} meine Tiebe 
werte Tabakspfeife noch ganz geladen, fand ein Mein Stüd 
Schwamm in der Tafche, Kiefel am Boden, und fonnte tubaken. 
O mie mir das gut ſchmeckte, denn die Tage über Hatte ich 
nit daran gedacht! O wie gut einem etwas fehmert, wenn 
man es einige Zeit entbehrt! Düfter graute ver Morgen. Schne: 
pfen ſchoſſen in ſchnellem Fluge am Waldesjaume dahin und 
ſchwenkten raſch ins Dickicht. Zierlich galoppierten Hafe und 
Häschen von der grünen Weide des Weges entlang dem moo— 
figen Lager zu, zwiſchen den Tannenwurzeln oder dem Laubigen 
Lager am Fuße der ftattlihen Buche. Altklug krähte eine alte 
Krähe den Jungen ein Bonjour zu und unwillig gähnten dieſe 
eine fchläfrige Antwort. Mumter ſetzte fi das Eichhörnchen 
in Sprünge, nad Buchnüſſen und Eicheln Lüftern, es weckte 
die in Rudeln fchlafenden milden Tauben, die mit ſchwerem 
Flügelſchlag von Aft zu Aft flatterten, ſchlafſturm und mühſelig 
zur Befinnung kommend. Endlich rührte aud der Fäulfte von 
allen, der glarige Herrenvogel (Herrengägger) ih, krächzte un: 
verfhämt in alles hinein, er ber legte, alg ob er ber erfte ge 
wejen wäre. Daß vertrieb mir bie Zeit ein wenig. Aber 
immer älter ward mir babei und fröftelnd Tief e8 mir über 
den Leib. Immer mehr blangete es diefen, an des Pfarrers 
Feuer zu figen oder doch wenigſtens in der Nähe desſelben zu 
stehen. Aber je mehr die Zeit verrann, deſto mehr bangte es 
der Seele, zu erfcheinen vor des Pfarre Majeftät. Deſto ängit: 
licher betrachtete fie das Eilen bes Zeigers, welches der Leib 
ein Schleiden nannte. O es ift ein gar munderlicher Zuftand, 
dieſes Blangen und Bangen, dieſer Zwieſpalt von Leib und 
Seele, dieſes Eilen der einen und Zurückhalten des andern. 
Wären fie nicht jo gut in einander verwachlen, fie riſſen aus: 
einander. 
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Die Zeit half meinem Leibe und trieb die zögerende Seele 
aus dem Walde heraus und dem Dorfe zu. Dafür ließ, je 
näher wir famen, diefe Seele das Herz lauter Elopfen; ja fie 
trieb die Bosheit jo meit, in die Knie zu fahren und dieſe 
ſchlotterend an einander zu ſchlagen. 

Diesmal brauchte ich nicht lange zu warten. Die Magd 
führte mich alfobald zum Pfarrer, der richtig an feinem Feuer 
ſaß, tubafete und ein Buch in der Hand Hatte. 

Sobald ich eintrat, Tegte er Buch und Pfeife weg, und 
jah mid; jo Yannibaliih an, daß, wenn er einen Schnauz ge: 
Habt hätte, ich fortgelaufen wäre. Dann ftund er Yange auf, 
ſteckte die Hände in die Weftentafchen und trat mit ſchweren 
Schritten auf mid zu. Es überlief mich ein Gefühl, ala ob 
ein Mühlften oder eine Schneelamine auf mich heranrolle, 
ohne daß ich ausmeichen könne weder zur Nechten noch zur 

-Linfen. Und aus dem kochenden Geſichte fuhr endlich eine 
Stimme heraus, gewaltig wie Krieg und Kriegsgeſchrei, und 
Worte vegneten auf mich ein wie Hageljteine und Donnerſchläge. 
Ein fauberer Kamerad, ein luſtig Bürſchli, ein Schandfle für 
die Gemeinde und alle andern Schulmeifter — das waren bie 
Begrüßungsformeln. Dann führte er jenen Tert gründlih und 
umfafjend aus, den ich eben angegeben. Er rief alle in Er— 
innerung, was er mir anfangs gejagt, wovor er mich gemarnet, 
wie er mir namentlich beſonders eingefchärft, mich des Mit 
machens mit der jungen Burſcht zu enthalten und welches Luder⸗ 
leben ih nun geführt hätte Ich fei nicht zufrieden gemejen, 
faft alle Nächte auf den Gafjen umez’gheye und in den Gaben 
umez’trole, ſondern fei noch Huren nachgeftrihen und habe 
mit ihnen ein Schandleben geführt in Huren und Saufen, daß 
die ganze Gemeinde eine fouveräne Verachtung gegen mic ges 
faßt. Einen böfen Kopf hätte ich dazu, der feinen Nat annehme 
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meber für das gewöhnliche Leben, noch für die Schule, denn 
diefe hätte ich auf eine Himmelfchreiende Weiſe vernachläßigt 
mit al meinem Hochmut. So gehe es aber immer, wo ein 
Schulmeiſter nur an die Meitſcheni finne und vom Herum— 
ſchwaͤrmen faul und träge in die Schule komme. Wenn einer 
ein rechter Schulmeifter fein wolle, jo müfle ev dad Umenander- 
fahre fein laſſen, nicht der erfte und letzte an Abendfigen fein, 
und der Handliift, wenn es an ein Jeuken der Mädchen 
gehe. Es geichehe einem jeden Schulmeifter vecht, der z'Kilt 
laufe, wenn es ihm fo gehe wie mir, man follte es ihnen 
{darf verbieten. Er hätte gute Luft, die ganze Sade dem 
Kirchenrat anzuzeigen, und mid ihm gehörig zu vefommans 
dieren. Der würde mid dann ſchon in die Finger nehmen, wie 
ich e8 verdiene, und wahrſcheinlich mir das Schulhalten abftellen 
ein für, allemale. Und er würde e8 thun, wenn die Gemeinde 
nicht ſelbſt es begehre, daß ich noch diefen Winter Schule halte, 
damit meine Gläubiger fid an meinem Lohn bezahlt machen 
önnten. 

So meit hatte der Herr geiproden, ohne daß man mit 
einem Hämmerlein dazwiſchen hätte fommen können; aud ver— 
ſuchte ih es nicht. Als aber der Herr von dableiben rebete, 
mährend ich fort wollte, und zufällig die Naſe wiſchen mußte, 
ftotterte ich verlegen mein Vorhaben Hervor, mwegzugehen. Da 
molle ih nicht bleiben, fagte ich, die Leute hätten e8 mir gar 
ſchlecht gemacht; ich Hätte Keinen Mut mehr zu ihnen, fie hätten 
mid ing Unglück gebracht, und ich möge wohl gefehlt Haben, 
aber Schlechtes Hätte ich nicht gemacht. Pot Hagel und Ka— 
nonen, wie brannte da der Herr wieder auf! „Nichts Schlechtes 
gemacht, Schulmeifter? das ift mir eine ſchöne Rede für einen 
Schulmeiſter! Wenn eine Dirne kommt mit großem Bauch und 
mir fagt: fie könne nicht? dafür; wenn einem ein Dred auf 
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die Nafe fallen folle, fo falle er einem nicht auf die Füße, 
und fie habe nichts Schlechtes gemacht; fie fei Feine Hure, fie 
wife doch einen Vater zu ihrem Kinde: fo ift das eine Dirne, 
die fo fpricht. Wenn aber ein Schulmeifter, der mit einer Hure 
angetroffen worden ift, jo ſpricht, jo ſollte man ihm die Hoſen 
Binunterlafjen wie einem Schulbuben. Meinet ihr dann, wenn 
ihr e8 mit dem Bäbi abgefartet habt, daß es einen andern 
angebe, der das Bad ausfreſſen müfje, jo daß das unehliche 
Kind nicht auf euch komme, fo hättet ihr deswegen nichts Schlechtes 
gemacht? Ihr müßt eine faubere Religion Haben, wohl! Nichts 
Schlechte gemacht! und mollt jet die Leute an eurem Unglück 
Schuld geben, fie ſollen euch veräͤchtlich gemacht und in Schulden 
gebradt Haben? Das wäre mir eine fomode Lehre! Aber jo 
Habt ihr es alle; nicht nur jeht ihr den Splitter in des Nächſten 
Auge und den Balken im eigenen nicht, jondern wenn ihr den 
Balken am Ende nicht mehr ableugnen Fönnet, jo foll ihn dev 
Nächſte Hineingeftoßen haben. Nichts Schlechtes gemacht! Und 
mollt nun mit den Schelmen daraus, und alle eure Schulden 
mit dem naffen Finger auswiſchen, wie der Kaifer von Ofter- 
reich feine Wienerfonds? Schlecht von euch iſt's, daß ihr nur 
an jo etwas finnet, und die Leute, welche euch jo viel Gutes 
erwiefen, nun zum Dank noch betrügen wollt." Nun mollte 
ich wieder Einwendungen machen, Erläuterungen geben; aber 
der Herr hatte nicht lange Geduld; er ſchloß feine Audienz 
mit folgendem bündigen Schluß: „Schulmeifter! ich bin nicht 
da, um mit euch zu bifputieren; aber das mil ich euch jagen: 
entweder ihr haltet noch die Schule auf der Schnabelmeid, oder 
ich fchreibe noch heute dem Kirchenrat, und zweitens führet euch 
beſſer auf, und jeid fleißiger dieſen Winter, fonft ſchreibe ich 
im Frühjahr dem Kirchenrat; ich laſſe euch aufpafien, und 
wenn ic) das Geringfte vernehme, dann gute Nacht Schulmeifter 


— 36 — 


jein! Habt ihr mich verftanden ? Bhüetech Gott und lebet wohl!“ 
Und er that die Thüre auf, und ih kam hinaus und nord 
Haus und auf die Straße, ich mußte nicht vet wie! Der 
Herr Pfarrer glaubte die Sache bündig abgemacht, mich in der 
Ordnung abgefertigt und den Kopf fauber gewaſchen zu haben. 
Aber der Herr Pfarrer irrte ſich gröblich. Mein Nichterfcheinen 
bei ihm anfangs, mein holzböckiſch Weſen Hatte einen unan= 
genehmen Eindruck auf ihn gemadt. Er date: ein junger 
Schulmeiſter, dem e3 ernft um feine Schule fei, follte begierig 
fein, guten Rat zu fhöpfen, und willig, ihm zu gehorchen, und 
ſollte denken, der Pfarrer werde ihm dabei am beiten Helen 
Tönnen. Der Pfarrer wußte, daß menige oder feine Gemeinds⸗ 
bewohner mit dem Stand der Schule befannt waren, mußte 
aud, daß fie, in Oppofition mit ihm, das Fortjehreiten der 
Säule auf alle Weiſe zu hindern fuchten. Darum, als der 
junge Schnufer nicht zu ihm Fam, hielt er mich für deren einen, 
die glaubten, alle Weisheit gefreſſen zu Haben, die in ihrer 
Überf ämwängligkeit dafür Halten, es würde ſelbſt dem Lieben 
Gott nicht ſchaden, wenn er einen Winter durch in ihre Schule 
käme. Er glaubte, ich Hätte mich den Bauren in die Arme ge 
worfen und ftünde nun in Oppojition mit ifm; benn biejer 
Pfarrer wollte wirklich einen Fortſchtitt und die Bauren wollten 
Teinen. Er legte alfo viel mehr Abficht und Willen meinem Thun 
und Laffen unter, als varin war; er wußte nicht, daß ich ein 
Laub war, dag den Wind abmartete, um ſich zu bemegen; 
merkte nicht, baß bei einigem Eingehen in mein Weſen er mid 
beftimmen Fönnte, wie es fpäter die Bauren thaten, daß er 
mich viel befjer leiten könnte als alle feine übrigen Schulmeifter. 
Das waren ſchlaue Kauze und mußten zwijchen dem Pfarrer 
und den Bauren durchzuſegeln, und es mit niemand zu vers 
derben, daß e8 eine Freude war. Dem Pfarrer machten fie die 
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einen im Böen verhärteten Sinn, aus einem einfältigen Men— 
ſchenkinde einen eingefleifchten Teufel. O Himmel! mer will 
die Sünden zählen, melde auf bieje Weile namentlih von 
Pfarreren und Lehreren, von Meifterleuten und Eltern, von Che | 
männern und Cheweibern begangen werden? Und wenn einer 
das auch Fönnte, fo Könnte er doch ein anderes nicht: er Fönnte 
die übeln Folgen diefer Sünde nicht verfolgen in den verbedften 
Gängen ber Herzen, Yönnte nicht zählen, wie manches Herz 
verhärtete, weil man es für verhärtet Hielt, wie manches bos⸗ 
haft wurde, weil man ihm tagtäglich Bosheit vorhielt, wie man: 
ches an böfe Geſellſchaft ſich anſchloß, weil man ihm immer 
Neigung dazu zufchrieb, ränkefüchtig, weil man beftändig Nänte 
bei ihm ſuchte; könnte aber auch die Herzen nicht zählen, welche 
über diefen Mißkennungen verbluteten, welche, je mehr man 
fie verfannte, um jo weniger im Stande waren, den Irrtum 
zu löſen und auf Erden die Verdammung trugen: vermechjelt 
und für ganz andere angejehen zu werben, als ihr Herz fie 
wertete, bis Gott fie erlöfte. 

Liebe Gefreuzigte, ihr leidet große Pein; aber leidet nur 
geduldig, ihr habt euern Lohn nicht auf Erden empfangen; wer | 
weiß, melden ihr droben empfangen werbet! Auf alle Fälle | 
danket Gott inbrünftig, daß e8 euch nicht umgekehrt gegangen. 
Es gibt viele, fie find faum einen faulen Rappen oder einen 
Neuenburger Kreuzer wert (beide ftehen al pari) und gelten 
viel auf der Welt, wegen ihrer guten Gefinnung oder ihrem 
frommen Herzen ober Gott meiß wegen was; und deswegen 
werben fie hochgepriefen, hochgeſtellt, hochbelohnt und tragen 
ſich Hoch durch die Welt und gebärben fih üppiglih in Thaten 
und Worten, und wenn fie bä rufen, fo ruft ihnen manchmal 
ein ganzer Ratsſaal, mandmal eine Kneipe und mandmal eine 
geiftliche Verſammlung in fteigendem Erftaunen — bä nad). 
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Wahrhaftig, den langen Lohn, den fie für ihr Kurzes Dickthun 
empfangen werben, möchte ich nicht mit ihnen teilen, und wenn 
er auch nur darin beftehen jollte, daß fie ala Wölfe in Bocks- 
fellen oder als Schafe in Wolfshäuten (dem Wert nad) kömmt 
es auf eins heraus) in Ewigkeit bä bä fchreien müßten. Nach 
appliziertem Putzer hat ficher fi der Pfarrer an feinem Feuer 
behaglich außgeftreckt, die Beine weit vom Leibe weg, und hat 
bei fich ſelbſten felbftgefällig gedacht: dem Hab’ ich es ſchön ge: 
fagt, dem habe ich abgepugt, daß er ſich gewafcen hat. Nun 
gibt es nicht viele Leute, die nicht auf einen tüchtig applizierten 
Puger ſich etwas zu gute thäten, und gar viele gibt es, die 
nicht für viel Geld ſich eine Gelegenheit zu einem folgen Putzer 
entwiſchen ließen; ja fie machen fi melde erpreß, wenn fie 
nit von ſelbſt kommen. Sie find ihnen eine Art geiftigen 
Stublganges, der fie ordentlich erleichtert und ihnen mieber 
Appetit macht nach etwas von Mehl oder etwas von Fleiſch. 
Freilich Koftet e3 ihnen allemal etwas Mühe, bis fie die ges 
faltete Stirne mwieber glatt gezogen und die Wellen des mühjam 
erregten Zörnleins im Gehirn beſchwichtigt; aber der Unter- 
leib fühlt fich fogleich erleichtert, und um den Mund Iegt ſich bald 
das Lächeln, das einem bie Freude verkündet : heute habe ich aber 
einen Putzer geboren, und zwar einen ber ſich gewaſchen hat. 

Ich rede damit nicht gegen alle Putzer, meine nicht, man 
folle fie verbieten, wie ein Mitglied des Großen Nates im Kanton 
Bern meinte, man ſolle verbieten, daß man Mitglieder des 
Großen Rates um Verbrechen willen gerichtlich verfolge. Be 
wahre mich der Himmel, ein folder Lümmel bin ich nicht (wohl⸗ 
verjtanden, der Lümmel geht auf mich und nicht auf das s. 
v. Mitglied; ich möchte nicht in die Krot kommen, die Herren 
verftehen keinen Spaß. Und aud wegen dem s. v. belangt 
mid nit etwa. So wird nämlich in mander Amtſchreiberei 
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salva venia verkürzt, und dieſe Buchſtaben uͤberſetzte in neuerer 
Zeit ein gelehrter Verlefer in der Kirche in einem Steigerungs⸗ 
zettel, mo es fi) um Lebmare handelte und aljo ftund: „2 s. 
v. Kühe” in: „zwei fonveraine Kühe.“ Und an dieſe Über- 
fegung halte ich mich, denn der Ueberjeger gibt fi für eine 
große Autorität aus). Alſo die Putzer möchte ich nicht verbieten ; 
fie machen, felten gebraucht und am rechten Orte, bedeutenden 
Eindrud, beſonders bei Menfchen, die in dem Wahn erzogen 
find, es fei dem lieben Gott nie recht Ernſt, ala wenn er blige 
und donnere und gar noch hagle. Aber in den meiften Fällen 
tut ein freundlich zutraulih Wort mehr Wirkung und dringt 
tiefer ein als ein ftrenges, hartes. So geht der Negen tiefer 
in den Boden hinein als der Hagel; darum läßt der liebe Gott 
auch mehr regnen als hageln. Doch ift es ſerios (fo fagt eben- 
falls ein Gelehrter, ftatt Kurios), daß die Weiber, bei welchen 
ein vertraulih Wort fo wohl anfchlägt, während ſich gegen 
ein hartes alle ihre Haare bolzgrad aufftellen, jo viel auf dem 
Abpugen haben. Nicht daß fie e8 immer felbjt thun, aber die 
Männer thun e3 ihnen (gegen andere, verfteht fich) felten recht 
zum Dank. „Dem wollte ich es fagen, wenn ich did wäre; ih 
follte die Hofen an haben, der muͤßte etwaß vernehmen; mit 
dir ift aber doch gar nichts, du bift der leydiſch, wo es geben 
ann.” So lauten ihre Sprüdjlein, welde den Männern fo oft 
in den Ohren furren, melde bewirken, daß mander Mann 
ans Abpugen glauben muß, wie ein Kind and Laxieren, d. h. 
um nicht die Nute zu befommen. Ich will damit erftli nicht 
behaupten, daß ich anders mich aufgeführt, dem Pfarrer ſchon 
anfangs geglaubt, wenn er mich freundlich empfangen Hätte; 
will auch nicht jagen, daß ich ganz zur Einficht der begangenen 
Tehler wäre gebracht worden; denn Eitelfeit und Selbftgefälligfeit 
fperren die Thüre den beften und freundlichen Näten nur 
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zu oft; aber ganz ſicher wäre es doch weit eher möglich geweſen, 
als auf diefe Weife. Nun aber, weil der Pfarrer in feinem 
Putzer mic) ſchlechter gemacht Hatte, als ich wirklich war, jo 
empörte fih in mir das jedem Menſchen angeborne Gerechtig⸗ 
keitsgefühl. Ich fühlte, daß mir Unrecht gethan worden, hatte 
aber nicht Verftand genug einzufehen, wie eigentlich die Sache 
ftehe, und meinte, mein Thun und Lafjen hätte der Pfarrer 
viel zu ftrenge gerichtet, während er bierin ganz vecht hatte, 
dagegen nur meinen innern fittlihen Unmert viel zu hoch 
anſchlug. 

Daß ich mit dem Kilt- und an Abendſitzegehen gefehlt, 
das wollte mir nicht in Kopf; daß man mich mit Bäbin auf 
dem Schoße angetroffen, war freilich ſchlimm, aber Konnte ich 
etwa dafür? Hatte man mich nicht dazu verführt? Und dann, 
was hatte ich eigentlich ſchlechtes gemacht? So ein Pfarrer Habe 
gut balgen, dachte ih; aber was ein Schulmeifter neben ber 
Schule mache, gehe ihn nichts an; und wenn ein Schulmeifter 
nit zu Kilt gehen follte, was follte er dann maden? Er fei 
doch ein Menſch wie ein anderer, und wenn einer jung fei, jo 
babe er das Necht, ſich Tuftig zu maden. Ein Schulmeifter fei 
fein Herr, und fein Menſch nehme ein Argernis, wenn er thue, 
was die andern, als fo ein Herr, ber niemand eine Freude 
gönne. Im Gegenteil, man würde e8 einem Schulmeifter übel 
nehmen, wenn er e3 nicht ihäte. Man würde jagen: dä mell 
doch afe herrſchelig oder fromm thue. Und wenn nur die ver= 
dammte Geſchichte mit VBäbin nicht geweſen märe, fo mollte 
ih es darauf ankommen laſſen, daß der Pfarrer auf Bern 
ſchreibe. Dort, glaubte ich, ſeien die Herren witziger, ala jo 
einer auf dem Lande; mollte e8 darauf anfommen laſſen und 
nad einer andern Schule mich umfehen; denn daß ih da 
bleiben follte, da8 mar mir ganz beſonders ärgerlich, obgleich 
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ih mir aud Halb und Halb wieder dachte, man brauche die 
Schulden nur zum Vorwand und laſſe mich überhaupt nicht 
gerne fort. 

Wie doc fo ein junger Menſch und noch dazu ein junger | 
Schulmeifter nie gefehlt haben will; wie er fo verblendet fein 
Tann, fein ganzes Thun und Laffen, feine ganze Lage zu miß: 
kennen! Sa freilich ift e8 allen ältern Leuten auf dem Lande 
ein Ärgernis, wenn der Schulmeifter ſich mit der jungen Burſcht 
abgibt. Ja freilich Halten fie ihm gar nichts darauf, wenn er 
thut, wie ein anderer, wenn er Meitfcheni jeufen Hilft. Ja 
freilich ärgern fich die Leute, wenn man vernimmt, daß er zu 
Kilt geht; und wenn man ihm Streiche fpielen kann, fo ihut 
man e8. So war es ſchon zu meinen Zeiten, aber ich merkte 
es nit, bie rechte Meinung der Leute vernahm ich nicht, ja 
man lockte mich zu dem, was man verdammte. Die gleichen | 
Leute rühmten mich) wegen meiner Luftigfeit, die hinterwärts 
darüber ſchimpften. Noch viel ftrenger ift man gegenwärtig und 
ganz mit Recht. Denn je mehr Anſprüche der Stand macht, 
deſto mehr Anfprühe hat man an ihn zu machen, und wenn 
man fagt, daß in feiner Hand das ganze Glüd des Volkes 
ruhe, jo Tann man wohl von ihm fordern, daß er vom Volke 
entfernen helfe, was defien fittlih und dkonomiſch Wohl unter: 
gräbt, und ein foldes Übel ift eben ber Kiltgang. Eine Sitte, 
die fich überlebt hat und unendlich viel Unheil ftiftet, Die fich nicht 
durch Gefege abfhaffen läßt, fondern bloß durch Erweckung des 
ſittlichen Gefühls, durch Erheben des Menſchen vom Tiere zum 
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eine beſſere Zeit erwartet, die Sache gar nicht ſo auffaſſen, 
ſondern nach erlangter Freiheit thun, als wenn ſie zu allem 
losgelaſſen, frei in allem möglichen wären, und auf gemachte 
freundfhaftlide Warnungen ganz puckt und trogig antworten: 
Es werbe doch wohl erlaubt fein, ein Meitſchi anzufehen? Kurz 
fi) ganz gleich gebärben, mie ich vor bald 20 Jahren, wie 
ich, der ich eben nicht zum befjern erzogen war, und noch nichts 
davon gehört hatte, daß unſer Stand der Angel fei, um ben 
die ganze Welt ſich drehe. Traurig iſt's, wenn fie ihre er- 
langten Kenntniffe nicht zu benugen wiſſen, um in der Gefell- 
{haft eine nützliche Stellung einzunehmen, andere zu ſich herauf⸗ 
zuziehen und mit vernünftiger Rede bie Zeit zu verfürzen, mit 
heiterm aber veinem Scherz zu zeigen, duß man aud ohne Zoten 
ſcherzen könne, fondern fich entweber Hineinziehen laſſen in das 
mwüfte Treiben, wo fie dann ficher fein Tönnen, daß von allen 
Seiten her auf den bejubelten Schulmeifter mit Fingern ge 
wieſen wird, oder daß fie fich zurücziehen müfjen von dem 
Menſchen, um die Ductenmäufer zu fpielen. Es ift nicht gut, 
wenn der Schulmeifter nicht mit den Leuten Iebt, aber er fol 
eben Meifter dieſes Lebens fein, er fol dieſes Leben zu bilden 
ſuchen, fo gut als feine Kinder; denn dieſes Leben ift eben dag 
Element, in welchem feine gebildeten Kinder fich bewegen follen, 
und was Hilft alle Schulbildung, wenn das Leben unrein, wüft 
bleibt? Aber das ſah ich damals nicht ein, jo wenig ala es 
heute eingefehen wird von ganz andern Bürſchchen. — So 
wirbelte mir Unmillen im Kopf herum, und id) mar lange nicht 
mehr ber betäubte erſchrockene Sünder, hatte doch auch Bäbi 
mich nicht angeklagt, ſondern einen andern, und ſchienen die 
Bauren doch noch viel auf mir zu halten, daß fie mich nicht 
wollten fahren lafjen. Ich marſchierte trogiger drein, ftellte mit 
den Abjägen nicht für Spaß zu Boden und flug manden 
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Diſtelkopf mit meinem Stecken ab. Ich ſcheute mich nicht vor 
dem hellen Tag und vor dem durchs Dorf gehen, konnte ich 
doch ſagen, daß ich nicht angeklagt ſei, und was der Pfarrer 
mir dummes verboten und vom Kiltgang und vom Abendſitzen 
geſprochen, wie wenn das eine ſchlechte verbotene Sache wäre, 
konnte auf Bäbi ſchimpfen, wie man mich da Habe hineinſprengen 
wollen u. ſ. w. 


Sehsundzwanzigftes Kapitel. 


Wie mid die Rauren und Buben Aurieren. 


So hob ich meinen Kopf höher und immer höher, und ala ich 
ihn endlich aufgerichtet Hatte, troß einem Meinen Herrn mit 
fpigiger Nafe, der eine "/s Fuß Hohe Kravatte unter Kinn 
ftellt, damit der Kopf Hoch bleibe, erblickte ich. die Garnlife 
zehn Schritte vor mir. Die kam ganz demütig und liebevoll 
auf mid) zu, reichte mir die Hand und frug zärtlich: „Wie geht 
es, Schulmeifter? Wir haben rechtes Erbarmen gehabt mit euch 
und die ganze Nacht pläret euretwegen.“ Diefe Zärtlichkeit und 
dieſes ſich Schmiegen hatte bei meiner Gemütsftimmung bie 
gleiche Wirkung, wie bei noch mand) anderem: je tiefer einer 
vor ihm kniet, deſto Höher bäumelet er. So polterte ich 
aud 108 und fagte: „Ja ich glaube e8, ihr Habt pläret, daß. 
ihr mich nicht Habt Hineinfprengen koͤnnen, einem anderen 
die Suppe auszufreſſen, ihr ſeid zwei ſchöne Luenzen 2c.” 
Da fingen aber der 9 "fe Augen an zu funkeln, mie 
die einer Katze, men“ “je beim Schwanz zerrt. Sie 
begann leiſe zu En fagte mit noch manierlicher 
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Stimme: das hätte fie nicht von mir erwartet; e3 fel nicht recht 
von mir, fo zu reden, da ich fie jegt ins Unglück bringe. Bäbi 
jet mir nicht nachgelaufen, fonbern ich ihm; fel mir nicht auf 
ven Schoß geſeſſen, ſondern ich hätte es darauf gezogen, hätte 
da meine Mandver gemacht, gäb wie e8 mir abgewehrt. Auf 
den Lärm Hin, den man nun gemacht, weil man mid fo anz 
getroffen, wolle num der Beklagte, der Bäbin gar grufam Tieb 
gehabt, von allem nichts wifjen, und fage immer: fie folle zu 
ihrem Fragenbuchhengft gehen; ber werde am beften wiſſen, 
wer der Vater jei. So müffe Bäbt meinetmegen eine Hure 
geben, und märe doch das bräuft Meitli gemefen weit und 
breit, und ich mache es ihm jetzt auch noch fo! Ich warb da— 
durch noch nicht zum Schweigen gebracht und gab ihr einige 
eine Schüffe in die Flanke über löken und anläßig fein ꝛc. 
Da öffnete Liſi ihre bisher maskierte ſchwere Batterie und gab 
mir volle Lagen, und nicht in die Flanken, ſondern in bie 
Fronte. Wenn man denn einen folgen Donnerslümmel hätte 
löken wollen, jo wäre er langift am Ort; aber jo ein ver- 
hudeltes Schulmeifterli ſolle ſich nicht einbilden, daß ein Meitſchi, 
mie Bäbi, ihn nur mit dem $...... anfehe, und wenn es 
fieben unehelide Kinder haben müßte. Wenn es einen ſolchen 
Schullümmel haben wollte, jo mollte e8 denn doch einen, der 
ein zahltes Bett hätte und einen ganzen Milchhafen. Ich 
vernahm noch, daß ich der Narr des ganzen Dorfes fei, das 
Gefpött aller Kinder, verachtet von den Alten, und daß im ganzen 
Land fein ſchlechterer Schulmeifter und Fein ärgerer Hubelbub 
ſei als ich. 

Mein Geigüg mar zum Schweigen gebracht, ih ſtund 
ftumm und eingewurzelt, mie Loths Weib. Da machte fich Lifi 
fatt 108, rückte, immer fenernd, mir vom Leibe weg, ging end⸗ 
lich fort aber alle drei Schritte noch mit verfehrtem Kopfe mir 
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eine Ladung zuſendend, ſo lange ich es hören konnte. Erſt 
als Liſt weit weg war, ermannte ich mich und konnte wieder 
ab Platz kommen, und zu rechtem Ürger über bie Frechheit 
dieſes Weibes, das fo himmelſchreiend mid nun hineinftoßen 
wollte, mich noch viel ſchlechter machend als der Pfarrer. Wolf 
gewaltigen Zornes brach ih aus dem Walde heraus auf die 
Acker, unter denen das Dörfchen lag. 

An der Spige besfelben ftund das Haus eines bſunder⸗ 
baren Freunde? von mir, ber mich viel einlub und mir viel 
Net gab. Diefen hatte ich feit der Geſchichte nicht gejehen. 
Er Hatte mich weder ausnehmen helfen, noch war er dabei ge- 
weſen, als man mid) für den Teufel ober einen feiner Geifter 
angejehen. Im Tenne drofh man und hatte eben eine Tenneten 
fertig gedroſchen und mar am Strohauficütteln, am Abrechen 
‚x. Bor dem Tenne wannete ber Freund. Als man mid) kommen 
ſah, guckte eins ums anbere Hinter ber Edle hervor, ob ich noch 
ganz fei, welche Miene ich ziehe, und arbeitete ſchnell wieder 
fort, als ob man mich nicht bemerfe. Ich grüßte und mahnte, 
fie folten bald Mittag machen ; man dankte mir trocken. Ich 
trat zu dem Wannenden und jagte ibm: „Du wirft wiſſen, von 
wen ich komme?“ — Er hätte neuis davon gehört, war ber kurze 
Beſcheib. 

Nun klagte ich, was mir der Pfarrer alles geſagt, und 
wie er geſagt habe, ein Schulmeiſter ſollte nicht zu Kilt laufen 
und ſich nicht ſo gemein machen u. ſ. w. — Der Pfarrer 
werde wohl wiſſen, was er ſage, hieß es; ſo ein Herr wiſſe 
am beſten, was recht ſei und mas ind Mäß möge. — Aber 
das alles ſei doch nicht? Böfes, fagte ich, und es habe nie 
mand etwas dawider gehabt, als der Pfarrer, der nicht? davon 
verstehe und nicht wiſſe, was auf dem Lande der Brauch fei. 
— Es Habe mir aber auch niemand viel darauf gehalten ; wenn 
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ich gewollt hätte, ich hätte es können merken, war bie Ant— 
wort. — Da ic) fo mit ihm nicht zurecht kam, fing ich von 
der Life an, und erzählte ifm, was fie mir alles gejagt und 
mie id nun an allem Schuld fein ſolle. Da antwortete er mir, 
alles in gleichem Tone: fie werde wohl in etwas Recht Haben; 
menn es mir nicht um Öppis angers zu thun gemefen, fo 
würde id) mid) mit fo ſchlechten Leuten nicht angelafien haben. 
Da wurde ich enblich doch böfe, und frug: wenn ich ein fo 
Schlechter fein folle und niemand etwas auf mir halte, warum 
man mid) dann behalten wolle? — „Wenn du niemand ſchuldig 
wäreft, fo fönnteft du gehen wohin bu wollteft, lieber heute als 
morgen; aber wir vermögen es nicht, dem Schulmeifter den Lohn 
zwei⸗ und dreimal zu geben." Damit jehüttete er feine Wanne 
auf den Kornmalm aus, ergriff feinen Flegel wieder und lie 
mich ftehen, wo und wie ich ftund. 

Und da ftund ich richtig, wie vom Himmel herabgefalfen; 
denn das waren die gleichen Leute, die vor einigen Jahren 
gegen den Pfarrer mich aufmiejen, ihn auszäpfelten, mich mit— 
maden hießen, und alles, was ich vornahm, Luftig zu finden 
ſchienen. Jetzt ald die Folgen diefes Thuns über mich herein— 
brachen, ließ man mid jtehen, gab dem Pfarrer Recht, mir 
Unrecht, und behandelte mich, als wenn ich all mein Thun und 
Laſſen ſelbſt erfinnet hätte, vergaß, daß man mich dazu gelodt, 
aufgemuntert hatte. Die, deren Nat ich befolgt, ftießen mich 
von fi, thaten, als ob fie nicht die geringfte Schuld hätten, 
ſprachen laut die Mißbilligung deſſen aus, was fie früher ans 
gepriefen. Jet war alles einig, ber Pfarrer, die Garnlife, 
die Bauren; ber Pfarrer, meil er vecht hatte; die andern, 
weil es fie eben ankam, einen Suͤndenbock aus mir zu machen, 
und ic, armer Teufel, mußte fehen, wie männiglich mit dem 
Finger auf mich wies und fagte: Pfi Tüfel. Und von Tenn 
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zu Tenn mußte ich bie verblümten Worte hören: „Das iſch es 
luſtigs Bürfchli, e fufere Schumeifter; we's im br Herr ume 
recht gfeit Het!" Wahrhaftig der Zorn verſchwand mir und 
das Bäumele; ein unenbliher Jammer übernahm mid. Alſo 
der Stab mar über mic) gebroden, die Welt Hatte ihr Urteil 
gefällt, alle es beitätigt, und feine einzige Seele war, die fi 
meiner annahm; feine, die an dieſes Urteils Nichtigfeit zwei: 
felte; Yeine, die unterfuchte, in welhem Zufammenhang mein 
Weſen mit meinem Thun ftund, melde Schuld auf mid und 
welche auf meine Umgebung fiel. Ale, alle ftunden zufammen 
an einen Haufen, ftießen mid aus und ferien das Schuldig 
über den Bloßgeftellten, und jeder fchreiende reckte ftolz den 
Kopf empor und meinte, wenn er einen andern verurteile, jo 
fei er damit ſelbſt ohne Schuld. Und id, der Miffethäter, konnte 
mid nicht vertelbigen; niemand hörte mid, niemand glaubte 
mir, und jeder ſprach: „Da fiehe du zu! felber tha, ſelber Ha! 
Wahrhaftig, da war mein Herz des Jammers voll, und ich hätte 
in den Boden Friehen mögen vor Elend. Jahrelang Hatte 
ich gelebt in gräßlicher Verblendung. Ich wähnte, meine Um: 
gebung finde ale ſchön, was ich mache, Billige alles; und fie 
hatte es häßlich gefunden, mißbilligt! Alfo ein ganz anderer 
war ich immer in biefer Menſchen Augen geweſen, als ich ges 
waͤhnt hatte, und das jahrelang ohne es zu merken, ohne daß 
mir ein Laut vernehmbar ward! 

Und mie einmal darüber mir die Augen aufgingen, daß 
nicht nur jener Abend, über den ich mich enfchulbigen zu 
Tonnen glaubte, fondern mein ganzes übriges Betragen an« 
ftößig geweſen, mer beſchreibt mir da die Wolfen von Gedanen, 
die aus biefer einen Erkenntnis emporftiegen, an einander fih 
teihten, über mir fi) mölbten und eine Zerknirſchung über 
mich ergoffen, gegen melde die Sündflut nur eine Süberete 
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war? Bor den Menſchen hatte ich groß fein wollen, dad war 
mein Zweck; nun hatten fie mich recht Klein gemacht, das war 
mein Lohn. 

Mitten in diefer Zerknirſchung fam der erfte Schultag 
heran. Ich dachte nicht, welche neue Pein er mir bringen were, 
obgleich ich mich nicht auf ihn freute. Am Morgen vor ber 
Schulſtunde zog mich ein bedeutender Lärm and Fenfter. Ich 
jah die liebe Schuljugend in größerer Zahl als ſonſt am erften 
Schultage bräuchlich mar, an welchem gewöhnlich auf fieben 
Bänke nur ein Kind kömmt, herbeilaufen unter ungewöhnlichen 
Lärm und Gelächter. Mehrere größere Buben kamen voran 
und hielten einen andern, der fih gar ungeftüm gebärbete, an 
Boden fih warf, in die Haare griff und um fi) ſchlug. Je 
ärger er es trieb, defto Tauter lachte der nachfolgende Schweif, 
unter den fich auch einige ältere Leute gemifcht hatten, und vor den 
Häufern ftunden riegeldick ſich halbtotlachende Zuſchauer. Ich 
begriff an der ganzen Sache nichts, bis der Zug zum Hauſe 
gekommen, der ſchreiende nicht hinein wollte, von Ertränken 
ſprach, dann: „Bäbt, o mys Bäbi!“ rief, und man ihn frug: 
ob er noch mehr Eiertätfch wolle? Da merkte ich, daß die gott⸗ 
loſe Jugend mich aufführe, aus jenem unglückſeligen Abend ein 
ordentliches Spektafelftäct mache, dasſelbe als pafjenden Eingang 
der Schule darftelle, belacht und vielleicht angejpornt von den 
Alten. Und dieſes Stüc wurde nicht nur einmal aufgeführt, 
fondern anfangs regelmäßig vor jeder Schule. Um die Rolle 
des Schreienden ſchlug man fi; jeder wollte es beſſer machen 
als der andere, jo daß oft ihrer zwei fie übernahmen ober das 
Stüd zweimal Hinter einander gegeben wurde. Die Mädchen 
waren nie ärgerlicher darüber, daß fie nur Mädchen und nicht 
Buben waren, als jegt, da fie diefe Rolle nicht übernehmen 
konnten; und mid nimmt nur Wunder, daß feinem in den 
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Sinn kam, das Bäbi auch einzuführen, damit die Mädchen doch 
auch auftreten Fönnten. 

‚Hätte ich bie nötige Energie bejefien, jo wäre da8 Spel- 
tafel wohl abzuftellen gemejen, allein bie befaß ich eben nicht. 
Den Eltern lagen ? gerade die hatten ihre Freude daran und 
an ihren ſaubern Früchtlein, die das Ding fo natürlich dar: 
zuftelen mußten. Dem Pfarrer hätte ich wohl Klagen können, 
und ber hätte ſicher Hola gemacht; aber mir graute vor der 
Nuganmendung, die er mir gratis mitzugeben nicht ermangelt 
hätte. Hatte ih num meine Verhöhnung mit angejehen, fo 
konnte ich in die Schulſtube gehen und den Kindern in eigener 
Perſon mich darftellen. Das war nun wenig anders, ala wenn 
ih mic) an ben Pranger ftellen und ein Halseiſen hätte müfjen 
umthun laſſen. Man kann ſich denken, wie dad junge Volt 
mir Augen machte, jpigbübifche und trogige, und welch Schafs- 
geſicht ich dagegen auftiigen mußte. Man kann fi) denken, 
welch Elend in der Schule entftund, in welcher die Kinder 
den Lehrer ungejtraft verhöhnten, und der Lehrer das gar wohl 
fühlte, aber, von einem unglücklichen Bemußtjein niebergebrüdt, 
von einer grenzenlofen Mutlofigfeit umfangen, nichts dagegen 
anzutehren mußte, nicht ſcharf und entſcheidend durchgreifen 
durfte. Man kann ſich denken, wie viel bie Kinder Iernten. 
Aber mas ſchor das meine Bauren, daß ihren Kindern ein 
Winter verloren ging, wenn fie nur ihre Batzen nicht verloren! 
Bon dem nachteiligen moralifchen Einfluß auf die Kinder, den 
ein ſolches Verhältnis Haben mußte, will ich gar nicht reben, 
denn was mußte man auf der Schnabelmeid, mas moraliſch 
ſei? Cha nit welſch, Hätten fie gejagt, wenn man ihnen mit 
moraliſch gefommen märe. Den Zuftand aber, in dem ich ge— 
wöhnlih an einem Abend mar, Tann man fi Taum denken. 
Es war » Zgliche Kreuzigung, zu der id ale Morgen er— 
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wachte. Und wenn dev Tag vorbei war, fam der Abend finfter 
und lang und einfam; denn fein Menſch befuchte mich und zu 
niemanden mochte ih; mochte die Gefichter nicht fehen, ehedem 
fo freundlich und Tächerig, jet haͤmiſch und finfter; mochte Ans 
zuͤglichkeiten und Sticheleien von denen nicht hören, die früher 
ganz anders geredet, die auch ganz andre Dinge getrieben Hatten, 
nur mit dem Unterſchiede, daß es dann bei gelöfchtem Lichte 
geſchah, während e8 an jenem unglüclichen Abend nod ge 
brannt hatte. Ja einen gar großen Unterſchied maden die 
Menfchen zwifchen Licht und Finſternis, erlauben ſich und andern 
in der letztern wüſte, böfe Dinge ohne Scheu; gefchehen fie 
aber bei Licht (oder Tag), fo heißen fie dieſelbe Sünde und 
verdammen fie heftiglich. 

Ich ſaß alfo daheim am Webſtuhle, um mein Leben zu 
friften und mein Leid zu vertreiben. Das erftere Tonnte ich. 
Ich konnte noch einige ungeltüme Mahner, die mir alle Augen- 
blicke vor der Thüre waren, befriedigen. Daß Ietere aber konnte 
ih nicht. Wob ich, fo Hatte ich Zeit zu denken: mas ich alles 
gehofft, in melchen füßen Träumen ich gelebt, wie wohl es mir 
geweſen und wie num alles fo ganz anders geworben, in welch 
Elend ih geraten. Eigen ift, daß der Glückliche ſich meift mit 
der Zukunft beſchäſtigt, froher Erwartungen voll, der Unglüd- 
liche mit der Vergangenheit, dem Grabe feines Glüͤcks, doppelt 
leidend in der Nückerinnerung, jo daß beide die Gegenwart ver 
nadläffigen. Wäre es vielleicht nicht beſſer, wenn alles umge— 
kehrt wäre? 

Wenn ih dann fo recht ins Elend Hineinfam und dachte 
an die vergnügte Zeit und an meine jegige Traurigkeit, dann 
wollte das Weberfchifflein nicht mehr fliegen durch die aufge: 
ſpannten Faden; dann konnte ich nichts mehr als die Tage 
zählen, welche ich noch im diefem Fegfeuer auszuhalten hatte; 
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Tonnte nichts mehr als verzagen an mir und an der Welt. 
Und wenn id endlich müde von bem nie endenden Gebären 
und Verſchlingen ber Bitterfeit gegen mich und bie Welt das 
Lämplein löfchte, konnte ich nichts anders wünſchen, ala: daß 
in der Naht auch das Lämplein meines Lebens verglimme. 
Es ward mir ein Troft zu benfen, e8 wuͤrde vielleicht der eine 
oder der andere an meiner Leiche erkennen, daß er mir zu viel 
‚gethan. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Wie ein Schulmeiſter merkwürdige Retrachtungen 
anſtelſt. 


Die Krone der Schöpfung heißt der Menſch; er heißt der 
Erde König; ein Halbgott träumt er ſich; mie ein Selbſtbe— 
herrſcher gebärdet er fi, trogig und dünfelooll. Als ob er 
mit der Hand den Himmel aus den Angeln heben, mit dem 
Fuß die Erde in Splittern ſchlagen Tönnte, macht er ein 
Geſicht. 

Ein ſolch gottloſes Geſicht zieht nicht etwa ein Kaiſerlein 
allein oder Königskinder, ſondern Millionen federkauende, ahnen— 
ftaubige, ſchulſtaubige, mehlftaubige, ftraßenftaubige (mas für 
ein Unterfchied ift wohl zwiſchen Staub und Staub?) Menfd- 
lein ziehen noch ärgere — Geſichter nämli. Der Staub an 
allen Haaren ift ihnen fein Zeugnis, daß fie feine Halbgötter 
feien, ſondern Halt ſchwache Gejchöpflein, Staub und Aſche. Ihr 
Haar, das ihnen zu oberft auf dem Haupte im Winde flattert 
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und losgerifjen ein Spielzeug desſelben wird, ift ein Wabel, von 
Gott ihnen gejegt zum warnenden Zeichen, daß fie nicht ſolche 
Haare feien im Weltenwinde, der vom Aufgang bis zum Nieder: 
gang bläft fort und fort, oder gar losgeriſſene Haare, bie herum⸗ 
getrieben werben, bis fie in Kot oder Dornen fteden bleiben; 
aber fie verftehen das Zeichen nicht. Der gute Gott ſprach am 
dritten Tage feiner Schöpfung: es bringe die Erbe Gras herfür, 
Kränter welche Samen tragen, fruchtbare Bäume, welche Frucht 
bringen nad ihren Gefchlehtern, in denen ifr Same fei auf 
Erden. Und e8 geſchah aljo. Und unter diefen Kräutern und 
Bäumen, aber nicht Kraut nicht Baum, ſchuf der gute Gott 
den Epheu zum Sinnbilde dem Menden. Wie alle Bäume 
und Kräuter ftrebt der Epheu nad) oben, dem blauen Himmel, 
dem Lichte zu; aber alleine vermag er ed nicht; am einem 
Stamme muß er empor fi winden und ſchlingen; nur an 
deinfelben fteigt er höher und immer höher bis zur Spige hin 
auf, und je ftärfer und höher feine Stüge aus dem Boden 
gen Himmel fteigt, deito ftärfer wird auch er, deito näher 
kömmt auch er den Himmel, und grünt fo blendend und faftig 
dann in Sommerhige und im Winterfchnee, als ob ewiges Leben 
in feinen Adern flöfje. Stürzt den Baum, entreißt feine Trümmer 
den umſchlingenden Armen, und laßt das Epheu feinen Stamm 
mehr finden, jo jucht e8 am jedem Zweige ober Steine fi zu 
erheben, kriecht elend, traurig, unbeachtet am Boden fort; Tein 
Vieh frißt e8, es zertritt es bloß. 

Wie wunderbar ähnlich ift nicht der Menſch — nicht Tier, 
nicht Engel — diefer Pflanze — nit Kraut, nit Baum! 

Der Menſch ift für den Himmel geboren, zu ihm fieht 
fein Auge empor, nah ihm Hin zieht ihn fein Geiſt; aber 
fein Auge Hebt ſich nicht, fein Geift zieht ihn nicht, wenn fie 
weder Stüge noch Stamm finden, fi aufzurichten nad oben. 
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Seht des Mengen Kind im Walde aus, laßt Bär oder Wolſ 
feine Ammen werben, fo wird ber Leib ſich nicht heben, auf 
Vieren wird es gehen, wird heulen mie der Wolf, brummen 
wie ber Bär; fein Geift hebt fi nur um auszugehen auf Raub, 
den Fraß fi zu ſuchen, zieht ihn nur zur Quelle, den Durft 
zu loͤſchen. Ein Tier wird des Menſchen Kind merden und 
bleiben. [ 

Gebt dem Kinde aber eine Mutterhand, in bie fein taftend 
Händchen fi lege; einer Mutter Arm, der ed vom Boden . 
hebt; einer Mutter Auge, das ed vom Boden zieht zu ihr 
hinauf, und feht nun, wie das Kind ſich aufrichtet auf feine 
Füßen, an der Mutter empor ſich fchlingt; feht, mie fein 
Auge fih aufſchlägt, das Mutterauge fucht, den Himmel findet, 
und wie unter goldenen Locken hervor das Engelchen zu lächeln 
beginnt. 

So rankt am Menſch der Menſch empor zur Menfchen- 
geſtalt; aber auch feine Seele ſchlingt fi an Seelen auf und 
faugt aus ihren Säften Nahrung zum Wachstum und Hält an 
ihnen ſich feſt. O es ift eigen, wie bie kleinen Seelen Kleiner 
Kinder ihre Fühlfaben taftend ausſtrecken nach größeren, fefteren 
Seelen, fih da anklammern und einfangen, und an ihnen fi 
aufrichten. Es iſt aber auch ein eigener Gedanke für den Er— 
wachſenen ober Erwachſenden, daß, ohne es deutlich mahrzu= 
nehmen, junge Seelen an ihm empor Elimmen; baß er da ſei, 
um ihnen Nahrung und Richtung zu geben; daß, wie er fi 
aufrichte ober nieberbeuge, im Schlamme krieche oder Himmels- 
Tüfte fuche, fie mit ihm ſich aufrichten oder beugen, mit ihm im 
Schlamm Triehen oder des Himmes Lüfte trinken. O es iſt 
herrlich zu fehen, wenn in einem Haufe ein ober, wie es fein 
follte, zwei Zmwillingsftämme mächtig und feit aufſchießen him— 
melmärts, wie ba feine Seele am Boden Friet, fondern alle 
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an den Stämmen, tauſendfach verſchlungen, die Höhe ſuchen. 
O es iſt herrlich zu ſehen, wie da zwei Kräfte walten un— 
widerſtehlich, wie der angeborne Trieb nach der Höhe die 
jungen Seelen hintreibt zu den Stämmen, und wie dieſe mit 
dem Atem und Duft ber Liebe, der rings um fie weht, die 
von eigener Kraft gefriebenen mit unwiderſtehlicher Gemalt 
noch anziehen und fefthalten. Auch bier ift die Liebe, die 
bindet; an eine Eißfäule hienauf würde fein Epheu fi) winden. 
In einem folgen Haufe ruht und arbeitet es fich Herrlich; 
dieſes Haus fteht im Schatten de immer grünen Lebensbaumes. 

Wie jhauerlih und müfte ficht e& aber da aus, mo fein 
Stamm fi) findet, fondern nur niederes Geftrüpp, wo die alten 
Seelen durch Moder, Kot und Trümmer kriechen mühjelig und 
ſchmutzig; wo bie jungen Seelen ihnen nachkriechen und lange 
noch ihre Fühlfäden ausſtrecken nach einer aufredt ftrebenden 
Seele; aber wenn fie feine finden, dann ſich eigene Wege ſuchen 
durch Moder und Kot? Da ift ein häßlich Wohnen unter häß- 
lihem Gezüchte; da find die Höhlen, mo verlorene Seelen ihr 
graulih Weſen treiben. 

Bange muß es denn doch in der Bruft werben, in welcher 
das Bewußtſein aufgeht, daß junge Seelen an ihre Füße fih 
Eammern, in ihr ihre Himmelsleiter ſuchen; bange muß es werden 
in jedes ältern Menſchen Bruſt; „Wie Hoch hebe ich mic, und 
wie fejt ftehe ih?” muß der fich fragen, der das Feftflammern 
anderer an fi fühlt — muß fih fragen: „Woran ftehe ih 
dann eigentlich? welches ift der Stamm, der mir Stüge, Halt 
und Richtung gibt?” Denn welch ftarfer Stamm einer auch 
für andere fei, er vermag doch nicht für fich alleine zu ftehen, 
er bedarf wieder eines Stammes um ſich aufrecht zu erhalten. 
Keiner in Menſchengeſtalt hat je die Erbe betreten, der durch 
jelöfteigene Kraft daß Haupt emporgehoben und ungebeugt und 
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ungeknickt geblieben waͤre. Wie bebte wohl Chriſtus, vom Sturme 
erfaßt, im Garten Gethſemane, und mas erhielt ihn feſt und 
ungebeugt? Es muß das jeglicher unterfuhen. Denn was er 
umſchlingt, woran er fi) aufmindet, an dem frieht auch die 
junge Seele auf, die wohl zuerft an ber alten ſich hebt, aber 
dann auch an dem, maß bie alte fügt, und wenn bie alte 
meiter geht, jo wird der Stamm der alien au) zum Stamm 
der jungen. Solder Stämme find nun vielerlei, denn die ſuchende 
Seele erfaßt nicht nur Seelen, fondern auch Saden, auch Ge- 
genftände, ſelbſt bloße Einbildungen, und ermählet fie zu Trägern 
ihres Dafeins, ihres Heils. 

Je feſter die Säule ſteht, deſto ſicherer das Heil; je höher 
die Säule geht, je näher kommt der Menſch dem Himmel; je 
nieberer dieſelbe bleibt, deſto ähnlicher bleibt der Menſch dem 
Tiere. Nun, Menſch! tue die Augen auf und ſchaue, woran 
du kriechſt, mas deines Lebens Haltpunft bildet, mas der 
Magnet deiner Seele iſt; dann erfennft du aud dein Schid- 
fal, deiner Seele Wert. Sind Sinnengenüſſe die Glanz 
punkte deines Lebens, kriecht nach ihnen deine Seele, dann 
kriecht ſie dur Kot über niebere Steine, und wird im Kot 
erfticen. . 

Das Geld zieht viele an, macht ihnen ben Rüden gerade, 
stellt hoch ihnen die Nafe und zieht die Seelen an und auf. 
O ja, etwas Hilft das ſchon, über das rein Tierijche kömmt 
ten 
ld⸗ 
en 
ur 
m, 
er⸗ 
de 
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an, ift flüchtig und vergänglich; darum kömmt die Seele nicht 
hoch und fteht nicht feft, die auß dem Gelde empor will. Und 
mander will an einem ſchönen ober reichen Weibsbilde empor 
— du mein Gott! 

„Was ift brüchiger als das grüne Glas? 

„Was gebrechlicher als ein Weibsbild! Was?" 

Andere Elimmen an geftorbenen Menſchen auf und gebär— 
den fi 'gar merkwürdig. Die Gefamtheit diefer Abgeftorbenen 
nennen fie Familie, Ahnen, als ob fie immer wüßten, mer ihre 
Ahnen wären, als ob fie nicht müßten, daß manchmal gute 
Freunde einander aughelfen! Da an gelbem Papier, an toten 
Namen klimmen fie empor, wie ber Affe am Kamel, und ges 
bärben ſich oben auch gerade wie Affen auf dem Kamel, und 
mit jedem Geftorbenen kriegt das Kamel einen Köder mehr, 
und ein neuer Affe fett fich oben Hin und gebärbet fi) mun= 
derlich; und manchmal Hat der Affe noch eine Frau und bie 
gebärbet fi noch wunderlicher; und oft haben beide noch 
junge Affen, und die gebärden fih am wunderlichſten. Denn 
die ftehen wieber höher, nämlih auf dem zu einem neuen 
Höcker gewordenen alten. Ja wenn bie Leuten an ben 
Tugenden ihrer Vorfahren emporflimmen wollten ftatt an ben 
Namen — Refpeft da! Aber, du mein Gott! ba tft bei man— 
dem Namen feine Tugend. Mander Name hob fich an der 
Elle oder am Mebgermefier; und mander mar eben nichts 
anders als ein gutes Additions-Exempel. Und mo aud) Tugend 
war, da fennt fie oft der Enkel nicht ober befümmert fich nicht 
darum. 

Andere, ja ganze Familien ſtrecken ſich aus nad allen 
PVoften und Pöftlein, und meinen an dieſen zu fteigen von 
Höhe zu Höhe. Du lieber Himmel! fie haben da ein gefährlich 
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Ding erwählt. Mander Wurm riet auf einen Baum, mo 
nur ber Vogel figen follte, aber deswegen bleibt der Wurm 
doch Wurm, wird nicht Vogel, und immer kommt bie Zeit, wo 
man ihn hinunterſchuͤttelt, weil er Blüten und Blättern Ver— 
derben bringt. 

Viele verfugen an allen begegnenden Menſchen emporzu= 
!limmen, und von dieſen aus ihre Üfte und Arme auszuſtrecken 
nad allen Dingen. Diefe werden von den immer augeinander 
gehenden Menfchen Hin und ber gerifjen, zerrifjen und fallen 
endlich zerrifjen allen unter die Füße. 

In eitlem Wahne bilden ſich melde ein, ſelbſtändig und 
frei dazuftehen, durch felbfteigene Kraft ſich zu erhalten und 
höher zu ſchwingen. Die guten Kinder! Die Nebe ohne Stod 
wird von jedem Lüftchen zu Boden geworfen; nur etwas uns 
bedeutendes, nur ein tüchtig Zahnmeh acht Tage lang, follte 
diefe Majeftäten zur Befinnung bringen, wenn fie nämlich noch 
zur Befinnung kommen fönnen, was aber befanntlih Maje: 
ftäten felten können. 

Alle diefe Stügen der Menjchen vermögen mohl vom Tier 
den Menſchen zu erheben, dem Leibe Behaglichkeit, der Seele 
Stolz oder eine Art von Selbftgefühl zu geben; allein je finn- 
licher fie find, deito gebrechlicher find fie, und der Erde ent 
ſproſſen erheben fie ſich nicht über die Erde, und darum auch 
andere nicht. 

Auf der Erde haben mir aber nicht nur ſinnliche Dinge, 
fondern auch Kinder des Geiftes ſchweben unter uns; un: 
ſichtbar find fie, umd doch vermögen wir fie zu erfennen; fie 
Haben nicht Arme, nicht Beine, und doch erfafien fie Seelen 
und reißen fie mit überirdifcher Gewalt an fi hinauf. Ich 
meine die been, und daß Erfaßtwerden von ihnen heit Be: 
geifterung. 


— 339 — 


Sie füllen die Seele mit himmliſcher Kraft, ſie 
zu einer Höhe hinauf, die gewöhnliche Menſchen nid 
ermeſſen vermögen. 

Und dennoch wehe dem Menſchen, der von ei 
Himmelskinder alleine fi ergreifen läßt, und an 
als einem für ſich allein beftehenden, abgejonderten 
der in fich jelbft Anfang und Ende findet, fih emp 

Hat eine folde Idee den Menſchen erfaßt, be 
fühlt er ſich unwiderſtehlich berufen, dieſelbe zu be 
That und Wort,’ diefelbe durch ſich ins Leben treten 
diefelbe zu verwirklichen auf Erden. Das aber vi 
Sterblicher. 

Die eigene Gebrechlichteit und Beichränktheit au 
Seite, das Wiberftreben der Welt auf der andern 
zeugen eine unausfüllbare Kluft zwiſchen dem Möge 
Vermögen, zwiſchen der Auffafjung der Idee und 
ftellung. Und je reiner die Idee fich abfpiegelt im ı 
Gemüte, um fo greller wird demſelben der Abftaı 
Verwirklichung erſcheinen, um jo unglüdlier muß 
werben. Je höher der Gedanke es erhoben hatte, 
ftürzt e8 die Wirflichfeit, wenn nämlih die Idee 
allein herrſchend da ftand in feinem Gemüte, wen 
fein Gott war. 

Je größer die Begeifterung war in der Auffal 
tiefer wird das -Elend, deſto größer die Mutlofigkei 
Leben die Idee ſich nur verfrüppelt oder gar niı 
will; ‘wenn fruchtlofe Muͤhen nur Zeugnis rede 
eigenen Ohnmacht, oder von der beigränften Kra 
ſelbſt, die Millionen nicht zu berühren vermag, 
dann über fie zu herrſchen. Und mas kann wohl de 
tiefer ſchlagen, als wenn er zur Erkenntnis fm 
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ein ohnmächtiger Diener feines Gottes ift, ober gar daß fein 
Gott ſelbſt ohnmächtig ift, daß er feinen Himmel hat für feine 
Gläubigen ? 

Da kömmt gerne, daß man ben eigenen Kopf an der Mauer 
einfhlägt, oder daß man jeinen Gott mit Füßen trittet in 
den Kot. 

Denket an die been der Freiheit, der Schönheit, ber 
Liebe — mie viele wurden wahnſinnig durd) fie; und wie 
viele Haben, da fie ſelbſt die Idee nicht zu verwirklichen ver- 
mochten, ihr Dafein geleugnet und in blinder Wut fie befämpft, 
treuloſe Abgefallene? So wurden Freiheitsapoſtel Tyrannen, 
und die innigfte Menſchenliebe verwandelte fi in Menſchenhaß. 
Die Stämme, an denen fie fi) emporgeſchwungen, verließen 
fie erbittert, getäufcht, und warfen fi auf den Boden Hin ver— 
zweiflungsvoll; ober erhoben frevelnd die Hände gegen das, 
was fie früher angebetet, mas ihres Lebens Richtung be= 
ftimmt hatte. 

Sie wollten den Himmel auf Erden niederziehen, und die 
Thoren hatten ihre Leitern nicht am Himmel feft gemadt; darum 
thaten jie auch den großen Fall. 

O dieſe Ideen find wohl Himmelskinder, find Leitern 
zum Himmel, aber eben nur Kinder, nur Leitern; für ſich 
allein find fie ein eitler Wahn, bringen nur bittere Täuſchung. 

Menſch! willſt du den Himmel finden, willft du zum 
Engel werben, mußt du an diefen Leitern auffteigen allerdings, 
aber einem Ziele zu, und wohin wohl anders, als zu ihrem 
Bater ſelbſt, zu dem Urquell alles geiftigen, zu Gott! Bon 
diefem kommen fie, zu ihm führen fie; hier ift daß Steigen, 
das Streben an ihnen auf; dort erft daß Erreichen, die Vol— 
Iendung, das Ziel. In dieſem Gedanken, in dieſer ewigen 
Wahrheit Liegt die Vermittelung; fie erhält den Mut und gibt 
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die nie ermübende Kraft, aufzufahren mit Fittige 
Abler. Die Ideen find Kinder des Lichtes, die | 
die uns leuchten auf der dunkeln Erdenbahn; fie k 
nie völlig übergetragen werben auf bie Zuftände de 
wachſen fie immer verfrüppelt auf, wie bie Pflanze 
dens im Falten Norden. Sie jollen aber eben nid 
zum Himmel machen; mo bliebe da die Sehnſucht 
Himmel, nad der eigentlichen Heimat? Sie follen i 
des Himmel? wecken in der Menfchenbruft, fie joe 
Himmel ziehen. Dieſes Ziehen und Bilden der W 
die Hauptfache, nicht das Umſchaffen der Zuftände t 
einem Himmel, Allerdings wird jeder fein inneres 
Stegel auch dem äußern, den ihn umgebenden Zufl 
drücken wollen; aber das wird nie vollfommen geli 
eigener und anderer Gebrechlichkeit. Daher eine un 
pelthorheit unferer Zeit. Erſtlich das Heil der Menſt 
zu wollen in einem äußeren Zuftande, einer Form, 
faffung allein, ohne Nüdtficht auf das Innere des 
zweitens die Menſchen beglücen zu mollen nur mit 
und ihrer Ausführung, in unfinnigem Übermute Go 
Himmel überflüffig glaubend. Gerade die werden fi 
Haare ausraufen, bald die Menſchen mit der $ 
ihrem Willen zwingen wollen, und am Ende troftlı 
fen an allem Guten, an allem menſchlichen Streb 
diefe Thoren find es, melde duch ihr traurig T 
traurig Ende den Glauben bei Halbhlinden erzeı 
höhere Streben fei eitel, und Sorge für fi allein 
tieriſchen Teil einzig wahre Weisheit. Darin Tieg 
mittlung, daß mir alfo bier das vollkommene nid! 
dem irdiſchen nichts überivhifches zutrauen, daß m 
Ernte wollen für jede Ausſaat und doch überzer 
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daß kein höheres Streben eitel ſei, kein Verſuch, das geiſtige 
darzuſtellen, thorrecht, daß das unvollkommene gegründet ſei im 
Willen Gottes, das Mißlingen dienen ſolle zur Erhöhung uns 
ferer Kraft, zur Prüfung unſeres Glaubens, zur Prüfung unferer 
Stügen an denen wir aufflimmen; daß jegliches Streben darin 
feinen Wert Habe, daß es ben Menſchen dem Himmel näher 
bringe und ihn tüchtiger made, ein Leiter für andere zu fein 
und dann im Himmel in Vollendung zu erſchauen, was er hier 
nur geahnet. 

Wer jo in den Himmel hineinbaut und zu Gott felbiten 
auffteigt und an ihn fein Dafein Tnüpft, ben mill ich ver- 
gleichen einem klugen Mann, der jein Haus auf einen Feljen 
gebaut hat. Da nun ein Platregen herabfiel und Waſſergüſſe 
herabfamen und die Winde bliefen und an dasſelbe Haus 
ftießen, da fiel e8 nicht, denn e8 war auf einen Feljen ge 
gründet. 

Die Annahme diefer Vermittelung, das getrofte Arbeiten 
und Dulden hienieden in freudigem Vertrauen auf eine Fünftige 
Erfüllung, auf ein Schauen von Angeficht zu Angeſicht, was 
einem bier nur dunkel erichien, Heißt mit einem fremden Worte 
Refignation, mit einem heimifchen Ergebung. 

Ideen find aber gar dünne Wefen, und die meiften Augen 
ſehen nicht, was nicht dick verkörpert ift; darum ift ung darin 
die Heilfame Gnade Gottes erſchienen, daß er biefe Ideen in 
feinem Sohne verkörperte. In ihm erſcheint und bie wahre 
Freiheit, die geiftige Schönheit (Heiligkeit), die Liebe männiglid 
ſichtbar, ſichtbar auch den Einfältigen, Unmündigen, den Armen 
im Geifte. In ihm wurde uns Mar die Wahrheit, daß jeder 
vom Sturme der Erbe, von ihren Unvolltommenheiten und bed 
Fleiſches Beſchränktheit erfaßt wird, defien Füße den Erdboden 
berühren; daß jeder in Menſchengeſtalt bebt und ſchwankt und 
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nur die Kraft von oben ihn aufrecht erhält, daß nur ber ftehen 
bleibt, der fein Haupt in des Vaters Schoß gelegt hat. In ihm 
wurde uns die Kraft der Ergebung klar, die alles thut und 
doc nichts fordert, die in ſich das Göttliche tr” " 

nicht in gebrechliche vergängliche Formen es nieder 

in des Menſchen Bruft, wo aber der Same 
Jahren braucht, bis er aufgeht in feiner Fülle. X 
ar die Ergebung, die im Glauben an ben Wille 
nie feinen. Kindern, den Ideen, untreu wird, nie 
heit verzweifelt, wenn aud die Zeitgenojien SEI 
wollen; bie Heiligkeit nicht verwunſcht, wenn au 
triumphiert; die Liebe nicht in Haß verwandelt, w 
ihr Dank ift. Das ift das Getreuſein bis ani 
deſſen Lohn ift Seligkeit bei dem Vater, ift dai 
Baterd. Wie dem Volke Israel die Schlange, 
Chriftus aufgerichtet als die Säule, die bis in 
geht; als die wahre Himmelsleiter, an welcher 
Menſchheit auffteigen und vom Tier zum Engel 
Er ift der Rebſtock, wir jolen die Neben fein; 
Frucht, die nit an ihm bleibet; durch ihn m 
mittlung kömmt ber Menfc zum Vater. Alfo nı 
fier ans Ziel und ftehet feft, der an Chriſtus fig 
aber auch nur der Menſch iſt ein feiter und ſiche 
andere, der zu Chriſtus führt, von dem aus fie CE 
von dem aus fie treten Fönnen mit eigenen Füßen 
Himmeläleiter. 

Drum, Menſchen! ehe ihr einen großen { 
andere mit euch reißt, prüfet euch, woran ihr d 
fteht. Denn entweder fteht ihr an etwas ober li 
eins von beiden; durch ſich felbft alleine fteht niema 
nur auf Augenblicke. Glaubt e8 mir, ihr ſeid w 
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ſchoöͤpfen, was das Epheu unter ben Pflanzen ift, eine Stütze 
muß euch aufrichten und aufrecht erhalten. 

Ad, eine feſte Stüge hatte ich eben nicht, darum ſank ih 
auch fo tief. Ich Hatte mich wohl aufgerichtet, allein meine 
Stügen täuften mid; darum fiel ich ohne Halt darnieber. 
An meiner Eltern Hand war ich dem Tiere entwachſen; der 
Vater warf frühe in mich den Zunder des Chrgeizes, etwas mehr 
zu werden. Höher richtete er mich nicht auf; ja er fuchte ihn 
wieder zu erftiden und hatte mich zum leidenden Haustiere be- 
ftimmt. Da blies ihn der alte Schulmeifter wieder an, da 
bliefen noch eine Menge andere Leute und an biefen Leuten 
allen, die mit freundlicher Miene bliefen (denn wie gejagt, man 
kriecht nicht Yeiht da hinauf, mo man nicht Liebe wähnt) kroch 
ich auf und kroch allen den Dingen nach, an denen ihre Seelen 
Bingen und die fie deshalb anpriefen. Dieſe Leute alle hatten 
aber gar niedere Interefjen, und niemand mich eigentlich Tieb. 
Sie zogen mi nit an, wie ein Vater feine Kinder zieht, 
daß fie auch daß erreichen möchten, wonach er ſich augftredt. 
Keinem kam in Sinn, mir zu einer reihen Frau oder zu zweien 
Kühen zu verhelfen. Sie fpielten nur mit mir, ergößten ſich 
an meinem ungejchieften haftigen Tappen; und als fie fi jatt 
gelacht Hatten, als mein Tappen ihnen Beſchwerde verurfachte 
und Ärger, jo ſchütteten fie mid) erbarmungslos ab und traten 
mid mit Füßen, um über meine fehmerzhaften Gebärden wieber 
laden zu Können. Da lag id) nun zertreten und hatte rings 
um mid nichts, um mich wieder aufrichten zu können, alſo in 
wahrer Troftlofigkeit. Kein Menf war rings um mid, an dem 
id mid) nur in etwas hätte erheben Können. Kein einzig Kind 
mar in meiner Schule, deſſen freundliche Blicke mid angezogen, 
defien freundliche Worte mich wieder zu dem Bewußtſein erhoben 
hätten, daß mich doch noch jemand liebe, daß ein Gemüt mir 


— 345 — 


nicht verſchloſſen ſei. Das ift ein furdtbar Verhältnis für 
einen Lehrer, beſonders wenn er eben niemand hat, als gerade 
feine Kinder. 

Aber auch in mir jelbften fand ich nichts, an dem ich mich 
erheben Konnte. Ich Hatte mein Amt zuerft fleißig und mit 
Eifer geführt; aber warum? Ich wollte von den Leuten gerühmt 
jein, wollte der befte fein, mollte zeigen, daß e8 Feiner könne 
mie id, wollte damit auch reih und angejehen werben; kurz, 
ich arbeitete um irdiſchen Lohn. Ich bildete mir ein, dag könne 
mir gar nicht fehlen; in wenig Zeit werde meine Schule die 
befte fein weit und breit; den Erfolg meiner Arbeit glaubte ich 
alfobald ſehen, den Lohn alſobald einftreichen zu Fönnen. Das 
aljo war's, worauf mein Fleiß, mein Eifer ruhte. Nun geſchah 
von allem gerade das Gegenteil. Ich erntete Dornen und Dis 
fteln und unterlag einer ſchauerlichen Mißkennung; und darum 
verſank ich aud in die grenzenlofe Mutloſigkeit, und hatte feinen 
erhebenden Troſt. 

Da liegt aber auch die Urſache, warum taufende und manch- 
mal vet tüchtige Naturen untüchtig werden und, anfangs ber 
beiten Vorjäge voll, fpäter dem ſchmählichſten Schlendrian ſich 
hingeben und nicht? mehr können, als erſtlich über die ganze 
Welt ſchimpfen, und zweitens alle die verhöhnen, welche höheres 
nnd beſſeres anftreben. Sie hatten ihre Kräfte überſchätzt, ba- 
rum die Arbeit zu leicht geglaubt, ſich glänzenden Erfolg ganz 
nahe gedacht, Hatten geglaubt, die Menfchen feien darum noch 
nicht umgewandelt, weil bie rechten Arbeiter gefehlt. Diefe meinten 
fie zu fein und fahen auf alle Vorgänger mit verächtlihem Mit: 
leid nieder. Sie träumten von einer Anerkennung ihrer eitlen 
Anfprüche, träumten von Lob und Preis, Geld und Ehre. Nun 
anfangs ging die Sache herrlich und ihre ganze Umgebung be 
ftärkte fie in diefem Wahn. Wenn dann die Sonne höher ftieg, 
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die Arbeit nicht vom Flecke wollte, oder wenigſtens nicht, wie 
es anfangs ſchien; wenn die Leute des Rühmens ſatt wurden, 
auch der Zabel fi) einfand, gegründeter und unverbienter; 
wenn ber geträumte Lohn nicht kommen wollte, man wirklichen 
Undank erfahren mußte: dann Töten bie Träume fih auf; mit 
ihrem Schwinden ſchwinden aber auch die Kräfte, melde nur 
aus den Träumen ihre Nahrung gefogen, an ihnen fi aufredt 
erhalten; und die Helden, melde die Welt erobern wollten 
mit irem Nuhm, ſchrumpfen zufammen zu keifenden Männleins, 
die mürrifh ums tägliche Brot fi mühen und mit Unluft es 
eſſen. 

Mir fehlte alſo das Bewußtſein des Willens, der das 
höhere ſucht; ber Kraft, die fein Mißlingen lähmt; mir fehlte, 
zu meiner Schande muß ich es jagen, der Glaube. Erjchredet 
nicht, Leute, vor mir, faget nicht: daß fei doch eine grüsliche 
Sade, wenn es fogar Schulmeifter gebe, die feinen Glauben 
hätten; da ſehe man doch deutlich, daß die Welt immer ſchlechter 
werde, und jener Chorrichter habe recht, der behaupte: er 
müßte nicht, warum man jet den Schulmeiftern mehr Lohn 
geben ſolle; ehedem feien doch viel mehr Leute jelig geworben. 
Ich Hatte allerdings einen Glauben, und der wird afurat jo 
gut gemejen fein als der Glaube der meiften unter euch. 
Ich glaubte an den Teufel und an die Hölle, an Gott und 
an den Himmel fo gut als ihr, ja ic) glaubte ſogar aud) an 
Gefpenfter und an Heren. Ich half bedenklich den Kopf ſchütteln, 
wenn einer behaupten mollte, e8 laufen keine Unghürer mit 
dem Kopf unter bem Arme herum ꝛc. Ich mollte jelig werben 
und nicht verdammt fein, und ich glaubte jo gut als ihr: wenn 
ih mid nur auf Chriftuß verlaffe, jo werde der mich ſchon 
jelig maden. 
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Aber dieſer Glaube half mir gerade ſoviel, als einem eine 
Brille Hilft in ſtockfinſterer Nacht. Er machte mich im Glück 
nicht demütig, im Unglück nicht geduldig, er zeigte mir meine 
Fehler nicht, er zeigte mir Gott nicht, er gab mir nicht Liebe, 
loͤſchte nicht Haß, brachte nicht Frieden, brachte ni” M— 
Mein Glaube war mir nichts anders als wie ein Hau 
den man, wenn man bes morgens früh ausgeht, in ' 
fteeft, damit man bes abends wieder ind Haus hin 
und nicht draußen zähneflappern müffe. Den ganzen 
kümmert man fi um ihn nicht; er müßt nichts, ja er 
man ftedt ihn von einer Taſche in bie andere, nur 
darf man ihn ja nicht — wie follte man fonft in Hau: 

Diefer Glaube knüpfte mein Leben nicht an Gott, mei 
war nicht ein ſchaffen mit Gott; er machte mich nicht 
Gliede des großen Bundes, der in fi und aufe 
Willen Gottes auszuführen hat, ber hier beginnt und 
hier begonnene wieder aufnimmt und weiter ausführt. 
einem erleuchteten Gliede dieſes Bundes machte er ı 
diefe Aufgabe als das wahre Leben betrachtet und al 
ungen und Auftände diefer Erde bald ala Gelegenf 
Arbeit, bald als Prüfungen der Kraft des arbeiten! 
als Warnungszeihen, daß man auf falſchem Wege fi 
Ich ſah nicht ein, daß ber mahre Lohn ber Arbeit nı 
Erhöhung der Kraft, in dem Fräftigern Mitwirken, 
engeren Anfcliegen an Gott beftehe; daß bad, was 
gibt, was die Menſchen als Lohn betrachten, wieder 
als bald Aufmunterungsmittel für unfere Schwäche, bt 
Prüfung unſeres Sinnes: ob er auf Gott oder auf ji 
geſtellt ſei. Chriftus war mir nicht daß Haupt dieſes 
nit der Stamm der Glieder, nicht die eigentliche 

leiter, an der wir Binan fteigen ſollen zu fittlicher 
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zu geiſtiger Schönheit, zu himmliſcher Liebe — zu Gott; er 
war mir nur das geſchlachtete Opferlamm, deſſen Blut mich 
rein waſcht von allen Sünden, ſobald ich für wahr annehme, 
daß er wirklich geſtorben und fein Blut auch für mich ver⸗ 
goffen jet. 

Und wenn man mic, mit dem Glauben hätte tröften wollen, 
mie jene alte Wirtin zu H., als fie eine 1Omäßige Flaſche mit 
Kirſchenwaſſer fallen Tieß, und fi die Haare ausraufte und 
Himmel und Hölle anklagte, und man ihr vom irdiſchen Grümpel 
fagte und vom Glauben, jo Hätte ich vielleicht auch) geantwortet 
wie ſie: ih ſch .. drufbid...... Glaube! 

Ich war zu vergleichen einer Eintagöfliege, die im Zeitz 
raume ihre Tageslebens flattern, genießen will alles, was fie 
genießen Tann; denn nad) diefem Tage ift keiner mehr für fie, 
und nad) einer luſtigen Stunde erhebt ſich ein Sturmmind, ein 
Platzregen ftürzt herab. Von ihren Blumen fällt die arme Fliege 
hinab ins nafje Gras mit gelähmten Flügeln, in unerreichhare 
Ferne find die Blumen entrückt, und mit Weh und Angft zap- 
pelt fie in naffem Graſe ihrem Ende entgegen; aufſchwingen 
kann fie ich nicht mehr, und niemand ift da, der fie aufhebt 
und wieber auf eine Blume feht. 





Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie mir wieder Troſt Römmf ins ermaftefe Ser;, 
fernere Prüfungen zu erfragen. 


Wenn ih dann fo recht elend und zerfnict mein Tages 
werk durchgemacht hatte, nicht mehr weben, nicht leſen mochte — 
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fo faß ih auf dem Ofentritt mutterfeel alleine 
trübfelig an trübfeligen Gebanfen. Da. war e8 mir 
befonder8 unheimelig. Der Wind ſchüttelte das He 
Wände krachten, an die Fenſter ſchlugen Schnei 
und auf dem Tiſche fladerte unruhig die Lampe 
Wind, durch die Fenfter zwar gebrochen und aufgel 
doch durch die lockeren morſchen Fenfter und ein ! 
ftrih dur) die Stube. Es war mie Talter Geif 
mir fröftelnd den Ruͤcken auf Tief, und das Girren 
der Wände tönte wie Seufzer unfeliger, wied 
Toten, die dur ihre Sünden an die Erde gebann 
finden fönnten im Grabe. Es wurde mir immer f 
öden Stube. In der Schulftube, die auf die Straf 
wo aus man in andern Häufern die Lichter fehen ! 
ih des Schauerd los zu werden, und mit innerm 
die dunkle Küche ſchreitend, flüchtete ich mich de 
vom Negen war id in die Traufe gefommen. | 
den erhellte nur den fleinften Teil de8 Raum 
dunfeln Hintergrunde ſchien es ſich num zu vege 
in diefer Ecke bald in jener Geftalten aufzutauchen, 
und zu ftöhnen. Ih mar bei der Thüre eingetrete 
Orgel ftund, und dort ftehen geblieben, weil ich 
durfte. Die Orgelthüre, ftand zufällig offen u 
wenn nãmlich etwas zufällig ift, legte id) meine H 
Taſten. 

Ein Ton vol und tief rauſchte auf aus der 
welcher der Menſch Leben und Atem gibt. Wol 
im erften Augenblide zufammen und glaubte, dic 
geffend, ein Geift erhebe feine Stimme; aber ber 
Töfte alfobald den Schrecken wieder und Mang m 
Stimme in meine Secle hinein. Unwillkürlich fe 
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zu biefem Freunde bin und lockte feine Stimme ind Leben. Da 
ſchwand das Beben auß meinen Gliebern, bie Geftalten ſchwanden, 
das Pfeifen und Girren verlor ben geheimnißvollen Schauer, 
und allmählih Tam über meine Seele eine wunderbare Be— 
ruhigung. Ich konnte nicht phantafieren. Es Yam mir fo wenig 
in ben Sinn, daß man auß ber Seele etwas fpielen könne, 
als e3 andern einfällt, daß man aus dem Kerzen beten könne. 
Hat man fein Buch bei der Hand, fo Hält man ſich wenigſtens 
an bie auömendig gelernten Worte oder Töne. Aber das Herz 
Täßt ſich feine Nechte nicht nehmen, und ohne daß e8 der Be— 
tende oder Spielende weiß, legt er es hinein in bie Worte und 
Töne und faugt aus ihnen Troft, Frieden, Kraft. Der feier 
lie 104. Palm war e8, der in meine Seele drang, der auch 
den Bann des Herzens löfte, das dumpfe Brüten über meinem 
Elend verwandelte in ftille Ergebung und in mir die Keime des 
Glaubens weckte, daß denn doch nicht alles verloren, daß ich 
nicht ganz verworfen ſei; — ber eine Ahnung mir dämmern 
ließ, daß ih von meinem Falle mich erheben und ein anderer 
werben önne, daß vieles eitel jei, aber doch nicht alles. Nichts 
von biefem fam mir zum Bewußtfein und trat deutlich Hervor. 
Es mogte in mir bunt durcheinander, wie im Anfang e8 gemejen 
fein muß, al8 der Geift über dem finftern Chaos ſchwebte, als 
Gott ſprach: es werde, ald das Schaffen begann, aber noch 
nichts gefchaffen, vollendet, vom Lichte der Sonne erleuchtet 
da ftand. 

Ich fühlte nur, daß mir unenblih wohl ward, daß mein 
Herz erleichtert, meine Seele freier geworben. Und als ich 
zu fpielen aufhört, empfand ich eine gemifje Ruhe, eine Kraft, 
dem folgenden Tage entgegen zu gehen, die ich biäher nicht 
gefannt hatte. Ohne Seufzen konnte ich mid; nieberlegen, 
Tonnte mic am folgenden Tag der Sonne wieber freuen, 
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die nad wilder Sturmesnacht in goldenem Glanze ihr herr⸗ 
lich Antlig erhob und freundliche Blicke in mein Stübchen 
ſandte. 

Von da an blieb die Orgel mein tröſtender Freund. 

In meinen äußern Umgebungen änderte fi nichts. Die 
Leute blieben fic gleich, meine Stellung zu den Kindern, mein 
Wirken in der Schule befjerte fich nicht. Aber ich warb davon 
nicht mehr erbrüct, fondern ich trug es als eine Buße. Ich 
weiß nicht, ob alle diefen Unterfchied verftehen. Aber denkt euch 
nur den Unterſchied in ber Lage eined Menfchen, wenn er unter 
einer Bürde jtöhnend am Boden liegt, oder wenn er bie gleiche 
Bürde auf der Achſel trägt. 

€3. warteten mir noch heiße Tage, ftrenge Prüfungen für 
den fi) ermannenden Menſchen. 

Der heißefte war der Eramentag. Er machte mir ſchon 
lange angjt und bang. Freilich befchleicht diefes Gefühl auch 
den beiten Lehrer im Gefühl des Gegenfages zwiſchen feinem 
Wollen und Bollbringen. Diefem ift dann um fo größere 
Freude bereitet, wenn er dankbare Anerkennung jeines Voll: 
bringens findet, wenn ihm beutlih wird, daß feine Bangigfeit 
nur die jhöne Quelle in der Beſcheidenheit und dem Streben 
nad einem hohen Ziele habe; wenn er dadurch das beite 
Zeugnis erhält, daß er Fein Augendiener ſondern ein Diener 
des Herren fei, deſſen Dienft auf Erben freilich feiner volllommen 
erfüllt. 

Freilich gibt es auch Bürſchchen, die diefe Bangigfeit 
nit empfinden, die glauben, mit ihren Leiftungen die ganze 
Welt in Erftaunen zu fegen, indem fo mas noch nie erhört 
worden; Bürſchchen, die zu dem Ende ganze Wochen vorher die 
Kinder zu einem ſchaändlichen Augendienft vorbereiten, Antworten 
auswendig lernen laſſen zc., und feine Ahnung haben, wie 
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veraͤchtlich der iſt, der nur feinen Ruhm ſucht und nicht den 
Nutzen der Kinder; keine Ahnung haben von der Schlechtigkeit 
des Lehrers, der feine Kinder zu Lug und Trug förmlich ab⸗ 
richtet. Solche Bürſchchen aber gibt es in Städten, auf dem 
Lande und fogar auf Höfen. 

Nun Hatte ich aber alle Urſache bange zu fein. Es konnte 
mir nicht verborgen fein, daß meine Kinder diefen Winter eher 
zurücgefommen waren als vorwärts; daß eine Zuchtlofigkeit 
in ber Schule herrſche, die fih am Eramen nicht verbergen 
laſſe. Ih mußte, daß der Pfarrer und bie Vorgejegten in 
feindfeliger Stimmung fommen und daher auch alles mit bös— 
willigen Augen betrachten würden. Wo man von vornen her 
ein eingenommen ift, fcheint auch das Beſte let und das 
Schlechte noch einmal jo ſchlecht. Diefen Kunftgriff mußte auch 
eine gewiſſe Celebrität unferer Tage vortrefflih anzuwenden, 
um alle die, melde nicht in ihre Poſaune ftießen, nieberzus 
treten dadurch, daß fie in ihrer angemaßten Autorität mündlich 
und ſchriftlich alles verleumdete, was ihrer Oberherrlicfeit ſich 
nicht unterwerfen wollte, daß fie Vorurteile allenthalben zu er 
wecken mußte, ehe nur etwas ſich entfalten Tonnte. Und das 
alles that fie im Namen der Bildung und Sittlichkeit, deren 
Vorfechter fie ih nannte. Welche merkwüdige Begriffe von 
Sittlichfeit und Bildung diefer Menſch nicht haben muß! 

Wie ich gefürchtet Hatte, jo geſchah es auch. 

Unmwillige Gefiter und des Pfarrer® Stimme, der alle 
Augenblide, und zwar mit Recht, rief: „Heyt ech doch ſtill, 
me verfteyt ja nüt, das iſch mr e⸗n⸗Ornig“ — bradten mid) 
außer Faſſung, jo daß es noch ſchlechter ging, als es hätte 
gehen Können. Endlich war die Marter zu Ende, wenigſtens 
vor den Kindern; denn als fie entlafjen waren, kam ich an 
den Tanz. Ich mußte bittere Vorwürfe hören über die Unge— 
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ſchicklichkett der Kinder und ihren Ungehorſam. Beides legte 
man mir allein zur Laſt und ſagte mir: So geyt's, we br 
Schumeiſter fi jo uffüchrt. 

Was mid am bitterften berührte, war, daß bie, welche 
mich fonft gegen die Vorwürfe des Pfarrers aufwieſen, nun 
vollfommen einftimmten; daß die, welche ihre Kinder gegen 
mich aufwieſen, ihnen ihre Komddie nicht nur duldeten, fondern 
wahrſcheinlich auch eingaben, nun alle Schuld des mangelnden 
Reſpektes auf mich ſchoben. Das mar die Strafe, daß ich den 
Aufweifenden Gehör gab, und nit den Zurechtwei— 
fenben. " 

Nachdem ic wiederholte Salven von Vorwürfen ausge— 
halten Hatte, brachte ich Taum die Bitte um ein Zeugnis her 
vor, um mid) nad einer andern Schule umfehen zu können. 
Nun ging das Elend wieder von vornen an. 

Es wurden drei Meinungen vorgebracht, wie ich draußen 
an ber Thüre hörte, nachdem ich nah mandem Stichwort hatte 
abtreten müfjen. 

Die erite Meinung gab der Eigennutz. Ein Bauer, dem 
ich noch ſchuldig war, wollte mir gar fein Zeugnis geben, bis 
ich den legten Kreuzer bezahlt. Wäre ich einmal fort, fo Friegte 
man nichts mehr. Ich made es dann mie ein Anderer, ber 
bei feinem Weggehen einen Gläubiger bamit tröftete: Häb nume 
Geduld, i bi angere noh meh ſchuldi. 

Eine zweite Meinung wollte mir ein recht gute® Zeugnis 
geben, damit ih nur fortfomme, fonft bleibe ich ihnen auf dem 
Halfe, und wenn fie einen ſolchen Schulmeifter länger behalten 
müßten, jo würden fie verbrüllet im ganzen Lande; man halte 
ihnen denfelden ja ſchon in allen Wirtähäufern und an allen 
Märkten vor. 


Jeremias Gotthelf. IT. Leiden und Freuden eines Schulmeifterd. Vd. 1. 23 
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Nota bene. An dem Lärın waren ſie ſelbſt ſchuld; fie 
hatten mir noch ein Lied gemacht und es allenthalben gefungen, 
das fo anfing: 


Üfe Schumeifter hätt rych möge wybe, 
Hätt o Chüe uf dWeid möge trybe; 
Jetz cha⸗n⸗er hen la ſchrybe, 

Er müeß no ledig blybe. 


Die beiden legten Zeilen wurden bei jedem Verſe wieder⸗ 
holt, mie ich es oft genug hören mußte. 

Eine dritte Meinung hielt es für ſehr gefährlich, mir ein 
gut Zeugnis zu geben. Man hätte ſchon viele Beijpiele, brachte 
fie vor, daß Schulmeifter Zeugnifje gefordert hätten unter dem 
Vorwande mwegzugehen, dann aber nicht meggegangen feien, 
fondern diefelben gegen die Gemeinde benußt Haben, wenn dieſe 
Hagend aufgetreten wäre. Gegen ein ſolches Zeugnis könne 
man nichts mehr machen, fonbern fei gefangen. Auch glaube 
man gar nicht, daß ich fortbegehre; einen folchen Pfoften, wie 
der ihre jei, erhalte ich doch nicht mehr. Am beiten wäre es, mir 
ein Zeugniß zu geben prezis wie id} es verbient Hätte, und 
das Garn-Bäbi ſollte auch darein; aber dann komme ich nicht 
fort. Darum folle man mir eins geben, das mir nicht ſchade 
und ihnen auch nit, jo eins, aus dem man maden könne 
was man wolle. Sehe man dann, daß ich nicht fort wolle 
ober keinen Pla erhalte, jo könne man noch immer lagen, 
wenn man wolle, 

Diefe Meinung behielt als die klügſte die Oberhand, und 
ich erhielt folgendes Zeugnis: Daß Peter Käfer vier Jahre 
auf der Schnabelmeide Schulmeifter geweſen fei, daher man ihn 
alfenthalben beftens empfiehlt, und ihm zu feinem weitern Fort⸗ 
Tommen Gotte8 Gnab und Segen wünſcht, bezeugen ac. 
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Das Empfehlen erregte zuerft einigen Anftol 
jelbe wurde dur die Erklärung gehoben: e8 | 
da, warum man mid empfehle, man empfehle ja 
aur um ihnen loszukommen. Andere fönnten 
und dabei denfen was fie wollten, und ich Könnt 
Teinen Griff befommen. Die Erflärung befried 
erhielt unter zärtlichen Vorftellungen, wie viel unı 
und Gnade man mir ermeife, gedachtes Zeugnis. 

Die Leute hätten nad} dem ftrengen Recht nı 
mit mir umgehen, ich nichts dagegen Haben könn 
fie das, mas fie aus Selbſtſucht nur um ihretwille 
anrechneten als Gnade und Güte — das ärger 
dachte nicht daran, daß die Menfchen überhaupt 
al ihrem Thun ſolche Mäntelhen umzuhängen 
ächtlichſte Treiben aufzupußen, daß es von me 
ſchoͤnes außfieht. 


Neunundzwanzigites Kapitel. 


Wie nah dem Troſt ih auch zu einer Sci 
Friſch atmete ih auf, als fie enblih au 
waren; hatte ich doch den Paß in der Tafche. 
Ich las nun wieder fleißig das Wochenblatt 
nicht etwa eine Schule in der gehörigen Entfernung 
fei. So weit meine Gedichte befannt war und 
mein Lied fang, wollte ich mich nicht an einem € 
laſſen; ich mollte nicht den alten Nuf mitbringen 
einen neuen machen. Glücklicherweiſe war e8 bamı 
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Lern, als noch fein Volksfreund und Feine Allgemeine alles 
ausplauderten, jehr fomod. Da mußte man drei Stunden von 
einander nichts, als höchſtens dunfle Gerüchte, wie wenn fie 
aus dem Schnaraffenland kämen. Sechs Stunden Entfernung 
bilbeten eine ben Meiften unüberfteigbare Kluft. Der Emmen 
thaler fprad vom Aargau (der Gegend von Kirchberg bis ins 
Morgenthal) wie von böhmifchen Dörfern; der Aargauer 
fcgüttelte fih, wenn man ihm vom Guggisberg ſprach; dem 
Seeländer war Lappland nicht fremder als das Oberland. Wo 
die guten Leute zu Laupen feien, wußte man im halben Lande 
nit. Und als die Bistümer zu ung famen, meinten fie, der 
ganze alte Kanton liege um Burblef ume. Wenn ein Ober— 
länder ins Emmenthal kam, fo fah ihm Alles mit gwundrigen 
Augen nad, ob er nicht einen Gletſcher auf dem Nücen habe; 
und die guten Emmenthaler redeten noch einmal weniger, aus 
Furcht, fie möchten fi vor dem pfiffigen Kunden verſchnepfen. 
Und wenn ein Emmentfaler ins Oberland Tam, jo war es 
eine wichtige Geſchichte; weit und breit machte man ſich Bericht, 
es fei vieleicht ein guter Schick zu machen, es fei ein Emmen 
thaler da. Dem Guggiöberger liefen im Seeland die Kinder 
nad), fragten: „Ütti, ſy dGuggisberger o Mönſche?“ Und wenn 
der Ütti ihnen fagte: „Jal“ fo konnten fie das fait nicht 
glauben, fondern entgegneten: „Aber fi hey ja keini Hemlig- 
chräge!“ 

In Ländern, wo die Grenzen ausgedehnter find, macht 
man fi) feinen Begriff davon, was bei ung ſechs Stunden 
bedeuten; ich glaube aber auch nicht, daß in andern Kantonen 
die gleiche Entfernung alfo trennte. 

Ob das zufällig ſich gab, ob abſichtlich, will ich nicht ent= 
ſcheiden. Auf alle Fälle Hatte es fein Gute, nicht für die, 
melde man die Leute nennt, fonbern für die, welche ſich nicht 
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zu den Leuten zählen; für die, von denen der Vater dem 
Kinde, wenn e8 gefragt hätte: „Qatter, ſy das o Mönche?” 
den Beſcheid würde gegeben haben: „Bhüet:i8 Gott, Ching, häb 
Neſpelt, nei das fy nit Mönfche, das fy Iuter Landvögt, Rats— 
herre ober gar Junker.” 

In große Verlegenheit brachte mic) faft jede ausgeſchriebene 
Säule einer entfernten Ortſchaft, weil ic} nicht mußte, mo fie 
Tag, nicht wußte, follte ich das Land auf oder ab, um zu ihr 
zu kommen? Fragen that ih ungern, und wenn id ſchon 
fragte, jo wußte man es auf der Schnabelmeide auch nicht und 
zum Pfarrer durfte ih nicht. So mußte ih manches Eramen 
vorbeiftreihen laſſen, das ich fonft befucht Hätte. Enblih fand 
ich die Schule von Gyzimyl oder Gytiwyl (man ſprach es beib 
Weg a3) ausgeſchrieben. Da mußte id, wohin ich mußte; 
denn von borther Hatte ich, als ich hei dem Bauer Stör-Schu= 
wmeifter war, eine große ſchöne Kuh, welche dort beſonders 
wohl geraten, holen müſſen. Ich machte mich aljo auf, und 
traf daſelbſt zeitlich genug ein, um die Gelegenheit in Augen 
ſchein nehmen zu können. 

Das Dorf lag im Herz des aderbautreibenden Kantons: 
teils. Mächtige Felder umkränzt von Buch- und Eichwäldern 
umgaben dasſelbe. Der Klee ſchien da zu Hauſe zu ſein, und 
die Kartoffeläcker waren wie Allmenden. Die Häuſer, groß 
und gewaltig, waren mit Stroh gedeckt, und vor denſelben 
ſtunden mädtig und prächtig Miſthaufen, fein gezüpft und glatt 
getätſchelt, wie man fie in feinem andern Lande finde. Die " 
einen waren bereits angeftohen und die ſchwarzen Geiten 
glänzten ſchwarz und faftig, faft appetitlih. Das Schulhaus 
war das ſchlechteſte Haus im ganzen Dorfe. Allenthalben ſahen 
am Dache die Bänder hervor und ganze Züpfen Stroh hingen 
herunter. Der mit Lehm gepflafterte Schopf war voll Löcher, 
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der Gartenzaun eingefallen und die Fenſter rund, blind und 
mit Papier geflickt. 

Das Land, welches zur Schule gehörte, beſtund in zwei 
Stüden, von denen das eine auf dem morajtigen Teil ber 
Allmend lag, das andere die ſchattigſte Ruͤtti war. 

Es fanden fi vier Bewerber nad und nad ein, und 
endlich auch der Pfarrer und der Schulkommiſſär. Bon ben 
Vorgeſetzten Tieß ſich feiner blicken. 

Die Herren unterſuchten unſere Zeugniſſe, frägelten uns 
aus, warum wir weiter gingen. Da Hätte ich mich beinahe 
verdächtig gemacht, indem ich als Grund angab: die Leute feien 
mir neue nicht anftändig. Der Pfarrer antwortete trocken: 
das höre er nicht gerne; es frage ſich, ob es nicht vielleicht 
umbkehrt richtiger fei, daß ich den Leuten neue nicht anftändig 
wäre: mer am meiften über andere zu Magen Habe, über ven 
fei gewöhnlich am meiften zu Klagen. 

Als immer noch niemand fi) blicken ließ, wurden die 
Herren ungeduldig und ſchickten Boten aus, den fäumigen 
Ammann, Geriätfäß und Chorricter zufammen zu treiben; 
zufammen brachten fie diejelben aber nicht. Es ging faft wie 
im Evangelium. Der Ammann war in die Schmiede gefahren; 
er hätte das Eramen ganz vergefien und müßte kommen, ſo— 
bald er Heim fei — Tieß bie Frau Ammannin fagen. Der 
Gerichtſäß ließ melden, er könne wäger nicht kommen durch 
den Morgen, er müfje Mift führen; wenn e8 Nachmittag noch 
Zeit fei, fo werde er es zwänge z'cho. Der Chorrichter ließ 
freundfi guten Tag wünſchen und vermelden: er wolle es ven 
Herren vertrauen, er müjle am Vormittag Pflug Halten und 
Nachmittag fäen. 

Der Schulfommifjär begann recht erbaulich mit einem 
Gebet und einem merkwürdigen Gefiht. Seine Haare waren 
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ftrub, Diet, aber bereits weiß; fein Geſicht fing an ül 
ins braunrote. Er that den Mund auf und zeigte d 
Gott die Zähne auf eine Weife, daß man hätte glaul 
er molle mit ihm Streit anfangen; zugleich ſchnell 
Worte in einem gebrochenen Mordiodeutſch zu, daß ei 
wie Rottenfeuer, Enarrte wie Steine in einer Ka 
knallte wie Steinejprengen. Das alle aber mildert« 
einen fanften, zärtlihen Augenaufſchlag, der zu dem ül 
fit und den Worten gar wunderlich ftand. Ich muß 
wenn er mährend dem Eramen den Mund aufrig 
bärben machte, wie ein Wolf der in Menjchenfleil 
will, jo mußte ich nicht recht, follte ich lachen oder mid 
Zumeilen auch fpigte er füß und Hold den Mund un 
dann wie einen Tabakfedel zum freundlichſten Lächeln n 
einander. Übrigens war er gar nicht böfe und feir 
auch nicht. 

Einen andern Bewerber nahm er jchärfer aufs ! 
verſchaffte und dadurch mehrere Gelegenheiten zum Lo 
mar ein ältliher Mann mit fupfernem Geſicht, der, ı 
noch nie Schule gehalten Hatte, aber auf den Einfa 
war, er koͤnne fi mit Schulfalten einen artigen Nebs 
machen. Derjelbe war im höchften Grade unmifjend; ja 
nit einmal fefen. Das merkte der Schulkommiſſär 
ftellte ihn zur Rebe, wie er doch daran denken könn 
meifter zu werben, da er ja nicht leſen könne? „ 
madt mr fe Chummer,” antwortete ber unerſchrocker 
„das will i de vo de Chinge bal glert ha." Ob er 
weiß ich nicht; aber Schulmeifter wurde er jpäter. Jı 
des Eramens am ber Ammann, eine mächtige Perſon 
doppelten Kinn und ftattlihem Bauche. Endlich erjı 
der Gerichtſaͤß, etwas ſchmächtiger als der andere, al 
noch feine zwei Gentner ſchwer. 
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AL man und nichts mehr zu fragen wußte, ließ man ung 
fingen und dann abtreten, um ungeftört ben Vorſchlag an ben 
Kirchenrat machen zu können. Glüclichermeife blieb das Fenſter 
offen, die Verhandlungen uns aljo fein Geheimnis. 

Der Herr Schullommiffär berichtete über den Lauf bes 
Examens, fagte, er habe eigentlich allein dag Recht, den doppelten 
Vorſchlag zu machen; allein er habe es im Brauch, die betref- 
fenden Vorgefegten der Schule auf um ihre Meinung zu fragen. 
Es gebe manchmal Verhältnifie, die ihm nicht befannt feien, 
ober unter ben Bewerbern fei ein Burger, ben man, wie auch 
billig, berüdjichtigt wünſche. 

Der Herr Pfarrer, zuerft befragt, bedauerte, daß die Aus: 
wahl nicht größer fei; aber das Einfommen locke nicht viele 
an, und das Haus fehe jo übel aus, daß ſchon deswegen viele 
nicht kämen. Ihm gefale der Käfer micht übel, er finge ſchön, 
aber man wife wohl wenig über ihn; e8 könnte da nicht alles 
lauter fein; doch molle er dem Herrn Schulfommiflär nicht 
vorgreifen. 

Der Ammann äußerte fi faft wie jener Landvogt, der 
gefragt: ob fein neuer Pfarrer ihm jet anftändiger jei, als ber 
geftorbene, antwortete: „EB ift ei D... wie der andere.” Er 
fagte: es fei ihm einer wie der andere, er wolle die Herren 
machen lafien. Es werde da Fein großer Unterfchied fein; ein 
Schulmeiſter fei halt ein Schulmeifter. Burger hätten fie nie 
einen gehabt, der Schulmeifter geworben wäre; fie hätten alle 
noch etwas Beſſeres anzufangen gemußt, als Schulmeifter zu 
werben. Ja fie hätten nicht einmal Burger, die Polizeier und 
Maufer werden mollten; fie müßten Hinterfäßen dazu nehmen, 
und das feien doch gute Pfoiten. 

Der Gerichtjäß ftichelte : fie Hätten noch niemand gezwungen 
bei ihnen Schulmeifter zu werden; wem Lohn und Haus nicht 
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echt feien, der könne wegbleiben; aber es hätten ſich no 
welche gefunden, die froh gemejen feien barüber. S 
nod andere Sachen zu machen, als das Haus beden ; 
und erfoffen fei noch niemand darin, und wenn fie jed 
mollten, was er gerne hätte, jo Könnten fie bald ih 
mit dem Rücken anfehen. Ihm ſei auch einer wie ber 
nur begehre er keinen mit einer Trupp Kinder, die b 
Jahr hungrig einem immer vor der Thüre und fonft 
inne feien. Übrigens wolle er nichts gejagt haben, for 
Herren machen laſſen. 

Der Schulfommifjär meinte: es nehme ihn wun 
noch fo viele das Examen gemacht hätten; 25 Kron 
ſei nicht viel, das Land da, wo Hafen und Füchje 
gut Nacht jagen, und beſonders das Haus gar abf 
unb der Stall fo ſchlecht, daß dem Testen Schulmeifte 
falten Wintern feine Geißen immer erfroren feien, jo 
jelbe fie endlich in feine Stube habe nehmen müfjen. 
fie daher ermahnt haben, DVerbejjerungen vorzunehm 
Gerichtſäß aber entgegnete: das gang niemere nüt 
Taye:ne nit bifehle; wer nüt dara gäb, heig on 
läge. Ihre Schumeifter heyg lang gnue Lohn, er Hör 
a Scherm u Scatte verdiene u hönn i dr Stube | 
müefje am Wetter blybe. Dr Schumeifter chönn i 
Hus dChing fo guet Iehre, als i⸗me neue; er heig 
ghört, daß dChing i-me Herrehus gſchichter worde ſ 
chömm de nadiſch uf⸗e Schumeiſter a und de no ds Meiſte 
o daheim mit⸗ne leri. We fi dert nüt lerti, ſu treyti 
o nit viel ab. 

Der Herr Schulkommiſſär ließ das Thema fa 
machte den Wahlvorſchlag, auf welchem ich der erſte w 
dieſen Vorſchläͤgen wurde ein bedeutend Geheimnis— 
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aber dennoch murbe es einem meiſt auf eine feine Art, daß man 
darüber ftolpern mußte, zu merken gegeben, wenn man der erfte 
in der Wahl mar. 

An manden Orten waren e3 die Vorgefegten, bie ſich zus 
täppiſch machten, einen allerhand fragten, allfällige Zügeln 
anerboten und auf gute Bekanntſchaft Gejundheit mit einem 
machten. Hier mwürdigten bie Vorgejeten einen kaum eines 
Blickes. Die fpedigen, marfigen Hände in den Gilettafchen, 
fahen fie gar trogigli drein, und maßen einen, wenn man 
vor ihnen ftand, von oben bis unten mit Blicken, die Land: 
vögten Ehre gemacht hätten. Blicke von oben herab fuchen und 
fagen gar viel. Sie ſuchen die gehörige De: und Wehmut, fie 
ſuchen Stoff zum Ärgernis, Stoff zum Urteil, ob fie dem armen 
Wicht gnäbiglih den H.... zu küſſen ober den Schuh in ben 
9.... zu geben hätten. Sie jagen: ich danke dir Gott, daß 
ich nicht Bin, wie diefe Kreatur, und Kerl Habe Reſpekt, fonft 
gnade dir Gott, 

Der Pfarrer war's, der mir freundliche Winfe gab, daß ich 
mid an die Vorgefegten machen und bei ihnen anhoſchen folle, 
daß fie mich abholten; es fpare mir immer fo viel. 

In der Freude meines Herzens wagte ich mich zu ihnen 
heran mit der Frage: ob fie mich wohl abholen würben, 
wenn ih ihr Schulmeifler werben folte? Der Ammann gab 
mir bie Antwort, welche in ben heutigen Tagen ein heutiger 
Maulheld ebenfalls einem Schulmeifter gab. Diefer Schul 
meifter fand nämlih im Schulhauſe den Maufer eingeniftet; 
diefer wollte nicht Plag machen. Da ging er zum Faktotum 
der Gemeinde, der im Großen Rat gegen Ariftofraten und 
Pfarrer und für Volfgaufflärung thut und brüllt afurat wie 
ein Wüterih, und klagte feine Not, und dieſer Volksfreund 
und Faktotum gab ihm zur Antwort: daß gehe ihn nichts an, 
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er ſchicke Feine Kinder in die Eule! So antwortete mir ber 
Ammann und wies mid an ben Gerichtſäß. Diefer fagte: 
er Tönne mir nichts verheißen; zuerſt müfle der Mift geführt 
und zZUdergfahren fein; dann merbe man gmeinmerfen müfjen; 
man fei immer nur plaget. Aber das preifier eigentl” "" 
Ich ſolle warten, bis ich gemählt ſei; dann folle id 
tommen; man tönne dann noch immer luegen, wie 
ſich ſchicke. 

Mit dieſem trocknen Beſcheid trabte ich noch felbe 
heim; denn niemand bot mir ein Nachtlager an, u 
verthun wollte ich nicht. Ich hatte nun eine Schule 
rann dem feurigen Ofen, in dem ich die legte Zeit i 
öftet und gebraten wurde. Aber doch war mir jel 
Gemüte, fo recht freuen Tonnte ich mich nit. Der | 
wegzugehen, that mir wohl; aber um mid recht zı 
hätte mir meine neue Stelle neue Hoffnung in die Seel 
mir vorjpiegeln müfjen, was ich bort fein, was ich 
würde ꝛc. Das fehlte. Ich fühlte wohl, daß ich dort ı 
fein und von allen, die einen Kreuzer mehr beſaßen 
würde verachtet werben; daß man dort den Schulm 
trachte, ärger als einen Bettler, da man dem Bettler d 
tönne, was man wolle, dem Schulmeifter aber ein bi 
geben müffe. 

So richteten mic) feine frohen Ausfichten zu ! 
Hoffnungen auf; daher mollte die Freude nicht Tom 
immer trübere Schatten warfen ſich auf meinen Le 
Der Abend war in Nacht übergegangen. Am lauteren 
glühten die Sterne in ihrem ftillen Licht; fie ſprüh 
Funken, fie fladerten nicht hoch auf; aber dafür erlı 
auch nicht. Mochte die Erde auch ganze Wolkenmeere 
auffenden, nur verhüllen konnten fie diefelben auf Au 
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aber die Wolkenmeere zerſtoben wieder, die Sterne glühten 
fort. Gar klein und beſcheiden glühen fie am klaren Himmel; 
jeder Kabiskopf auf der dunklen Erbe feheint größer als fie; 
aber groß find fie vor dem Allmächtigen, und wenn einft der 
Mensch ihre Pracht erkennen wird, jo wird er ftaunend rufen: 
O Herr, wie find deine Werke jo groß, wie herrlich haft du 
fie alle georbnet! Sie haben zwar Feine Worte, und doch 
dringet ihre Stimme in die Herzen der Menſchen, ihnen oft 
unbemußt. So kam allmählih, mie die Nacht dunkler wurde 
und die Sterne immer heiterer ftrahlten, ftatt ber Freude eine 
unausſprechbare Ruhe oder Ergebung über mich. Ich verzichtete 
auf Ehre und Gewinn ohne Schmerz; ich wollte in der Stille 
meine Pflicht tun, wollte mic) begnügen bamit, den Unver- 
ftand und den Hochmut nicht übel nehmen; ich verzichtete auf 
Dankbarkeit und vergab im voraus Kränfungen, wollte neben 
meiner Schule für mi fein und in ftiler Arbeit mein Leben 
zubringen. 

Höher hoben ſich meine Gedanken nicht, und wehmütige 
Blicke auf die geſchwundenen Träume flogen noch immer mie 
leichte Wölklein über den fich aufflärenden Himmel meiner Seele. 
Aber mit dem beftimmten Wollen, mit ber erhaltenen Faſſung 
tehrte auch der Mut wieber. Der Kopf hob fid, die Beine 
traten fefter auf; ich ließ mich nicht mehr vom Schiejal ſchleppen, 
fondern ich trat ihm entgegen, nicht mit ftreitfertigem Gemüte 
zwar, fonbern mit evgebenem. Diefer Zuftand kam zwar plöß- 
lich über mi; aber er mar ſchon lange vorbereitet in mir, 
und trat jet durch die bejtimmte Lage, in bie ich kam, bes 
ſtimmt hervor. Wäre ich an eine andere Schule gefommen, hätte 
man wieber viel auß mir gemacht, mich auf ben Händen ges 
tragen, mit ſchmeichelnder Rede mich begrüßt, über den Vors 
fahr geſchimpft und mich dagegen erhoben — ba wäre mohl 
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der alte Adam wieder hervorgebrochen. Erwartungen hätten 
meine Seele umtanzt; meine Schwäche Hätte ich vergeffen, die 
Schuld nur auf die andern geſchoben, hätte alles für 
genommen und die neuen Leute für unendlich befje 

als die alten. Und das Ende vom Liede wäre ein nı 

geweſen, dem alten gleich. 

Ein am Leibe krankner Menſch muß allerbir 
Mittel fich Heilen. Eine innere Krankheit durch inne 
eine äußere durch innere und äußere. Aber habe 
eine Krankheit und entferne fie, fo Hinterläßt fie 
Schwäche, eine große Empfänglichkeit, die Krankheit r 
zunehmen. Mit der größten Sorgfalt hütet man 
Genefenden vor den die Krankgeit erzeugenden Urſ 
mit er nicht Nückfälle erleide, die weit gefährlicher fin 
Anfälle. 

Das verjtehen nun die Mengen geiftig nicht, ı 
darum ift jo vieler Leben ein immer tieferes Fallen 
mächtigen Verſuchen fich zu erheben. Das verfteht € 
die Menſchen verftehen ihn mich. Er ift der beite 
mwärter; er fennt die Schwächen, und hütet und be 
den Krankheit erzeugenden Urſachen, ſchaffet Lagen, i 
die Schwäche erſtarken Tann, bis fie die Rückfälle 
vermag. Gar mander jammert und fihreit über ſ 
richtet feine verlangenden Blicke nad einer andern 
mörberlih, daß ſie ihm unzugängli fei; aber Got 
feft; im der gemünfchten Lage würde er untergehen, 
ſchwer auf ihm liegenden erftarket er. Am Ende fein 
wenn bie Wege Gottes ihm deutlicher werben, danke 
inbrünftig, daß Gott nicht nach des verblendeten Will 

So war auch Gott mein treuer Krankenmärter, 
ich die Hand, die mic) wartete, vecht erfannte. 
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Er rieb mir, durch Not und Schande, den mwüften Ausſatz 
weg; er reinigte das unfaubere Blut durch Zerknirſchung und 
Erkenntnis; er ftärkte die ermattete Seele durch Ergebung ; aber 
er hütete auch den Genefenden vor Lodungen und Verfuhungen 
— dadurch, daß er ihn wohl aus dem Fegfeuer nahm, aber in 
feinen fcheinbaren Himmel ihn verfeßte. 





Dreißigftes Kapitel. 


Was ein Brief für Wirkung thut. 

Nun hatte ich meine Angelegenheiten in Orbnung zu 
bringen. 

Durch großen Fleiß und Sparfamfeit ward id in Stand 
gejeßt, meine laufenden Schulden alle zu bezahlen, jogar das 
Bett fat ganz. Aber die Orgel, mein Freund und Tröfter, 
konnte ich nicht bezahlen und doch nicht von ihr laſſen. IH 
mußte nun mit den Leuten mid abzufinden fuchen, daß fie 
mic) ziehen ließen, ohne Beſchlag auf meine Saden zu legen. 
Die Krämerin war nun eine ganz andere als damals, wo fie 
mir das Bett aufgeſchwatzt hatte. Grob war fie auch jeßt 
nicht; fie bebauerte nur die böfen Zeiten und die vielen Ver— 
Tüfte, die fie machen müßten, fo daß fie nicht vermöchten auf 
das Geld zu warten, und nicht Urſache Hätten, den Leuten viel 
zu trauen. Wenn man einmal aus einander fei, fo wife man 
nicht, was es geben könne. Es fei daher beffer, man made 
früher mit einander fertig. Nach vielen Umftänden und vielen 
Bedenklichkeiten ließ fie ſich dazu verftehen, daß ich es mir 
Weben abverdienen Könnte. Sie fah, daß ih nit der Menſch 
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dazu fei, mit einem Bündel Garn mid davon zu machen. Ich 
Tieferte auch da Tuch zur gehörigen Zeit und am gehörigen 
Orie ab; allein den Weberlohn, der mir noch herausgehörte, 
ſah ich nie. 

Mit der Orgel ging es mir ſchlimmer. Der Schuldner 
begehrte die Orgel nicht zurück; denn das Orgelfieber war 
vorüber und niemand hätte ſie ihm abgekauft. Er mußte auch, 
daß man mit einer Orgel einem im Kanton Bern nicht wohl 
entrinnen Tann; aber er fah, mie gerne ich fie behielt. Darum 
ftellte er ſich gar gelonötig, gar mißtren, hatte Käufer dafür 
die Menge, fie felbft zu behalten Luft ꝛc., und brachte mich jo 
richtig dahin, wo er wollte, daß ich Ihm nämlich Stündigungs- 
geld zahlen mußte. Das Stündigungsgeld ift nicht allen bes 
kannt, obgleich mancher dadurch reich, mancher arm geworben. 
Es ift ein Opfer, das man bringt neben Kapital und Zins, 
damit man einem eben mit Kapital oder Zins noch länger 
warte. Manche wiſſen ihr Geld fo zu verteilen und bie Ter- 
mine fo zu ftellen, daß fie ihre Opfer zwei⸗ bis dreimal im 
Jahr ſchräpfen Finnen. Auch wird unendlid) viel Gelb fo ges 
zogen, ohne daß der Gläubiger e8 weiß. Der jedelt e8 ein, ver 
dem Gläubiger zu feinem Gelde verhelfen foll; der Hält den 
Gläubiger mit allerlei Neben Hin, während er dem Schulbner 
tüchtig zu Aber läßt. Man kann ſich leicht denken, wie wohl 
ſolche Aderläfje dem thun, der ohnehin zu wenig Gelb hat, 
feine Schuldigfeiten abzutragen, und ob fie die Zahlung bes 
fördern. Allein fie find ein komodes Mittel, um zu zwei 
und dreifachen Zins zu kommen, ohne als Wucherer angeflagt 
werben zu können; ein komodes Mittel, Sporteln zu ver 
mehren und zu Geld zum Hudeln zu kommen. So ließ mir 
mein Käufer die Orgel au, nachdem ih Hab und Gut ver: 
ſchrieben, Zins außgefegt und Stünbigungsgeld bezahlt hatte. 
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Wer mir aber no ſchuldig war, der hatte alle mögliche Aus— 
flüghte, und wenn id} meine Gläubiger an Schuldner weiſen 
wollte, jo hatten auch die Gläubiger Ausflüchte und wollten 
nit an die Schuldner kommen. 

Als ich glaubte, die Zeit rüde heran, mo in Gytiwyl ver 
Mift geführt fein werde, dachte ich in meiner Einfalt: es fei 
doh dumm, 6 Stunden weit zu laufen, um ein Fuhrwerk zu 
beitellen und dann 6 Stunden wieber zurück; das werde am 
beiten mit einem Brief abzumachen fein. Ich ſchrieb einen, 
bejtellte drei Roſſe, beftimmte den Tag, und glaubte alles vor— 
trefflich gemacht zu haben; ja ich Hatte eine ordentliche Freude 
an mir felbft über den unerwarteten Einfall, dag man 6 
Stunden weit etwas mit einem Brief jo gut verrichten könne, 
als mit eigener Perfon. Der Tag kam, aber Feine Gytiwyler, 
und die ganze Woche zeigte ſich niemand. Ich lief Hinauf nad 
Gytiwyl, und fah dort am frühen Morgen bei einem ber erften 
Häufer den Gerichtſäß mit einem Pferd an der Hand am 
Brunnen ftehen und tränfen. So in der Haft und ohne es 
böfe zu meinen, frug ih ihn: ob fie den Brief nicht erhalten, 
und warum niemand daraufhin gefommen fei? Der Gericht 
ſaͤß antwortete: fie ließen ſich nicht fo mit einem Briefe be= 
fehlen ; daß wäre eine komode Sade, wenn da ein jeder nur 
zu befehlen brauche. Wenn ich etwas von ihnen wolle, fo thue 
es mir's fauft, jie dafür z'ha und felbiten zu kommen; das jei 
anftändig. Ein Schulmeijter müfje nicht meinen, daß er Meifter 
fein wolle im Dorfe; fie feien auch noch da daheim. Damit 
führte er fein Pferd, das die nafje Nafe ſchon lange an feinem 
Ärmel abgerieben Hatte, in den Stall und lieg mic draußen 
ſtehen. 

Ganz bedächtiglich füllte er feinen Futterfübel aus dem 
Butterfaften, nette das Futter und ſchüttete es dann wohl ge- 
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rührt in die Krippe, legte den Mift zurecht und trat auß ber 
Thüre. Dort redete ih ihn wieder ganz bemütiglih an: ich 
fei eben jegt dafür da um für ein Fuhrwerk zu bitten, und 
wegen des Briefes follte er nicht zürnen; ich hätte ſchier nicht 
Zeit gehabt und gedacht, ein Brief verfäume nichts, Hingegen 
ich einen oder faft zwei Tage. Er Tüpfte die Hofen und fagte: 
er wolle ein Roß geben, ich folle nun zu denen und denen 
gehen, deren Häufer er mir zeigte; wenn die auch fahren wollten, 
fo ſei e8 ihm recht. Damit ging er ins Haus hinein, ohne 
mic) mitgehen zu heißen. Im zweiten Haufe ging e8 mir ähn- 
lich. Als ich doppelte an der Hausthüre, ſah jemand aus dem 
Läufterli, z0g aber den Kopf ſchnell zurüd. Wahrſcheinlich 
kannte mich der Kopf und drinnen hob eine Beratung an, mas 
ich wohl wolle und ob man mich ſolle hineinkommen heißen 
ober nit. Da wird die Frau gejagt haben: „Gang du ufe, 
Hans, dStube iſch no nüt gwüſcht u mr Hei nume gwärmts 
Chrut u böfi Mil, u mi weiß no gar nit, maß er für eines 
n⸗iſch, u drum bigehr i nüt, daß er bRafe i alles iche heig. 
Und dr Ma wird gejagt Haben: „Er wird wohl marte, i will 
emal z’erft näh bis i gnue ha.” Und da that bie Frau das 
Läufterli wieder auf, um erſtlich mich auch zu fehen und zmei- 
tens mir zu jagen: „Es chunnt grad neuer.” Und während Hans 
langfam mit ber Gabel das Kraut und mit dem Löffel die 
Milch nahm und zufegt noch ein Stücklein Brot ala Deſſert, 
mußte er ber neugierigen Frau Beſcheid geben, mas das wohl 
fei, daß ich da zu ihnen komme. 

Endlich kam er Heraus, gab mir den gleichen Beſcheid 
wie der frühere, und mies mich zu einem dritten. Dort kam 
eine große mächtige Frau eben mit zweien Eäumeltern von den 
Ställen zurück, wo fie ihre Morgenfreude genofien hatte an 
den Iuftigen Fafel- und den gſchlachten Maſtſchweinen, die, wie 
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die weiße Melchtere bezeugte, ebenjoviel Nidle erhielten ala Mild, 
auf alle Fälle befjere Milch, als die Leute ſelbſt auf- dem Tiſche 
hatten. Ich will wetten, bie reihen Basler Herren haben nicht 
fo gutes Weißes in ihrem Kaffee, als circa 4000 Bernerſchwein 
von Martistag bis Fasnacht in ihrem Troge haben. Die Frau 
mar aufgeweckt; wahrſcheinlich Hatte fie mit ihren zufammen: 
gefnüpften Strumpfbändern ihre Lieblinge gemefjen und ge 
funden, daß fie im legten Monat wieder faft um ein Viertel 
zugenommen. 

Sie fragte reſolut: „Was heſch welle?“ Nachdem ich mein 
Begehr vorgebracht, fagte fie: „So biſch du dr neu Schumeifter? 
Myne ift nicht daheim; aber er Hat gejagt, er werd wohl 
fahren müfjen.” Nun begann fie, immer ihre beiden Melchtern 
in beiden Händen, ein Examen über das mie und wann, wie 
feiner der Männer es fich früher die Mühe genommen hatte; 
und wie fie es auch faum gethan hätte, wenn man noch am 
fäen und nit ſchon am Rüben heimmachen gemejen märe, 
mo eine Bäurin ſchon ruhig eine halbe Stunde ſchwatzen kann. 
Nah einem langen Eramen ftändligen, und nachdem fie aus: 
gemacht, daß ich einen zweifpännigen Leiterwagen und ein ein= 
ſpännig Gftellmägeli nötig Haben werde, fingen mir die Beine 
an fperrig zu merben, und mein Magen brummte ein unge 
duldig Morgenlied. Ih frug endlich, wo wohl das Wirtshaus 
fei? Ich Komme meit her und Habe heute noch nichts warmes 
gehabt. „He, dafür brauchſt du nicht ins Wirtshaus,“ ſagte fie, 
„we d’ nit ſchmäderfräßig biih u we d' eim d8 Mul gönne 
maſch, fo hey mr de notti o neuis. Du chaſch yche ho!" Da: 
mit überſchritt fie die hohe Schwelle und ging durch den Seiten: 
gang in die Küche, wies mich in bie Stube und fagte, jie 
werde bald nachkommen, fie wolle mir nur neuis wärme. Doch 
kam fie auf der Stelle nad) und z0g das Brot aus der Tiſch⸗ 
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drucke und fagte: „We d’ hungrig biſch, fo nimm afe; e8 iſch 
nimme früfhes, aber mr hei mit dr Zyt alli Tag z'bache.“ 
Bald brachte fie mir warme Mil und gewärmte Erbäpfel- 
Higli, breitete das Tiſchtuch aus über den harthölzernen Tiſch, 
in deſſen Mitte eine Schiefertafel eingelafjen war, melde das 
Hausbuch oder den Kalender vorftellte, legte Löffel und Gabel 
zurecht und fagte: „Chum nimm, du mueſch's näh, wi mr's 
Hei; du wirſch aber o mit geng 5ppis Beſſers ha." Während 
ich aß, mußte id eine Unzahl von Fragen beantworten; denn 
die Bäurin wollte alles wiſſen. Wo ich daheim fei und wie 
«8 bort gehe, wie e8 auf ber Schnabelmeide zugehe, wie die 
Leute e8 dort hätten und mie fie feien, und warum ich nicht 
gwybet hätte, ober ob ich nicht myben wolle? Man ſehe doch 
nene feinen Schulmeifter ohne Frau | 

Wenn fo eine Frau mit Fragen ablömmt, fo wird fie 
nicht bald fertig. Sie lieſt weder Zeitung noch Bücher und ift 
doch gwundrig. Und doch Hält fie ſich nicht dafür, jedermann 
geradeaus zu fragen und ihre Neugierde zu verraten. Gegen wen 
fie mißtren ift, und fie ift e8 in der Negel gegen alle, die mit 
ihr auf der gleichen Stufe oder über ihr ftehen, den mird fie 
felten um etwas geradezu fragen, fondern hintenum es abzu= 
laͤſchlen ſuchen. So recht von Herzen fragen wird fie nur Unter 
gebene, die es für eine Ehre Halten, gefragt zu werben, und 
denen man fein meiter Urteil über bie Fragen zutraut, eben 
weil es Untergebene find, ober folde, denen man Wohlthaten 
erwiejen hat, und die durch Antworten eine Art von Bezahlung 
leiften müffen. Es ift hier faft wie in der Diplomatie und in 
der großen Welt überhaupt. Wan Hütet fi vor ſeinesgleichen, 
während man fi vor untern auf die lächerlichſte Weije bloß⸗ 
gibt, verrät. Daher kömmt ed, daß mande Frau für charmant 
giltet, während fie das Geſpoͤtt bei allen Brunnen ift; daß über 
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einen Landvogt ein ganzes Amt lachte und fpottete, während 
er in feinen Kreifen für paffabel gejchent galt. Daher Limmt 
es, daß man Heutzutage über manche faſt Trank ſich laden 
muß, wenn fie mit majeftätifer Naivität in vertraulichen 
Stunden denen, bie zu ihren Füßen figen, ihre Blößen bewußt⸗ 
108 enthülen. 

Die gute Frau brachte mich aber in bebeutende DVerlegen- 
heiten, weil ich bie Wahrheit nicht jagen wollte und lügen nicht 
recht Tonnte. Doch fie Hatte fo viel mit ben Fragen zu thun 
und den erhaltenen Antworten nadzujinnen, daß fie meine 
Verlegenheiten nicht merkte; zudem Hatte fie auß allem Gehörten 
auch einen Schluß zu ziehen und zwar ben: man babe es 
doch nirgend fo wie hier. Aber die Leute fein auch darnach; 
wenn fie wären mie bier und arbeiteten mie bier, jo würbe 
es auch beffer gehen; aber im Luft komme die Sache nicht daher, 
und das fei dann wahr: fo wie bier, werde man nirgends 
und verjtehe es nirgends. Nachdem dieſer Schluß ihrem Herzen 
wohl getan, nahm fie fi auch meiner an, hieß mich wacker 
eſſen und übernahm die Beſorgung meiner Angelegenheit bei 
ihrem Mann, und daß fie den und den Tag fahren müßten. 
Ich hätte noch meit Heim und das umenanbere |prenge trage 
nicht? ab, meinte fie. Nachdem ich noch ein Glaͤsli Kirſchen⸗ 
waſſer zu mir genommen, entließ mich die Frau, die nun z'Imiß 
kochen mußte. 
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Einunddreißigftes Kapitel. 


Wie ih meinen Hahfolger Bewillkomme und auf der 
Schuabelweid Abſchied nehme. 


An einem der naͤchſten Tage mußte ich nicht, warum jo 
viele Leute vor die Häufer ftunden, nad) etwas fahen und 
dann wieder Hineingingen. Als ich genauer hinſah, bemerkte 
ich einen ſchlanken Mann in dunklem Kleide, der ein gepußtes 
Weibsbild am Arm führte. Der ftellte fich bei den Häuferen 
und die Leute nötigten ihn hinein, und nad langem kam er 
dann wieder heraus bis zu einem anderen Haufe, mo der Auf⸗ 
tritt fich wiederholte. Da fiel mir ein, wie es mir afurat fo 
gegangen, als ich die Schule zu befichtigen gekommen; daß ih 
damals vor lauter efjen und trinken faft zu Grunde gegangen, 
gerade umgefehrt mie zu Gytiwyl; daß das wahrſcheinlich ber 
neue Schulmeifter fein werde, den man nun mit der gleichen 
Liebe und Ehre empfange, wie früher mich. Ich muß befennen, 
«3 ging mir ein Stich durchs Herz. Es that mir weh, meinen 
Nachfolger fehen zu müffen, und doppelt meh, daß die Leute 
jo närrifh mit ihm thaten, während ich nod da war. Ich 
dachte, was fie ihm alles über mich jagen, und mie fie ihn 
Dagegen rühmen würden. Im erften Augenblick wollte ich mich 
fortmachen, um ihn nicht jehen zu müſſen; denn ich vermutete, 
er werde fiher auch das Schulhaus fehen wollen. Doch er= 
mannte id} mid) und blieb. Ich fühlte, die Leute würden das 
Gejpött mit meinem Fortlaufen haben, und es regte fich eine 
Art Mitleiden in mir. Ich date: „Du guter Tropf, wenn 
Du müßteft mas ih!" Eine gemtfje Ehrlichkeit vang mit ber 
Schadenfreude. Die Ehrlichkeit wollte ihm Winke geben, die 
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Schadenfreude ihn ungewarnt in den gleichen Fallen ſich fangen 
laſſen, die mir gelegt wurden. Dieſer Streit währte noch, als 
fie kamen und ihn ſelbſt entſchieden. Ich wollte auch gaſtfreund⸗ 
lich ſein, ſie ſitzen heißen und ihnen etwas aufſtellen. Allein 
ſie hatten nicht Zeit dazu, hatten ſchon mehr als genug ge— 
geſſen und noch verſprochen, bei ber Ruͤckkehr da und dort 
einzuſprechen. Das ſeien gute Leute; bei denen ſei es noch zu 
ſein, meinte die Frau oder Braut, die mit ſchnippiſchen Blicken 
alles muſterte und ein zimpferliches Weſen ins Feld führte, 
Er ftimmte ein und meinte, folde Leute Hätte er ſich ſchon 
lange gewünjht, um etwas auszurichten. Ich mollte einige 
Winke fallen laſſen; allein fie blickte mich jo höhniſch an und 
er fo übermütig, daß ich ſchwieg. Ihr und ihm mar wenig 
vet. Sie wollte daS und jenes geändert haben und er konnte 
nicht begreifen, wie man in einer folden Schulftube Schule 
halten könne; die müfje ihm auf der Stelle anders eingerichtet 
fein. Einige zurücgebliebene Schriften gaben ihm Anlaß zu 
erzählen, wie prächtig die Kinder in feiner Schule gefchrieben. 
Er hätte e8 dort noch nicht fagen dürfen, daß er fortgehe; er 
wiſſe nicht, wie es gehe, wenn fie e8 vernehmen; das werde 
ein Wejen geben! Er dürfe gar nicht daran denken. Über ven 
Stand der Schule ꝛc. fragte er nichts. So einer hat gar nichts 
nötig zu fragen; er weiß alles zum voraus und auf einmal, 
und auf das .allerbeutlichfte. Aus feinem ganzen Weſen ſprach 
er zu mir: „Ja gſchau mi mume, ich bi nsesnsandere Kerli als 
du, und aus ber Schnabelweid will id ein Schnaraffenland 
machen.” Und als fie fortgingen, hatte er kaum Zeit, mir Adie 
zu jagen, und fie fagte gar nichts. Beim nächſten Haufe ftellte 
man fi} wieder und da jah ich ein Lächeln und Zäpfeln, daß 
ich wohl mußte, man hudle mich dur. Nun fiegte die Schaden= 
freude und ich mochte die Zeit nicht erwarten, bis Erfahrungen 


— 375 — 


dieſen Übermut gebrochen, bis er mich gut gemadt und die 
Leute fagen würden: „Dä Hoffertsnarr weite mr wieder a 
Käfer tuſche u no ſchön nah gä.“ Und diefe Gefühle wurden 
noch verftärkt, als ich fticheln hörte: der Habe gejagt, wie es 
gehen müffe, das müfje jet ganz anders gehen, und fie feien 
doch glüclich gemejen, daß fie einen folgen befommen Hätten. 
Wartet nur, dachte ich, ihr werdet es ſchon erfahren. So 
ftunden der Vorjahr und der Nachfahr zu einander. Der Nach» 
fahr verkleinerte den Leuten mich und meine Arbeit, ftellte fich 
recht hoch, erzeugte große Erwartungen, und fein Dichten und 
Trachten ging dahin, zu zeigen, daß er ein ganz anderer jei 
als ich, und daß ich alles verkehrt und unrecht vorgenommen. 
Er mollte der Liebe werden. Und der Vorfahr jah mit Neid 
auf den nachtommenden, der jo mert aufgenommen wurde, 
fühlte tief die darin Tiegende Demütigung, hoffte aber mit 
Schadenfreube, die Herrlichkeit werde von kurzer Dauer, des 
Nachfahrs Mühen eitel fein; er werde bie Schule nicht befjer, die 
Kinder nicht geſchickter machen, ben Leuten nicht größere Liebe, 
größere Achtung einflößen, fondern von allem eher das Gegen- 
teil. So gingen Kriftlige Schulmeifter an Kriftlihen Schulen 
auseinander; fo gehen noch viele Vorfahrer und Nachfahrer 
augeinander; fo ftehen aber auch viele Arbeiter nebeneinander. 
Ich frage aber: Kann e8 gut kommen, jo lange es fo in den 
Herzen der Menſchen fteht, jo lange es fo fteht in den Herzen 
derer, die Unkraut aus den Herzen votten und guten Samen 
Bineinfäen follen? Wenn die Arbeiter in einem Weinberge in 
ſich zerriffen find, einer die Arbeit des andern verachtet, zertrittet 
‚ober wenigſtens, unbefümmert um fie, wieder jätet und fäet, wie 
es ihm einfällt, wie muß e8 da mit dem Weinberg ausfehen? 
Wenn jeder nur fih im Auge hat und das Seine, feine Ehre, 
feinen Geminn, unb nicht die Ehre defien, von dem er fi 
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gefandt glaubt, wie muß es da um die Arbeit außfehen, um 
das Näherfchreiten dem Ziele von Gott gefegt, das doch aller 
Arbeit Zweck ift? 

Liebe Brüder! So lange nicht der Vorfahr im Nachfahr 
den Bruder fieht und mit aufrichtigem Herzen feine Arbeit in 
deſſen Hände niederlegt und froh hoffet, daß derſelbe es noch 
beſſer machen, bie Arbeit noch weiter fördern werde; fo lange 
der Nachfahr nicht mit demütigem Sinn die Arbeit übernimmt 
und zur Ehre des ſcheidenden Bruder fortarbeiten, fein Anz 
denken in Ehren erhalten will: jo lange alle Brüder nicht 
Hand in Hand ſchlagen und am gleichen Werk mit gleichem 
Sinn, keiner zu eigener Ehre, fondern alle zur Ehre des Herren 
des Weinberges arbeiten wollen: fo lange fömmt es nicht gut, 
und wenn wir aud) weile mürben wie Salomo und rei wie 
er, und wenn wir aud alle Stiefelchen hätten, ſchön glänzend 
ſchwarz, und Anglaifen dazu von allen Farben, fnapp und 
fein, und wenn man uns auch Herr Schullehrer fagen und 
den Hut abziehen würde Hinten und vornen. Wahrlich das 
alles Hilft nichts, und haben wir die Liebe nicht, fo find wir 
eitel tönend Erz und klingende Schellen. 

O! ich kann nichts tiefer haſſen als den Neid, mag er nun 
aus Eigennuß ober Einbildung entſpringen. Wüft iſt er ſchon 
zwiſchen Schneider und Schneider, zwiſchen Schuhmacher und 
Schuhmacher; aber unendlich mwüfter ift er noch an denen, bie 
nicht bloß an Schuhen und Hofen arbeiten, ſondern an Menfchen, 
an Menfchenglüd und Wohlfahrt. Wohlverftanden, ich meine 
bier aber nicht nur Schulmeiſter und Pfarrer, ſondern ich meine 
auch Negenten. Aus dem tiefften Grund meines Herzens ver- 
achte ih ale Negenten alter und neuer Zeit, deren gehäffigem 
und erbärmlihem Treiben Neid zum Grunde liegt, die von 
ihm getrieben verleumben, verbädtigen, unterdrüden. Sie 
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fpielen mit der Wohlfahrt eines ganzen Landes, um Gewinn 
für ſich zu ziehen, für ſich, die verachtungswürdigſten aller 
Kreaturen. Wahrlich folden Kreaturen, die mit ihren breiten 
Budeln ganze Länder in Schatten bringen, ſollte man allen 
mit dem gleichen Stecken mefjen und zwar auf ihre H.., bi 
fie lernen zu Gott ſchreien, dem fie, ehe ihr Fleiſch murbe war, 
nur verſchrieen Hatten in ihrem teils beſtialiſchen, teils after- 
weiſen Übermute. 

Eine andere erwartete Prüfung war folgende. Ich fürdhtete 
naͤmlich, wenn die Gytimyler mit den Schnabelweiberen zufammen 
kaͤmen, jo möchten die letzteren bie erfteren einweihen in meine 
Vergangenheit, oder die Kinder möchten gar während dem Auf- 
packen ihr fo oft eingeübtes Schaufpiel wieder aufführen. Ich 
Hatte daher alle mögliche Sorgfalt getroffen, ihr Zufammen- 
Tommen zu verhindern; hatte Futter zuſammengebracht für Mann 
und Roß, und alles beitmöglichft vorbereitet, damit ih mit 
meinen Fubrleuten wegkäme, fo fehnell als möglid. Das ge- 
lang mir aud. Um 7 Uhr waren fie ſchon da; denn zu Gyti— 
wyl ftand man frühe auf, und wenn die Bauren ſchon nit 
in einem Bienenforb ſchliefen, um zu erwachen, fobalb er 
gnepfe, wie man es den R. nachredet, fo verſchliefen fie doc 
nie die Stunde, in welcher Pferde gefüttert werden follten. 
Ich Hatte früher einmal von einem Schulmeifter gehört, der 
beim Zügeln gar unbärbig ſich eingeftellt und auf alle Weife 
feinen Zorn gegen bie au verlafiende Gemeinde an den Tag 
gelegt, jo weit, daß er die Fuder mitten am Regen paden ließ, 
und ein Tenn, das man ihm dazu anbot, nit annehmen 
wollte, zu eigenem Schaden. Dadurch gewann er nichts, ala 
daß die ihn Abholenden allerlei Schlüfje zogen über fein Na— 
turell und fein altes Verhältnis, und üble Mutmafungen in 
ihre Gemeinde brachten. Ich gedachte diefer Warnung. Als 


— 378 — 


meine Schnabelweider mich ruhig ließen, that ich zu guter Letzt 
noch ſo freundlich als moͤglich mit ihnen, rief die aus dem 
naͤchſten Haufe herbei, um den Reſt meiner Flaſche mit ihnen 
zu teilen, ging durch daß Dorf zu Fuß, und nahın noch Bie 
und da mit aller Manierlichkeit Abſchied und wünſchte ihnen 
viel Gutes. Und meine Schnabelmeider, dad muß ich ihnen 
nachreden, zeigten fich in biefem Augenblick vecht brav, beijer 
als ich fie mir gedacht hatte. Sie ftichelten nicht nur nicht, 
fondern gaben mir noch mandes gute Wort auf den Weg. 
Wenn Einer diefe Leute zu nehmen und nicht buch fie ſich 
verleiten zu laſſen gemußt hättel ALS ich dem alten Mann, 
der mich zuerft gewarnt, noch die Hand gab, ſagte er mir: 
„Peter, Hätteft dur Glauben gehabt an die, melde es gut mit 
dir meinten, fo bätteft du dir viel Leid erfpart; es ift mir leid 
für did und ung; denn in ber legten Zeit haft bu gezeigt, 
daß du ein braver Kerli fein könnteſt. Fahr jo fort, jo kömmt 
noch alles gut.“ 

So geht es mandem mit dem Glauben; er kömmt ihm 
erft nad der Erfahrung, und viele machen gar feine Erfah— 
rung, d. 5. aus dem Erlebten lernen fie nie etwas, und darum 
kömmt ihnen auch der Glaube nie. 





Zweiunddreißigftes Kapitel. 





Wie ein Schulmeiſter wohlfeil zügelt. 


Ich hoffte, vecht frühe an Ort und Stelle zu kommen 
und nod bei Tagheitere einhaufen zu können. So hatten 
meine Begleiter aber nicht gerechnet. Sie waren einmal vom 
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Haufe weg und begehrten nicht nah Haufe, bis fie direkt ing 
Bett Tonnten. Sie führten einen Schulmeifter, der für den 
Zug nicht? zu bezahlen brauchte, von dem fie aljo billig ers 
warten zu Tönnen meinten, baß er. an ihnen zu vergelten fuche, 
was man großmütig für ihn thue, 

Der Knecht Tonnte mit feinen 20 Kronen fi nicht oft 
den Durft jo recht mit Wein löſchen, und mander Bauren- 
fohn, defien Vater geizig oder ſchuldig ift, der zu Sackgeld 
etwa ein Schaf halten Tann und mit der größten Not dem 
Alten zumeilen 5 oder 10 Btz. abbettelt für einen Märit, der 
verſchmäht einen Schluck nicht, der nichts Foftet, und follten 
es aud) zwei fein, verſchmäht auch ein Trinkgeld nicht, und je 
größer es ift, deito Lieber nimmt er ed. Unb aud) ber ver- 
ſchmäht e3 nicht, der wohl ganze Handvoll Neuthaler im Sad 
Hat, damit munter Tlingelt und mit Mühe einige verlorne 
Stüde Münz daraus hervorſucht. Man follte glauben, ber 
nun babe Geld zum Freſſen. Ohä! Sein Vater, und bei 
mandem Chemann die Frau, finden es anftändig, daß Sohn 
oder Mann Geld im Sad habe; es ift ihnen um bed Haufes 
Ehre. Sie zählen ihm daher ein Dugend Brabänter oder Fünf- 
unddreißgler vor, und die kann er in Sack nehmen und ſchüt— 
teln darin; aber am Abend muß er bie ordentlich mwieber ein= 
liefern, und wehe ihm, wenn er einen hätte wechſeln laſſen. 
Die wenigen Baen Münze, die er faft nicht finden Tann, bie 
darf er brauchen, die find eigentlich fein und mehr nicht. 

Als fie ankamen, Hatte ih ihnen Kaffee und Käs gegeben, 
durch den Morgen einen Schnaps, beim Abfahren Wein und 
wieder Brot und Käfe, und glaubte nun mit einer Kleinen 
Einkehr es machen zu können. Aber wir waren noch nicht zwei 
Stunden gefahren, fo fagte der Sohn: er hätte Mut zu einem 
Teller Suppe; wenn er des Mittags nicht etwas Warmes habe, 
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jo werbe es ihm allerdinge koͤtzerig. Ich wäre gerne noch eine 
Stunde weiter gefahren in die Mitte; aber auf einen ſolchen 
Grund Hin durfte ih das Einfehren nicht länger aufichieben 
als bis zum nächften Wirtshaufe. 

Dort wurde den Pferden der Reſt Heu vorgemorfen, und 
wir gingen und beftellten Suppe und eine Halbe. Ich rechnete 
auf circa 8 BE. Koften; denn fo ein Schulmeifter, ber gerne 
aus den Schulden möchte, rechnet feine Üerti nad, ehe er fie 
verzehrt Hat; macht es mander Bauer auch fo; fragen reiche 
Engländer ja, ehe fie etwas anrühren, mas es fofte? Als die 
Wirtin die Suppe bradte, fagte fie: wir werden nod etwas 
anderes auch wollen; fie hätte ein ſchönes Bigli Fleiſch und 
noch einen Schlemperlig von einer Sau. Da antwortete ihr 
niemand etwas. ch. mochte nicht und dachte nicht daran, daß 
die andern hungrig fein follten; aber abfagen durfte ich Doch 
auch nicht. Die Wirtin Hatte ſolche Fälle aber ſchon erlebt und 
fagte: fie wolle einmal bringen; wir Könnten dann immer 
nehmen oder es fein laſſen, wie wir wollten. Al die Dinge 
einmal da waren, Fonnte ich nicht anders als fagen: „Nät 
doch, we dr meut.” Der Knecht ſagte: ſolches Fleiſch ſehe man 
nit alle Tage; er wolle einmal ein Stüdlein probieren; es 
werde nicht alles machen. Dem guten Beifpiel folgte der Andere 
nad, und als ich jah, daß doch geefien fein müfle, und es 
gleichviel Tofte, nehme. ich oder nehme ich nicht, jo fand ich 
aud noch ein Plägchen im Magen. Das Efjen machte durftig. 
Die erfte Halbe verſchwand im Umfehen; die Wirtin füllte fie, 
ohne zu fragen, wieder zu. Und wie dieſe bei ber erften war, 
nahm fie die Flaſche wieder, ſagend: „J gibern:eh no eini.“ 
Und als wir Fleifh ꝛc. geefien Hatten, fragte fie: ob wir 
noch etwas Defiert wollten? Da fagte doch der Knecht: ne, 
der Gattig bigehr er nüt. Statt der 8 Btz. hatte ih num für 
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da3 Eſſen 15 Btz., für den Wein 12 zu bezahlen, und als 
wir fortfahren mollten, fagte der Stallfneht: er hätte auch 
gerne noch etwas. In Verlegenheit, was man gebe, da ich mein 
Lebtag feinem Stallknecht noch ein Trinfgeld gegeben, fragte 
ich ihn ſebſt. Da jagte er mir, vom Roß einen Batzen ſei das 
Wenigite; viele geben mehr. Natürlich Hörte ich nur ben erften 
Teil feiner Antwort und hatte alſo dreißig Batzen ausgegeben. 
Nun wurden fie recht gipräh und erzäflten mir viel von 
ihrem verftorbenen Schulmeifter, was das für ein bſunderbar 
Gſchichte gemejen wäre. Schreiben habe er gekonnt esnsangere 
na furt, man hätte ihm vorgeben mögen, was man gemollt;, 
es fei ihm alles gemejen wie ein Vater unfer. Und Leichenveben 
hätte der halten können, weit und breit feiner jo. Er babe 
gebetet jo eifrig, daß man fry habe jhwigen müßen, und Amen 
hätte er immer zweimal gejagt. Aber er ſei daneben gar ein 
Aufbegehriſche geweſen; er babe ſich gar nichts molle fagen 
laſſen und habe dazu dod das Maul in alles gehängt und 
über die Gmeindgmanne räfoniert und gejagt: fie bſchyße 
dGmeind, was ihn doch nichts. angegangen wäre. Auch gar 
ein uverſchante fei er gemefen; alle Buechſtabe, mo er einem 
geſchrieben, hätte man im zahlen jollen, und doch fei e8 ihm 
fo ring gange und heig ihm nüt z'thue gäh, und dennoch feien 
feine Kinder einem immer vor ber Thüre geweſen, und hätten 
bald dieſes gemollt, bald jenes. Es ſei für die ganze Gemeinde 
ein Glück geweſen, daß er bie Außzehrung befommen und ge: 
ftorben fei. Da habe man gejehen, wie fchlecht er ghufet heyg; 
es bätte e3 niemand geglaubt, daß er jo arm ſei, und Hätte 
doch fo viel zu verdienen gehabt, und Hätte noch viel mehr zu 
tun gehabt, wenn er nicht fo uverſchant mit dem Heufchen 
gewejen wäre. Da habe man aber mwieber gejehen, daß jo ein 
Pfarrer und dann bſunderbar ihre Teinen Verftand habe. Habe 
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der nicht lange ſich gewehrt, in des Schulmeiſters Gemeinde zu 
ſchreiben, und gemeint, die Gemeinde ſolle etwas für die Fa— 
milie thun; einige Bauren ſollten Kinder zu ſich nehmen; die 
Fran könnte ſich und das Jüngfte mit Nähen ſchon durchbringen. 
Da habe dä Sturm geglaubt, ſie ſollten Kindere z'freſſe geben 
und ſie bekleiden, die nicht einmal da daheim ſeien, ſondern in 
einer andern Gemeindel Wohl, dem hätten fie die Meinig ge— 
fagt, daß er froh gemeien fei, zu ſchweigen und zu ſchreiben. 

Unter dieſen Geſpraͤchen waren mir über zwei Stunden 
vorwärts gefommen, als der Knecht zu Plagen anfing, wie das 
Fleiſch doch jo räß müſſe geweſen fein; er habe einen Durft, 
daß er es kaum erleiden möge, er könne kaum mehr ſpeuen. 
Auch den Roſſen wollten fie e8 anfehen, daß fe durſtig feien: 
fie hätten am früheren Orte nicht recht faufen wollen. Nach— 
dem man mic fo mit den Holzſchuhen getrappet und mit dem 
Holzſchlägel mir gewinkt hatte, jah ich wohl, daß bie zweite 
Einkehr nicht zu vermeiden fei, und machte gute Miene zum 
bdſen Spiel, waͤhrend ich mit großer innerer Betrübnis mein 
Gelbfäeli in der Hand wog, das gar leicht und bünn mar, 
Beim nächſten Wirtshaufe angelangt, zeigten die Roſſe Men- 
ſchenverſtand und ſchienen von felbft ftille zu ftehen. Meine 
Begleiter fanden daher, fie follten doch billig auch etwas haben, 
während wir hineingingen; man fönne fie doch nicht wohl jo 
zleerem ba ftehen lafjen. Ein paar Batzen für Brot würden 
mich nicht veuen; man Tonne dann umſo ftrenger fahren. 

Zu dem Durft kam nun aud der Hunger unermartet, 
und man fand, ein Stücklein Käfe ginge gut zum Brot und 
made es äfiger. Es mar noch nicht fpät; die muntern Roſſe 
hatten meine leichte Habe, verteilt auf die zwei Fuhrwerke, raſch 
fortgezogen. Natürlich hatten die Leute mir die ſchönſten Roſſe 
gelandt mit dem ſchönſten Geſchirr, damit man dort im Lande 
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wiſſe, daß in Gytiwyl auch noch Bauren ſeien und nicht bloß 
Tauner. Man fand aljo, e8 fei nicht zu preifieren, man fomme 
immer noch heim; man wolle noch ein wenig ſy. Es kam 
noch dem einen in Sinn, er fönne feinen Tabaf jparen, und 
fagte: „Schumeifter, gimmer vo dym, er ſchmöckt gar wohl!“ 
Und der andere fagte: „Eu will i o grad ftopfe.” Und fo 
jaß ih wie auf Dornen, und dachte endlich: wenn es doch 
alles verjoffe fein müffe, fo wolle ich auch noch helfen, und 
that alfo. Endlich erlöfte mich der Stallknecht. Er that die 
Thüre auf und rief: er wiſſe mit den Roſſen nicht3 mehr ans 
zufangen; fie wollten nicht mehr ftilfe fein. Nun konnte ih 
wieder 20 Batzen Üerti bezahlen, ohne Trinkgeld, Der Wein 
hatte meine Leute vet natürlich gemacht, und fie erzäßlten 
mir: die Schwytikofer hätten auch einen beſonders braven 
Schulmeiſter. Als diefe ihm vorigen Jahres gezügelt, Hätte er 
allen genug z'ſaufen gezahlt und nod jedem Fuhrmann ein 
ſchoͤnes Trinkgeld gegeben. Ich wußte nun, was ich zu than 
hatte. Als ich nachrechnete, was mich daß Zügeln getoftet hatte, 
fo Hätte ich faft Poftrofje nehmen fönnen dafür, und mußte 
am Ende mich noch fhönftens bedanken. Es ging mir faft wie 
denen, die Fuehrig Halten, d. 5. mie denen, die bei Bauten 
von Walobefigern das Holz von Haus zu Haus fi erbitten. 
Dieje bringen es, jedes Nafetannli mit drei Mann und dreien 
Roſſen, und efien und trinfen, daß man es mit einer Mäs- 
bſtryche oben ab machen fönnte, wenn es nicht won felbft oben 
ab Tiefe. Und wenn ber Bauende rechnet, jo hat er grufam 
anhalten, grufam banken, grufam z'eſſen und z'trinken geben 
müffen, und fo lange fein Haus fteht, werben bie, welche ihm 
Holz gebracht, jagen, wenn fie beim Haufe vorbeigehen: „Zu 
dem Haus habe ih aud eine Tanne brunge.” Und wenn die 
geitorben find, fo werben Kinder und Großkinder jagen: „A 
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dem Hus iſch o vo üfem Holz; dr Ätti oder dr Großätti het 
18 maͤngiſch vo ber Fuehrig zellt, u wie dChüechleni jo zäh u 
dr Wy fo fure gſi ing.“ 

Nein, liebe Leute, wollt ihr einem Schulmeifter eine Wohl: 
that ermeifen, bie er anzunehmen nie zu ftolz fein wird — 
denn fein Einfommen wird bei unfern Lebzeiten nie jo groß 
werben, daß er überflüffiges Hätte — fo zügelt ihn; aber 
zügelt ihn fo, daß es eine Erfparnis für ihn ift und nicht eine 
Schräpfete. 

Spät genug famen wir an, und bei Laternenjchein mußte 
abgelaben werben. Große Mühe gab es, die Orgel in ver 
Schulſtube aufzuftelen und fie zur Hausthüre Bineinzubringen. 
Die Schulftube war faum 7 Fuß hoch, und man mußte an= 
fangs nicht, müffe man die Orgel abnehmen ober die Diele 
aufbrechen. Am Ende gab es fih. Nachdem man das übrige 
hoggis boggis über einander verforget Hatte, lud der Bauren- 
fohn, der im Weine aufgeweicht war, mid, für die erfte Nacht 
zu ihnen ein. Ich machte mich zuerft etwas eigelih. Da ich 
aber erfahren hatte, daß man Hier mit Anerbieten nicht ſchnitzig 
fei, wenn es einem nicht Ernft mar, fo ging ich endlich mit. 

Am folgenden Morgen fuchte ih mich einzuhaufen, konnte 
es aber nur mit Mühe. Wie gejagt, das Haus war Hein und 
ſchlecht. Die Schulftube bot für 150 Kinder, die hinein follten, 
faum 3 Quadratfuß für ein Kind; die Hälfte Scheiben waren 
blind, der Ofen, ein ungeheure Tier, gejpalten und mit 
Griffen faft durchgewetzt. Als Behaufung hatte ih nur eine 
Stube, und die war noch klein genug. Da fein Webkeller 
mar, jo mußte ich meinen Webftuhl darin aufihlagen, welcher 
neben dem Bett den Raum fo ausfüllte, daß ich kaum wußte, 
mo mein, übrige Mobiliar, welches in einem Schaft, einem 
Trögli, einem Tiſch und dreien Stabellen beftund, aufftellen 
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ſollte. Der Stubenboden hatte Löcher, in welchen m 
Fuß verrenfen Fonnte, und in ber mit Lehm ger 
Küche waren die jo zahlreich und tief, daB man da o 
Eifternen Hätte anlegen Tönnen. Es mollte mir die 
ſchier über8 Herz kommen. Ich Hatte es früher nicht 
merkt, denn fo ein lediger Menſch hat nur halben ! 
und merft folche Dinge erft, wenn man ihn mit 
darauf ftößt. Doc der Gedanke: lieber hier ala dort! 
rein mich ſchicken. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Wie ih abermals einen Pfarrer beſuche 


Diesmal erinnerte ich mic) daran, was mir mein 
Pfarrer gefagt Hatte, daß eine Schule feine Bettlerkuti 
der es gleichgültig fei, wo einer zu plegen anfange, Hi 
vornen. Der vorige Schulmeifter war geftorben, und 
auch da geweſen wäre, jo hätte er doch kaum mid 
fangen berichten können über die Schule und die übri 
hältniffe, wie ein unparteiifcher Drittmann. Won de 
im Dorfe ſah ich niemand dafür an, mic ins Klare 
innen. Sie befümmerten ſich jo durchaus nicht um mid, 
Säule, daß es mich fait mühen wollte trog aller mı 
gebung. Ich mußte daher nichts befjeres ala zum P 
gehen, der mir am Eramen ein freundliger Mann | 
hatte, ber fih der Schulen annahm. 

An einem Abend machte ich mich auf zu ihm. Es 
gefähr eine halbe Stunde weit. Auf dem Mooſe e 
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weißlich der Nebel, in den Bäumen fpielte ein leiſer Wind und 
Töfte die fterbenden Blätter; fie flatterten trübfelig nieder von 
ihrem Iuftigen Baume in ihr düfteres Grab. 

Auf einzelnen Birnbäumen fpielte lüftig das Eichhörnchen 
und dachte faum an die fümmerlichen kommenden Tage, mo es 
erbärmlich frieren und mühfelig an harzichten Tannzapfen 
gnagen müfje. Darum freute es ſich während der Tage der 
Freude; mar es doch genug, wenn es trauerte während der 
traurigen Tage. Es kannte den Kummer nicht, die Plage des 
Menſchen, der fo viel miffen mil als Gott, der Gott nicht 
traut. Und aus dem Holze trat der Ammann mit no einem, 
die Art im Arm; fie hatten Holz verzeigt. ALS der Ammann 
hörte, daß ich zum Pfarrer wolle, fagte er: „Du kannſt gehen, 
wenn du willſt; aber wenn du fo ein D.. Predikante-Chychi 
gibft, jo einer, der alles Eläfelet, wie der vorige war, fo fieh 
zu, mie es die geht, du wirft es erfahren. Wir geben den 
Lohn und ber Pfarrer hat uns nicht e D...t zu befehlen. 
Natürlich verſprach ih mich, und fagte, wie Wilhelm Tell dem 
Geßler, das jei Schulmeifterbraud, und er folle e8 nicht zürnen; 
ich werde nichts Mäfelen und nichts mir angeben laſſen, mas 
ihnen nicht anftändig ſei. „Gang ume“, fagte er, „aber Iue 
was d’ machſt.“ Er ging feiner Wege, ich ſah ihm verdugt nad) 
und ein Eichhörnchen fprang vor ihm über den Weg. Was 

in Unterſchied ift zwifchen einem Ammann und einem 
m! 

teundlihen Bäumen lag das freundlihe Pfarrhaus, 
ich grüßte mich der Pfarrer über die Gartenmand, 
n graue Ankenbiren abnahm, alle Säde voll hatte und 
Bübel wartete, der mit einem vollen Körbchen hinein— 
mar und mit dem leeren nicht wieder fommen wollte, 
v Papa einmal über das ambere fagte: mo bleibt 
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doch mein Bub? Uber der Papa konnte ange warten; denn 
als man den Schaden umſah, jaß der Bübel auf eine 
ſchenbaum und Hatte den Herrn Papa rein vergefien. 

Nachdem der Pfarrer feine Säde geleert hatte, 
mid in feine Stube, mo es etwas unordentlich ausſah 
einige Stühle abgeräumt werden mußten, wenn mir u 
wollten. Er war ein Mann in feinen beten Jahren, r 
vierzig, mit fprechenden Zügen, lebhaft in allen feine 
gungen, und immer ungeduldig, bis er zum Worte fı 
wenn er ed einmal ergriffen Hatte, jo konnte ein an! 
jehen, wie er auch zu einem kommen wolle. Er konnte 
befier reden als anhören. Das ift ein Fehler, den gar v 
haben, aber es ift ein einflußreicher Fehler. Er macht, 
nichts vernimmt, was die andern wollen und denfen, die 
aber kundig werden all unferer Vorhaben und Geba 
woͤhnlich zur Ungeit. 

Der Pfarrer fagte: es fei brav von mir, daß ic 
komme, und nicht meine, feinen Nat nötig zu haben, 
heutzutage fo viele gebe. „Schulmeifter”, fagte er, , 
im Brauch, einen jeden Schulmeifter, der neu in die ( 
Tommt, mit ben Leuten und ihrem Charakter befannt zu 
fo gut id Tann; das erjpart viel Zeit und viel 
Freilich hat mir das ſchon manden Verbruß zugezogeı 

„Es gibt zwei Schlüffel zum Menſchenherzen, di 
allen andern aufthun, Liebe und Zorn. "Wenn einer 
meifter Liebe erwiefen wird und Ehre, man ihm aufl 
rüdınt, daß ihm der Kopf ſchwindelt, daß er lauter g 
um ſich fieht, — mer will es ihm übel nehmen, wenn 
Herz voll wird und aufipringt und er jagt: ih h 
geglaubt, daß es ſolche Leute hier gebe; der Pfarrer 
etwas ganz anderes gejagt; ih Tann nicht fagen, wi 
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Kummer gemacht hat x. Und wenn man einen andern böfe 
macht und verfolgt, jo bricht der Zorn ihm den Mund aud auf 
und er ſchreit: „„Ich habe e8 ſchon lange gewußt, daß es jo 
kommen werde; der Pfarrer hat e8 mir von Anfang an gejagt, 
wie es mir gehen werde, und mas ihr für Leute feiet; man 
fennt euch weit und breit.““ 

„Bon diejen Herzensergießungen hat dann natürli der 
Piarrer den Schmutz auf dem Ärmel. 

„Und doch thue ich es immer wieber und hoffe, Schul- 
meifter, ihr mwerbet von meiner Rebe feinen Mißbrauch machen.” 
Nachdem die üblichen Verfiherungen gegeben worden, machte 
er mir folgende Mitteilungen. 

„Mit den Gytimyleren bin ih am Hag und weiß gar nichts 
mehr mit ihnen anzufangen. Als ich fie zuerft fah, freute ich 
mic der Hoffnung, da den rechten Boden für alle möglichen 
Verbefjerungen zu finden. Der Boden vortrefflih, die Eigen— 
tümer veich, wenig Laften, und dazu jahen fte fo ftattlih und 
verftändig aus, daß ich lauter Kleinjoggs in ihnen erblickte. 
Ich kam mit einer Hutte vol Verbeſſerungen im Kopf, und 
dachte, am Flügften ſei e8, mit dem anzufangen, was bem Land= 
mann am nädjiten liegt. Ich machte mich traulih an meine 
Gytiwyler, beflagte fie wegen ihrer zerftreuten der, wegen 
ihres Mooſes, ſprach ihnen von Mergel, Teihen, neuem Pflüger 

t ihnen meine Dienfte an zu Vermeſſungen ihrer 
kt fie zufammen tauſchen, jeder fein fämtlih Land 
? bringen könne. Das würde jo komode Höfe geben; 
nten fie dann ihre Häufer bauen, auf alle Fälle 
arbeiten, Sie hörten mir mit meiten Augen zu, ich 
andaͤchtiglich, aber fagten nichts. Als fie immer 
‚en wollten, troßdem daß ich fie immer bridtete, und 
mgebuldiger in fie drang, fagte mir endlich einer: 
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„„Loſet, Herr Pfarrer, mit dem löt is rüihig; darus git's nüt, 
u die Lüt, mo ſelligs i dBüecher ſchrybe, ſy nit geng halb jo 
wigig, a8 me glaubt, u wüſſe jelber mengiſch nut vo dem, wo 
ſi ſchrybe.““ 

„Es ſeien die Felder verſchieden, wollte er mir erklären; 
das eine trüge dies Lieber, ein anderes etwas anderes; auf 
dem einen ſei Wafjer, auf dem anderen keines. Was für Koften 
das Taufhen bringen würde und vollends das Bauen! Und 
wenn man nicht bauen wolle, wer wollte dann alle feine nähern 
Stücke Land meggeben und an den Enden eines Feldes all fein 
Land zufammenbringen? Da würde man ja weit mehr Zeit ver- 
laufen als jest. Das müßt ihm ein Kuftig Grafen und Bohnen- 
groinnen und Kabisbſchütte geben. Und wenn einer auch bauen 
wollte, was follte er machen, wenn er Fein Waſſer habe, fein 
Kleeland, eine Bäume? „„Da löt ume lugg, Herr Pfarrer!” 
fagte er. Aber das ärgerte mich, daß fie nicht glauben wollten, 
was doch jo deutlich gefchrieben ftand; daß fie nicht verfuchen 
wollten, was doch fo leicht ſchien. Ich fing nun felbft an zu 
bauren, ließ fahren, duͤngen, Teiche graben, Mergel ſuchen ꝛc. 
und demonftrierte den Menſchen des langen und breiten vor, 
wie großen Gewinn das gebe. Sie ſahen mir zu, rührten ſich 
nicht, Täcelten auf den Stodzähnen, und am Ende mußte 
ich das Bauren aufgeben, wenn id) nicht einen Lump abgeben 
wollte. Ein einziges guckten fie mir ab: fie ließen nach und 
nad größere Bſchüttlöcher machen und leerten fie immer 
fleißiger. 

„Ich dachte, man müffe die Leute aufklären, um fie weiſer 
und beffer zu machen und alle ihre Zuftände vernünftiger ein 
zurichten. Ich brachte viel gemeinnügiges in meinen Predigten 
an, ich bot allerlei Bücher auß; aber damit kam ich ungelegen. 
Die einen nahmen fie ab, aber gaben fie ungelejen zu— 
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rüd, und andere fagten: „„Herr Pfarrer, üferein Het nit Zyt 
z'leſe; we me dr ganz Tag am Wetter iſch, fu ſchläferet's eim 
am Abe, u für asmesne Sundi bei mr dBible u mengiih no 
ds Wucheblatt, mo me luege ha, was am letzte Zyſte dr Cherne 
u dr Rogge gulte Hei.“ “ 

„Da war au nicht der fernfte Trieb zu erweden, daß 
einer mehr zu wiſſen begehrte als er mußte, ober als der andere. 
Sie hielten auf einander mit unbänbigem Eifer, wer am 
meiften Land, am meiften War, am meijten Garben, den 
ſchönſten Zug und den größten Mifthaufen Hätte; aber für 
alles andere hatten fie feinen Sinn und lachten mich natürlich 
aus, ließen mich aber machen, da mein Treiben fie mehr 
lächerte als beläftigte. Im die Predigt kommen fie fleißig am 
Sonntag und fiten ftattlih da; allein ich babe noch nie gemerft, 
daß eine Predigt fie angerührt hätte, außer. wenn fie glauben, 
ich ftihle auf fie. Wie fie pünktlich den Zehnten zahlen, jo 
maden fie dem lieben Gott des Sonntags auch fleißig ihre 
Viſite, damit er den Negen nicht ſpare und die Sonne nidt, 
jede zu feiner Zeit. 

„Da ich mit den Alten nichts mehr anzufangen mußte, 
fo beſchloß ich, mich mit aller Zeit und Kraft auf die Bildung 
der Jugend zu werfen, und von da aus zu helfen. Zum Glüd 
mar der verftorbene Schulmeifter gerade gefommen, ein feuriger, 
thätiger Mann, Iernbegierig und ohne Blatt vor dem Munde. 
Der ging in meine Pläne nicht nur ein, fondern ihnen voran. 
Zum Unglü fanden wir aber zu ihrer Ausführung manches 
nötig. Das Schulhaus war fo elend und Hein, daß es durch— 
aus neu gebaut werben follte. Uns fehlten Lejebücher, Wand» 
tafeln, und an den Kinder war's auch, noch dieſes ober jenes 
Lehrmittel anzufchaffen. Auch fand ich den Kohn des Lehrers 
zu gering bei der großen Arbeit, die er hatte, bie fich immer 
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noch vermehrte. Für dieſes alles mußte man die Gemeinde an= 
ſprechen; aber ich hatte feinen Zweifel daran, daß es nicht gehe. 
War dod die Gemeinde reich, hatte lange Feine Extra-Auslagen 
gehabt, war alles jo nötig und geſchah alles für ihre Kinder, 
daß ja fein vernünftiger Menſch etwas dawider haben konnte. 
Aber po taufend, wie gufelten wir da in ein Weipenneft! Im 
Anfang lachten und die Leute nur aus und glaubten, es fei 

‚nicht Ernſt; als wir aber nicht nachließen, da ſchlug das Feuer 
auf. Da mußte man Neben hören, die ich nicht wieber jagen 
mag, und jeder Kreuzer wurde abgeichlagen. Sie hätten zu efjen 
und zu werchen, hieß es; ihre Kinder follten keine Herren werben. 
Was trüge das den Kindern ab, wenn bie Alten verlumpen, um 
die Kinder etwas lernen zu lafien? Das jagten die gleichen 
Leute, die im Stande waren 60 bis 100 Kronen an eine ein= 
zige Kleidung einer Tochter zu wenden, wenn es galt ſich zu 
zeigen. Man habe noch nie gejehen, daß einer aparti guet ghufet 
habe und deswegen mehr vorgeftellt, wenn er ſchon geſchickt ges 
worden fei; man ſolle nur die Schulmeifter anfehen, was das 
für Hungerleider feien. 

„Sie werben auch gerne etwas, ftellen gerne großes vor, 
halten es für eine Ehre, im Chor zu figen und den Mantel 
zu tragen; aber zu biefer Ehre kömmt man nicht durch Ges 
ſchicklichkeit, ſondern durch ben Reichtum. Wer das meifte 
Land und den größten Mifthaufen hat, dem wird die größte 
Ehre angetfan, er mag nun daneben Tönnen, was er will; 
ja er kann Amtsrichter werden, ohne Gefchriebenes leſen zu 
können. 

„Da fie alſo alles möglich werben konnten und reich oben- 
drein, da ihre Söhne reiche Weiber erhielten, ihre Töchter veiche 
Männer, und nie gefragt wurde: Tannft du leſen oder jchreiben, 
fondern : wie viel 1000 Pfund vermagft, wie viel Land Haft, 
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wie viel bift ſchuldig, oder wie viel haft Usgleues? wie groß 
mußte ihnen aljo die Unvernunft vorfommen, Auslagen von 
ihnen zu verlangen, bie nichts abtrugen ? 

„Bei diefer Gelegenheit wurde über die Gemeindsverwal- 
tung jo mandes geſprochen, und die Verhältniffe der Mäch— 
tigern zu den fogenannten Untergebenen ſchienen fo ſeltſamer 
Art zu fein, daß weder der Schulmeifter noch ich und enthalten 
konnten, Worte darüber fallen, merfen zu lafien: wenn man 
befier verwalten würde, ſo müßte man fon Geld zu finden, 
ohne daß es dem einzelnen beſchwerlich fiele. 

„Nun ging erft das Feuer recht auf. Die Heinern rührten 
fi; aber fie brachten nichts ab, ala daß der ganze Haß auf 
den Schulmeifter fiel und auf mid. Der Schulmeifter litt am 
meiften darunter. Schweigen Tonnte er nicht, nicht ruhig ans 
nehmen, was ihm gejagt und gethan wurde. Der Groll wurde 
alle Tage neu, verzehrte feine beften Säfte, machte ihn auch 
reizbar in der Schule, und je reizbarer er wurde, deſto mehr 
wurde er von den Eltern der Kinder verfolgt, bis endlich eine 
Auszehrung ſich bildete, die feinem Leiden ein Ende machte. 

„Mich traf freilich die Verfolgung meniger; allein ih mag 
num vorbringen was ich will, fo richte ich nichts aus, fondern 
ich erhalte immer die gleiche Antwort: Mr thüe's nit. Ich 
nahe man sicht ab; bei jeder Gelegenheit ſuche ich fle zur Ge— 

it zu gewöhnen, und wenn fie od nichts für ihre 
n wollen, jo ſammle ich bei außerorbentlihen Ge— 
Steuern; aber mir jceint, fie werden allemal un= 
> geben allemal weniger. 

Schulmeiſter, bin ih am Hag mit dieſen trocknen, 
weglihen Menſchen, und weiß gar nicht mehr, wo 
Es thut mir leid, daß es fo tft, daß ich euch nicht 
ftügen Tann; aber ſobald ich ein Wort für euch 
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reben wurde, fo märe bie ganze Gemeinde gegen euch. Ich 
wollte euch das ganze Verhältnis vor Augen legen, damit ihr 
mich nicht mißdeutet und in gutem Eifer die alte Geſchichte 
wieder aufwärmet. Ich weiß euch keinen beſſeren Rat, als in 
aller Stille eure Pflicht zu thun, euch ſo wenig bemerklich zu 
machen als mögli, mit eurem geringen Lohn auskommen zu 
ſuchen und niemand läftig zu fallen. Kann irgend etwas fie 
euch gewinnen, fo ift e8, wenn ihr huſet und arbeitet; vor einem 
guten Husmann haben fie bundertmal mehr Reſpekt als vor 
einem guten Schulmelfter. Die Schule iſt mie die meiften 
andern Schulen beſchaffen. Auswendiglernen ift die Haupt: 
ſache; doch hat es der vorige Schulmeifter durchgeſetzt, daß nicht 
nur die Reichſten rechnen und fchreiben dürfen, fondern mer 
will. Den legten Eramenrobel habt ihr hier, der wird das 
nähere ausweiſen. 

„In der Schule wurde eine ſcharfe Zucht gehalten. In 
der letzten Zeit war fie nur zu feharf, durch den beftändig ges 
reizten Zuftand des Lehrers. Wenn ihr nun mehr Liebe ber 
Strenge beimifcht und mit Freundlichkeit zu wirken verjucht, ehe 
ihr die Nute braucht, jo werdet ihr mit den Kindern ſchon zu= 
recht fommen. Nur hütet euch ja, den Kindern etwas über die 
Eltern zu fagen oder Pflegeltern. Bringen die Kinder auch 
Schläge heim, fo werben die wenigften ſich beffagen ; fie find 
ihnen nicht ungewohnt. Aber wenn fie ein Wort auflefen 
Tönnen, das auf bie Alten geftochen ift, jo werben fie e8 hinter- 
bringen famt den Schlägen, meil fie gleich glauben, der Schul 
meifter habe fie eigentlih der Alten und nicht ihretwillen ge 
züdtigt. Dann iſt das Wetter los. 

„Seht, Schulmeifter,“ ſchloß der Pfarrer, „daß id es 
wahrhaft gut mit euch meine; fonft hätte ich euch das alles 
nicht gefagt. Meinet ihr es aud gut, fo wollen wir zuſammen⸗ 
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halten; denn wir arbeiten an einem Werke. Es freut mich 
allemal, wenn ein Schulmeiſter kommt aus Ernſt zu der Sache. 
Aber freilich manchen fertige ich kurz ab, wenn er bei mir nur 
allerlei vernehmen will, um es weiter zu ſagen, oder mir vor⸗ 
waͤrts den Hof macht, um dann mit ſeinen Bauren über mich 
zu lachen; oder nur allerlei klagen, aber keinen Rat hören will; 
ober zu mir Fümmt, um dann feine eigenen Dummheiten da— 
mit entſchuldigen zu können: er fei beim Pfarrer geweſen und 
ber wolle es fo, er habe es ihm angegeben.“ 

Ich dankte dem Pfarrer, ward auch offen gegen ifn und 
wir ſchieden al3 gute Freunde. Das mir enthüllte Verhältnis 
füllte meinen Kopf. 

Ich weiß nicht, ob e8 allen Menſchen geht wie mir. Wenn 
meine Einbildungsfraft einmal Funken gefaßt hat, jo lodert fie 
auf und fpiegelt nun, ich kann nicht fagen Gedanken, fondern 
nur Bilder mir vor, über deren Anſchauen ich weder fehe noch 
höre. So zeigte fie jet mir die Gytimyler, ihre Kinder, bie 
Schule, meine Bedrängnis, aber auch mein feites, ftilles Be— 
tragen. Und wie bie jüdiſchen Propheten von der Schilderung 
des moraliſchen und des barauf folgenden körperlichen Elendes 
fih am Ende aufſchwangen zu den meſſianiſchen Zeiten voll 
Glück und Herrlichkeit, jo träumte auch ich von gebefferten 
Menfchen, einem neuen Schulhaufe, Wandtafeln in allen Eden 
und einem ftattlihen Schulmeifter, der neben dem Ammann auf 
der Bank vor dem Haufe Tabak rauchte, von dem das Päck— 
lein nicht bloß 3, fondern 6 &r. koſte. Sole Träume find 
aber einem Wandelnden nicht günftig, wenn er im Herbſtnebel 
einen nur einmal gemachten Weg geht. Ein Brücklein, auf 
deſſen unebenen Brettern ich ftolperte, brachte mich zur Beſin— 
nung. Ich erinnerte mich, über feine ſolche Brüce gegangen 
zu fein. Es dünkte mich, id} müſſe ſchon Tange gegangen fein 
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und doch ſah ich keine Anzeichen eines Dorfes; die Gegend, ſo 
weit der Nebel ſie ſehen ließ, war mir unbekannt. Sterne waren 
feine am Himmel, wie man zu jagen pflegt nach ber 

des Menſchen, das Dafein defjen, was er nicht fieht, 

rede zu ftellen. Da iſt's aber böfe, ſich zurechtzufinden 

man nicht weiß, mo man ift und nicht um fich fieht; 

fahren viele Menſchen und namentlih Politiker unferı 

Die mahnen mich, beiläufig gejagt, gar oft an ſolche, die 

kuh fpielen und denen man Weſpern beizt ringsum. Die 

num mit ihren ungeſchickten Händen hier in eine Weſper 

in eine, und wenn fie geſtochen werben, ſchlagen fie 

Fauft darein und boopen in eine andere, bis fie all 
ftöbert haben und die Welpen von allen Weſpern müte 

den ungeſchickten Doopi herfahren. Der fährt nun auch 
herum; aber was hilft ifm Wut und Größe gegen aufgı 
Weſpen? 

Ich wußte auf meinem Brückli gerade jo viel, wo ( 
lag, als jener Schulmeifter auf einer Karte von Euro 
die Schweiz fei, der daher fagte: der Kanton Bern fei 
Binger dra. Es ift eine bedeutende Verlegenheit für eine 
ſchen, wenn er nicht nur zwei Wege vor ſich hat, ſond 
Weltgegenden und in jeder Gegend der gejuchte Ort fei 
und nidt fein Tann. 

Da ich fein Weib zu Haufe hatte, jo ertrug ich me 
irren viel gemütlicher als mander Mann, ben feine Frı 
oder Fragt, wenn er eine Viertelftunde länger ausbleibt, 
in ihrem Kopfe hat. Aber etwas graulih mar mir 
dem dunkeln Nebel, in dem die Erde lag wie in eine 
und ich mitten zwiſchen beiden. 

Kein Menſch war zu fehen und zu hören; bie fh: 
an behaglich Rüben oder Üpfel, oder jhnardten c 

fen. 
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Da hörte ich auf einmal einen Ton durch die Nat und 
erſchrak, daß ich zitterte. Es Mang mir wie Pfeifen, anhaltend 
und verftohlen. Näuber, Hatte ich gehört, pfeifen ſich, wenn fie 
Neifende überfallen wollen; in eine ſolche Bande glaubte ich 
geraten zu fein, bie num Anftalten treffe, mich zu überfallen, 
in ihre Höhle zu ſchleppen, außzuplündern oder gar zu töten. 
Ich ftund mie Loths Weib, doch nicht unbemeglich, fordern 
bebend, und lauſchte der Töne durch ben Nebel. Die waren 
nun eigentlich gar nicht, wie ich mir gedacht hatte, dag Räuber 
pfeifen, daß einem die Ohren gellen, ſondern gar lieblich und 
weich ftahlen fie ſich bi8 zu mir Hin durch die Naht. Nach 
und nad Fam ich zur Befinnung, dachte mir, id) Hätte von 
NRäuberen in der Gegend doch gar nichts gehört, und menn 
welche wären, jo würden fie wenig bei mir finden, als allfällig 
die Tubakpfeife und die Kleider. Aber ih hatte auch gehört, 
daß rechte Räuber fo mit armen Tenfeln fich nicht abgeben, die 
ohnehin genug geplagt feien, ſondern nur mit reichen und vor— 
nehmen Herren. Sie find aljo eigentlich die Vorläufer des 
Teufels, der es auch gerade jo machen fol. Und wenn es 
auch ſchlechte Räuber wären, fo nieberträhtig arme Leute zu 
plagen, jo glaubte ich ihnen bis dahin unbemerkt geblieben zu 
fein, weil fie fonft nicht auf dieſe Weife pfeifen würden; denn 
weil ih mid nie mit Vogelfang abgab, jo mußte ich nicht, 
daß man auch Lockvögel habe und zwar mit und ohne Locken. 
Ich dachte mir ohne Gefahr näher fchleichen, feien e8 Räuber, 
meglaufen, jeien es aber ehrliche Leute, den Weg vernehmen zu 
können. 

Langſam und leiſe tappte ich vorwärts und kam zu meinem 
großen Schrecken in ein Gebüͤſch, wie Räuber ſich wählen ſollen 
zum Aufenthalt. Aber die Töne wurden immer ſchöner und 
zarter und mir ſchien, das ſei wohl eine rechte Flöte, von denen 
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ich viel gehört, aber doch nie eine gehört Hatte. Noch vorfic- 
tiger [lich ih vorwärts, fam wieber aus dem fchmale D* 
heraus und hörte nun ganz nahe vor mir bie Luftige 

des Liebes: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs P 

aber gar nichts, Fein Teuer, feine Menſchen, nichts, ga 

Bald ſchien das Lied aus dem Boden, bald aus ben X 
tommen, ober bie Stimme des Nebels zu fein, ber 
Schwarze Heeresmaffe über Nat auf der Erde lagerte 
hellem Tagesſchein als Iuftige Wolfen über Land u 

zu veiten. Schon fing es wieder an mir zu gram 
Rücken und der geheimnisvolle Schauer wehte mid) an, 

einer andern Welt herüber Hläft, als ich anſtieß und eı 

einen niedlichen Gartenzaun vor mir ſah. Wo ein Gi 

da ift au ein Haus. Das entdeckte ich endlich nach 
Hineinftarren in den Nebel dicht vor mir; denn es n 

ein ſchwarzer großer Holz: und Stroßhaufen, ſondern eiı 
Nieghäuschen, das in Nacht und Nebel ausſah wie d 

eines Hauſes. 

Nun verfhmanden Angft und Schreden, und m 
wieder mohl zu Mute. Da id immer Iuftige Leute 
fehen hatte, wo man fang ober etwas aufmachte, jo n 
mi auch luftig ankündigen und einmal wieder ein 
maden. Ich ftellte mich vor die Fenfterladen und ftin 
heller Stimme in das Lieb ein: es ſchwieg die Flöte und 
fie fing wieder an und ih aud. Sie ſchwieg mie 
Fenſterlade wurde aufgeftoßen, ein wilder ſchwarzer K 
wild heraus und fragte zornig mit frembem Anklang 
Stimme, was für ein Ejel da Dummheiten treibe. „I 
dich nicht auf der Stelle fort, fo will id dir beine Flar 
treiben.“ Man Tann fi vorftellen wie mir warb, al 
wirklich Näuberhaupt einen Schuh weit vor mir ſah un 
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zornigen Ausbrud hörte. Erſt als er nod einmal mit jeiner 
gewaltigen, feiten Stimme fagte: „Padft di ober i chume!“ 
fand ih die Sprache und vermodte zu ftammeln: er ſolle mir 
verzeihn, ich fei verirret, fremd in der Gegend und babe nach 
dem Wege fragen wollen. Ich mußte ihm berichten, wer id 
fei, wohin ich wolle, und fo ließ er ſich endlich, nachdem er 
manches Wort in fremden Sprachen ausgeftoßen hatte, begütigen, 
ſchloß den Laden mit dem Verſprechen, mir den Weg zeigen 
zu wollen. Bald trat er zur Thüre hinaus. Ich fing mid 
von neuem an vor ihm zu fürdten und dachte, er wolle mid, 
nur von dem Haufe wegführen, um mid) im Walde zu ermor- 
den. Es war eine hohe Geftalt, aber mager; nur Muskeln 
und Knochen bildeten feinen Leib. Sein Gefiht war dunkel, 
faft wie fein Haar, mager und knochicht wie fein Leib. Unter 
der großen Nafe fträubte fi ein fürchterlicher Schnauz; bie 
meißen Zähne konnte ich troß der Finfternis erkennen. Auf 
feinem Kopf faß etwas munberliches, ih mußte nit was; 
eine kurze Jade und meite Hofen bedeckten feinen Leib und in 
der Hand trug er einen Stod, mit dem man einen Ochſen hätte 
fällen können. Als er mein Zaubern und Zagen fah, lachte 
er und fagte: „Ja, fürdte dich nur, e8 hat fi) noch mancher 
ganz andere Kerl vor mir gefürchtet! Aber gel, Schulmeifterli, 
ein andermal läfjeft du dein dummes Singen vor fremben 
Häufern fein?" Ich folgte ihm gar wehmütig nad und ver- 
ſprach mid) ebenfo demütig. Ich Hätte geglaubt, es ſeien Kurze 
weilige Leute da drinnen und da hätte ich geglaubt, e8 würde 
fie erft verwundern und dann lächeren, wenn fie braußen auf 
einmal fingen hörten, und dann würden fie mir um fo eher 
zurecht helfen. Er ſchnauzte mid) an, daß dag dumme Späile 
ſeien; aber wir Schulmeifter und die Schneider Hätten es gleich) ; 
wir meinten, wir jeien witziger als andere Leute, wir müßten 
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alfenthalben den Narren treiben und bie Hanswurſte machen, 
und hätten dazu einen Hochmut, der ärger ſtinke als eben Böde. 
Das fei ihm das widerlichſte Volk, mit dem er fein Lebtag zu 
thun gehabt, die Flöhe ausgenommen ; Läufe habe er nie gehabt. 
Ich verſprach mic) fo gut ich konnte, immer fürdtend, er fuche 
mit folden Worten Streit und Vorwand, nad Art unferer 
haͤndelſũchtigen Burfche, mich halb oder ganz tot zu lagen. 
Ich machte mich ganz Mein, gab zu, daß es wohl aud hoch— 
mütige Schulmeifter gebe, aber doc} feien ſicher nicht alle fo. 
Ich fei ein arm Bürſchchen, das ſchon viel erlebt und ausge 
ftanden Habe und id) wüßte wohl, daß ich mic) damit zufrieden 
geben müffe, als Schulmeifter meine Sache fo gut zu machen 
als ich Fönne. Da late er laut auf und fagte, das werde 
aber juft nicht viel fagen! 

Das wurmte mich doch und id) antwortete: Für einen 
bſunderbar Gſchichten wolle ich mich nicht ausgeben, aber fo 
gut wie ein anderer wolle id} meine Sache doch machen. Sa, 
das glaube er, entgegnete der Schnauzbärtige, dem lieben Gott 
das Licht, den Bauren das Brot, den Kindern den Verftand 
werde ic} ftehlen fönnen, jo gut als die andern auf. Wenn 
& feine Schulmeifter gäbe, jo wären weniger hochmütige Hunger 
leider, und wenn feine Schulen wären, fo würde es weniger 
verpfufchte Menfchen geben. Er Tönne nicht begreifen, wie ein 
Menſch, der einen gefunden Blutstropfen im Leibe habe, Schul- 
meifter werden möge. Aber wer fi) auf nicht? viel einbilben 
moöchte und zum Arbeiten zu faul fei, der werde Schulmeifter. 
„Nicht wahr, Schulmeifterli?” Ich wollte mich verſprechen. Da 
fing er ein Verhoͤr mit mir an, beſſer als mander Unterfus 
chungsrichter kann, ſcharf und ftreng, daß id) antworten mußie 
und das bie Wahrheit, ich mochte wollen ober nicht. Auch 
überfpringen durfte ich nichts; er hielt zu Boden, wie ein guter 
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Ackersmann feinen Pflug. Als ich nun fagen mußte, was mic) 

eigentlich zum Schulmeifter gemacht, wie bös ich es daheim ge— 

habt. mie man mic endlich verflucht und im Stich gelafien, 
ıt mehr das Herz babe Heimzugehen, und niemand 
vw Welt; da ſchwieg er auf einmal ftile und ſchritt 
+ mit feinen langen Beinen, daß ih ihm kaum 
2 Nah einer langen Weile, wo ich nicht mußte, 
:ben follte, ſagte er: „Schulmeifter, fieh dort ift 
Wenn du nod; mehr verivreft, jo komm mieber; ich 
ever zurecht helfen; du bift ein armer Teufel wie ih. 
!" Und verfchmwunden war er im Nebel. 
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